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| Sa dem Erfcheinen meiner beiden früheren Werfe 
iſt ein immer regerer Eifer für Bearbeitung der Ge 
ſchichte des Mittelalters, fowohl im Ganzen, als in 
einzelnen Theilen erwacht. Drei Schriftſteller ind 
P befandere find aufgetreten: des Michels (Precis de 
V’histoire du moyen äge, ed. 2. a Paris 1828. 8.), 
Anton von Tillier (Gefhichte der europäifchen 
Menſchheit im Mittelalter, Frankfurt a. M. 1829 —30. 
- IV. 8.) und Heinrich Leo (Lehrbuch der Geſchichte 
h} des Mittelalters, Halle 1830. U. 8.) Der erftere 
giebt nur einen furzen Abriß und befolgt dabei die 
chronologiſche Methode, Der zweite berücdjichtigt nur 
die europäische Menjchheit und bedient ſich der ethno— 
graphiſchen Methode. Der dritte hält ſowohl vie 
ethnographiſche als die ſynchroniſtiſche Methode ın ver 
Geſchichte des Mittelalters für nicht anwendbar und 
glaubt die Abfchnitte nah den Richtungen der Bil: 
dung ordnen zu müffen. Ich habe dagegen geglaubt 
meinem Plane, über welchen ic) mid) in der Propaͤ— 
deutik ausgejprodyen habe, getreu bleiben zu miüffen. 
Meine Arbeit unterſcheidet fi) daher weſentlich im 
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— 
Zweck und Plan von den genannten drei ebenſowohl 
wie von allen frühern, fo daß ich mich überzeugt 
halte damit nichts Ueberflüffiges geliefert zu haben, 
und meine Anfiht von der Behandlungsart der Ger 
fchichte des Mittelalters nicht aufgeben kann. 

Der vorliegende Band foll ald Fortſetzung meiner 
beiven früheren Arbeiten gelten, veßhalb habe ich 
zwifchen zu großer Ausführlichfeit und compendiari- 
fcher Kürze die Mitte zu halten geſucht. Die zwiſchen 
diefem Bande, welcher fih unmittelbar an das Lehr: 
buch anfchließt und dem zweiten Bande de3 Hand: 
buchs noch gebliebene Lücke, werde ich zunächft durch 
eine neue und etwas ausführlichere Bearbeitung der 
Geſchichte des Orients unter den abbaffivifchen Chali— 
fen, den makedoniſchen Kaifern ꝛc. (des dritten Bur 
ches zweites Capitel) auszufüllen fuhen, und dann 
die Geſchichte des Orients während des Zeitalters 
der Kreuzzuͤge, der Seldſchuckenherrſchaft und des er⸗ 
ſten mongoliſchen Eroberungs-Zuges (des vierten Bu— 
ches drittes Capitel) folgen laſſen. 

Marburg im Mai 1831. 


Dr. Fr. Rehm. 
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Herifchaft der Paͤpſte, Kriege der Franken und 
jr der Sarazenen um den Befis des heiligen Landes, 
h Nitterthum, Städtegemeinden, Fortfcehritte der Eul? 
tur im Abendlande, Tuͤrken, Mongolen, Kampf 

der Dberlchnsherren mit ihren Vaſallen. 


Bon dem Emirat der Seldſchucken (1059), dem Sn: 
veftiturftreite (1073) und den Kreuzzuͤgen (1095) 
bis zum Untergange des Chalifats zu Bagdad 
(1255), dem Ende fränfifher Herrfhaft im 
Reihe Serufalem (1291), der Auflöfung des 
mongolifchen Großchanats (1299 und der Verle— 
gung des papftlichen Stuhlesnad) Avignon (1305), 
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Erftes Eapitel. 
YUllgemeine Geſchichte. 


$.1. Das Papſtthum ). 


Geaigliche und weltliche Macht hatten bisher neben einander 
beftanden, je nachdem die Beziehungen verfchieden waren, bald 
- Die Kirche dem Staate, bald der Staat der Kirche unterge- 


j *) Hauptquellen find, neben den oben (Buch II. Cap. 2 
-$1 8.1. ©. 357 f.) angeführten allgemeinern Firdem 
1 


' 


2 Bud) IV. Cap. 1. 


ordnet; doch hatte immer bei allem fteigenden Anſehn der 
Statthalter Chrifti in Nom der Nachfolger der römischen Im— 
peratsren in Deutfchland ein entſchiedenes Uebergewicht be= 
bauptet, hatten die weltlichen. Negenten ſich mehr. in Fire 
lihe Dinge gemifcht, ald das Oberhaupt der Kirche in bürs 
gerliche Angelegenbeiten, und waren die hohen Kirchenbe— 
amten oftmald mehr mit weltlichen Sorgen belaftet, ald mit 
der Erfüllung ihrer geiftlihen Hirtenpflichten befhaftigt. Un— 
ter den- Befferen in der Kirche und in dem Staate war der 
Unwille über die Vermifhung des Geiftlichen und des Welt⸗ 
lichen, über die verfallene Zucht des Klerus —JJ über die 
häufigen, oft gewaltſamen Eingriffe der weltlichen Regenten 
in die kirchliche Ordnung auf das Höchſte geſtiegen, und alle 
daraus entſpringende Uebel waren durch den fruchtloſen Re⸗ 
formationsplan des Kaiſers Heinrich II. (ſ. Buch III. Cap. 1. 
$. 12. Bd. J. ©. 546 fl.) und der von ihm ernannten deut- 
ſchen Päpfte, welhe mit Hülfe des weltlihen Arms die Kirche 
zu verbeffern gedachten, aber gerade dadurch nur verſchlim— 
merten, um fo fihtbarer geworden. Ein kaum mündig ges. 
wordenes, durch werfehrte Erziehung verdorbenes Oberhaupt, 
König Heinrich IV., fand an der Spite des römiſch-⸗ 
deutfhen Reichs,  versheilte geiftlihe Güter und Würden 
nad Hofgunft und brachte durch herrifhe Maafregeln gegen T 
Große und Volk den längſt vorbereiteten Kampf um die N 
Rechte ded allgemeinen Dberhauptes und der auß Beamten Ä 
des Reichs zu Herrn ihrer befonderen Territorien gewordes 










{ % i 
hiſtoriſchen Söriften und den foäter anzuführenden Ge⸗ J 
ſchicht ſchreibern der Zeit: die Concilienacten und di 
Briefe der Päpſte, am beften bei Mansi; — Oderieus Vitalis ” 
(Bened. in Et. Evroul + nad) 1142). hist.‘ eccl. libb. XIM. bi8 
Sahr 1142, in du Chesne SS. rr. Normann p. 319. sqg. — und A 
Piolomaeus de Fiadonibus (aus Lucca, Dominicaner -Bifchof von 
Zorcello 4 1327) hist. eccles. libb. XXIV. bis 3, 1816, bei Mura- 
toi T. XI. pag. 741 gg. J 
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nen Großen, des Lehnsherrn und der Lehnsträger, zum vol» 
len Ausbruche. Deutſchlands hohe Geiftlihfeit ward ſchon 
durch ihre Vaſallen-Rechte und Pflichten mit in dieſen Kampf 


hereingezogen, in welchem Rechte der Kirche und des Staates, 


des Lehus und des Eigenthums, des Amtes und der Perſon 
ſo ſchwer zu unterſcheiden waren; tiefer aber noch verwickel⸗ 
Fem fie in denſelben die widerſtreitenden Grundſätze der bei— 
Den Erzbiſchöfe, welche während der Minderjährigkeit des 
‚Königs die Neichdangelegenheitem geleitet hatten, Hanno's 
von Cöln, eines eiftigen Vertheidigers der Feudalariſtokratie, 
Und Adalberts von Bremen, melherr in Erweiterung der 
koniglichen Gehalt Das fiherfte Mittel zur Vernichtung des 
‚Seinen: hierarchiſchen Planen widerftrebenden und ‚ihm darum 
verhoßten weltlichen Adels ſah. In folder: Zeit beftieg Hil— 
debrand unter dem Namen Gregor VII. den päpſtlichen 
Stuhl; welchem fo" eben das Cardinalgeſetz (ſ. BL ©. 547 fl.) 


wenigſtens hinſichtlich ſeiner Beſetzung größere Sicherheit ges 


VERF 


get weltliche ‚Eingriffe verfihafft hatte,” und‘ bei deffen Ver— 
Aiheidigung er fonohliraufıden Schuß !feiner neuen normanni—⸗ 
Ken Vaſallen in Apulien, Calabrien und Sicilien, als auf 


Gier Freundſchaft der vom Kaiſerhofe empfindlich gekränkten 






reichſten Territorialbeſitzern Jtaliens der Markgräfin Ma- 
thilde von Tuſcien, (ſ. Buch IL Cap. 2..0$. 5. Bd. 1. 
Se 424.) rechnen durfte, nicht zu gedenken wer Hülfsmittel, 
welche ihm der Zuſtand der weltlichen Macht, nicht in Deutſch⸗ 
land) allein, ſondern auch -in Den andern römiſch-katholiſchen 
Königreichen des Abendlandes, und die Denkart der großen 
Mehrzahl unter den Zeitgenoſſen darboten, wiewohl ſie es 


ornehmlich waren, welche die geiſtlichen Waffen, deren ſich 
Der Papſt gegen die weltliche Macht bediente, Doppelt furcht⸗ 


‚bar mahten. Von folhen‘ Gegnern ward mit dem Streite 
„über die Znv eftitur der Geiftlüchen der Kampf zwiſchen 


Kirche und Staat begonnen, weldher obgleich lange fiegreich 


von den Päpſten geführt, dennoch durch Verkennung der wahren 
Zwecke der Hierarchie zum Nachtheile derſelben enden follte, 
1 * 
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Die Reihe der Päpfte in diefem Zeitalter, welche wir 
der leichteren Weberjiht wegen bier zufammenftellen, iſt fols 
gende: ne 
Gregorius VI. + 25. Mai 1085. [Öegenpapft Eles 
mens IIL 25. Sun. 1080 — + Ende Sept. 1100]. Vic: 
tor I. 24. Mai 1086 — 7 16. Sept. 1087. Urban 1. 
12. Mär; 1088 — 7 29. Zul. 1099. Pafchalis U. 
13. Aug. 1099 — + 48 San. 1118. Gelafius H. 
25. Jan. 1118 — 7 29. Jan. 1119. [Gregorius VIII. 
9. März 1118 — 23. April 1121]. Calixtus VU. 
1. Febr. 1119 — + 1% Dec, 1124 Konorius 1. 
21. Dec, 1124 — + 14. Febr. 1130. Innocentiusl. 
15. Febr. 1130 — + 24. Sept. 1143. [Anaclerus I. 
15. Febr. 1130 — + 25. Jan. 1138. Victor IV. 
15. März 1138, dankt bald ab]. Eoeleftinus I. 
26. Sept. 1143 — 79. März 1144. Lucius I. 12. März 
1144 — + 25. Febr. 1145. Kugenius IH. 27. Febr. 
1145 — 7 7. Zul. 1153. Ansftafius IV.,9. Zul. 1153 
— +2. Dec. 1154. Hadrianus IV. 3. Dec, 1154 
— 71. Sept. 1159. Alexander IH. 7. Sept. 1159 
— 7 30. Aug. 1181. [Victor HI (V.) 7. Sept. 1159 
— 7 22. April 1164. Pafchalis III. 22. April 1164 
— 7 20. Sept. 1168. Calixtus Il. danft ab 29. Aug. 
1178. Innocentius II. 29. Sept. 1178 — 1180]. 
Cucius III. 1. Sept. 1181 — + 24. Nov. 1185. Urs 
ban II. 25. Nov. 1185 — + 19. Oct. 1187. Gre⸗ 
gorius VII. 20. Oct. — + 17. Dec. 1187. Eles 
mens III. 19. Dec. 1187 — + 27. Mär; 1191. Coe⸗ 
leftinus II. 30. Mär; 1191 — 7 8. San. 1198. 
Innocentius III. 8. Jan. 1198 — + 35, Zul, 1216, 
»onorius II. 18. Zul. 1216 — + 18. März 1227. 
Gregorius IX. 19. März 1227 — + 21. Aug. 1241. 
Eoeleftinus IV. Ende Oct. — + 27. Nov. 1241 (nicht 
geweiht), Innocentius IV. 24. Jun, 1243 — +7. Der. 
1254, Alexander IV. 12, Dec, 1254 — + 25. Mai 


’ 
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1261. Urban IV. 29. Aug. 1261 — + 2. Oct. 1264 
Clemens IV. 5. Febr. 1265 — + 29. Nov. 1268. 
Öregorius X. 1. Sept. 1271 — 7 10. Jan. 1276. 
Innocentius V. 21. Febr. — } 22. Juni 1276. Ha⸗ 
drian V. 11. Zul. — F 16. Aug. 1276 (nicht geweiht). 
Johann XXI. 13. Sept. 1276 — + 17. Mai 1277. 
Nikolaus II. 25. Nov, 1277 — 7 22. Aug. 1280, 
Martin IV. 22. Febr. 12831 — 7 28. Mär; 1285. 
Honorius IV. 2. April 1285 — + 3. April 1287. 
Tifolaus IV. 15. Febr. 1288 — + 4. April 1292. 
Eoeleftinus V. 5. Zul. 1294, danft ab 13. Dec. 1294 
und * 19. Mai 1296. Bonifacius VIII. 24. Dec. 1294 

— +11. Oct. 1303. Benedicr XI. 22. Oct. 1303 

— + 2. Zul. 1304. Clemens V. gewählt 5. Zun. 1305. 
Wohl über feinen der 250 Nachfolger St. Peters ift 
verfchiedener geurtheilt worden, ald über Gregor VIL, na⸗ 
mentlih über die Triebfedern feiner Handlungen, feine wah— 
ren Abjihten und feinen Charafter ). Dffenbar find viele 


*), Sauptquellen: Gregorii VII. epistolae et de- 
ereta, am beiten bei Mansi T. XX. p. 55 sqgq.; — Udalrieci 
Babenbergensis Codex epistolaris (gefammelt um 1125, ent: 
hält für die ganze Zeitgefhichte wichtige Urfunden) in Eecard eorp. 
hist. m. aev. T. II. p. 1sqqg.; — Lebensbefchrebungen, am 
beiten in Actis SS. Maji T. VI. pag. 70 sqg. und in Mabillon 
Act. SS. O. S. B. saec. VI. T. II. p. 403 sqg., befonders 
Paulus Bernriedensis canonicus regularis (im Sprengel 
von Augsburg, lebte um 1150); — Schriften verfchiedener 
Zeitgenoffen und fpäter Lebender, gefammelt in Melch. Gol- 
dasti apologiae pro Henrico IV. adversus Gregorii VII. 
eriminationes, Hanov. 1611. 4., u. in Jac. Gretseri (Zefuit) apo- 
logia pro Gregorio VII., in Opp. T. VI., womit die weiteren 
zwischen beiden gewechſelten GStreitfhriften zu verbinden find. — 
Bülfafchriften * Onuphrü Panvinii (Auguftinermönd aus 
Verona + 1568) vita Gregorii VII., bei Gretserus p. 97—114.; 
— Ant. Pereriae Figueredii diss. hist. et theol. de gestis ac 


64 Buch IV: Cap. 1. 


feiner Gegner, . fowohl unter den Zeitgenoffen, denen die 
Strenge der gegebenen Gefege mißfiel, oder die aus felbit- 
füchtigen Abfihten der von ihm unternommenen: Kirhenrefor- 
mation entgegen firebten, ald unter den neueren, befonders 
proteftantifhen Gefhichtfchreibern, welhe den Haß gegen 
päpftlihe Defpotie auf den vermeintlichen Urheber derfelben 
übertrugen, oder aus patristifchem Eifer. die Sache des tief 
erniedrigten Kaiſers zu führen übernahmen, ihm wiel zu 
nahe getreten, baben feine wahren Abfichten verfannt, was 
er, wenn auch nicht frei von Herrfhbegierde, doch größten: 
tbeild aus religtöfer Meberzengung that, lediglich als das 
Werk geiftlihen Stolzed und tyrannifher Ehrfucht verfchrien 
und fi) mehr bemüht Flecken in dem Character 'eined wahr: 
haft großen Mannes aufzufinden, oder wohl gar ihm anzu— 
dichten, wie namentlih in Beziehung auf fein Verhältnig 
zu Mathilde von Tufcien, als das Gute, welches er be— 
abfihtigte, amzuerfennen. Seine Anhänger faben dagegen in 
ibm ſchon bei Lebzeiten den Heiligen und Wunderthäter und 
verehrten in ibm nad feinem Tode den Schöpfer der kirchli— 
hen Allgewalt. Wer jedoch den Zuftand der Kirche, wie er 
nad) ihm geworden tft, tadelt, der vergeffe nicht, welcher 
derfelbe früher war, ‚bedenke, welcher derfelbe ohne ihn ge: 
worden wäre, und fiyeide wohl, was er beabfihtigte, von 
dem, was feine Nachfolger vollführten. Als letztes und höch— 
ſtes Ziel feines Lebens Fannte er, wenigſtens feinem öffent— 
lihen Birken nad), worüber der Hiftorifer allein zu urthei- 
len berufen ift, fein anderes, als einerfeitd dem römischen 
Stuhle die höchſte Fulle der Kirchengewalt in einem weit hö— 
beren Grade, als er fie bereits beſaß, zu verfhaffen, andes 


scriptis Gregor VII. adversus Henricum IV., Viennae 1773. 8; 
— I. 5. Gaab Apologie des Papſt Gregor VII., Tübingen 1792. 
8.5 — *Joh. Voigt Hildebrand als Papft Gregor VIL und fein 
Zeitalter, Weimar 1815. 8. — u.a. m. — Pergl. Bayle, art. 
Gr:goire. 
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rerfeitd die Kirche vollig unabhangig zu machen von jeder 
anderen Gewalt, wo nicht gar fie zu erheben zur Herrfchaft 
über den Staat und eine neue Iheofratie zu gründen, in 


welcher der Statthalter Ehrifti auf Erden zugleih ald Ober: 


haupt aller weltlihen Gewalten anerfannt werden follte, 
Ein folder Plan darf niht nad) den aus ganz veränderten 
Umftänden hervorgegangenen firhlichen und politifchen Anſich— 
ten unferer Zeit beurtheilt werden, fondern er ift aufzufaf- 
fen nach der damaligen Lage der Dinge und den dringenden 
Bedürfniſſen der Zeit. 

Zwei Hauptgebredyen der Kirche waren es vornehmlich, 
über welhe man Flagte und in deren gründliher Heilung 
Gregor zugleich die beiden Hauptbeförderungsmittel zur Aus— 
führung feined Planes erfannte, die Simonie und. die 
Sriefterebe. Gleich in dem erften Jahre feines Pontificatd 
erklärte er offen in mehreren an Klerifer und Layen gerich— 
teten Schreiben, wie er nicht nur gefonnen fei die beſtehen— 
den Geſetze der Kirche gegen die Simonie zu handhaben, 
fondern die Strafe zugleih auf Käufer und Verfäufer der 
geiftlihen Aemter, namentlih auf die Dberhäupter von 
Deutſchland und Franfreih, anwenden werde. Ermuthigt 
dur Die Demuth, mit weldher beide mächtige Füriten, ibrer 
bäufigen Uebertretungen der Kirchengefege durch den ärgerlich: 
ften Handel mit geiftlihen Stellen fih wohl bewußt, ſolche 
Strafpredigten aufnahmen, begann nun der Papit ernfter als " 
feine Vorgänger, deren Gebote, wenn fie auch auswärts 
genugfam befannt fein mochten, dod häufig ubertreten wur— 
den, am die gänzlihe Ausrottung der Priefterebe zu Denken, 
Schon auf der erften der Synoden, die fid) alljährlich in der 
Taftenzeit in Rom zu verfammlen pflegten, (f. 9. März 1074) 
lieg er ein Decret beftätigen, welches allen Klerikern bei 
Strafe des Banned die Ehe unterfagte, dem beweibten Pries 
fer nur die Wahl zwifhen Scheidung oder Abdanfung lieg, 
für die Zufunft jeden Verheiratheten fiir unfähig zur Weihe 
erklärte und alle Layen, welche von einem beweibten Klerifer 
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verrichteten prieſterlichen Handlungen beiwohnen würden, mit 
der Excommunication bedrohte. Die Synode war eine der 
feierlichſen, welche bisher in Rom gebalten fein mochten; 
denn Gregor fprad auf ihr zugleich den Bannfluch über den 
Normann Robert Guifcard, mit dem er fih jedod bald 
wieder ausſöhnte, aus, befahl den Spaniern die römische Li: 
turgie an die Stelle der mozarabifhen zu ſetzen und las 
Briefe des Ungarfönigs Geifa vor, worin ihn derfelbe ſei— 
ner Anbänglichfeit an den römifhen Stuhl verfiherte. Den— 
noch fand, wie leicht vorberzufehen, das Gefeg lauten Wir 
derſpruch bei der Geiftlichfeit in allen Ländern, welde den 
Papſt einen Ketzer ſchalt, der Unmöglihes fordere und da— 
durch der Unzucht Thor und Thür öffne, ihn aus Bibelftellen 
(1 Korinth. VII, 9) widerlegte und lieber Amt ald Weib auf: 
zugeben drohte, Damit der Parft fehen möge, wo er Engel 
ſtatt Menfchen hernehme zu Prieftern. Ja einzelne Biſchöfe 
widerfeßten fidy geradezu, wie z. B. Dtto von Conftanz, 
welcher feinen Geifttihen fürmlih die Ehe erlaubte; zwei 
Synoden, welhe der Mainzer Erzbifhof Siegfried zu Er: 
furt (1074) und zu Mainz (1075) bielt, endigten mit Tu— 
multen; eine Varifer Kirchenverfammlung (10742) erflär: 
te alle diejenigen, welche die Priefterehe verbieten woll- 
ten, für Ketzer, und in Cambray, wellte Gregor felbit ers 
„ fahren haben, ſei Jemand verbrannt worden wegen der Be: 
bauptung, dag der Simonie ſchuldige oder beweibte"Klerifer 
feine Mefje lejen dürften. Doch Greger wirfte durch feine 
Emiffare auf das Volf, daß diefes die Geiftlichfeit, oft 


durd; die äußerſten Mighandlungen, zwang, ſich mwenigftend 
Öffentlih den päpftlichen Befehlen zu fügen. Nach wenigen 


Jahren war der Colibat in den näher gelegenen Ländern, auf 


die ed am meiften anfam, Stalien, Deutfhland, Franfreih 


und England, durchgeführt. Nur in den nordiſchen Ländern 
gab es noch geraumce Zeit einzelne beweibte Prieſter, und 
über ein volles Jahrhundert verfloß bis zur völligen Abſchaf⸗ 
fung der Prieſterehe. Wie vortheilbaft diefes ſchnelle und 
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glückliche Ende des Cölibatfrieged für die Erweiterung der 


päpitlihen Macht und die Unabhängigkeit der Kirche wirken 
mußte, leuchtet von felbit ein. Nicht blos war der ehelofe 
Klerifer weit taugliher für die hierarchiſchen Zwecke, ald 
der durch Sorge für Weib und Kind an die bürgerlihe Ge: 
felichaft gefeffelte; fondern ed war auch dem Papfte daß er— 
fte große Experiment feiner Kräfte gelungen, und der erfte 
Sieg erleihterte ale folgenden. Hatte Gregor aud) einen 
beträchtlihen Theil des Klerus gegen fih aufgebracht, fo 
hatte er dagegen die große Parthei des Volks für fih, die 
dffentlihe Meinung auf feiner Seite und hatte erprobt, wie 
viel fih Durch dies Mittel gerade zu ſolchen Zwecken, ald er 
verfolgte, ausrichten laſſe. Auf den Beiltand ded Klerus 
durfte er ohnehin bei feinem ganzen Reformationsplane am 
wenigften zählen, da eine nicht geringe Zahl defjelben, die 
Hofgeiftlihen, die Burg- und Hauspfaffen, welde auf dem 
bisherigen Wege am leichteſten zu den höchſten geiftlichen 
Würden gelangten, fih durch die neu einzuführende Ordnung 
gefährdet fahen, andere weltliher Vorteil, oder Pflicht der 
Danfbarfeit an ihre Lehnsherrn und Patronen fnüpfte, und 
alle ihr mweltlihes Anfehn und ihre Reichsſtandſchaft bedroht 
ſahen. 

Schon hatte Gregor auch den offenen Kampf gegen die 
Simonie begonnen. Ein Synodalfhlug (wahrſcheinlich vor 
Dftern 1075) war ergangen, welcher jedem Geiltlihen bei 
Strafe der Abfegung verbot, Ring und Staab, ald Zeichen 
der Suveftitur über ein Bisthbum, eine Abthei, oder ein an— 
deres Kirhenamt aus den Händen eined Layen zu empfangen 
und jeden Layen, welches Standes er auch feyn möge, aus— 
drücklich felbit den Kaifer, der eine folhe Inveſtitur vollzie— 
ben werde, mit dem Banne bedrohte. Scleunig hatte der 
Papft das neue Kirchengefeg in,alle Reihe, beſonders nad) 
Deutfchland, Franfreih und England, verfendet und den Bis 
fhöfen geboten, forgfamft über die Beobachtung defjelben zu 
wachen. Tiefer, ald e8 auf den erften Blick ſcheinen machte, 
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griff folhe Erweiterung des Begriffs der Simonie in das 
ganze bisherige Verhältniß der Kirche zum Staate und felbft 
in die Grundlagen der bürgerlihen Verfafung ein. An dem 
bisher unbeitrittenen Rechte, den neu gewählten Klerifer zu 
inveftiren, bieng einerfeitd die ganze lehnsherrlihe Gewalt 
der Negenten über den Klerus, andererfeit3 die Iheilnahme 
der geiftlihen Vaſallen an den ftändifchen Privilegien; Denn 
ed war dad Symbol, fowohl übernommener Lehnspflichten, 
als übertragener Lebnörehte. Keinem Theil fonnte daher das 
Aufhören eines ſolchen alterthbumlihen, fhon zu den Mero— 
vinger Zeiten aufgefommenen und, je mehr die Verfaffungen 
auf die Lebnsverhältniffe gegründet wurden, um fo inniger 
mit dem ganzen Staatörehte verwebten Gebrauchs ald dad 
Verfhmwinden einer leeren, für den Staat unbedeutenden, für 
die Kirhe aber anftögigen Form erfheinen; fendern es leuch— 
tete vielmehr der tiefere, gegen die biöherigen Nechte der 
Staatsoberbäupter über ihre geiftlihen Vafallen gerichtete 
Plan des Papited deutlih genug hervor. Wollte Gregor an 
das ſchwer zu erringende Ziel gelangen, jo mußte er vor al- 
len Dingen fein Geſetz gegen den allgemeinen Schugheren der 
Kirche, das Oberhaupt des römiſch-deutſchen Reichs, geltend 
madhen. An einem Vorwande zum offenen Kampfe mit Hein- 
rih IV. hätte es ibm, aud ohne denfelben von der Inveſti— 
tur und dem längft Firhlid verbotenen Handel mit geiftlihen 
Aemtern berzunehmen, um jo weniger fehlen können, da der 
allgemeine Unwille der deutihen Nation gegen Die herrifchen 
Maafregeln des jungen Königs und feines zügellofen Hofes 
zu offenem Bürgeririege in Sachſen geführt hatte. Dennoch 
vermied er weislih jeden Schein, als wollte er ſich ungerus 
fen in die bürgerlichen Angelegenheiten miſchen; fondern nur 
ald PVorfteher der Kirhe bandelnd, ſprach er auf der ſchon 
ein Jahr vorher angefündigten, fünf ganze Wochen (24. Febr. 
— 30. März 1075) dauernden römifhen Synode, zu wel: 
her er felbit aus dem fernen Britangjen Biſchöfen und eb: 
ven zu kommen befoblen, aus Deutjhland befonderd den 
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Mainzer Erzbifchof mit allen feinen Suffraganen herbeſchie⸗ 
den und die Sendung königlicher Abgeordneter gefordert hatte, 
und welcher er wahrſcheinlich zuerſt fein Inveſtiturverbot zur 
Beſtätigung vorlegte, das Suſpenſationsurtheil über den Erz— 
biſchof Liemar von Bremen, welcher vorgeladen, aber wie 
es scheint nicht erfchienen war, und über die Biſchöfe von 
Straßburg, Speier, Bamberg, Pavia und Turin aus, febte 
den von’ Piacenza ab, ſchloß fünf Höflinge Heinrihs, nad) 
derem Rath geiftlihe Aemter verfauft worden fein follten, 
von der Kirchengemeinfchaft aus, wofern fie nicht binnen drei: 
monatliher Frift in Rom Genugthuung leiften würden und 
drohte dem franzöfifhen Könige Philip I. gleiche Strafe, 
wenn er nicht den an ihn abzuordnenden Legaten volle Si— 
erheit gewähren werde. Heinrich, Damald gerade Sieger 
über die Sachſen, behielt niht allein die gebannten Räthe 
an feinem Hofe, fondern ſchien auch entſchloſſen, fich der 
fufpendirten Bifhöfe anzunehmen, und wurde defhalb, ohne 
die geringfte Verlegung des bisherigen rehtlihen Verfahrens 
in geiftlihen Sahen, auf einen beftimmten Tag (29. Febr, 
1076) zur Verantwortung über die gegen ihn angebrachten 
geiftlihen Klagen vor den höchſten Richterftuhl der Kirche, dem 
er in geiftlihen Sachen allein veranfwortlih war, geladen, 
Statt der Ladung Folge zu leiften, ließ ſich vielmehr der lei— 
Ddenfhaftliche König durch Die. Schilderungen, welche ihm der 
aus Rom verjagte Kardinal Hugo Blancud von dem all- 
gemeinen auf dem Papfte laftenden Hafje machte, und welche 
die öffentliche Mißhandlung Gregors durch die in der Chrift- 
nacht (25. Dec. 1075) bewaffnet in die Kirche eindringende, 
den Meſſe lefenden Papft an den Haaren berausfihleifende 
und im heiligen Briefterrede in ein befeftigtes Haus, aus 


welchem ihn erſt am folgenden Morgen ein Volksauflauf be: 


freite, bringende Rotte des gebannten Quintius (Cincio), 
eines Sohnes des Stadtpröfecten in Rom, zu beitätigen 
ſchien, zu kühner Ihat verleiten. Alle Prälaten des Reichs 
wurden (auf 24. San. 1076) zu. allgemeinem Nationalconcil 
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nah Worms berufen, erflärten, mit Verlekung aller Rechts: 
formen, welde mindeftend dreimalige Ladung des Angefchuls 
digten, abgejeben von der beftrittenen Competenz des Rich: 
terftubled in ſolchen Sahen und der beliebigen Wahl der Ger 
richtöftatt, forderten, Hildebrand der päpftlihen Würde vers 
luftig und unterfchrieben, fo viele ihrer zufammengefommen 
waren, mur die Biſchöfe Adalbert von Würzburg umd 
Hermann von Mes nah einigem Widerftande, dad Ab: 
feßungsdecret, welches, zugleidy mit Briefen ded Königs an 
Klerus und Layen zu Nom und an Hildebrand, durch ei— 
lige Boten nah Rom überbraht wurde. Damit war von 
Seiten des weltlihen Oberhauptes der offene Krieg ftatt des 
bisherigen rechtlihen Verfahrens erklärt. Am nächſten Tage 
nah der Ankunft der deutfhen Abgeordneten eröffnete Gregor 
die Faftenfonode mit vielen Feierlichfeiten, lad die überbrach— 
ten Briefe der großen Menge verfammelter Klerifer nnd aus 
börender Layen vor, fprah den Bannfluh aus über den 
König, denfelben zugleich der Regierung des Reichs für ver— 
Iuftig erflärend und alle Chriften von dem ihm geleifteten 
Eide der Treue entbindend, und über den Mainzer Erzbifhof 
und die Bifhöfe von Utrecht nnd Bamberg und bedrohte 
alle Theilnebmer der Wormfer Synode mit gleicher Strafe, 
wenn fie nicht vor nächſtem Petritag fih in Nom zur Ver: 
antwortungftellen würden. Wiewohl num der von der Sir: 
he längit aufgeitellten Aufiht von den Wirfungen des Bannes 
zufolge ald ausgemaht gelten fonnte, dag ein Gebannter 
aller bürgerlihen Rechte verluftig und am menigften fähig 
fei, dem römiſchen Koiferreihe, womit das allgemeine und 
oberfie Patronat über die Fatholifhe Kirche verbunden war, 
vorzufteben; fo war doch die fürmliche Abfegung eines Res 
genten durch den Papft etwas jo neues, dag mande Stimme 
fih erheben mußte, welche die Beſugniß zu folhem Schritte 
läugnete. Aber diefe Stimmen der Anhänger Heinrich ver: 
ballten unter dem lauten Gefchrei ;feiner Gegner, welde in 
dem Papſte, auf deſſen Seite doch offenbar das größere 
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Recht war, einen willfommenen Bundesgenofen fanden, Die 
Sachſen erneuerten fogleih ihren Aufftand, der größere Theil 
der Vaſallen und Herrn in Oberdeutfchland erklärte fih für 
fie, und eine VBerfammlung der Mißvergnügten zu Tribur 
(16. Oct. 1076) erzwang von dem entmutbhigten Könige das 
Derfprehen, die ganze zwifchen ihm und den deutfchen Stän- 
den obwaltende Streitfahe dem Urtheilsfpruche des auf bes 
vorftehenden Lichtmeßtag zur Reichdverfammlung nad Augsburg 
einzuladenden Papftes zu überlaffen und bis dahin fih als 
von der Reichsregierung fuspendirt zu betrachten. Entſchloſſen 
die Losfprehung von dem Bannfluhe um jeden Preiß zu ers 
faufen und wohl nit ohne Sorge vor den am Gerichtötage 
gegen ihn zu erhebenden Befchwerden der deutfchen Stände, 
eilte Heinrich in faft beifpiellos Faltem Winter auf beſchwer— 
lihem Wege nad Stalien und erbettelte gleihfam durch die 
tiefite Erniedrigung eines Büßers in Canoffa (25—28. Jan. 
1077) bedingte Losfprehung von dem Banne, nicht aber Ent: 
fheidung der Streitfahe. Um fo leichter ließ er fih von 
den Jeidenfchaftlih gegen den Papſt aufgeregten Stalienern 
zur Losſagung von allen eben eingegangenen Bedingungen 
bereden. Gregor Ffonnte weder nah Deutfchland kommen, 
noch nah Rom zurüdfehren, und der verabredete Reichstag 
fam nicht zu Stande; aber eine zahlreihe Verfammlung 
deutfcher Fürften zu Forchheim (15. März; 1077) wählte den 
Herzog Rudolph von Schwaben zum Gegenfünige. Hein— 
sich eilte zurück nach Deutſchland, brachte mit Hülfe feiner 
Anhänger ein anfehnlihes Heer zufammen, vertrieb Rudolph 
aus Schwaben und vergab deſſen Herzogthum an den Gra- 
fen Friedrih von Hobenftaufen, den er mit feiner 
Tochter Agnes vermählte, verlor aber drei Schlachten bei 
Melchrichſtadt im Würzburgifhen [7, Aug. 1078 *)], bei 





*) Nach Marianıs Scotus. Bruno fagt XII. m. Aug. feria IIL; 
aber 12. Aug. 1078 war Sonntag, 7. Aug. dahingegen Dienftag. 
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Fladenhe im in Dbüringen (27. Yan. 1080) und an der Elſter 
(15. Det. 1080). Gregor erneuerte den Bannnfluch und be⸗ 
Nätigte den Gegenkönig, wiewohl derfelbe ohne ibm zu ber 
fragen gemwäblt worden war. Heinrich dagegen beriefr&yndr 
den nah Mainz (um Pfingften 1080) und nad Briren (23.6), 
lieg” die Abſetzung Gregors beftätigen und den: Erzbifchöf 
Wibert von Ravenna, welher den Namen Clemens IH. 
annahm, am deifen Stelle wählen, Rudolph ſtarb an den 
in der legten Schlacht erhaltenen Wunden (18. Det.) , und 
der neue (9. Aug. 1081 gewählte) Gegenfünig Hermann 
von Luremburg Fonnte Heinrich nicht ‚hindern nach Italien zu 
ziehen und nah Verwüſtung Tufeiens und: zweimaligem ver⸗ 
geblihem Angriffe auf Nom (1081 und 1082) den dieſſeits 
der Tiber gelegenen Theil der Stadt zu erobern (2 Zum, 
1083), den andern Theil zur Unterwerfung zu bringen und 
fih (15. März; 1084) von Clemens die  Kaiferfrone reihen 
zu laffen. Gregor barg ſich in der Engelsburg , wurde nach 
dem Abzuge der Deutfhen durd die Mormannen befreit, er⸗ 
newerte den Ausfpruch des Bannfluches, zog mit Robert nad) 
Salerno und ftarb dafelbft in der Verbannung. um 

"Schonender als den Kaiſer hatte: 'derfelbe Papſtrandere 


Regenten behandelt, deren Hülfe er bedurfte, oder derem , 


fefter begründete Macht er ſcheuen mochte, und eben dadurch 
beiwiefen, daß, fo feft er auch von der ‘Gerechtigkeit feiner 
Sache dliberzengt war, er dennoch fein Handeln nach den 
Augern Umftärden ’einrichtete. So hatte er nicht bloß dem 
wegen der Eroberung Campaniens mit dem Bante belegten 
Normannenherzoge " fobald derſelbe neuen Lehnseid ſchwor, 
verjieben und ihm die’ neue Erwerbung beſtätigt; ſondern 
auch den Thon angekündigten Kampf "gegen den‘ franzöffchen 
König bald: wieder fallen laffen! Am wenigften wagte erıg& 
gen den mächtigen Wilhelm den Eroberer von England, 
wo eine unter dem Vorſitz des berühmten Erzbifhofs Lanz 
franf von Canterbury: CH 1089) gehaltene Syonde zu Win- 
heiter (1076) den bereit3 beweibten, auf dem Lande leben: 


k 
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den Prieftern die Ehe geftattet und nur den Stiftögeiftlichen 
und Fünftig zu weihenden Klerifern unterfagt hatte. Der 
König verbot nicht allein den nach Rom vorbefchiedenen Kle: 
tifern die Reife dahin, fondern machte fortwährenden Gehraud) 
von feinem Snveftiturrechte, verweigerte dem Papſte, der ihn 
ſelbſt den Edelſtein unter den Fürſten nannte, den geforder— 
ten Eid der Treue und zögerte mit der Entrichtung des Pe— 
terspfennigs, und Gregor ließ ſich alles dies gefallen. — 
Unter dem Titel dictatus Gregorii VII. ) find 27, ſehr 
hohe Begriffe von der päpftlihen Machtvollfommenheit auf: 
ftellende Säge auf und gefommen, deren Nechtheit jedoch‘ be: 
fritten wird, wiewohl fie ganz die Grundſätze enthalten, 
nad) welchen diefer Papft handelte. Bon Gregor XII: ift 
er (1584) heilig gefprochen worden, und Paul V: ordnete 
(1619) das Feſt des heiligen Gregorius an, welches Bene: 
diet XIH. (1729) vergebens als — Kirchenfeſt ein⸗ 
zuführen ſuchte. 

So ſcheinbar auch das durch eh und den Tod 
Gregors errungene Uebergewicht der Faiferlihen Parthei fein 
mochte, fo blieb dennoch eine mächtige Gegenparther, Deren 
Mittelpunct die nah Salerno geflüchteten Cardinäle bildeten, 
und welhe an dem Normannenherzoge und "der" Marfgräfin 
Mathilde , die fhon dur Teſtament den heiligen Peter zum 
Erben aller ihrer Güter eingefegt hatte, ihre Hauptflüßen 
fand. Drei feiner vertrauteften und gleichgefinnetiten Freunde, 
den Abt Defiderius von Monte Caſſino, den Erzbiſchof 
Hugb von Lyon und den Biſchof Otko von Oſtia, hatte 
Gregor als an ſeine Stelle zu treten würdig bezeichnet. Die 
Eardinäle boten dem erfteren die dreifache Krone an und 
wangen ihn, ſich (24. Mat 1086) in Rom die Weibe er: 
thellen zu laſek Vier Tage nachher aber legte er die In— 


*) Bei Mansi Tom. XX. pag. 168-169, epist. Gregorii 
lib. IL, 55. 
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fignien der ibm aufgezwungenen Würde nieder, entflob in 
fein Klofter und willigte nur auf nochmaliged Bitten der zu 
einer Synode in Capua verfammelten Prälaten und weltlis 
hen Fürften (9. Mai 1087) ein, daß er unter dem Kamen 
Victor II. mit dem Pontificat, Dad er von dem an nur 
4 Monate und 7 Tage verwaltete, befleidet werde. .Dttp 
wurde unter dem Namen Urban I. auf feine Empfehlung 
fein Nachfolger. Normannifhe und tufeifhe Hülfe feßte den— 
felben in den Befis eines Theiled von Rom, während die 
Engeldburg, der Lateran und andere befeftigte Iheile der 
Stadt in den Händen der faiferlihen Anhänger blieben, und 
in Rom ſelbſt fchleuderten nun die beiden Päpſte ibre Bann⸗ 
bullen gegeneinander, während der bürgerliche Krieg in Ita— 
lien ohne entſcheidende Vorfälle in ziemlich gleichem Gange 
fortgieng und in Deutſchland der Sieg meiſt Heinrichs Waf— 
fen begleitete. Bemüht dem Kaiſer neue Feinde unter den 
Großen des Reichs zu erwecken, ſtiftete Urban die Heirath 
zwiſchen Mathilde und dem jüngeren Welf, dem Sohne des 
gleichnamigen abgeſetzten Bayernherzogs, eine Verbindung, 
welche anfangs große Vortheile verſprach, indem der Kaiſer 
auf drei Feldzüge in Italien (1090—92) zwar einzelne Siege 
erfocht, jedoh Mathildens feſte Schlöffer, namentlich das ver— 
haßte Canoſſa nicht erobern konnte, ja ed nach feinem Abzuge 
der päpftlichen Partbei gelang (1093) in feinem eigenen Sohne 
Konrad, dem auch die deutfhen Stände bereit3 (1087) die 
Nachfolge zugefihert hatten, einen Gegenkönig in Stalien uf ru⸗ 
ſtellen. Doch Welf entzweite ſich mit ſeiner Gemahlin, föhnte 
fi) (1096) mit dem Kaifer aus, fobald ihm diefer Bayer 
als erblihes Herzogthum zurückgab, und verfchaffte demfel: 
ben das vollite Uebergewicht in Deutfchland, wo Hermann 
längft (1088) freiwillig der Krone entfagt hatte und jetzt (1097) 
der jüngere Sohn des Kaiſers, Heinrih V., an des ents 
fegten Bruders Stelle zum Ihronfolger erflärt wurde. Enger 
ſchloß fih deshalb Urban an ven Herzog der Normannen an 
uud ertheilte demfelben (1098) die Rechte eines päpftlichen 
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Legaten (monarchia Siciliae) in feinen Canden. Doch mehr 
als ſolche weltlihe Mittel nützte dem in allem übrigen Reis 
hen anerfannten Urban der von ihm entflammte, jedes fromme 
Gemüth fo mächtig ergreifende und die Chriftenheit mit 
neuen Banden an den Papft, ald das Oberhaupt der ftrei- 
tenden Kirche, feflelnde Enthuſiasmus für die Kreuzfahrt, 
Er hatte es wagen können, in Frankreich felbft auf der 
Synode zu Clermont (Nov. 1095), den uber den König 
Philipp wegen der ehebreherifhen Verbindung, in welcher 
derfelbe nad) willfürliher Scheidung von feiner Gemahlin 
Bertha mit Berthrade, des Grafen von Anjou Eheweib, 
lebte, ausgefprodhenen Bann zur erneuern, und durch einen 
Kanon derfelben Synode verbieten zu laffen, daß Fein Geiftlicher 
einem Layen den Vaſalleneid ſchwören folle und daß fein Fürft 
oder fonft ein Laye einen Capellan haben dürfe, den nit 
der competeite Bifchof eingefest habe. Vierzehn Tage nach 
dem Einzuge der Kreuzfahrer in Zerufalem ftarb diefer unter- 


2 nehmende Papft. 


Sein Nachfolger Paſchalis I. (Cardinal Rayner) fah 
fih gleich im erften Zahre feiner Negierung durch den Tod 
Elemend IM. von dem bisherigen Gegenpapft befreit, den 
erften Nachfolger deffelben, Albert, am Tage nah feiner 
Wahl gefangen genommen, den anderen, Dietrih, nad) 
einigen Monaten daſſelbe Schickſal theilen und dem dritten, 
Maginulf (SylvefterIV.), vertrieben werden, und mußte 
(1101) Mathilden zur Erneuerung ihres Vermächtniſſes zw 
bewegen; batte aber nicht gleiches Glück in feinem übrigen 
Leben. Den König won Franfreich zwang er zwar durch er: 
neuerten Bannflah auf der Synode zu Poitierd (18. Nov. 
1100) fih von feinem Kebsweibe zu trennen, wagte aber ge— 
gen den bald eidbrüchigen Monarchen feinen weiteren Schritt. 
Den Streit des Erzbiſchofs Anfelm von Canterbury (k 1109) 
mit feinem Könige Wilhelm I. uber Inveſtitur und Lehns- 
eid ſchlichtete er (1106) dadurch, daß er die erftere verbot, 
den letzteren geftattete, Auf gleihe Art mußten fh Die 
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franzöſiſchen Biſchöfe zur Leiſtung des Vaſalleneides verſtehen. 
Der italieniſche Gegenkönig Konrad ftacb (Zul 2100) zu 
Florenz, wie man argmwöbnte , an Gift, Die papftliche Par: 
tbei wußte jedoeh in Deutſchlaud ſelbſt den jüngeren. Sohn 
des Kaiſers- an ihre Spige zu Stellen, Auf treulofe ‚Art ber 
mächtigte fih der Eobn des Vaters, und zwang ‚denfelben 
ſelbſt feiner Abfegung in Sngelbeim (31. Dec. 1105) beizu⸗ 
wohnen. Der Kaiſer ſtarb (7. Aug. 1106) unter vergebli⸗ 
hen Anſtrengungen mit Hülfe feiner niederlothringiſchen Au⸗ 
hänger den Thron wieder zu erkämpfen, und fünf Jahre lang 
entbehrten die Gebeine des Gebannten der Grabesruhe. 
Heinrich V. ließ, fobald er die deutſche Krone empfans 
gen batte, den Papſt feines Gehorſams verſichern, woraus 
die fpäter ald Schuldigfeit geforderte Dbedienzgefandt- 
{haft entitanden iſt; machte aber dennody glei darauf von 
dem ftreitigen Juveftiturrechte Gebrauch. Paſchalis ernenerte 
und ſchärfte auf Synoden zu Guaftalla (Ende Dct: 1106) 
und Troyes (Mai 1107) die Gefeße feiner Vorgänger und 
fuhr, ohne auf. die Proteftation des Königs und Drohung 
mit einem öfumenifchen Concil zu achten, fort Synodalſchlüſſe 
gegen Die Inveftitur abfaſſen zu laffen. Der König brach 
darauf mit ftarfer, durch italienische. Haufen noch verſtärkter 
Heeresmaht (Aug. 1110) zum Nömerzuge auf und vückte bis 
nah Sutri vor. Päpftlihe Gefandte trugen ihm einem Fries 
ten an, wonach die Inveſtitur aufhören, die Kirche aber alle 
zu Lehn empfangenen Güter und. Rechte zurückgeben ‚folle, 
Nur unter der Bedingung, daß alle geiftlichen und weltlichen 
Vafallen folhen Vertrag genehmigen würden, nahm Heinrich 
denſelben an, ließ ihn mehrere Fürften zugleich mit, beſchwören 
und rückte [19. Febr. 1111*)] in Nom ein, wo Papft, Klerus 
und Volf ihn mit den größten  Feierlifeiten empfingen; 
Vor Vollziehbung der Kaiferfrönung ſollten die beiderfeitigen 
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Verzichtleiftungsurfunden amndgeftellt werden; aber fein Theil 
wollte ohne" genügende Bürgfhaft den Anfang damit machen. 
Man ſtritt ſich erft mit Worten, dann lief der König den 
Papſt und mehrere Cardinäle in der Kirche felbft verhaften, 
erregten die Römer einen Auflauf, welden die’ Deutfchen 
mit Mühe ftillten, zog Heinrich mit feinen Gefangenen nad) 
Trevi. ab, verwüſtete das römische Gebiet und bereitete 
ſich zur Belagerung der Stadt. Dadurch ſah ſich Paſchalis 
genöthigt nicht nur (8. April) einen neuen Vertrag zu be: 


ſchwören, wornach fünftigbin Biſchöfe und Aebte frei md 


ohne Simonie, jedod mit Fonigliher Bewilligung -gewählt, 
fodann inveftirt und darauf erft confecrirt werden follten, ſon— 
dern auch FL3. April *)] die Kaiſerkrönung zu vollziehen, 
eigenhändig die Urfunde des gefchloffenen Friedens zu über— 
reichen und den ihn reichlich beſchenkenden Kaiſer, wie ein 
Vater feinen fcheidenden Sohn, zu eutlaffen. Nach Deutſch— 
fand zurüdfgefehrt, machte der Kaifer fofort von den ihm zur 
geftandenen Rechten Gebrauch, indem er feinen in feiner Ges 
genwart zum Erzbifhof von Mainz ‘gewählten Kanzler Adal- 
bert, am den er ſich jedoch einen Undanfbaren verpflichtete, 
(15. Ang.) mit Ring und Stab an öffentlihem Hoftage be: 
lehnte. Die ganze Gregorianifhe Parthei aber erhob lautes 
Gefhrei gegen den erzwungenen Vertrag, melden Pafıhalis 
für fich zu brechen Bedenken trug, eine unter feinem Vorſitze 
im Lateran [18. März 1112 **)] verfammelte Synode aber 
für ein privilegium pro liberatione captivorum et ecclesiae 
per violentiam extortum 'erflärte, gänzlich aufhob und er: 
communicirte. Bald darauf hielt ein päpftliher Legat, der 
Erzbifhof Guido von Vienne, eine Synode in feiner Me— 
tropole (1112) und fprah den Bannfluch über den Kaifer 


) Post oetavos Paschae, die scilicet Idus Aprilis. Anna- 
lista Sarxro. 


) Mansi T. XXI. pag. 68. 
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aus, welchen Paſchalis wegen feines geleifteten Eides nicht 
felbft ausfprehen wollte, für deffen Bekanntmachung in Deutſch— 
land aber Adalbert bald forgte. Gegen den durch Herrſchbe⸗ 
gierde und Habſucht fih immer mehr Feinde machenden Kai- 
fer brach ein Aufitand aus, deffen Hauptſitz abermals Sachſen 
wurde, : Eine bei dem Welfesbolze (11. Febr. 1145) erlit- 
tene Niederlage binderte Heinrich jedoh nicht, nad, Italien 
zw zieben (1116), Mathildens CH 24. Zul. 1115) ganze Erbs 
ſchaft, ald nächſter Allodialerbe, in Befig zu nehmen, inRom 
einzurücken (1117) und Paſchalis zur Flucht in das Kloſter von 
Monte Caſſino zu nöthigen. Der neue Papſt Gelaſius II. 
(Johann von Gaeta) entfloh ‚nad vergeblichen Friedens— 
vorſchlägen des Kaiſers, und ſtarb bald nachher in Clugny. Dem 
von der kaiſerlichen Parthei gewählten Gregor VIII. (Mops 
ritz Burdie, Erzbiſchof von Braga) ſetzten die geflüchteten 
Cardinäle Calixtus II. (den oben erwähnten Erzbiſchof 
Guido von Vienne), einen entſchloſſenen, und dabei höchſt 
klugen Mann, entgegen, Wiederholt trug derſelbe dem Kai— 
fer den Frieden an und erneuerte, erſt nach Verwerfung als 
ler Vorfchläge, auf der Synode zu Rheims (19. Det. — 2. Nov, 
1119) die Gefeße gegen ‚SPriefterehe und Simonie und dem, 
Fluch über alle Uebertreter derfelben, Die fortdauernden in- 
nern Unruhen in Deutjchland riefen den Kaifer (1119) aus 
Stalien zurück, wurden jedoch durch einen allgemeinen Fries 
Den (1121) beigelegt. Calirtus fonnte (30. Jun. 1120) feir 
nen Einzug in’ Rom halten und dem in Sutri ergriffenen, 
in fhimpflihem Aufzuge (23. April-1121) vor ihn gebradhs- 
ten und mit Mühe der Volkswuth entriffenen, Gegenpapfte 
ein Klofter zum Gefängniß anmweifen. Reich und Kirche hat— 
ten wieder ein won Allen anerkanntes Oberhaupt , und von 
beiden Geiten fehnte man fih nach dem Frieden, auf wel— 
hen befonder8 die deutfhen Stände, bei dem Kaifer und 
darauf auch bei dem Papfte Gehör findend, drangen, Ein 
beiden Tpeilen annehmbares Ausfunftmittel war gefunden, ſo— 
Eald man die doppelte Eigenfchaft der Prälaten, als geiſtli— 
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her Väter und weltlicher Fürften, fehied, mit Aufhebung der 
Inveſtitur valfo die Belehnung beibehielt. "Sp weit auch ein 
folder Mittelweg von Gregors, für die Hierarchie allein wahr: 
haft heilſamem Plane abweichen mochte, fo konnte doch Ca— 
lixtus unter den jetzigen Umftänden leicht zu der Anſicht ge: 
bracht werden, es komme bei dem vergrößerten, ſelbſt dem 
oberſten Regenten furchtbar gewordenen Anſehn des Papſtes 
weniger. auf den beabſichtigten Endzweck der völligen Eman— 
cipation der Kirche und ihrer Diener von dem Staate, 
als anf ven naher liegenden Zweck der Herrſchaft des Papſtes 
air," und man könne der weltlihen Macht noch immerhin ei: 
wigen, ihr in der Folge leicht zu entreigenden, ‚formellen Eins 
fluß auf die Beſetzung geiftliher Stellen laffen, wenn nur dem 
ganz von dem römiſchen Stubleiabhängigen Klerus fein bürger: 
licher Einfluß 'gefihert werde und dem Wapfte die Gelegenheit 
biiebe ſich in die innern Angelegenheiten der feiner Hierar: 
chie unterworfenen Reiche zu miſchen. Die Zwecke des Papſt⸗ 
thums ſchienen erreicht zu fein, ob auch die der Kirche fragte 
Calixtus niht. So kam nach weitlauftigen Unterhandlungen 


auf einer Verfammlung der deutfhen Stände zu Worms, 


welcher der päpftliche Legat, Gardinal Lambert von Dftia, 
beiwohnte (23. Sept. 1122), dad Wormfer Concordat zu 
Stande, welches: man ’unter "dem Namen des Ealirtini= 
fchen bis auf die neuefte Zeit herab als das erfte Grundge— 
fe des deutſchen Kirchen-Staats-Rechtes betrachtet hat, Katz 


ſer und Papſt ſtellten wechjeldweife Urkunden aus. Der er— 


ſtere entſagt in der ſeinigen dem Rechte der Inveſtitur der 
Geiſtlichen, geſtattet der Kirche volle Freiheit der Wahlen 
nad der Weihen, verſpricht dem römiſchen Stuhle die Zurück— 
gabe aller Güter und Regalien, welche demſelben ſeit dem 
Anfange des Streits von ihm ſelbſt oder von ſeinem Vater 
entzogen worden find, und treuliche Hülfe, damit auch von 
Anderen, weldhe Kirchen- oder Layengüter unrehtmäßig in 
Bei haben, die NRücerftattung gefhehe, und ‚gelobt dem 
Papſte und der römiſchen Kirche) wahren Frieden und thäti— 
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gen Beiſtand. Dagegen geftattet ibm der Papſt, daß alle 
Bifhofsr und Abts-Wahlen im ganzen Reiche der »Dentihen 
und allem was dazu gehört in feiner Gegenwart, jedoch ebue 
Simonie und. Gewalt, follen geſchehen Dürfen, dergeſtalt, 
daß, wenn ein Streit entſtehen ‚follte, das weltlihe Dber- 
baupt dem Metropoliten und: den Provinzialbifhöfen, über— 
haupt dem beiferen Theile ‚der Wähler , beiftimmen und hel⸗ 
fen werde. " Der Gewählte fol ſodann binnen ſechs Monaten 
über die Negalien, welche er vom Reiche zu Lehm bat, mit 
Ausnahme alles deifen, was der römifchen Kirche gehört, 
die Belehnung mit dem Scepter empfangen und alles, wozu 
er rechtlich verbunden iſt, leiſten. Unter foldyen Bedinguns 
gen wird dem Kaifer und allen denen, welche feine Parthei 
ergriffen haben, voller Friede mit.der Kirche gegeben. Meh— 
rere in «Worms nicht anweſende Stände: genehmigten ‚das 
Concordat auf einer von dem Kaifer nah Bamberg berufenen 
VBerfammlung (11. Nov.), und der Papft gab demfelben auf 
der erften allgemeinen Synode im Lateran (18—21. März 
1123), wozu neunbhundertundfiebenundneungig Prälaten vers 
fammelt waren, und weldhe die römiſche Kirche als dad 
neunte ökumeniſche Concilinm zählt, die vollſte kirchliche 
Sanction. nn 
So blieben alſo die nur in Beziehung auf ihre Wahl von 
dem weltlichen Einfluſſe weit unabhängiger. gewordenen Bi: 
ſchöfe und Aebte zugleich Reichsvaſallen, und ſahen fi das 
durch, nicht blos ihre Lehnbeſitzungen, ſondern auch ihrenftäns 
diſchen Rechte und damit ihren Einfluß auf alle Stäatdanges 
legenheiten gefihert. Die. bisherige Vermifhung des Geifts 
lien und des Weltlichen blieb,. ja wurde zum Geſetz- erho— 
ben. Die Kirhe, zumal in ihrer Einheit, «hatte jetzt zwar 
dad entjhiedenfte Uebergewicht über die Staaten in ih— 
ter Zerſtückelung, das Papſtthum war zu einer wahren Su— 
periprität über die weltliche Macht gelangt; aber drobten nicht 
der, jo heterogene Zwede verfolgenden und über dem Ringen 
nad mweltliher Macht und fihtbarem Glanze immer mehr von 
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ihren wahren’ geiltigen Zwecken abweichenden) Kirche und wor: 
uehmlich dem Papſtthume gerade aus dem fortdauernden Kampfe 
mit den "bürgerlichen Staatsoberhäuptern fir "die Folge die 
größten Gefahren? Doch noch zur Zeit überſahen die Papſte 
die Verkehrtheit des weltlichen Zieles, welches ſie unvermerkt 
an die Stelle des von Gregor beabſichtigten rein hieratchiſchen 
Zweckes geſetzt hatten/ ob gleich ihnen bald der von ſeinen 
Zeitgenoſſen als Heiliger" und: Wunderthäter verehrte "Abt 
Bernhard von Clairvaux CH 20. Aug 1158) *) ‚ein 
Mann, deſſen Rath‘ font’ Päpfte und Könige, Klerus und 
Layen willig folgten, der an allen’ Begebenheiten feiner Zeit 
in Kirche und Staat’ den thätigften Antheil nahm und, wie: 
wohl’ er als frommer Schwärmer die Gelehrſamkeit verach⸗ 
tete, doch auf wiſſenſchaftliche Bildung großen Einfluß hatte, 
in ſeiner berühmten Schrift de — ein War⸗ 
——— aufſtellte. 

Siegreich ging das Papſtthum aus einer — äußerer 
— hervor, welche ſich unter Calixts fünf nächſten Nach— 
folgern gegen daſſelbe erhoben. Schon die nächſte Wahl’ war 
eine zwiefpaltige, indem eine Parthei dem zuerft gewählten 


Cardinal Thebbaldo Buccapecu, der fih CheleſtinU. 


nannte, den Cardinal Lambert von Oſtia, "unter dem Na— 


men Honorius HB., entgegenſetzte; doch reſignirte Theobaldo 


noch an demſelben Tage und verſchaffte ſelbſt ſeinem Gegner 
die Stimmen’ feiner Parthei. Bedenfliher wurde die Spal- 
tung als, noch ehe Honors Tod befannt wurde, ſechszehn 
Cardinäle in der geheimften Stille (15. Febr. 1130) den 
Cardinal Gregor Papi von St. Angelo, unter dem Ra: 
men Innocentius II., wählte, der größere Theil der Wahl: 
berechtigten aber diefem den Eardinal Peter von Leon, den 


*) Vergl. über ihn: Aeta SS. Augusti T. IV. pag. 10184q.; — 
S. Bernhardi Clarevallensis opera omnia, cur. Joh. 
Mabil'on, Paris 1709. VI. Tom. in II. Voll. fol: — und A. Nean— 
der der heilige Bernhard und fein Zeitalter, Berlin 1813. 8. 
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Sohn eines reichen getauften jüdiſchen Wucherers, unter dem 
Namen Anachetus II., entgegengeſetzte. Durch ſeine Reich— 
thümer und, wie man ihn beſchuldigt, durch die geplünderten 
Schätze des heiligen Peters wußte ſich Anacletus viele Freunde 
unter Adel und, Volk zu erfaufen, und ftand in Verbindung 
mit, dem mächtigen, Normannen Roger von Sicilien, wel— 
her fih nah, dem Erlöſchen der älteren Linie, ſeines Hauſes 
(1127) aud) Apuliens und Calabriens bemächtigt und, troß der 
Bannflüche undHeerrüftungen Honors, der ihm zuletzt gezwungen 
das Lehn ertbeilte, behauptet, hatte: Innocentius mußte nach 
Sranfreih flüchten, fand an Bernhard eine mächtige Stütze 
und brachte mit deffen Hilfe alle Länder, außer Ztalien, auf 
feine Seite. Bei einer perfönlicen Unterredung beider mit 
dem damaligen deutſchen Reichsoberhaupte Lothar U. zu 
Lüttih (22. März; 1131) wurde ein gemeinfchaftlicher Rö— 
merzug befchloffen. Unterdeffen batte Anaclet (25. Der. 1130) 
Roger I zum Könige von Gicilien krönen laffen und 
ihm zu feinen bisherigen Lehen, noch Capua und. Neapel ge— 
geben. Das deutſche Heer, dem fogar, die Mailänder, ihre 
TIhore zu verjchließen ‚wagten, war. viel zu ſchwach um 
Stalien zu unterwerfen. Zwar. wurde (80, April 1133) der 
minder befeitigte Theil von Rom erobert uud die Kaiferfrö- 
nung (4. Jun.)- vollzogen; aber Anaclet blieb im Beſitz ‚der 
Haupfficche und des papftlihen Pallaftes, Bernhards Beredt— 
famfeit fruchtete Diesmal, wenig bei den Römern, der Kaiſer 
wagte nicht gegen den Sicilianerfönig zu ziehen, fondern eilte 
nah Deutſchland zurück, und Innocenz mußte auf das. neue 
flüchten. Auf einer Synode zu Pifa (1134) gewann ihm Bern: 
bard die Lombarden; aber dennoch behauptete ſich Anaclet bis 
an feinen Tod, und erft der wieder durch Bernhard bewirfte 
Rücktritt Victors II. ftellte (1138) die Eintraht in der 
Kirche völlig ber. Innocenz verfammelte nun fait 1000 Prä— 
Iaten zur zweiten ökumeniſchen Lateranfynode (April 1139), 
auf welder mehrere die Simonie, das Cölibat, die Klofter: 
zucht, den Gotteöfrieden u. dgl. m. betreffende Kirchengeſetze 
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gegeben und ausdrücklich ale won den, Schismatikern ertheilte 


Prieſterweihen für ungültig erklärt wurden. Der Kaiſer 


hatte indeſſen (ſeit Aug. 1136) beträchtliche Heeresmacht ge: 


gen den König von Sicillen geführt und: ganz Unteritalien, 
bis auf- das Caſtell son Salerno, erobert, war über das 
Recht „der Beitellung seines. Herzogs von Apulien mit dem 
Papite im Streit gerathen und auf der Rückfahrt nach Deutſch— 
land geitorben. (11. Dee.’ 1137), worauf Roger leicht. alles 
verlorene «Land: wieder eroberte. Um den von der. ‚Late: 
ram Synode, gegen ihn ausgeſprochenen Bann zu vollziehen, 
führte, der, Papſt felbit ein Kriegsheer nad Apulien, , wurde 
(22, Jul, 1139) bei San Germano gefchlagen,: gefangen ges 
nommensumd ließ ſich während feiner ehrenvollen Haft einen 
Frieden gefallen, wornadh Roger ale feine Lande vom heili— 
gen. Peter zu Lehn nahm, die alten Zufagen binfichtlich des 
jährlich zu entrichtenden Zinfes und feiner Vaſallenpflichten 
erneuerte und dafür die Beſtätigung des Föniglichen Titels 
erhielt. er 
Neu befeſtigt fchien durch dieſen Vertrag der Päpfte welt: 
liche Herrſchaft über Stalien, zumal da auch der Streit über 
die  mathildifhe Erbſchaft dadurch geſchlichtet wurde, dag 


Lothar, diefelbe (1133) vom römifhen Stuhle zu erblichem 


Familienlehn nahm; aber von einer. anderen, Seite ber 
drohte die. furhtbarite Gefahr, durch den mächtig in den 


volfreihen Städten der Lombardei fih regenden Freiheitögeift 
und den Keber Arnold won Breſcia *). Gerade. der kirch— 
lihe Zwang, die gejteigerte Macht der Hierarchie in geiſtli— 
hen, und weltlihen Dingen, die fhärfere Beſtimmung des 
Dogmenfyftens, der fpeculative Character, weldhen die wiffen: 
ſchaftliche Iheologie, tro& der Entgegenftrebungen Bernhards 
und anderer Myftifer, Durch Die, den allgemeinften Beifall 





*) Bergl. Heinrich Franke Arnold von Brefeia und feine 
Zeit. Zürid) 1825. 8. 
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fiidende, nach ariftotelifhen Grundfägen den poſitiven Glans 
beider Kirche philoſophiſch zu begründen ſuchende, Scho— 
laſtik annnahm, während die Volksreligion im faſt bloßen 
äußeren Cultus und todten, durch eine unduldfame und dee 
ſittlichen Achtung entbehrende Priefterfhaft ausgeübten, Mes 
chanismus auszuarten drohte, und'die raſchen Fortfchritte, 
welche die durch die Kreuzfahrten: mit "dem Orient bekannt 
gewerdene und zu neuer Geiftesthätigfeit aufgeregte weſteu⸗— 
ropäiſche Menſchheit in vielfaher Beziehung machte, mußten 
veranlaffen , daß die früber nur einzeln vorfommenden Em⸗ 
pörungen gegen die Kirche jetzt häufiger und kräftiger wurden 
und, da ihnen das Gefühl ver verlegten Würde der ſittli⸗ 
hen Menſchheit zu Grunde lag, fih am wenigſten durchdie 
Scheingründe der Scholaftif und die blutigen von der Kirche 
ergriffenen Mittel unterdrüdfen ließen. Fortwährtend zeigten 
fi) fogenannte Manihäer, Katharer, oder Pateriner 
(boni homines), in den verfhiedeniten Gegenden, am zahl- 
reichten in Süudfranfreih, obne daß die Verdammung des 
einen ihrer Hauptlebrer, Peter von Bruis (1104—1124), 
jum Fenertode, und des anderen, Heinrid (1116—1148), 
zum Gefängniß, ja felbft gegen fie gepredigte Kreuzfahrt fie 
jur völligen Unterwerfung bradhte. Ohne fih auf die dogma⸗ 
tifhen Träumereien der Manihäer einzulaffen, drangen dieſe * 
Irrlehrer auf practiſches Chriſtenthum, tadelten den Werth, 
welchen man auf äußere Gebräuche, wie das Zeichen des 
Kreuzes, die Taufe der Kinder, Gebete und Almoſen, legte 
und läugneten die Transſubſtantiation. Der reihe Kaufmann 
Pierre Wauld (Petrus Waldus) zu Lyon erhob (um1170) 
feine Stimme gegen die Herrſchaft der Päpfte, den Reich— 
thbum und den Rang der Klerifer, verwarf die Tradition, 
predigte ſtrenge Moral und empfahl das Lefen der heiligen 
Schriften, Die Secte der Waldenfer, oder wie man jie 
nah dem Diftrict Albigenois nannte, Albigenfer (aud 
pauperes de Lugduno genannt), wurde in Südfrankreich 
ſehr beträctlih und verbreitete fih bi nad Aragon und 





— 


. 40 Papſtthum 2% 


Mailand hin nu murde von den Grafen des Landes beſchützt 
und weder durch päpſtliche yes noch —— und 
Inqui rin gänzlich unterdrückt 0 Du mei) en 
Rühner, als andgrei,diefen Kegeritratı Arnold, ein Schü⸗ 
ler des, fait mehr durch ſeineLiebe zu Heloiſen und 
fein trauriges Schieffal' zn als durch ſeine zahlreichen Schrif⸗ 
ten **) «bekannten, Peter Abelard,: Ct 21. April 1146) 
ded Hauptgegners von Bernhard, mit: der Lehre auf, 
daß nicht beſſer fürdie Kirche und die Religions geforgt 
werden könne, als wenn man den Geiſtlichen alle ihre welt— 
lichen Guter und Rechte mit einemmale entreiße, fie zu der 
Armuth der Apoſtel zurückführe und von dem! Opfern und 
Zehnten der, Gläubigen zu leben zwinge. Mit ſchwärmeri⸗ 
ſchem Eifer verbreitete: er nach der Rückkehr in ſeine 
Vaterſtadt, wo er Vorleſer an einer Kirche wurde, ſolche 
Grimdfäse, welche er auf die Lehrer ſeines Meiſters von 
der Freiheit des menfhlichen Willens baute, und forderte 
alle Fromme auf, fich mit ihm zur Hebung des Grundübels 
der Kirche zu vereinigen und an dem Papite dem Anfang: zu 
machen. Bald ward er ald Erzfeger verfohrien, und beſonders 
Bernhard bot alles Möglihe zu feiner Unterdrüdung auf. 
Die Lateraufynode fprah den Bannfluh uber ihn aus und 





Vergl. Colleetio judiciorum de novis erroribus, qui ab 
initio XII. saec. usque ad a. 1735. in ecelesia proscripti sunt, 
opera Car. du Plessis d’Argentre „Paris 1728—86. III. F.; — 
Monetae Cremonensis adversus Catharas et, Waldenses libb. V., 
ed. Thom. Augustin. Richinus, Rom. 1443. F.; — Rainari, Sac- 
choni summa de Catharis et Leonistis , in Marteni et, Durundi 
thes. anecdot. Tom. V.;— Pierre Gilles histoire ecclesiastique des 
eglises reformees en —* vallees de Piemont, Gen. 1655. 
4.; — Jean Leger histoire generale des églises evangeliques 
des valldes de Piemont ou Vändoises, à Leyde 1669 F., deutſch 
von Hans Friedrid v. Shweinig, Breslau 1750: U. 4. — 
5 Eh. Schloſſſer Abelard und Dulcin, Gotha 1807. 8. u. a. m. 


**) Mergl. Abelardi opera ,; Paris 1616. F. 
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nötbigte ihm zur Flucht nach Frankreich und, nachdem ihm fein 


ehemaliger Mitfhüler, der Cardinallegat Guid o von Car 
ftelo, (fpäter Papft Eöleftin IL) kurze Zeit gefhüßt hatte, 
nad Zürich umd in einfame Alpenthäler zu freien, für feine 
Lehre doppelt empfänglichen Hirten. Abelard fand eine Rus 
beftätte-im Klofter zu Clugny; Arnolds Lehren paßten aber 


zu gut in die Tendenz, der fih bildenden italienifhen Repus 


bliken, weldhe gerade auf Unfoften der Biſchöfe fih in den 
Bejik der von dieſen bisher ausgeübten Regalien zus ſetzen 
ftrebten. Selbſt die Römer, beleidigt über einen Frieden, 
welchen der Papſt mit den, von ihnen feiner Aufforderung zus 
folge belagerten, gebannten Einwohnern von Tivoli gefchlof- 
fen hatte, wurden von dem Freiheitsgeifte ergriffen, hielten 
(1143) eine große Volksverſammlung ‚anf dem Capitol, wähls 
ten einen Senat und baten den damaligen römifhen König 
(eit diefer Zeit uckundliher Titel des noch nicht von dem 
Papſte gefrönten Dberhaupred des römiſch-deutſchen Reichs) 
Konrad III. die Herrſchaft uber ihre Stadt wieder zu überneh— 
men und feinen Sig in derfelben aufzufhlagen. Konrad indefz 
fen, wobl vornehmlicd durch den an ihn abgeſchickten Bernhard 
beſchwichtigt, wagte nicht fih in die Gährung Italiens einzus 
mijchen und den längſt beſchloſſenen Römer zug, wegen deſſen 
er ſogar ſchon mit dem griechiſchen Kaiſer, als Bundesgenoſ— 
ſen gegen die Normannen, unterhandelt hatte, anzutreten; 
ſondern überließ es Papſt und Römern, ihren Zwiſt mit 
einander auszufechten. Junocenz und Cölbeſtin U. ſtarben 
unter dieſen Unruhen. Von Lucius I. verlangte fogar der 
römifhe Senat, dag er alle bisher über Rom und fein Ge— 
biet geübte Regalien an das neu erwählte Oberhaupt des 
Staates, den Patricier Giordano (Jordan), einen Bruz 


der Anaclets IL, abtreten ſolle. Mit bewaffneten Haufen 


griff Der: Papit das Capitol an (Febr. 1145) wurde aber, 
den glaubwürdigiten Berichten zufolge, zurüdgerrieben, mit 
Steinwürfen verfolgt und farb an den empfangenen Wun— 
den. Eugenius II. zwang zwar den Senat zur Abſchaf— 


. 
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fung des Patriciats, mußte aber nad) Jahresfriſt (1146) 


die Stadt auf dad Neue räumen. Arnold felbft fam mit 


einem Haufen belvetifher Bauern nah Rom, die Häufer eis 
niger Cardinäle und die Thürme mehrerer Großen wurden 
gefchleift, vie St. Peterdfirhe in eine Fefte verwandelt, 
der nad) dreijahrigem Aufentbalte in SFranfreich dur die 
Normannen (1149) zurückgeführte Papſt ſchon im nächſten 
Sahre abermals vertrieben und erſt drei Jahre nachher (1152) 


durch Vertrag wieder eingelaffen. Erft dem unternehmenden 


Hadrian IV. (Niklas Breafjpear), der ald Bettelfnabe 
fein englifhes Vaterland verlaffen haben fol, als Mönch 
nad Rom fam, von Stufe zu Stufe flieg und nah Anas 
ftafius IV. Tode die dreifache Krone erhielt, gelang e3 
den durch ausgefprohenes Interdict aus Rom vertriebenen 
und ihm von Kaifer Friedric I. ausgelieferten Arnold auf 
den Scheiterhaufen zu bringen und den Aufitend in Rom zu 
ftillen. 

‚Heftige Kämpfe follten jedoch mit eben diefem Kaifer entſte— 


‚ben, der als Knabe bei dem Grabmahle Karls des Großen gelobt 


hatte feinem Waterlande ein Ahnliher Mann zu. werden, deſſen 
ganze: Aufmerffamfeit die in Stalien begonnene Revolution 
auf fih zog, und der bereits bei der Wahl des von ihm 
empfohlenen Wihmar zum Erzbifhofe von Magdeburg be— 
wiefen hatte, Daß er feine Rechte in Kirhenfachen aufrecht 
zu erhalten gefonnen ſei. Mit anfehnlihem Heere deutfcher 
Vaſallen brad er (Anf. Det. 1154) nah Stalien auf, beugte 
zuerſt den Uebermuth der lombardifhen Republifen einiger: 
maßen und zog fodann hinab gegen Rom. Hadrian, damals 
gerade auch mit dem neuen Sicilianer-Könige Wilhelm 1. 


entzweit, barg fih in die Feſte Caſtellana, bis die in das 


deutjche Heerlager gefendeten Eardinäle, leichter als fie  felbft 

und der Papft hoffen mochten, die Unterhandlungen mit dem, 

um nicht in feinen Planen gegen die Städte geftört zw wer— 

den, nichts weniger ald Zwiſt mit dem römischen Stuhle ſu— 

enden Könige beendigt hatten, Zwar fam es bei der per: 
* 
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fönlihen Zufammenfunft ded weltlichen und des geiftlichen 
Oberhauptes in Sutri über die Ceremonie des Steigbiigelbals 
tens, in welche fi Friedrich, nicht ohne einige Empfindlichkeit 
zu werratben, fügte, zu einigem Etreit; aber da beider nächſte 
Plane für jest zufammentrafen und Friedridy alle Anträge 
der Römer zurückwies, verftändigte man ſich leiht, der Ein? 
zug ins Janiculum ward erfämpft, den Römern eine blutige 
Niederlage beigebracht, die Kaiſerkrönung (18. Jun. 1155) 
vollzogen, und das im Lateran befindlihe Gemälde, welches 
Lothar II. fniend vom Papſte die Kaiferfrone empfangend 
darftellte, weggeſchafft; worauf Friedrich mit dem Verſpre— 
hen der nachdrücklichſten Hülfe gegen Römer und Normannen 
die Heimfehr antrat. Gerade died Verſprechen aber, wels 
ches die Plane des Kaiſers auf Italien deutlih enthüllte, 
mufte dem Papſt zur Ausſöhnung mit den Normannen rathen, 
und gern lieh Wilhelm ſich (1156) gleiche Bedingungen ge— 
fallen, wie einft fein Vater gegen Innocentius II. eingeganz 
gen hatte. Schon diefer Friede entfernte Papft nnd Kaiſer 
einander wieder. Zu beftigern Auftritten fam ed auf dem 
Reichſtage zu Befangon (Mitte Dct. 1157), als zwei Care 
dinallegaten einen päpftlihen Brief übergaben, worin Be— 
ſchwerde geführt wurde über die Gefangennehmung des Erzs 
bifhofs Eskyll von Lund, dem auf feiner Rückkehr von 
Rom Räuber im burgundifhen Königreich aufgelauert hatten.‘ 
Hadrian hatte fih in dieſem Schreiben, worin er prablend 
von den dem Kaifer ermwiefenen Wohlthaten ſprach, des zweiz' 
deutigen Ausdrucks beneficium bedient. Unverbolen brad) 
darüber jder Zorn der verfammelten Reichsſtände aus, und: 
mit Mühe entgiengen die Legaten perfönlihen Mißhandlun— 
gen, Friedrich befahl ihnen ſofort den Reichsboden zu räu— 
men, ohne in Klöjtern, welche fie, wie er fpäter dem Papſte 
felbit offen fagte, nicht ald Prediger, fondern als Räuber zu 
beſuchen pflegten, einzufebren, führte in offenem Briefe an die‘ 
gejammte deutfhe Nation die bitterften Klagen über Die) 
päpftlihen Anmaßungen und erflärte auf das feierlichfte, daß 


* 
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er die Kaiſerwürde nicht als ein Lehn des römiſchen Stubls, 
fondern lediglich von Gott durch der Stände freie Wahl ver: 
langt babe. Die deutfhen Bifhöfe felbft riethen dem Papite 
den: gerechten Unwillen des Kaiſers zu beſänftigen, und wirk— 
lich erklärte Hadrian in neuem Sendſchreiben das Wort be- 
neficium durch) bene factum, Der Kaifer zog num (Zum. 
1158) zum zweitenmale nad Stalien, brachte (Sept.). Mat: 
land zur fchimpflichften Uebergabe,, verfammelte den großen 
Reichstag auf den roncalifhen Feldern (Nov.), ließ auf dem— 
felben durc Lehrer des feit furzem wiedererweckten Studiums 
des Suftinianeifchen Rechtd von Bologna und durd die Rich— 
ter der Städte den Begriff der Negalien ganz anders, ald wie 
es die bisherige Feudalfitte mit fih brachte, beftimmen, zwang 
Städte, Bifhöfe und Aebte ihm Rechte zurückzugeben , in der 
ren Befig fie fi durch langjährige Verwöhnung ſicher dachten, 
und fandte Bevollmächtigte umber, welche die Lehnszinfen 
und Dienfte einfordern follten und dabei felbft durch Recht 
oder Unrecht zu St. Peters Erbtheil gefommener Drtfchaften 


nicht fhonten. Laute Klagen der Bifhöfe erfhollen, in den 


Städten drohte allgemeiner Aufitand, und Hadrian, dadurch 
ermutbigt, nahm (1159) von einem vor den Kaifer gebrach- 


tem Rechtsſtreite zwifchen Brefcia und Bergamo die Veran- 


laſſung zum Friedensbruhe. Faſt mehr noch die Form der 
Ueberreichung des päpftlihen Abſagebriefs durdy einen niede: 
rem, ſich fogleich wieder entfernenden Boten, ald der Inhalt 
defjelben, voll Vorwürfen über alte und neue Vorfälle, mußte 
den Kaifer erbittern; doch ftärfer noch war die Sprache, wel: 
he Friedrich gegen den Papft redete, Hadrian fuchte Die 
Lombarden aufzuwiegeln,  frente fi des in Mailand aus- 
brechenden Aufftandes, ſchloß ein fürmlihes Bündniß mit Sie 
cilien und war im Begriff den Bannftrahl fallen zu lafjen, als 
er ıftarb, 

Die normannifhe Parthei der Cardinäle wählte an feine 
Stelle Alexander II. (Cardinal Roland von Siena, ei: 
nen der einſt nah Beſançon geſchickten Legaten), die kaiſer— 
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liche dagegen Victor IV. (Dctavian Frascati). Beide 
befegten einander mit dem Bannfluche, und Friedrich berief 
die Prälaten aller fatholifhen Lande zum Concil nad Pavia, 
eröffnete  daffelbe (2. Febr. 1159) vor großer Menge ver: 
fammelter Erzbifhöfe, Biſchöfe, Aebte und anderer Klerifer 
durch eine dad Recht des Kaifers zur Berufung ökumeniſcher 
Synoden erörternde Nede, und forderte die ſtimmberechtig— 
tem Glieder auf in der entitandenen Spaltung der Kirche den 
Urtheilsfpruch zu fällen. Alerander war der Ladung nicht 
gefolgt, und mach fiebentägigen Berathungen erflärte die 
Synode den anweſenden Victor für das rehtmäßige Ober— 
baupt der Kirhe, und der Kaifer beftätigte diefen Beſchluß. 
Ausdrücklich wurde in den Spnodalbriefen der Einftimmung 
von den Königen Englands, Dänemarks, Böhmens und Uns 
garnd abgeoröneter Bevollmächtigten gedacht, aber dennoch 
erfannten fofort Aranfreih, Die fpanifchen Koönigreiche, Si— 
eilien und Serufalem, und bald alle nicht unter Friedrichs 
Scepter ftehende Fatholifhe Neihe Alerandern an, welcher 
ſich mit den Mailändern verband und, nachdem er den Kai— 
fer ercommunicirt batte, eine fihere Zuflucht in Frankreich 
fand. Synoden wurden gegen Synodem gehalten, . von der 
Foiferlihen Parthei befenderd die zu Lodi (1161), von denn 
Gegenparthei ;die zu Tonloufe (1161), Montpellier (1162): ” 
und Tours (1163), und Paſchalis III. mit Faiferlicher: Bei! 
ftätigung zu Victors Nachfolger gewählt... Der anfangs‘ ſieg— 
reiche Kampf des Kaiſers gegen die lombardifhen Republiken 
nabm aber eine immer unglüdlichere Wendung, feit die Städte‘ 
den DVeronefer-Bund (1164) geſchloſſen und (1167) unter, 
dem Namen der lombardijchen Societät erweitert hatten. 
Alerander Ffehrte (24. Nov. 1165). nach Rom zurück, und) 
vertrieb ihn auch der Kaiſer (1168) auf das neue, fo fomter 
doh der dem zurücgeführten Paſchal zum Nachfolger. iger, 
gebene Clemens IV. nie auch nur zu einigem Aufehn in 
Stalien gelangen. Der große Sieg der Lombarden bei Lingano 
(30. Mai 1076) zwang den Kaiſer (23. Zul, und 1. Yung. 1977) 1 
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zu den Friedensſchlüſſen von Venedig *), worin er Alexander 
anerkannte, den Gegenpäpſten abſchwor, der römiſchen Kirche 
alles ihr entzogene, mit Ausnahme der ſeinem Hauſe noch 
zu funfzehnjährigem Nießbrauch gelaſſenen mathildiſchen Güter, 
zurückgab, und dagegen die Abſolution, welcher der Papſt 
die möglichſte Publicität zu geben wußte, erhielt. Calixt 
wurde, nachdem er zu den Füßen ſeines Gegners dem Schisma 
abgeſchworen hatte, mit einer Abtei entſchädigt, und der 
von geringem Anhange ‚gewählte neue Gegenpapft Inno— 
centius III. (1180) einem Klofterferfer. übergeben. 

Ohne weltlihe Verbündete, wie die Lombarden und Sir. 
eilianer, zu gebrauchen, beftand Alerander einen noch fiegreis 
cheren Kampf gegen den englijchen König Heinrich IL., einen 
durch feine Lehen in Frankreich reichen und mächtigen, Heren, 
der es wagte die von den, damals noch allein das Parlament 
bildenden, geiftlihen und weltlihen Baronen feinen Vorgängern 
abgetrogten Verwilligungen anzutaften, und dabei befonders auf 
den Beiſtand feines bisherigen Kanzlers Thomas Becket, wel- 
chem er den Primat von Canterbury (1162) verſchaffte, zählte. 
Becket aber, bish er ein geſchmeidiger und lebensfroher Höfling, 
ſah ſich kaum mit dem Pallium bekleidet, als er anfieng in gro⸗ 
bem und ſchmutzigem Wollgewande im Lande umherzuziehen, von 
Waſſer und Brod zu leben, täglich dreizehn Bettlern die Füße 
zu waſchen, Kirchen und Klöſter zu beſchenken und überhaupt 
nur Werke zu üben, die ihn bald in den Ruf der Heiligkeit 
bringen mußten, ſeinem Könige, deſſen willfährigſter Diener 
er bisher geweſen war, das Kanzlerſiegel zurückſendete und 
alles aufbot, um die Plane deſſelben zu vereiteln, beſonders 
die Unabhängigkeit des Klerus zu behaupten. Heinrich berief 
(25. Jan. 1164) ein Parlament nach Elarendon und lieg dur 


*) Vergl. Romueldi archep. Salernitani (Befandter 
des Königs von Sicilien bei den Unterhandfungen) chrenicon , bei 
Muratori T, VIE. p. 1 2gg. 
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daſſelbe ſechszehn Artifel über dad Verhältnig der Kirche zum 
Staate entwerfen. Dem Könige wurde darin nicht allein Die 
oberste Gerichtsbarfeit in allen geiitlihen Sachen zugeſpro— 
«hen, fo daß ohne feine Einwilligung feine weitere Berufung 
ftattfinden ſollte, fondern die Klerifer wurden in Criminal⸗ 
ſachen ſogar den gewöhnlichen bürgerlichen Gerichten unter— 
worfen, kein Prälat ſollte, ohne Erlaubniß des Königs, ins 
Ausland reiſen und feinen? königlichen Lehns- oder Dienſt 
mann mit Bann oder Interdict belegen dürfen, die Dotatio— 
nen der Bisthümer wurden für von dem Könige verliehen 
Baronien erklärt, deren Inhaber desfalld den weltlichen Ge 
richten unterthan feien, den Lehnseid ſchwören und allen Ba 
fallenpflihten getreulich nahfemmen müßten, und ausdrüclid 
erflärte man die Einkünfte erledigter geiftliher Stifte und Di 
zur Wiederbefegung derfelben zu treffende Einleitung für ei 
Recht der Krone. Berfet, dur die Bitten des Klerus. be 
ftimmt ſich Scheinbar in den Willen des Königs zu fügen, Te 
ftete zwar auf der Verſammlung Unterfchrift und Schwur au 
bie Artifel, widerrief aber gleich nachher feinen Eid , klagt 
ſich felbft ded Verrathed an der heiligen Sache der: Kirk 
an, trug das Gewand eined Büßers, enthielt fi aller gei 
lichen Verrichtungen bis er vom Papfte die Losfprehun 
erlangt batte und floh binüber nad Franfreich. Der Kön 
bat um Unterfuhung durch päpftlihe Legaten, jagte, auf d 
erhaltene abjhlägliche Antwort, in feinem Jähzorne die Verwan 
ten Beckets aus dem Lande, zog die Einfünfte der Geiſtlich 
welche die Parthei des Flüchtlings ergriffen hatten, ein, droh 
allen Welt: und Klofter: Geiftlihen, welche fih an. den Bay 
anfchließen würden, mit Ansreißen der Augen oder Abhau 
der Füße und unterfügte alle Geldfendungen nach Rom. Ei” 
ſcheinbare Ausfehnung (1170) war von furzer Dauer; ü 
der kaum zurücdgefehrte Becket belegte den Erzbiihof v— 
Dorf und viele Landbifhöfe, welche fi) an die Clarendo F 
Artikel hielten, feierlid mit dem Banne und wurde DL 
vier Nittern, welche eine dem Könige im Unwillen —* 
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Aeußerung zu der That beſtimmt haben ſoll, (29. Dec. 1170) 
an dem Altare ſeiner Kirche ermordet. Voll banger Sorge 
vor Volksaufſtand, ſchickte Heinrich Geſandte nach) Rom, er: 
bot ſich zu jeder Art der Buße, opferte in einem Vergleiche 
(1172) mit dem popſtlichen Legaten die Clarendoner Artikel, 
faſt nur den einzigen den von den Prälaten zu leiſtenden Va— 
ſalleneid betreffenden ausgenommen, auf, geſtattete die Ap— 
pellationen nach Rom wieder, gelobte eine Buße zum Beſten der 
Kreuzfahrt, pilgerte ſpäterhin, als ihm Aufſtand des Sohnes 
und Kriege mit Frankreich und Schottland drohten, (1174) 
zum Grabe des (1173) heilig geſprochenen Becket und ließ 
ſich dabei von Mönchen den Rücken mit Ruthen ſtreichen. 

Leichter zwang eben dieſer Papſt den Schottenkönig Wil: 
helm durch Androhung ded Banned und Interdictes zu der 
verweigerten Anerfennung eined Bifhofd. Dem Könige Al: 
fons J. von Portugal beftätigte er (1179) den demfelben 
ſchon von Sunocentius II. gegen dad DVerfprehen eines jähr- 
lichen Zinjes von zwei Marf Golded (1142) verliehenen, je« 
doch bisher von Caſtilien beftrittenen Königstitel. Nach er: 
fochtenem Siege über alle Widerſacher der Kirche, berief er 
(5—19. März 1179) die dritte große Lateranſynode 
a8 eilfte öfumenifche  Coneilium), welche neben anderen 
merfwürdigen Verordnungen insbefondere eine neue Vorſchrift 
über die Panftwahl gab, wedurd das Collegium der Cardi— 
näle mit den vornehmften Gliedern des Klerus in Rom ver: 
mehrt und feitgejeßt wurde, daß nur derjenige ald rechtmäßig 
erwählter Papft gelten folle, für den mindeftend zwei Drits 
theile der Cardinäle geftimmt haben würden, 

Nur unter immer erneuerten Kämpfen follte indeffen das 
Papſtthum feinen meltlihen Einfluß behaupten. Alexanders 
Nachfolger Lucius II. (Ubaldo, Bifhof von Oftie und 
Veletri) wurde nicht allein bald nach dem Antritte feiner Res 
gierung unter wilden Auftritten gegen den Klerus von den 
Römern verjagt (1182) und im Veletri zu refidirem ge— 
zwungen, fondern ſah auch den Kaifer Durch den Frieden zu 
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Coſtnitz (5. Jun. 1183) die Neihsoberhoheit über die ges 
rade dadurch in ihrer Fortdauer gefiherten lombardifhen Re— | 
publifen berftellen, fi in dem Beſitze von Tufeien befeftigen 
und durch die Vermählung feines älteften Sohned, des rö— 
miſchen Königd Heinrih mit Conftantia von Gicilien 
(27. Jan. 1186) die Verbindung diefes päpftlihen Lehnreiz 
des mit dem großen Erbgute der Hohenftaufen einleiten, und 
fo durch die Politik das Ziel erringen, welches er mit den Wafe 
fen nicht hatte erfämpfen können. Alle Verſuche die Heirath 
zu verhindern blieben vergebens, und Lucius verwickelte fidy 
Dadurch in nee, auch unter feinen beiden nächſten Nachfol— 
gern, Urban IH. und Gregor VII, nod fortdauernde 
Zwiftigfeiten, deren ernfteren. Ausbruch wohl nur Friedrichs 
Tod auf der Pilgerfahrt nach dem heiligen Lande (10. Zum. 
1190) verhinderte. Kaum faß Clemens II. zweit Jahre 
auf dem papftlihen Stuhle, ald der Tod WilhelmIl. (Nov. 
1189) die ficilianifhe Erbfhaft erledigte, und die Großen 
des Landes, durch päpftlihen Einfluß geleitet, das Con⸗ 
ſtantien, welcher man ſchon die Erbhuldigung geleiſtet hatte, 
einſetzende Vermächtniß für ungültig erklärten, dem Prinzen 
Tankred, einem nicht vollbürtigen Sprößling des alten Nor⸗ 
mannenſtammes, die Krone anboten und ihn vom Papſte bes’ 
lehnen liegen, Mit großer Heeresmacht zog Heinrid VL’ 
nah Stalien, zwang den neuen Papſt Cöleſtin IM. ihm 
(14. April 1191) zum Kaifer zu krönen, eroberte nad) wies 
derholtem Angriff (1194) das Erbe feiner Gemablin und 
ſuchte fih durch tyrannifhe Strenge darin feſtzuſetzen. Doch 
ein frübzeitiger Tod raffte ihn (28. Sept. 1197) mitten uns! 
ter folhen Beftrebungen binweg, und half dem POPP 
ben bödhften Gipfel feiner weltlihen Macht erreichen, 

Das ganze Kaiferreich gerieth in die furdtbarfte Verwir— 
rung; denn die deutſchen Stände theilten fih in Partheien 
und wählten, ohne das ihres Kaifers unmindigem Sohne 
Sriedric gegebene Wort zu beachten, die einen den Wels 
fen Dito IV. von Braunfchweig, Die anderen den Hohen⸗ 
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ſtaufen Philipp I. von Schwaben und Tuſcien zu römiſchen 
Königen. Gerade damald, wo außer dem Bürgerfriege in 
Deutfhland, der günftigite Zufammenflug von Ereigniffen für 
die Hierarchie eintraf, beitieg der fühnfte und glücklichſte aller 
Bäpfte, Innocentius II. *%), aus dem Gefhlehte der 
Fürften von Segni, den Stuhl St. Peterd. Der fiebenund« 
dreißigjährige Mann ftand bereitd in dem Rufe großer Ges 
lehrfamfeit und Heiligfeit, ja der Wundergabe, verband die 
fhlau berechnendfte Klugheit mit nah ungemwöhnlihen Din— 
gen ftrebender Kühnbeit und wußte den herrſchſüchtigſten Stolz 
unter der Maske der tiefiten Demuth zu verbergen und feine 


Sache ald die Sache Gotted darzuftellen. Den Anfang feis 


ner Regierung machte er damit, daß er an dem Tage nad) 
der ihm (22. Febr. 1198) ertheilten Weihe den Faiferlichen 
Stadtpräfeeten zır Rom nöthigte, ihm den Eid der Treue 

ſchwören, denfelben mit feinem Amte belehnte, Senatoren, 
und andere Beamten der Stadt fih huldigen, damit auc den 
legten Schatten faiferliher Oberhoheit über Rom und fein 
Gebiet verfhwinden lieg und fih zum unabhängigen Herrn 


derfelben auffhwang. Noh in demfelben Jahre vertrieb er 


die Fatferlihen Lehndträger aud der Marf Ancona "und dem 
Herzogthum Spoleto und vereinigte diefe Länder, nebſt ber 
trächtlichen Stücken aus der mathildifchen Allodial-Verlaffen- 
fhaft mit dem Erbtheile des heil. Peter, folhe Gewalttha- 
tigfeiten Recuperationen nennend. Mathildend Lehen, die 
Mark Tuſcien, zu recuperiren war zwar unmöglich, aber da— 
für entzogen fih) die großen Städte des Landes durch ihren 





”) Innocentii Ill. epistolarum libb. XI., ed. Steph. 
Baluzius, Paris 1682. II. F., und vollftändiger (libb. XVL.) in de 
Breguingy et du Theil diplomata etc. Tom. HI. et III; — vor 
denjelben bei Baluzius Gesta Innocentii II. von einem Zeit: 
genoſſen; — Innocentii IH. opera, Colon. 1575. F., Venet. 
1578. 4; — F. Münter om Hierarkiets Fremgang under Pave 
Innocentius III., K:öbenhav. 1784. 8. 
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der lombardifhen Societät nachgebildeten Bund der Herr: 
fhaft der Hobenftaufen. Den Knaben Friedrid ließ der 
päpftlihe Lehnsherr zwar unter der Vormundfchaft der Mut: 
ter auf dem flcilianifchen Throne folgen, jedoch nur gegen 
Erhöhung des Lehnzinſes und Entfagung auf die monarchia. 
Siciliae, übernahm nach Conftantiens CF 27. Nov. 1198) Tode 
felbft die Regentſchaft und ließ fih dafür ein hohes jährliches 
Wart-Geld zahlen. Kreuzfahrer zogen (1204) in Konftantis 
nopel ein, gründeten das bizarre lateinische Kaiferthum und 
unterwarfen dafelbe im geiftlihen Dingen der Herrfhaft des 
Papfted, Die neuen Mönchsorden der Bettler entftanden, 
die Inquiſition nahm eine ganz andere Geftalt an, und 
faft in allen europäifhen Königreihen fand Innocens Ges 
legenheit fein Anfehn geltend zu mahen, am — 
in Deutſchland und England. * 

Die beiden ſtreitenden römiſchen Könige ſuchten dei 
Papſte die Rechtmäßigkeit ihrer Wahl zu erweiſen; a 
tius aber lieg ein Schreiben an die deutfhen Stände *) er— 
geben, worin er ihnen zwar nicht das Wahlreht abſprach, 
ſich jedoh das Recht ald Dberer die Dienftverfäumniffe de 
ihm untergeordneten Reichsſtände zu ergänzen ausdrücklich 
vorbehielt, jih deutlih genug für Philipp erklärte, ohne je 
doch demfelben die erbetene Beftätigung zu ertheilen, umd, 
fall3 nicht baldigit neue einhellige Wahl eintrete, mit Ernen: 
nung eined Königs drohte, Als dennoch die Könige ihre 
Streit mit den Waffen zu verfehten begannen, und Phili 
fogar den in feiner Gegenwart zum Erzbifhof von Mainz 
gewählten Bifhof Lupold von Worms zu belehnen wagte, 
erfhien der päpftliche Legat, Cardinal Guido von Pränefte 
in Deutſchland (Zum, 1201) um Dtto für den rechtmäßigen | 
König zu erflären und alle Anhänger der hobenftaufifchen Parthe | 
von der Gemeinſchaft mir der Kirche auszuſchließen. Die Brote, 

























*) Deliberatio dom. Papae super facto de tribus electis, be 
Faluzius l. ec. und bei Raynald ad a. 1200. Nro. 27 sqgq. 7 
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ſtation deutſcher Fürſten, welche die päpſtliche Beſtätigung des 
von: ihnen zu. ihrem Oberhaupte gewählten Königs für eine 
Verlegung der Rechte des Reichs, dem vormals. tie nur 
mißbräuchlich außer Uebung gefommene Genehmigung. jeder 
Papſtwahl zugeſtanden habe, erklärten, beantwortete Inno— 
centius durch einen ſpäterhin in die Sammlung der öffentlich 
publicirten Kirchengeſetze ) aufgenommenen Decretalbrief, wor⸗ 
in er das Recht des Papſtes in zwiſtigen Wahlen eines Be— 
herrſchers des römiſchen Reichs zu entſcheiden aus der durch 
ſeine Vorgänger bewirkten Uebertragung des Kaiſerthums an 
die deutſche Nation zu deduciren ſuchte. Vergebens boten 
Philipps Geſandte (1203) den Frieden an; als aber das 
Glück der Waffen in Deutfchland ſich entfheidender für den, 
Hohenſtaufen erflärte, ſchickte der Papſt (1207) Legaten ab,: 
weldhe den Bannflud) aufheben mußten, und vermittelte einen 
Boffenflilftand, vor deſſen Ablauf jedoh Philipp (21. Jun. 
1208) durch die Hand eined Meuchelmörders fiel, Dtto 
wurde nun fürmlic anerkannt und (29. Sept. 1209) zum 
Kaifer gekrönt, nahdem er urfundlich die Freiheit aller geift: 
lihen Wahlen anerfannt, dem Rechte die bewegliche Hinter: 
laffenfchaft aller verftorbenen Prälaten für den Fiscus einzus- 
ziehen (dem Epolieurechte) entjagt und alle bereits gemachte, ; 
oder noch zu macende Necuperationen betätigt hatte; brach 
aber bald, fich mit feinem dem Reiche geleifteten Eide die 
Integrität defjelben zu erhalten entſchuldigend, das dem 
Papſte geleiftete Wort, nahm recuperirte Ortſchaften in Anz: 
ſpruch, vertrieb unter andern die päpftlichen Befaßungen in 
den anconitanifhen Plägen, vergab das Herzogthum Spoleto 
ald ein kaiſerliches Lehn, fiel (1210) in Apulien ein und 
eroberte die Hauptitadt Neapel. Ein fiebenfacher,, zugleich 
alle Unterthanen bei Strafe der Ercommunication zum Abfall 





) Deeretales Gregorii IX. lib. I. tit. VI, de electione et 
electi potestate, cap. XXXIV. 
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auffordernder Bannfluch war (Nov. 1210) die Folge davon 
päpſtliche Legaten publicirten denſelben in allen Reichen, und 
bald hatte der Erzbifhof Siegfried von Mainz einen 
Bund mehrerer geiftlihen und weltlihen Fürften geftiftet, 
welcher (1211) den Sicilianer:König Friedrich zur Uebernahme 
der Herrfchaft über das deutfche Reich berbeirief. Alte Feind: 
{haften vergeffend, und die wichtigften politifhen Rückſichten 
dem jet näher liegenden Racheplane zum Sturze eines Kaiferg, 
der ihm vornehmlich feine Erhebung verdanfte, opfernd, nahm 
Innocentius den durchziebenden Hobenftaufen (März 1212) feier: 
lich in Rom auf und unterftügte die Sache deffelben durch feine 
Emifarien. Dtto wurde zur Nücfehr nach Deutfchland ge: 
nöthigt, wo bald der Sieg fih für feinen Gegner erflärte 
und er nur in feinen Erblanden fih bis am feinen —9 — 
( 19. Mai 1218) zu behaupten vermochte. 

Koh volftändigern Sieg erfämpfte derfelbe Papſt üben, 
den durch tyrannifhe Willführ mit feinen Baronen zerfalles 
nen und durch Lehnäftreitigfeiten in unglüdlihen Krieg mit 
Frankreich verwicelten englifhen König Johann ohne 
Land. Durch den Tod Huberts, der, vom Papfte unter: 
ftüßt, es zuerft gewagt hatte, eine Synode ohne Fünigliche 
Einwilligung zu halten, war (1205) der Stuhl von Canter- 
burg erledigt. Die das erzbifheflihe Capitel bildenden 
Mönche ded Klofterd zum heiligen Auguftin wählten noch in 
derfelben Naht ihren bisherigen Eubprior Reginald zum 
Nachfolger und liegen ihn fofort zur Einholung feiner Be: 
ftätigung nah Rom abreifen; aber, aufgebracht darüber dag 
er fhon in Flandern gegen fein geleiftetes Wort den erzbir 
fhöflihen Titel annahm, baten fie felbft den König um die’ 
Erlaubniß zu newer Wahl und wählten den von ihm empfoh— 
lenen Bifhof John Gray von Norwich. Reginald machte 
defhalb einen Rechtsſtreit in Nom anhängig, in welchen fid) 
einzulafjen der König dem Capitel ausdrücklich erlaubte, und 
worin nach zweijährigem Verfahren ein beide Wahlen für 
ungültig erflävender Uriheilsipruch erfolgte. Statt eine neue 
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ordnungsmäßige Wahl vornehmen zu laffen, zwang der Papft 
die vierzehn in Non anwefenden Capitularen,, ohne Rück— 
fprahe mit ihren Brüdern und ohne Einwilligung des Kö— 


nigs, dem fie noch vor ihrer Abreife eidlich verſprochen hat— 


ten keinen anderen als John Gray anzuerkennen, den Car— 
dinal Stephan Langton zu wählen. Ein heftiger Brief 
des Königs an den Papſt, welchen Innocens mit kalter Ruhe 
beantwortete, war die nächſte Folge. Als aber Johann Kriegs: 
leute in Stift und Kirhe zu Canterbury legte, das Capitel 
verjagte, die Güter in Befchlag nahm und den ihm fi wi— 
derſetzenden Biſchöfen perſönliche Mißhandlung drohte, belegte 
Innocens (März 1208) das ganze Königreich mit dem In— 
terdiet. In wildem Ausbruche ſeines Zornes über die Voll— 
ziehung eines ſolchen alle geiſtlichen Verrichtungen hemmen— 
den päpſtlichen Befehls, vertrieb Johann alle Biſchöfe, warf 
ihre zurückbleibenden Verwandten in Kerker, erklärte den 
ganzen Klerus außer den Schutz der Geſetze, zog die Güter 
deſſelben ein und ſuchte ſich dagegen der Gunſt ſeiner welt— 
lichen Großen und der Treue ſeiner Unterthanen durch alle 
nur erfinnlihe Mittel zu verſichern. In der That kam es 
dahin, daß zwei volle Jahre lang in ganz England kein öf— 
fentlicher Gottesdienſt gehalten, nur die Beichte gehört, Kin— 
dern die Taufe und Sterbenden die letzte Oelung ertheilt, 
dagegen kein Todter in geweihter Erde beigeſetzt wurde. Der 
Klerus, längſt gewohnt Schutz in Rom gegen königliche An— 
maßungen zu ſuchen, ſchloß ſich innig an den Papſt an, und 
nur die Biſchöfe von London, Ely und Worceſter ſtanden auf 
Johanns Seite, während alle übrigen in der Verbannung 
umherirrten, oder ſich im innerſten Heiligthum ihrer Kirchen 
bargen. Innocens ſprach nun (1209) den Bannfluch über 
den widerſpenſtigen König aus, und nachdem derſelbe eine 
Zeitlang als bloßes Volksgerücht im Umlaufe geweſen war, 
wagte der Archidiakonus Gottfried von Norwich, zugleich 
einer der Richter in der königlichen Schatzkammer, in öffent— 


licher Sigung zu erflären, wie er nicht länger einem gebann- 
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ten Könige dienen Fünne, verließ feinen Platz und ftarb unter 
der Laft eined ibm auf Johanns Befebl umgehängten bleier- 
nen Priefterrodd. Die Stimme des Volfes wurde aber im— 
mer lauter und der dadurd entmuthigte Johann bot Langton 
bei perfünlicher Unterredung zu Dover feine und aller ver— 
bannten Klerifer Wiedereinfeßung in ihre Aemter und eine 
nambafte Entfhädigungsfumme für die Zeit, während wel— 
her fie die Einfünfte derfelben entbehrt hatten, an und ge= 
ftattete zwei päpftlichen Legaten den Zutritt. Langton beftand 
indeffen auf voller Reftitution und Schadloshaltung, einer 
der päpftlichen Legaten, der Gardinal Pandulph, ſprach in 
voller Parlamentöverfammlung zu Northbampton (1211) den 
Bannfluch uber den König aus, und Innocens wiederholte 
denjelben (1212) nah der Rückkehr feiner Legaten unter gro= 
gen Feierlichfeiten in Nom, mit dem Zufaße, daß jeden Für— 
jten oder Untertbanen, dev mit dem von der Kirchengemein— 
ihaft Ausgeſchloſſenen Umgang pflegen werde, diefelbe Strafe 
treffen follte, ernannte den franzöfiihen König Philipp 
Auguft zum Vollitreder des Urtheils, fchenfte demjelben 
das Königreich England, verſprach ihm reihen Ablaß und: 
forderte alle Großen und Edeln auf mit demfelben den bei- 
ligen Krieg der Kirhe gegen einen abtrünnigen König zu 
führen. Philpp rüftete (1213) eine mächtige Flotte, Aufſtand 
unter Volk und Baronen Englands drohte, und Johann ſah kein 
anderes Rettungsmittel für ſich als unbedingte Unterwerfung 
unter den päpſtlichen Willen, verſprach nicht nur (13. Mat 
1213) Langtons Anerfennung und vom Papſte zu beftimmende 
Entfhädigung aller verjagten Klerifer, fondern legte die In— 
fignien der Königswürde nieder und empfieng fie als Lehn 
des Papfted (15. Mai) aud den Händen des Legaten Panz 
dulph zuͤrück. Dennoch wurde das Snterdict nicht eber zurück— 
genommen bis (1214) die ftipulirte Entihädigungsfumme 
entrichtet war. Vergebens befahl Pandulph dem franzöfiihen 
Könige feine jet unnügen Rüſtungen einzuftellen. Im Vers 
trauen auf den Unmwillen der englifhen Barone über ihren 
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König, der den ihm (15. Zul, 1215) abgezwungenen großen 
Freiheitsbrief zu vernichten firebte und dabei treulih von 
den jet Banır und Snterdict gegen die Empörer ausſpre— 
enden und felbft Langton fufpendirenden Papft unterftügt 
wurde, feßte Philipp den begonnenen Krieg fort und lieg 
(1216), ohne auf die päpftlihen Verbote zu achten, feinen 
von den Mifvergnügten, zum Könige ausgerufenen Sohn 
Ludwig in England landen. Erſt nach Johanns Tode 
(28. Dct. 1216) gelang ed dem Vormunde ſeines unmündi— 
gen Sohnes Heinrih IH., dem Grafen von Pembrod, 
durch Betätigung des Freiheitöbriefes den Anhang des durd) 
Partheilichfeit für die mitgebrachten Fremdlinge fi verhaßt 
machenden franzöfifhen Prinzen zu ſchwächen und die Räu— 
mung Englands zu erlangen. Die Hauptgrundlage der brit- 
tifhen Nationalfreiheit gieng aus folhen Verhältniſſen her— 
vor, und der König blieb ganz von feinem BERN Lehns⸗ 
herrn abhängig. 

So wenig Philipp Auguſt den Papſt in der engliſchen 
Sache als Friedensrichter hatte anerkennen wollen, fo hatte 
ihn doch früher (1201) Innocens gezwungen ſeine verſtoßene 
Gemahlie Ingeburg wieder zu ſich zu nehmen. Der Kö— 
nig Alfons IX. von Leon und Gallicien war (1198 ffl.) 
gezwungen worden fih von feiner GemahlinBerengaria von 
Gaftilien, feiner Enfelin, zu fheiden; Peterll. von Aragon 
fam (1204) felbft nah Nom, um von Papfte Krone und 
Wehrgehäng zu empfangen und einen jährlihen Zins an den 
apoftolifhen Stuhl zu verjprehen. Sangol. von Portugal 
lieg fih zur Entrihtung des verweigerten Lehnszinſes nöthi— 
gen, der bulgarifhe Fürſt Kalojohannes erhielt von dem 
Papfte (1203) eine Königskrone, eine Fahne mit dem päpſt— 
lihen Wappen des Kreuzes und der beiden Schlüfel und das 
Recht Münzen mit feinem Bilde prägen zu laffen, und der 
König von Armenien nebit feinem Patriarchen bewiefen be> 
reitwillig ihre Unterwürfigfeit. 

Noch ehe der Bürgerkrieg in Deutihland, Stalien und 
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England aufhörte, war Innocentius unter Vorbereitungen zu eis 
nem großen neuen Kreuzzuge, zu deffen Bewirfung er vornehm: 
li die vierte lateranenfifche oder zwölfte ökume— 
nifhe Synode (11—30. Nov. 1215), eine der feierlich- 
ten, welche je gebalten worden find, auch merfwürdig durd) 
Beftätigung der Lehren von der Obrenbeidhte und der Trans: 
fubitantiation, berufen hatte, geftorben, und nach faft ein 
volles Zahr dauernder Vacanz der Kardinal Cenico Gar 
beili unter dem Namen Honorius IM. auf ihn gefolgt, 
batte den Kreuzzug zu feiner Hauptforge gemacht, und vers 
fubr darüber gegen Friedrich IL, fo eifrig er die Sache def: 
felben in Deutſchland begünftigte und ihm (1218) die allge: 
meine Unerfennung verfchaffte, oft inceonfequent genug. Frie— 
drich hatte nehmlich (1216) das urfundlihe Verſprechen leiften 
müſſen, dag er gleih nad erlangter Kaiferfrone Sicilien ald 
bejondered Königreih an feinen Sohn Heinrich abtreten 
wolle, wiederholte die Zufage dem neuen Papfte, gelobte 
eine Kreuzfahrt, verlangte vor derfelben die Kaiferfrönung, 
lieg den Erben Siciliens (April 1220) zum römischen Könige 
wählen, beſchwichtigte Honor durch neue Verfprechen, empfieng 
die Kaiferfrone (22. Nov. 1220), fegelte im Kreuzſchmuck 
nad Sicilien, ftellte dafelbft allerlei eingefchlichene Mißbräuche 
in Kirche und Staat ab, befeftigte die füniglihe Macht und 
fand immer neuen Vorwand zum Aufjhub der Kreuzfahrt. 
Honor ftarb darüber hin, und fein Nachfolger Gregor IK, 
aus derfelben Familie mit Innocens ftammend, erlieg, als 
auch die legte flipulirte Frift verftrihen war, ein Banndecret 
(29. Sept. 1227), ſchickte daſſelbe an allen Höfen umber, 
fprah, ohne auf die Proteftation des in Dtranto franf dar: 
niederliegenden Kaiferd zu achten, am Grimendonnerftage 
(23. März 1228) den Fluch in Rom öffentlich aus und be= 
fabl allen Bifhöfen in Apulien und Calabrien denfelben an 
allen Sonn = und Feiertagen zu wiederholen. Der Gebannte 
fuhr nichts deſto weniger nad) Palaftina, fiellte das Könige 
reih Serufalem wieder ber, vertrieb auf feiner Rückkehr 
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(1229) mit Kreuzfahrern und in feinem Reiche angefiedelten 
Abfömmlingen der Mufelmannen die päpftlihen, von dem 
Titnfarfönige Johann von Jeruſalem angeführten Schlüſſel— 
träger (clavigeri, clavesignati) und ſchloß in Rom felbft, 
namentlich mit der Familie Frangipani, dem Papfte Ger 
fahr drohende Verbindungen. Ale DVerfuhe Gregors ſich 
auswärtige Hülfe zu verfihaffen kamen entweder zu fpät, 
oder verfehlten ihren Zweck. Bitter Flagte er über die 
Saumfeligfeit der: Iombardifchen Republifen; in England tries 
ben feine Legaten wohl eine Beifteuer ded Klerus ein, aber 
die Layen weigerten die Entrichtung; weder der Erzbifchof 
von Lyon, no der König von Portugal fendeten die gefor: 
derten Hulfsvolfer, und in Deutfchland waren die Stände 
zu feiner Wahl eines Gegenkönigs zu bewegen, Doch Fries: 
drich felbft fam dem Papfte, mit welchem fih auszuſöhnen 
ibm feine Plane in GSicilien und ver Lombardei rathen 
mußten, auf halbem Wege entgegen, ſchloß unter Vermit— 
telung des Ddeutfhen Drdendmeifterd Herrmann von 
Salza den Frieden zu St. Germano (23. Zul. 1230) ab, 
reftituirte den Papft vollitäandig und erhielt Dagegen feine 
Losfprehung von dem Banne und volle Amneftie. Kaiſer 
und Papft Famen hierauf zu perfönlicher Unterredung in Anagin 
@. Sept.) zufammen; aber fo freundfchaftlic fie fih auch 
gegen einander ftellen mochten, fp wenig war dennoch dauernde 
Eintraht unter ihnen möglich, wenn gleich) Friedridh (1234) 
eine Empörung der Römer unterdrücken half. Schon Die 
Abfegung und Einferferung des ſich gegen den Vater empö— 
renden römifchen Königs Heinrich (1235) und die Wahl des 
jüngeren Bruderd Konrad an deffen Stelle (1237) mußten 
Anlaß zu neuen Streitigfeiten werden, wäre nicht auch) (1236) 
Friedrichs Krieg mit den Lombarden, worin Gregor anfänglich 
ohne Erfolg den Friedensvermittler zu machen frebte, hinzu— 
gekommen, Alles verdarb mit einemmale die Eroberung der 
Inſel Sardinien (1238), worauf der Papft Anſprüche machte 
und womit der Kaiſer feinen mit der eingeborenen Fürftenz 
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tochter Adalafia vermählten natirlihen Sohn Heinz (Ene 
zius, Heinrich) ald König belehnte, Feierlih ſprach Gregor 
am Palmfonntage (20. März 1230) den Bannfluch über 
Friedrich aus, zugleich mit auf alle Orte, worinnen der Ge: 
bannte ſich aufhalten werde, gelegtem Huterdict, und fuchte 
den Kaiſer nicht bloß als fteten Widerfacher der Kirche, ſon— 
dern ald Ketzer, der die gottlofe Lebre von den dreien Erz— 
betrügern (Mofes, Ehriftus und Muhammed) aufgeftellt ha— 
be, darzuftellen. In fühner Sprahe beantwortete Friedrich 
durch offene Briefe an alle geiftlichen und weltlichen Häupter 
Gregors Manifefte und zeigte, dag man in feiner Canzlei fih 
eben fo gut auf Deutungen der Apokalypſe verftebe ald in der 
papftlihen Curie; allein die Zeitgenoſſen verftanden den ihnen 
um Sahrbunderte voraneilenden geiftreihen Mann nicht, oder 
wollten ibn nicht verfteben, Feiner der Könige Eurppend 
madıte feine Sache, die doch am Ende die Sache aller war, 
zu der feinigen und allein fampfte er den gemwaltigften Kampf, 
den die weltlihe Macht gegen die geiftlihe beftanden bat, in 
einer ftarf bewegten Zeit, wo gerade der Mongolen: Zug 
Aſien und Ofteuropa furdtbar aufgeregt hatte, Gregor trat in 
Öffentliche Bündniß mit den Lombarden und den Benetianern, 
ftellte felbit Truppen auf, erpreßte in England von Klerifern 
und Cayen ungern bezahlte Beiſteuern, bot vergebens aus— 
wärtigen Fürften die Kaijerfrone an, ſuchte Zwietracht unter 
den deutſchen Ständen zu ſtiften und ließ durch alle katholi— 
ſche Laude das Kreuz gegen den Schutzherrn der Kirche und 
König von Jeruſalem predigen. Friedrich beſetzte (12389 — 
1240) einen Theil des Kirchenſtaates, vereitelte ein qusge— 
ſchriebenes Concilium, indem er durch Heinz+@. Mai 1241) 
die genueſiſchen Galeeren, welhe die Prälaten nah Rom 
bringen follten, angreifen ließ, und fand vor den Thoren 
der Stadt ald Gregor und fein Nachfolger Cöleſtin IY. 
ftarben. - Faft anderthalb Jahre blieb der »äpftlihe. Stuhl 
erledigt, bis ihr der Kardinal Sinnibald unter dem Na— 
men Innocentius IV. beitieg, nach vergeblichen Friedens- 
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unterhandlungen ins franzöſiſche Reich entfloh und (Oct. 1244) 


in Lyon feinen Sitz nahm. Auf einer in dieſer Stadt (ſ. 24. Jun · 
1245) gehaltenen Generalfynode, welcher außer zahlreicher 


Verfammlung von Prälaten, der Kaifer und die Patriarchen 
von Conftantinopel nnd Antiochien beimohnten, fchärfte der 
Papſt in einem weitläuftigen Edict (17. Zul.) die bisherigen 
Baunflüche und Snterdicte und forderte die deutſchen Stände 
zu anderweitiger Königswahl auf. Die hohe Geiſtlichkeit fieng 
an in ihrer Treue zu wanfen, und vornehmlich durch den 
Mainzer Erzbifhof Siegfried kam (2. Mai 1246) die 
Wahl des fogenannten Pfaffenkönigs, HeinrihRaspe 
von Thüringen, zu Stande, deſſen Anfehn jedoch gering blieb 
und der noch vor Friedrich (17. Febr. 1247) ftarb. Friedrich 
lieg eine neue Rechtfertigung, worin er offen die Grundfäße 
Arnold von DBrefcia befannte, an alle Könige und Fürften 
ergeben; aber er blieb ohne Hülfe, zog ih, gebeugt durch 
erlittene DVerlufte in der Lombardei, doch noch keineswegs 
ganz befiegt, nach Apulien zurüc und ftarb dafelbft (13. Dec, 
1250). Noch war die päpitlihe Nahe nicht gefättigt; denn 
Innocentius ftrebte wenigftens darnach, den Hobenftaufen Si- 
eilien zu entreißen, wenn auch noch nicht der Plan zu gänz: 
licher Vertilgung ihres Geſchlechtes fhon damals gefaßt fein 
mag. Nach ausgefprohenem Bannfluche über den. römiſchen 
König Konrad IL, erlaffenen drohenden Abmahnungsbriefen 
an deffen ficilianifhe und fhmwäbifhe Unterthanen und an 
mebrere Fürften feiner Parthei in Deutjchland und gefchehener 
Derfendung von Legaten mit neuen Zuftruftionen, predigten 
Dominikanermönche das Kreuz gegen den neuen Archälaus, den 
Erben des Herodes, (jo hatte der Papft Konrad genannt) in 
verfchiedenen deutfchen und franzöſiſchen Landen und kehrte 
der Papft (April 1251) nah Rom zurück, Der Anhang des 
neuen von einigen deutjhen Ständen auf Antrieb des päpft- 
lihen Legaten (3. Det. 1247) gewählten und von Innocens 
(1250) förmlih beftätigten Gegenfünigs Wilhelm von 
Holland mehrte jih, zumal feit der Konrad getreu bleibende 
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Erzbiſchof Chriftian I. von Mainz (1251) durch päpfte 
liches Urtbeil abgefest worden war. Konrad brad (Sept. 
1251) nad) feinen Erbreihen auf, ftillte den in Apulien aus— 
gebrochenen Aufitand mit ſchaudervoller Strenge, vermehrte 
dadurch nur die Erbitterung und ftarb (21. Mai 1254) im 
Laufe der Kriege, welche ihm der das ficilianifhe Königreich 
erft an den franzöfifchen Prinzen Karl von Anjou und auf 
deffen abfihläglihe Antwort. an den englifhen Königsſohn 
Edmund verhenfende päpftlihe Lehnsherr erregt hatte, 
Sein Halbbruder Manfred, wiewohl er anfänglich ſich in 
den päpftlihen Geborfam zu begeben willig gejchienen hatte, 
trat ald unerfchrocdener Vertheidiger der Rechte feines Haufed 
in die Schranfen, anfangs im Namen Konradins, des 
unmindigen Sohnes von Kourad und le&ten Achten männlihen 
Sprößlings des Hohenſtaufen Geſchlechts, naher in feinem. 
eigenen, bemächtigte fih, aller Bannftrablen Aleranders IV; 
und Urbans IV. unerachtet, des ganzen ſicilianiſchen Reichs, 
ſchwang ſich ſelbſt (1258) auf deſſen Thron und eroberte for 
gar einen beträchtlihen Iheil des Kirchenftaated. Erft Cle— 
mens IV. bradte die von feinen Vorgängern angefnüpften 
Unterbandlungen mit Karl von Anjou zu Ende, belehnte und 
frönte denfelben (6. Zan. 1266) ald König. beider Sicilien. 
Manfred blieb in der Schlaht bei Benevent (26. Febr. 1266) 
und Konradin wurde, ald er zur Behauptung feined Erbes 
auszog, mit Bannfllihen empfangen, von den anfangs froh: 
lockend um ihn zujfammenjtrömenden Stalienern bald ver 
laffen, bei Tagliacazzo (23. Aug. 1268) "gefchlagen und 
(29. Det.) auf dem Marftplage Neapel enthauptet, 

Mit leihterer Mühe hatten indefjen diefelben Päpſte ihren 
Einfluß in Deutjchland behauptet und aus der Verwirrung, 
in welche das Neid) während des fogenannten großen Jnuter— 
regnumsd gerieth, mannichfaltigen Vortheil gezogen. Aus 
drüclich verboten Alerander IV. und Urban IV. den deut— 
fhen Ständen bei der neuen Königswahl Konradin zu berück— 
fihtigen, und ald nad) dem Tode Wilhelms CH 28, San. 1256) 
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die damals zuerft das ausfchliegende Wahlrecht behauptenden 
Kurfürften fih (1257) zwifhen Rihard von Cornwall 
und Alfons X. von Caftilien theilten, fuchten die ges 
nannten Päpfte und ihr Nachfolger Clemens IV. fih das 
Entſcheidungsrecht in dem Wahlftreite zu fichern, Inden beide 
Könige (auf 2. Mat 1264) nah Nom vor und zögerten ab- 
fichtlich mit dem Urtheilsſpruche, bis erft nah Richards (+ 2. April 
1272) Tode Gregor X. dem caftilianifchen Könige von fei- 
nen unansführbaren Anfprüchen abzuftehen rieth und die Kur: 
fürften zu neuer Wahl ermahnte, widrigenfalld er felbft mit 
den Cardinälen über das Kaifertyum verfügen werde, Nie— 
mand proteftirte gegen ſolches vom Papfte in Anſpruch ges 
nommened Neht, wenn man ed gleich nicht förmlich aner- 
kannte, und der neue König Rudolph I von Habsburg 
gieng, bevor er die päpftliche Beftätigung erlangte, alle Be— 
dingungen ein, welde Dtto IV. und Friedrich II, vorgelegt 
worden waren, leiftete feierlih Verzicht auf alle Kaiferrechte 
über die Stadt Rom und erfannte Karl von Anjou ald rechts 
mäßigen König Siciliens an. Späterhin beftätigte derfelbe 
römiſche König, der zwar mehrmald wegen der Kaijerfrone 
unterhandelte, aber nie zum Empfang derfelben auszog, dem 
Papſte Nikolaus IM. durch fürmlihe Urfunde (14. Febr. 
1279) alle früberen Schenkungen, räumte demfelben ftreitige 
Drte im Erarchat und der Pentapolis ein und beftimmte da— 
durh Die genaueren Gränzen des Kirchenftaated. Dafür 
nöthigte der Papft den Sicilianerfönig dem Reichövicariat in 
Tofcana zu entfagen und die Würde eines römifchen Senators 
niederzulegen. 


Doppelt erwünfcht war unter den damaligen Zeitverhälte 
niffen in Italien für das Papſtthum ein folder Friede mit 
Deutichland, Schwierig waren immer die Verhältniffe des 
Papſtes zu feinem füdlihen Nachbar, dem Könige beider Si— 
eilien, einem dem Lehnsherrn an Ländermaſſe und Kriegsmacht 
weit überlegenen Vafallen, von welchem bald ſchleunige Hulfe 
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zu erwarten, ftand, bald nahe Gefahr drobte, und, mit mel 
chen die Politik fih weder zu innig zu befreunden, damit 


er nicht der Mächtigere im Bunde werde, noch zu, vers | 
feinden rieth. Schwieriger ned wurden diefe Verhältniſſe, 


ſeit der König von Sicilien nach, Einfluß in Oberitalien 
firebte. Die Zeit war gefommen, wo die Päpfte fühlen 
follten wie drüdend ihnen die Abhängigfeit von ihrem eige⸗ 
nen Febnsträger werden könne, den fie anfänglich nur zu ſehr 
in Schuß genommen hatten. Auch nad) dem Untergange der 
Hobenjtaufen dauerte in den Nepublifen Jtaliend der Factions⸗ 
kampf der Gibellinen und Welfen (in der Hohenſtauſen 
Zeit aufgekommene Partheinamen, welche beibehalten wurden, 
wiewohl fie, wie ale ähnliche Namen, . im Laufe. der Zeit Sinn 


und Bedeutung änderten) fort, bald in einen ‚Kampf der | 


ariftofratifchen Familien um die Oberherefhaft in ihren Städ⸗ 
ten ausartend, wodurd die Freiheit untergraben wurde, In 
Rom jelbit entftand ähnliche Partheiung, welche zu die Si— 
herbeit der Päpſte ſehr gefährdenden Auftritten . führte, 


Alexander IV. wurde dur einen von dem, durch feine Se , 


natoren angeführten, römiſchen Volke gegen die Ariftofratie 
der Baronen erregten Aufitand (1258) gezwungen mit den 
Cardinälen zu entfliehen und feine ganze übrige Regierung 


dindurch in Viterbo zu refidiven. Die Römer übertrugen 


num dem Sicilianerfönige die Senatorwürde, in deren Beſttz 


ihn Clemens IV. förmlih anerfannte, ihn noch dazu zum. 


Reichsvicar in Tuſcien ernennend. Mehr die Zwede des 
Papſtthums ald die des Kaiſerthums erreichte daher Nikolaus 
UL durch den Vertrag mit Rudolph. Sein Nachfolger Mare 
tin IV. aber verlieh Karln die Senatorwürde wieder, fuchte 
denfelben auch fonft zu befhügen und befchleunigte dadurch) 
den Aufftand auf der Infeln Sieilien, der mit der berüchtigten 
Blutvefper (30. März 1282) begann. Vergebens ſuchten 


Martin and feine drei nächſten Nachfolger, Honorius IV, 


Nikolaus IV. und Cöleſſtin IV., den von den Franzoſen— 
mördern herbeigerufenen aragoniſchen König Peter II." ang" 
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der Inſel zu vertreiben; es blieb bei der Trennung Siciliens 
von. Neapel. | 
Solche Partheiung in Stalien fonnte um. fo weniger ohne 
Einfluß auf das Collegium der Cardinäle bleiben, da daffelbe 
geoßentheils zuſammengeſetzt war aus dem Gliedern der edlen 
und fürftlihen Familien Staliens, deren nachgeborene Söhne, 
wie überall die des Adels, fih zu dem, ihren ecftgeborenen, 
Dder aus anderem Grunde von den Eltern zu Stammbaltern 
beftimmten, Brüdern den Alleinbefis des Familiengutes fihern- 
den, ihnen felbft aber den Weg zu den höchſten Würden umd 
dem reichften Einfommen bahnenden, geiftlichen Stande dräng⸗ 
ten. In Gibellinen und Welfen, von denen die erſteren, 
meiſt für das ſogenannte kaiſerliche Intereſſe ſtreitend, die 
Unabhängigkeit der Kirche von Königen anderer Reiche ſchütz— 
ten, die letzteren gewöhnlich neapolitaniſch, oder franzöſiſch 
geſinnt waren, theilten ſich auch die Cardinäle. Zwei und 
zwanzig Monate lang wurde nah Clemens IV. Tode die 
Papſtwahl verzögert, und vornehmlich Dadurd fand ſich Gre— 
gor X. bewogen auf der zweiten großen Kirchenver— 
fammlung zu Lyon (7. Mai bis 16. Zul. 1274) das 
Eonclave anzuordnen, im welhem jedesmal vom zehnten 
Tage nad) dem Tode eines Papfted an die Cardinäle bis zur 
Vollendung der neuen Wahl eingefchloffen bleiben follten, eine 
Verordnung, welhe zum Unwillen der Cardinäle durchgefegt, 
bei den nächſten Wahlen gehalten, bei den folgenden übertre- 
ten, fpäter jedoch allgemein geltend gemadt wurde, 

Koh hatten aud Die, zulegt genannten Päpſte die Früchte 
der Arbeiten ihrer Vorgänger genoffen, die uneingefchränftefte 
Herefhaft über die Kirche ausgeübt und in weltlichen Din- 
gen ein zwar oft beftrittenes, jedoch in jedem offenen Kampfe 
fiegendes Uebergewicht. behauptet; aber nie hatten -fie ihre 
Dbermaht in dem uneingefchränften Sinne, in welchem fie 
fih diefelbe in Worten zueigneten, in Ihaten geubt, noch we— 
niger das rein hierarchiſche Ziel, welches Gregor VII. vor⸗ 
Ihwebte, erreicht, vielmehr waren die Zr ee, welde fies zu 
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erreichen fuchten, immer mehr mweltliher Art geworden, und 
die Hauptitügen ihrer weltlihen Macht bereits untergraben. 
Europa erwachte durch die Kreuzzüge und dem Damit gleich— 
zeitigen Zufammenfluß vieler günftigen Umftände aus langem 
Schlummer, Keßer erfchütterten den Glauben an die Autoris 
tät der Kirche, an melcher fie mebr die Herrſchaft des 
Klerus und den Prunk des äußern Ritus, ald Die Lehre 
tadelten, freie Bürger traten neben Adel und Klerus 
in den ftändifhen Verfammlungen auf, und nicht in Klos 
fterfchulen gebildete Gelehrte trugen auf zablreih beſuch— 
ten Univerfitäten das alte römiſche Kaiferreht vor. Gegen 
die fcholaftifhen Theologen, welhe mit Hülfe der auf die 
Grundfäge des Ariftoteles gebauten Philofophie die Kirchen— 
lehre zu begründen fuchten, kämpften die Gelehrfamfeit vers 
ahtende und die Neligion mehr auf Gefühle gründende Mys 
ftifer, und fanden bei der Menge mehr Beifall, ald die dur) 
oft in Spigfindigfeiten ausartende Gubtilität ihrer Untere 
fuhungen abfhredenden Scholaftifer. Immerhin regten aber 
auch die letteren den Unterfuhungsgeift mächtig auf, ſchärf⸗ 
ten den Verſtand und trugen zur Zerſtöreng des blinden 
Glaubens an die Unfehlbarkeit der kirchlichen Ueberlieferung 
bei. Dichter fangen in den Nationalſprachen, und feierte ihr 
Lied auch oft genug das Lob der Heiligen, fo tadelte e8 
Doch auch bisweilen die unter den Zeitgenoffen berrfchenden 
Migbräuhe und fhonte dabei des Klerus und felbft der 
Päpfte nicht, wie z. B. fhon der deutſche Minnefänger Wal- 
ther von der Vogelweide zu Ottos IV. und Phi: 
lipps I. Zeiten in lieblihen Reimen das durch die weltliche 
Herrfhaft der Pfaffen über das Reich gefommene Unheil ber 
Flagt batte*). Kurz dem Klerus war das Monopol der Ger 
lebrfamfeit entriffen, die Bildung fieng an ſich unter allen 
Ständen zu verbreiten, freifinnigere Meinungen wurden of⸗ 





! *) Rüdger Manef Sammlung von Minnefängern, Zürich 
1758-59, II. 4. im Thl. I. ©. 129—132. 





- 


$, 1. Papſtthum. 53 


fener bekannt, die Staatsverfaſſungen waren beſſer geregelt, 
und die weltliche Macht in ſtetem Zunehmen, wobei ſie den 
meiſten und heftigſten Widerſtand an dem Klerus fand. Die 
Zeiten hatten ſich in jeder Beziehung geändert, das Papſt⸗ 
thum allein wollte das alte bleiben. Ohne Conclave wurde 
nah Nikolaus IV. Tode der Einſiedler Peter von Mur— 
ronme, ein im Rufe des Wunderthäterd ftehender, mit der 
Delt und ihren Angelegenheiten aber völlig  unbefannter 
Mann, zum Papft erwählt, nannte fih Esleftinus V., 
nahm, ganz von dem neapolitanifchen Könige abhängig, feine 
Nefidenz in deſſen Hauptitadt und beleidigte die Cardinäle 
durch Vermehrung ihres Collegiumd mit zwolf neuem Mit— 
gliedern, Der, felbft von den ihm am meiften gleichgefinms 
ten Zeitgenofjen ald ehrfüchtig und anmaßend geſchilderte, 
durch Gelehrſamkeit und Talent eined geſchickten Unterhänds 
lers fich geltend mahende Kardinal Benedict von Gaeta 
wußte den ſchwachen Eoleftin zur Abdanfung zu bewegen und 
fih durch vrönungsmäßige, Wahl. im: Conclave, unter dem 
Namen Bonifacius VII, auf deffen Stuhl zu ſchwingen. 
Dergebend bat Peter von Murrone fi wieder in feine Eins 
fiedelei zurückziehen zu dürfen, ergriff die Fluht, wurde ges 
fangen genommen, bis an feinen Tod im Schloſſe Fumone 
in enger Haft gehalten und nachher heilig gefprochen. Bonis 
facius ſchlug feinen Sig wieder in Rom auf, und legte ‚bald 
nachher (1302) die Streitigkeiten mit dem aragonifhen Kö— 
nige Friedrich II. dadurd bei, dag er denſelben gegen ei- 
sen jährlichen Lehnszins ald Beberriher der Inſel Sicilien 
anerkannte. So nachgebend er ſich bier bewiefen hatte, fo 
laut wagte er gegen andere Regenten die Sprache eines! In⸗ 
nocentius IH. zu reden. Ald der franzöfffhe König Phi: 
lipp II. der Schöne dad papftlihe Gebot des Friedens . 
mit England zu erfüllen fih weigerte, ergieng (21. Febr. 
1296) die Bulle clerieis laicos*), das ftrengfte Verbot 


*) Sexti Deeretal. lib. IIT. tit. XXIII. cap. III. 
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außerodentliher Befteuerungen des Klerus, welche Philipp 
beizutreibem fich zum öfteren erlaubt hatte, enthaltend. Philipp: 
unterfagte darauf durch eine königliche Drdnung (25. Sept: 
1296) alle Geldfendungen aus Frankreich nah Nom, und ver— 
gebliche Verſuche zu einem Vergleich vermehrten nur die 
wechfelfeitige Erbitterung. Zu gleiher Zeit wiefen der eng⸗ 
Kifhe König Eduard I. und fein Parlament (12. Febr. 1301) 
die päpſtlichen Anfprüche anf Lehnsherrfchaft über — 
und auf Gerichtsbarkeit über den Beherrſcher der britiſchen 
Inſeln ir derben Worten zurück, und beſiegte (1300—18308 
der römiſche König Albrecht I. die gegen ihn aufgeregten 
rheiniſchen Kurfürſten. Philipp Tieg (1301) den ihm mit 
Bann und Interdict drohenden Legaten Bernhard von 
Saiffet, erſten Biſchof des eben geftifteten Sprengels 
von Pamierd, verhaften, brachte die beiden Bonifacius 
Wahl für erfchlichen erflärenden, darüber ihrer Würde bes 
raubten und flüchtig gewordenen Cardinäle Jak o b und Per 
ter aus der, mit in ihren Fall gezogenen und ihrer Guter 
beraubten, mächtigen Familie der Colonia auf feine Seite, 
beantisortete die päpftlichen Decrete in bisher gegen‘ daß 
höchſte Oberhaupt der Kirche unerhörten Ausdrücken und ger 
wann durch die Verſammlung der Etats généraux feines 
Reihe, auf der zum erften Male neben Klerus und Adel 
Abgeordnete des dritten Standes, der freien Bürgergemein? 
den, erfchienen (10. April’ 1302 nnd 13. Jun. 1303), die 
Stimme feines Volks für fih. Bonifacius erlieg (18. Now 
1302) die berüchtigte Bulle unam et sanctam vecclesiam *), 
worin dem Papfte die Führung des geiftlihen Schwerdtes, 
welchem das weltliche untergeordnet fei, zugefprochen wurde, 
und ſchleuderte (13. April 1303) den Bannſtrahl gegem den 
twiderfpenftigen König. Diefer Dagegen appellirte mit «Eins 
willigung feiner Stände an ein Concilium und fendete feinen 


) Extravag. commun. lib. J. tit. VIIT. cap T. 
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Siegelbewahrer, den tbätigen Wilhelm von Nogaret 
nach Stalien! Scharra Eolonna warb Truppen in Tufeien 
am, überfiel, in Begleitung des franzöſiſchen Gefandten, den 
papſtlichen Pallaſt in Anagni mit Bewaffneten (7. Sept. 1303), 
flieg bittere Schimpfreden aus gegen Bonifacius, der eben eine 
aeue Bulle gegen Philipp, Die er am folgenden Tage aus? 
ergeben laffen wollte, verfertigt hatte, fihlug ihn fogar mit 
feinem Handſchuhe ins Gefiht und hielt ihn ald Gefangenen 


ucuch Wiewohl ein Auflauf des Volkes den Papſt am 


vierten Tage feiner Haft entledigte, erkrankte und ftarb ders 
felbe Boch an einem Fieber. Sein Nachfolger Benedict X. 
nahm die gegen Franfreich gerichteten Bullen zurüd, und der 
ibm inter dem Namen Clemens V. folgende bisherige Erz’ 
biſchsf Bertrand d'Agouſt von Bourdeaux erfüllte alle 
Forderiingen Philipps, nur die der Verdammung Bonifacens 
ausgenommen, bewilligte eihen fünfjährigen Zebnten von als 
lem franzöſiſchen Kirchengut, begab ſich ſelbſt nad) Frankreich 
und wanderte anfangs in verſchiedenen Städten umher, bis 
er (März 1309) feinen bleibenden Sitz in Avignon auf 
flug, w welche Stadt damals’ nody dem Könige von Neapel 


” gebörte md erſt von Clemens VI. (1348) zu ber früher 


(1274) Leborbelen Graffſchaft Venaiſſin für den römiſchen 
Stuhl angekauft wurde. Die Päpfte ſelbſt baben ihren fie 
benzigjäͤhrigen Aufenthalt in Avignon mit dem Exil der Ju— 
den in Babylon verglichen, und eine ucue Epoche ihrer or 
fhichte beginnt damit. —5* 

In ver Kirche ſelbſt hatten die Päpite dieſes Zettalters 
einen weit über die durch Pſeudoiſidor aufgeſtellkeu Begriffe 
hinausgehenden Supremat ausgeübt, ſich als die einzigen 
eigentlichen Kirchenregenten geltend gemacht, und alle übrigen 
Kirchenbeamten nur als ihre, für beſtimmte, ihnen überwieſene 
Bezirke angeordneten Stellvertreter betrachtet. Eidlich mußten 
ihnen alle Biſchöfe Gehorſam geloben, obſervanzmäßig beſtä— 
tigten die ſpäteren Nachfolger Gregors VI. alle Biſchofs— 
wahlen, eigneten ſich durch Ernennung ſogenannter Preciſten 
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die eigenmächtige Ernennung hoher und niederer Kirchenbeant: 
ten zu, zogen Rechtsſachen aus allen Diöcefen in. erfter Ju— 
ftanz vor ihren Nichterftuhl, beeinträchtigten die Rechte der ; 
Metropoliten, beriefen allein öfumenijche Synoden, erwar— 
ben das ausſchließende Recht von den Gefegen der Kirche zu 
difpenfiren und fendeten ihre Legaten, zu deren Vermehrung 
beſonders die Kreuzzüge Anlaß gaben, in allen Sprengely umher, 
Nicht Diefer päpftlihe Supremat allein befhräufte die Didcefans 
Regierung der Biſchöfe; ſondern es famen noch hinzu, die, ftei«) 
gende Macht der Capitel, die trotz des Inveſtiturſtreites einreiz 
Benden Unordnungen in dem firhlichen Patronatwefen, die ver: 
minderte Gewalt der Archidiakonen und Die durch die Krenzzüge 
aufgefommenen Weihbifhöfe (Episcopi in partibus infi- 
delium), welche von dem Papite für die wieder in die Hände 
der Ungläubigen gefallenen Bisthümer im heiligen, Lande ‚ers 
nannt, den ordentlihen Biſchöfen in Europa als Coadjutoren 
beigeordnet und gleich ihnen zu den Eynoden berufen wurden, 
Zu den biöherigen Mönchsor den fraten ald neue, der 
son Grandmont (1076), gejtiftet duch Stephan von 
Thiers; der der Kartbeujer,. zu welhem Bruno ‚aus 
Köln (1086) den Örund legte; der von Fontevrauld, eine 
feltfame Nonnnen- und Mönchögefellihaft unter der Auffiht 
einer Aebtiſſin, welhe Robert von Arvriffel (1094) 
bildete; der von Gajton (1095) geitiftete des heiligen 
Antonius; der der Eiftercienfer, welher in dem von 
dem Abte Robert (1098) in Eiteaur erbauten Klofter ente 
ſtand, durch Bernhard (Abt ſ. 1115) in großes Anſehen 
kam, ſich wenigſtens anfänglich durch ſtrenge Zucht, Unter: 
werfung unter die Biſchöfe und Vermeidung aller Einmiſchung 
in die Seelſorge auszeichnete und zuerſt ein Generalkapitel 
und jährliche Viſitationen anordnete; der der Prämonſtra— 
tenſer, deſſen Stifter der Kanonikus Robert von Zanten 
(1120) war; und der der Carmeliter, welcher durch 
Berthold aus einigen unbedeutenden Einfiedeleien im Berge 
Carmel erwuchs (f. 1156) und erft lange nachher (1226) die 
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päpftliche Beſtätigung erhielt. Ausdrücklich verbot nun die 
vierte lateranenſiſche Kirchenverſammlung neue Ordeh zu ſtif⸗ 
ten; aber Innocentius III. ſelbſt diſpenſirte von dem kaum 
gegebenen Geſetze zu Gunſten einer ganz neuen Art von Mön— 
chen,“ welche der päpſtlichen Herrſchaft die größten Vortheile 
verſprachen, der Bettelmönche, deren Gelübde die Ent— 
ſagung alles Eigenthums für das Kloſter hinzugefügt wurde, 
die nur von Spenden leben, aber gerade um dieſe reichlicher 
zu erhalten, ſich emſiger unter den Layen umhertreiben, Beicht— 
ſtuhl und Jugendunterricht benutzen und überhaupt den Glau— 
ben au die Heiligkeit der Geſetze der Kirche zu erhalten ſu— 
hen mußten, mithin in einer ganz andern Wirkſamkeit aufs 
traten, als die einft Chriſtenthum und Civilifation bringen- 
den, jet großentheild den Wiffenfchaften lebenden, oder 
nach dem höhern Würden der Kirche trachtenden Benedictiner. 
Zwei Schwärmer, der Staliener Franz aus Aſſiſſi gebürs 
tig. (f. 1207), und der Spanier Dominifus, aus dem 
edlen Gefchlehte derer von ®uz;mane flamntend (j. 1205), 
flifteten fait zu gleicher Zeit Die Orden der Franziscaner 
und Dominicaner, von denen der legtere unter dem Nas 
men der Bredigermönde (1216), der andere unter dem 
der Minpriten (1223) die päpftlihe Beftätigung erhielt. 
Später kamen noch die aus mehreren zerfireuten Einftedlers 
Gefellfihaften gebildeten, von Alerander IV. (1256) be: 
ftätigten Auguſtiner-Eremiten und die jhen erwähnten 
Carmeliter al? Bettelorden binzu, Den Franciscanern, wels 
be man auch Seraphiner, Barfüßer und tn Franfreid) 
(nad) dem Namen der Strafe ihres erften Klofterd in Paris) 
les cordeliers nannte, war (ſ. 1224) ein weibliher Orden, 
der der Clariffinnen, zugefellt, und demſelben affiliirte 
Weltlihe bildeten die Tertiarier, Claffen, welche auch die 
Dominicaner, in Franfreih Jakobiner genannt, hatten. 
Nicht unpaffend hat man diefe Bettler das itehende Heer der 
Päpſte genannt, und die meilten der Nachtheile des Mind: 
tbums, worüber man jeitdem fo häufig Flagte, fallen auf ihre 
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Rechnung. Unterſtützt von den Päpften, die ſich ihrer als 
Emiſſare unter dem Volke zu bedienen wußten, wenn es 
darum galt den Fanatismus aufzuregen, würkten ſie ſtark auf 
die öffentliche Stimme ein, erſtiegen die höchſten Würden in 
der Kirche, lehrten auf Univerfitäten, vertheilten Heiligen? 
bilder unter der Dowfjugend und hörten die Beichte der Ho⸗ 
ben und Niederen in allen Sprengeln der katholiſchen Kirche, 
Ihre Zahl wuchs um fo beträhtliher an, da Stiftungen zw 
ihrem Unterhalte nicht nöthig waren. Seit Thomas voit 
Aquino (F 1273), der Schüler Alberts des Großen 
CH 1280), das Drafel der Dominikaner’ die ihn den doctor 
angelicus nanııten, geworden war, und Johannes" Duns 
Scotus (C} 1308) ähnliches Anfehn bei: dem ihn den doc- 
tor subtilis nennenden Franciscanern erworben hatte, theil® 
ten ſich die ſcholaſtiſchen Philoſophen in Thomiſten md 
Scotiften, oder wie man fie nad den Hanptwerfen ihrer 
Führer nannte, Summiften und Quodlibetarier*), und 
geraume Zeit hindurch gaben anf den meiften Univerſitäten 
die Bettelmönche, gegen welde die andern Lehrer vergebens 
im neuen Cinrihtungen Schutz furhten, wenigiten® in der 
Philofophie und Theologie den Ton an, zeichneten ſich als 
Schriftiteller aus und" wurden ald fromme Brüder von dem 
Volke geehrt. Die Verfaffung der Bettler unterſchied ſich da— 
durch von der der übrigen Orden, welche ſämmtlich ſeit 
der vierten Lateranſynode ein Generalcapitel und das 
durch eine engere Verbindung, als früher zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Klöſtern ſtattgefunden, hatten, daß an ihrer Spitze ein 
in Rom reſidirender General, von welchem die Provin— 
ciale und die Prioren abhiengen, ſtand, eine monarchiſche 
Einrichtung, welche die zerſtreuten Brüder FE pe 
ihren Einfluß verdoppelte. 


*) Ueber ſcholaſtiſche Philoſophie überhaupt vergl. W. ©. Ten 
nemann Geſchichte der Philofophie, Leivzig 1798-1819. XT. 8. 
Mr. Tu. 8. . Em 
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Ungeachtet dieſer Bettelmönche und der Wirffamfeit der 
Hierarchie vermehrte: ſich die Zahl der Ketzer. Neue Straf— 
geſetze gegen die von dem durch die Kirche gebotenen Glau— 
ben Abtrünnigen ſchienen um jo nothwendiger, Da ſelbſt ſcho— 
laftifche Philoſophen dur ihre Unterfuhungen bisweilen auf 
Irrlehren verleitet wurden, und unter dem in religiöſen Be: 
geiffen ſchlecht unterrichteten Volke die Lehren der den äuße— 
rem Ritus geringfhägenden Myſtiker leichten Eingang fanden. 
Katharer, oder wie man fie auch nannte, Peterbruſia— 
ner, oder Henricianer, zeigten ſich immer häufiger. in 
Franfreic und Italien, felbit ein Kreuzzug: vertilgte die Al: 
bigenfer nicht vollig, Waldenfer, erbielten fih, und in 
Deutihland wurde der, Leibeigene und Freie vor fein Ketzer⸗ 

gericht ziebende und den Krieg gegen die Stedinger erre 
gende, Dominifanermönd Konrad von Marburg: (1233), 
der Beichtvater der Landgräfin Elifabeth der Heiligen, 
(14231) von einer Rotte Edelleute erfchlagen *). Der, heilige 
Bernhard mußte alle feine Beredifamfeit aufbieten um Könige 
und Volk gegen die Ketzer aufzuregem, und felbit Die Kreuz— 
predigten von Snnocentins III. erreichten ihren Zweck nur 
theilweife. Darum verordnete derſelbe Papſt auf ſeiner 
Lateranſynode, daß alle von der Kirche verdammten Ketzer 
ſofort dem weltlichen Arm zur Beſtrafung übergeben werden 
ſollten, rückte dahin abzweckende Beſtimmungen ausdrücklich in 
die von den Kaiſern einzugehenden Bedingungen ein, drohte 
allen Beſchützern der Irrlehrer und in Beſtrafung derſelben 
ſaumſeligen Obrigkeiten mit der Strafe des Bannes, und be— 
fahl jedem Biſchofe alle Kirchſpiele ſeiner Diöces, von denen 
ſich vermuthen laſſe, daß ſie von ketzeriſchem Gifte angeſteckt 
ſeien, alljährlich einmal zu bereiſen, oder taugliche Commiſ— 
ſarien in dieſelben zu ſenden, um ein förmliches In qui— 





| 9 Mag. Conradi de Marburg ep. ad Gregor. IX. de 
vita et miracnlis Elisabethae in Kuchenbecker analect. Hass. co. IX. 
v. WI ERW. Juſti Eliſabeth die Heilige, Zurich 1797. & 
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fitomdgericht begen zu laſſen. Gregor IX. Tief durch die 
Kirhenverfammlung zu Toulouſe (Nov. 1229) verordnen, daf 
in jedem Kirchſpiele ein Prieſter und drei Layen zur Un— 
terſuchung der Ketzerei beſtellt werden ſollten, ſchärfte alle 
bisherigen Inquiſitionsgeſetze und übertrug (1232) bald 
nachher den Dominicanern, als beftändigen pärftlihen Coms 
miffarien, das dadurch den Bifhöfen größtentheild entzogene 
Ketzerrichteramt. Damit die Kirche niht felbt Blut vers 
gieffe, mußten die weltlihen Regenten, namentlich Lu d⸗ 
wig IX. der Heilige von Frankreich (1228) und Kaiſer 
Friedrich II. (1234), ſich zur Volziehung der erfannten - 
‚ Strafen anbeifhig maden. Dennoch gelang die Einführung 
der Inguifition nie allgemein, und diente felbit die Außerfte 
Strenge in Verfolgung der Keger eher zur rg —* 
zur Verminderung derſelben. 

Das Kirchenrecht war durch die Menge neuer Per; 
fo erweitert worden, daß die älteren Sammlungen nicht mehr 
genügten. Neue Sammler, wie 5. B. der Bifhof Foo von 
Chartred (7 1115), batten Concilienſchlüſſe und päpſtliche Dez 
eretalen fo unter einander gemiſcht, daß letztere dadurch völ— 
lig gleiches Anſehn mit erſteren bekamen. Das Aufblühen 
des bürgerlichen Rechtsſtudiums auf der Univerſität Bolo 
veranlaßte den Benedictiner SobannGratian(1140-—1151) 
ein Lehrbuch des geiſtlichen Rechtes, unter dem Titel con- 
eordia discordantium canonum, gewöhnlicher decretum 
Gratiani genannt, abzufaffen, worin er die Kirchengeſetze in 
ſyſtematiſcher Form znfammenftellte und dabei dem neueften 
päpftlihen Rechte überall vor dem älteren den Vorzug eins 
räumte. Das Werk fand durch feine Brauchbarfeit ſchnelle 
Verbreitung. Kaum zehn Zahre nad feiner erften Erſchei⸗ 
nung trugen ſchon die Lehrer in Bologna und Paris das far 
noniſche Recht darnach vor, citirten die Päpſte Stellen aus 
demſelben, war das neue, alle älteren Sammlungen verdrän— 
gende Lehrbuch zu gleichem Anſehn mit JZuſtinians Inſtitutio— 
nen und Digeſten gelangt, erhielt gleich dieſen eine Reihe 
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von Glofatoren und bildete den erften Theil im corpus ju- 
ris canonici. Viele neue Nechtöfragen, worüber die Päpite 
durch Decretalen entfchieden, waren dadurch aufgeregt wor: 
den. Gregor IX. ließ deßhalb durd den Dominticaner Raye 
mund von Bennaforte (1275) eine authentifche Samm— 
lung von fünfBühern der Decretalen zum Deeret bins 
zufügen, und verfendete diefelbe (1234) an alle damals bes 
ftehende Univerfitäten, Bonifacius VII. fügte (1298) ein 
fehRes Buch hinzu, und jpäterhin wurde Das corptıs mod) 
vermehrt duch die Clementinen (1313), die Ertravas 
ganten Johannes XXI. (1340) und eine (1484) unter 
dem Titel extravagantes communes in Umlauf fommende 
Sammlung zerftreuter Decretalen mehrerer Päpſte 


6.2. Anfang der Kreuzzuͤge und Stiftung des 
Rönigreihs Terufalem”). 
Innig mit der Gefsichte des Papſtthums verwebt ift die 
der Kreuzzüge, und von noch allgemeinern politifchem 
Intereſſe, da in ihr fih die Gefhichte ded Abendlanded und 





) Quellen. Franken, Griechen und Saracenen haben über 
die Kreuzfahrten Bericht erftattet. Die wichtigften fraͤnk ſchen Ge: 
fckichtfchreiber der Kreuzfahrten find: Peter Tudebod, Pres— 
byter zu Civrey (ſchrieb von 1095—1099), der Benedictiner Ro— 
bertdeMonte (1095-1099), Balderich aus Orleans (1131), 
Erzbifhof zu Dole, (1095-1098), Raymınd von Agiles 
(1095 —1100), Albert (oder Alberich), Kanonikus zu Air (1096 
—1120), Guibert (+ 7124), Abt zu Nogent (1095-1112), 
Gautier, Begleiter Gottfriedg von Fouillon (1115—1119), Wil: 
helm (ir nad) 1188), Erzbifhof von Tyrus (1100—1187) Jak ob 
von Vitry (+ 1240), Biſchof zu Ptolemais und zuletzt in Tuſen— 
um (622—12410), Marino Sanuto genannt Torjello 
(t 1329?) u. a. m. Eine Sammlung der meiften derfelben tft ent: 
halten in: Gesta Dei per Francos, scu orientalium et regui 
Francorum Hierosolymitani historia, ed. Jac. Bongars, Hanoviae 
1611. I. F. — Inter den Griechen IA am wichtigſten Anna 
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des Morgenlandes, der Fateiner, der Griechen und der Sa— 
racenen berühren. Mit befonderer TIheilnahbme hatte immer 
die abendländifche Ehriftenheit nach dent heiligen Lande ge— 
blickt. Früh war der fromme Gebrandy der Wallfahrt aufges 
fommen , und gab es auch anderwärtd eine Menge Orte, zu 
denen die Pilgrimme zogen, fo waren doch die Stätten , an 
denen der Erlöfer felbft gewandelt und feine Apoftel gewirkt 
batten, am höchſten geachtet. Eins der erſten Frömmigkeits— 
werfe Konftantins des Großen bejtand in der Neinigung 
und Ausfhmirfung der heiligen Orte im gelobten Lande, wel— 
hen feine Mutter Helena noch größere Sorgfalt widmete, 
Prahtvoll erhob ih gegen Morgen von der Grabeshöhle, 
worin der Sage nah der Heiland geruht baben follte, die 
Kirche der Auferftehung (Kirche des heiligen Grabed), und 


x 
Kommena(r nah II48), Tochter des Kaiſers Alexius l., in 
ihrer Alexias, in corp. hist. Byz. ed. Yenet. T. XI., deutjc in 
F. Skhiller allgemeine Sammlung hiftorifher Memoires, 
Abthlg. I. Bd. 1. und 2. — Unter den Saracenen muß vor anderen 
genannt werden Bohaddin (7123°): vita et res gestae Saladini, 
arab. et lat. ed. Alb. Schultens, Lugduni 1732 (1755.) F., deutſch 
bei Schiller a. a. D. Band 3. — Außerdem gehören hierher alle 
Gefchichtfchreiber der Zeit, unter den Abendländern bejonderg: 
Ddericus Vitalis, Otto von Freifingen u a. m.; unter 
den MWiorgenländern: Abulfeda, Abulfaradfch, Mirkhond, 
Kemaleddin Caus deifen nur handfchriftlih vorhandenen Ger 
fhichte von Haleb Wilfen Bd.1. Beilage 7 einen Theil mit 
theilt) u. a. m. Hülfsfcbriften: Karl Aug. Wilh. Spalding 
Geschichte des kristlichen Königreichs Jerusalem, Berlin'1803. 
1 8; — * Friedr. Wilken Geidichte der Kreuzzüge nach 
abendländiſchen und morgenländifhen Berichten, Leivzig 1807-29 
V. 8.; — 8 Chr. 2. Haken Gemälde der Kreuzzüge nach Palä⸗ 
ſtina, Frankfurt a. d. O. 1808-20. IH. 8. — Michaud histoire 
des croisades, a Paris 1812—20. VII. 8.; — (8.3. F. von Fund) 
Gemälde aus dem Zeitalter der Kreuszüge, Leipzig 1821—24. IV. 8; — 
Fr. v. Raumer Gefhichte der Hohenftaufen und ihrer Zeit, Leip⸗ 


zig 1823. fl. VL.S — uno. ' BET 
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der Kaijer feierte den Antritt des dreißigiten Jahres feiner 
Regierung ‚mit der Einweihung derfelben, durch den Biſchof 
Eufebius. Helena pilgerte felbft in hohem Alter nad) dem 
‚beiligen Sande und baute Kirchen zu Bethlehem umd auf der 
Spitze des Oelberges. Die Zahl der Wallfahrer nahm nun 
immer mehr zu, in demfeiben Grade, ald der Glaube der 
Zeit: höheren Werth darauf legte um die größten Verbre: 
her zu fühnen und die Seeligkert des Himmels zn erwerben, 
und als für Sicherheit, Lebensunterhalt und ſelbſt Bequem- 
lichfeit der Pilgernden geforgt wurde. - Abreife und Rückkehr 
des Pilgers wurden mit dad Gemüth wunderbar erhebenden 
Gebräuchen verbunden. Der Priefter überreihte demjelben 
das Pilgerhemd mit dem Kreuze (langes) die Pilgerfchärpe 
(echarpe) , woran. die Pilgertaſche (sparta peregrinationis) 
bieng, und den Pilgerftaab (bourdon), nad) vorhergeganger 
ser Einweihung duch Gebet, und fegnete ihn dann durch Bes 
fprengung mit geweihtem Waſſer ein. Die ganze Gemeinde 
begleitete den Abreigenden in Proceffion zur nächſten Pfarrei, 
und der Zurücgefommene überreihte, nahdem er Gott öf— 
fentlich gedanft hatte, dem Priefter einen Palmzweig. Wann 
jeder ‚einzelne diefer Gebräuche aufgefommen fei, weiß man 
nicht .beftimmt, aber, gewiß find fie fehr alt. Die germani- 
fhen Volfer empfiengen von ihren Lehrern mit dem Chris 
ſtenthum zugleich die Achtung für das beilige Land und pil: 
gerten bald dahin, flatt in den Hain der Hertha, den Wald 
bei, den Semnonen, oder zu anderen Heiligthümern ibrer frü— 
beren, einen mindeftens ähnlichen Gebrauch fennenden Reli: 
gion. aftfreundfhaft machte einen Grundzug in ihrem Cha— 
rafter aus, gegen den Pilgrim ward fie, ihnen religiöfe Prlicht. 
Fromme Perjonen bauten an gefahrunllen Stellen, wo faum 
auf andere Menſchenhülfe zu rechnen war, bejonders im ent— 
legenen Gebirge, Gafthäufer (xenodochia, hospitales) zur 
Aufnahme der Pilger, fo Ludwig der Fromme z. B. auf 
dem Berge Eenid, Die Merovinger und die longobardiſchen 
Könige, unter diefen befonders Luitpramd, forgten duch 
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Geſetze und durch fromme Stiftungen für Pflege und Sicher— 
beit der Pilger, und die Karolinger, namentlich Karl der 
Große ımd Ludwig der Fromme, beftätigten und erwei— 
terten dad Vorgefundene, Schon waren aud bei mehrern 
Kirchen Hofpitien angelegt und Diafonen beftellt zur Pilger— 
pflege , welche füh nicht minder die Klöſter, denen fie fpäter 
duch Synoden (z.B. Die erfte und zweite zu Machen 816 ır. 
836) zur Pflicht gemacht wurde, angelegen fein liegen. Die 
meiften beträchtlichen Städte in Franfreih uud Stalien hatz 
ten daher im neunten Jahrhundert bereits ihre Hofpitäler, 
deren der Pilger auch in Konftantinopel und felbft in Gerne 
falen, wo ſchon Papſt Gregor der Große ein felhes 
hatte bauen lafen, fand. Stark mußte diefe Erleichterung 
der Mallfahrt auf die Vermehrung derfelben wirfen; aber 
ed fam auch noch ein anderer Umitand, der Handel mit Re— 
liquen, von denen die paläftinenfifhen die gefuchteften waren, 
hinzu. Mochten fih die Wailfahrtsorte in Europa felbft mit 
der Zabl der Heiligen vermehren, die paläftinifhen blieben 
die befuchteften und nur, wer an ihnen gebetet batte, ſchien 
das fromme Werf vollendet zu haben; ja mancher pilgerte 
mehr ald einmal dahin, oder durchzog gar auch neh das 
ägyptifhe Land, worin der Heiland in feiner Kindheit gelebt 
batte. 

Den lebhafteften Antheil an den Schiefjfalen des heiligen 
Landes nahm man im Abendlande fhen wegen diefer Pilger: 
fahrten; aber auh Handeliverbindungen mit Syrien umd 
Negypten, wohin noch im fiebenten Jahrhundert Marfeiller 
Schiffe fuhren, und von wo morgenländifche Kaufleute, melde 
ganz Franfreich durchzogen, geſuchte Producte, Papier, Del, 
Seidenwaaren und Specereien, brachten, rihteten den Blid 
manches gewinn- oder genußſüchtigen Eurppäerd darauf hin. 
Die Reife und der Aufenthalt ter Pilger im heiligen Lande 
wurden befchwerliher und gefabrvoller, feit daſſelbe (637) 
von den Moslemin erobert worden war, Denn fo fehr auch 
die Araber Jeruſalem, Das fie das Haus der Heiligkeit 
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nannten, achteten, und, ſo fhonend fie im Ganzen die dort 
wohnenden Chriſten behandelten, fo verboten ſie ihnen doc 
den Bau neuer Kirchen, die Procefjionen und. das Geläut 
der Ölorfen, Die Pilgerfahrt blieb zwar unter der Herr- 
Ihaft der Ommajiaden-ungeftört und Serufalem eben dar 
durch, zumal da auch Muhamedaner dahin wallfahrteten, ein 
wichtiger Handelsort, wo (im sten Zahrh.) jährlich am Feſte 
der Kreuzeserhöhung ein großer von Kaufleuten der verſchie— 
denſten Nationen befuchter Markt gehalten wurde; aber un- 
‚gern vermißte doch der Pilger aus dem Abendlande den ges 
mwöhnten Prunf des Hffentlichen Gottesdienftes und empfand 
tief die Schmach, wenn er Ungläubige befehlen fah, da wo 
der Glaube der Chriften zuerft verfindigt worden war, Als 
Al Manfur die, durch ihre oft in Unruhen ausartende 
Olaubensitreitigfeiten und ihre Einverftändniffe mit dem by— 
zantinischen Kaifer feinen Unwillen reizenden, vrientalifchen 
Chriſten härter zu behandeln anfieng, trauerten darüber aud) 
ihre abendländiihen Brüder. Doch. flörte dieſer Chalif die 
Wallfahrer jo wenig, daß ihn fogar der Bifhof Wilibald 
von Eichſtädt mit fieben ‚andern Pilgern an feinem Hofe be= 
ſuchte (786) und frei entlaffen ward. Karl der Große nahm 
ſich, zumal feit: er die Schlüffel zum heiligen Grabe, erhalten 
hatte, der paläftinenfifchen Chriften und der Pilger gebührend 
an, ſah (807) alle feine Forderungen von Harun ar Ras 
ſchid bewilligt, und ſchickte bis an feinen Tod Almoſen nad 
Jeruſalem. Gleiches that Ludwig der Fromme, und 
Ludwig der Deutfche lieg von jeder Hufe königlichen 
‚Gutes einen; Denar zu demfelben Zwerfe erheben. Bei dem 
immer) tiefern: Verfall des Chalifates und dem Streite vieler 
Dynaſtien um den Beſitz Syriend (f. Buch II. Cap, 2. $. 2.) 
verſchlimmerte fih aber der, Zuftand der Chriften im heiligen 
Sande immer mehr, befonders feit die Fatimiden, welche 
ald Anhänger Alis das Anſehn der. Chalifen von Bagdad 
nicht anerfaunten und fih um die von ihnen geſchloſſenen 
Berträge nicht, fümmerten, (969) Paläſtina erobert haften, 

= 
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Anfangs waren auch ihnen die Pilger ald Kaufleute lieb, aber 
feit Hafem Beamrillah (996) den Thron beftiegen hatte, 
erfcholfen die Klagen lauter, Papſt Sylvefter II. forderte 
deshalb die abendländifhe Kirche zum Beiftand für ihre mor— 
genländifhe Schwerter auf, und wirklich rüfteten die Pifaner 
Schiffe zur Beunruhigung der afrifanifchen Küfte, doch wohl 
mehr durch Handelögeift ald frommen Eifer dazu bewogen. 
Hafem verbot endlih (10082) in wilden Zorne gänzlid die 
Zulafung der Pilger und befahl die Kirche der Auferftehung 
niederzureißen, bereute jedoh am Ende feines Lebens Die 
an den Chriften verübten Graufamfeiten, geftattete den 
Flüchtlingen die Nücfehr und erlaubte den Wiederaufbau der 
zerftörten Heiligthümer. Zahlreicher ald je ftrömten das 
mald die Pilger nad) Serufalem; denn man erwartete feit 
dem Jahre 1000 das Ende der Welt und hoffte die Wieder- 
Febr des Herrn zuerft in Paläftina zu ſchauen. Ganze Cara- 
vanen zogen aus, Fürften und Barone, felbft edle Frauen in 
ihrer Mitte. Dadurch veranlaßt, forderten die Moslemin ein 
Einzugsgeld. Noch dauerte der von der Geiftlichfeit, wels 
he den Befuch des heiligen Grabes oft ald Buße auflegte, un- 
terhaltene Wilgereifer fort, ald (feit 1073) der Seldſchuck 
Suleiman, als Fürft von Romanien Rum), feinen Gig in 
Nikäa aufihlug. Da forderte Gregor VI. die Ehriften auf 
für ihre Brüder zu freiten, und machte Hoffnung, daß er felbft | 
mitzieben werde. Beine anderen Arbeiten für die Kirche 
binderten ihn an der Ausführung. Immer weiter drangen 
die Seldfhuden vor, Drtof ward Bebieter von Sernfa- 
Iem, erlaubte feinen wilden Schaaren jede Mifhandlung der 
Ehriften, ihrer Priefter, ihrer Kirchen, Bilder und heiligen 
Geräthfhaften, und forderte von den Pilgern das Einzugsgeld 
fo ftrenge, daß oft Taufende, vor der Stadt gelagert, durch 
Mangel und Blöße fchmähligen Tod gefunden haben follen. 
Victor —III. nahm den Plan Gregord wieder auf, lief (1086) 
in Italien einen Kriegszug gegen die Ungläubigen in Afrika 
predigen, worauf ein großes Kriegsheer mit der Fahne des 
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beil, Peter auszog und die beträchtlichſte Stadt der Afrika: 
ner zerftörte. Immer noch aber galt ed mehr den Krieg ge: 
gen die Ungläubigen überhaupt, ald die Eroberung des heili— 
gen Landes, bis durd einen Einfiedler diefe Idee erweckt 
ward, 

Peter, aus Amiend gebürtig, hatte dem Waffenmwerf 
entfagt, fi, man weiß nit wohin, in eine Einfiedelei zu: 
rücgezogen und bald großen Ruf der Heiligfeit erlangt. Auch) 
er unternahm (1093 u. 94) eine Pilgerfahrt nach dem heili— 
gen Grabe, überzeugte fih an Ort und Gtelle von den 
Gräueln, welhe die DOrtoffen verübten, ward nad einer 
Erfheinung des Herrn, den er in der Kirche der Auferftehung 
gefehen und zu ihm reden gehört zu haben glaubte, von 
fhwärmerifhem Eifer für die Befreiung ded heiligen Landes 
ergriffen, eilte mit Briefen des Patriarchen zu Papft UrbanlI., 
fand bei diefem wiliges Gehör, durchzog Stalien und Franf- 
rei, redete mit binreißender Beredtfamfeit, deren Wirfung 
der Ruf feiner Heiligkeit und feine auffallende hagere Kör— 
pergeftalt und fenrigen Augen noch vermehrten, zu dem Volke 
und entzündete, befonderd unter feinen firdlihen Landsleuten 
und in Flandern, wo Herzog Robert eben ein ihn um be— 
waffnete Hülfe gegen die Türfen erfuchendes Schreiben des 
griehifchen Kaiferd befannt gemacht hatte, glubenden Enthuzs 
fiasmus, während man in Deutjäland, wo damald wegen 
des Krieges des Kaiferd mit den Päpiien eine ganz andere 
Stimmung berrfhte, die Aufforderung anfangs falt aufnahm. 
Urban berief eine Kirchenverfammlung nah Piacenza (März 
1095), zu welder eine folhe Menge Klerifer und Layen zus 
fammenftrömte, daß er fie, ftatt wie gewöhnlich. in einer 
Kirche, auf freiem Felde halten mußte, zeigte ſich ald Rich— 
‚ter über den Kaifer des Abendlaudes, gegen welchen er ärgers 
lihe Befhuldigungen von deſſen Gemahlin anhörte, führte 
Gefandte der Griechen vor, lad Briefe derfelben ab und 
nahm den Schwur Vieler au, welche gelobten nach Konſtan— 
tinopel zu ziehen, um mit dem dafigen Kaifer gegen Die Türe 
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fen zu ſtreiten. Was hier begomnen war, follte die noch grö— 
fere Kirhenverfammlung zu Clermont (19. bis 26. Nov. 1095), 
welche nad den getroffenen Anftalten eine der zahlreichiten, 
welche je gehalten worden find, werden mußte, vollenden, 
"Nachdem hier der Papſt den Bannfluch über den ungehorſamen 
König des Landes (ſ. $: 1. ©. 17.) ausgefprodhen und den 
Gottesfrieden beftätigt hatte, verfammelte er Geiftlihe und 
Layen im einer breiten Straße und hielt, von Seufzern und 
Thränen oft unterbrochen, eine feurige Nede, welde fo tie» 
fen Eindruck auf die Anweſenden mahte, daß die Menge un: 
ter derfelben in den Ruf ausbrah: Gott will es! und daß faft 
jeder Chroniſt des Zeitalter ein Bruchftück derfelben aus dem 
Gedähtniffe aufbewahrt hat. Er fprah von den Drangfalen 
der Christen im Drient, fchilderte die Entweihung der heilis 
gen Stäten durch ungläubige Türfen mit lebhaften Farben, 
befhwor alle des Kriegs fundige Layen ihre weltlihen Hän— 
del ruhen zu laffen und auszuziehen zu der morgenländifchen 
Kirche Schuß, verfprah allen rüftigen Streitern, welche ſich 
nach der alten Pilgerfitte mit dem Kreuze bezeichnen würden 
(daher der Name Kreuzfahrer 2c.), wie einft fhon Vic— 
tor II. gethan hatte, vollfommenen Ablaß und gleiche Wohl- 
that den Alten und Schwachen, wenn fte ftatt felbft mitzus 
ziehen, wovon er fie um des Fortgangd der Unternehmung 
willen abmahnte, die Kampfenden durch Geld, oder auf an— 
dere Weiſe unterftügen würden, und forderte feine Mitprie- 
fter zu Kreuzpredigten in ihren Gemeinden auf, Nach ger 
endigter Rede warf fih zuerit der Bifhof Ademar von 
Puy vor dem Papfte nieder und bat um Erlaubnig und Sees! 
gen zu dem heiligen Zuge, dann der Bifhof Wilhelm von 
Anfaryg und nad) ihm der größere Theil der anmefenden Layen, 
und alle nähten ſich ein rothes Kreuz auf die rechte Schulter. ' 
Nod vor Auflöfung der Verfammlung machte Urban. befannt, 
Die Kirhe nehme die Güter aller Kreuzfahrer in Schuß, und. 
viele andere Vorfehrungen wurden zur Beförderung der Sache 
getroffen, um durch Gebet und Meſſen glücklichen Fortgang 
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derſelben zu erflehen. Abgeordnete des Grafen Raymund 
von St. Gille s-verkündigten, er und. viele Ritter hätten 
bereits das Kreuz genommen. Urban ſelbſt reiſte nun in 
Frankreich umher und ermahnte zur Pilgerfahrt. 

Allgemeinen Enthuſiasmus verbreiteten die von der Riss 
chenverſammlung Zurückkehrenden, zunächſt in Granfzeic und, in 
den nahe ı gelegenen cisrhenanifchen Provinzen des römiſch— 
deutſchen Reichs, fo wie in Italien, bald auch im England 
und Schottland, ſelbſt im; dem, entlegenen Norden und nur 
wenig ſpäter auch in Deuſſchland. Spanien, wo im eigenen 
Sande ein ähnlicher Kampf gegen Ungläubige- zu, beſtehen war, 
worauf Geldund Streitkräfte zu verwenden der Papſt ſelbſt 
ermahnte , ahm an den erſten Heerzügen, wenigen Antheil, 
Der einzige Graf Wilhelm Jordan von Cerdagne wird 
unter den Theilnehmern der, erften Kreuzfahrt: genannt... In 
Ungarn erwachte der heilige ‚Eifer , erft viel ſpäter und nur 
auf kurze Zeit. Die reinſlaviſchen Völker blieben „gänzlich 
ausgeſchloͤſſen. Die mächtigſten Triebfedern menſchlicher Hand⸗ 
lungen wurden aufgeregt: das religiöſe Gefühl bei allen 
Frommen, bußfertige Geſinnung bei leichter oder grober Schuld 
ſich bewußten Sündern, Ehrſucht bei den Rittern, Hoffnung 
auf Milderung ihres Zuſtandes, wenigſtens ſo lange ſie als 
Streiter Chriſti unter dem Schutz der Kirche ſtanden, bei den 
Leibeigenen. Durch mehrere Mißernten erzeugte Hungers— 
noth, wie gewöhnlich, von anſteckenden Krankheiten begleitet, 
wüthete gerade in Frankreich, und, manchen Pilger mag. die 
Roth, oder dev Gedanfe, Gott felbft fordere durch Strafge— 
richte Dazu auf, zur Kreuzſchaar getrieben haben. Auch un: 
lautere und gewinnſüchtige Abfihten mifchten fih ein, Der 
Ritter konnte, wenn Die. Unternehmung gelang, außer Rit- 
terpreis und Abwaſchung der durch Störung des Gottesfries 
deus gehäuften Simden in Türfenblut, auf Lehen, der Un 
begüterte auf Grumdbejig, der Arme wenigftend auf Brod 
und Beute rechnen, und die lombardifchen Städte. durften fi) 
nicht allein Erweiterung ihres levantifchen Handels, fondern 
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auch reihen Lohn für die Weberfahrt ganzer Pilgerheere vers 
fprehen, der Erwartungen, welde fih für Papft und Klerus 
eröffneten, gar nicht zu gedenfen. Doch war ed im Ganzen 
ein beiliger Eifer, von welchen das füdweitlihe Europa ent⸗ 
brannte. Ju Francien, Bretanien und Gascoyne war faft feine 
Familie, aus der nicht mindeſtens ein Glied das Kreuz nahm. 
Wunder und Zeichen ſah man überall, Schwärmer brannten 
fih dad Kreuz mit glühenden Eifen in die Haut, ein Abt, 
“welcher vorgab ein Engel habe es ihm an dieStirn gebrannt, 
wurde ald Heiliger verehrt, Verbrecher entlicfen ihren 
Richtern, Mönche ihren Zellen, Leibeigene ihren Herren, Wei: 
ber munterten ihre Männer, Mütter ihre Söhne zur Kreuz: 
fahrt auf und, des Papfted Ermahnung vergeffend, drängten 
fi felbft Greife und Schwade hinzu. Urban hatte die Ab- 
lehnung der dringenden Bitte, daß er felbft die Anführung der 
Pilger übernehmen möge, mit den anderen ihm obliegenden 
Arbeiten für das Heil der Kirche gerechtfertigt. Ademar von 
Puy follte fie ald feine Stelle vertretender Legat begleiten. 
Keiner der weltlihen Monarchen war bei dem damaligen innern 
Zuftande der Staaten erbötig ald allgemeiner Anführer mit: 
zuziehen; aber viele Bifhöfe, Herzoge, Grafen und Ritter 
fammelten für jih ihre Schaaren. Unter den weltlihen Herrn 
verdienen vor anderen genannt zu werden: Gottfried 
von Bouillon, Herzog von Niederlothringen, gleid aus: 
gezeichnet durch Frömmigfeit, Biederkeit und Tapferfeit, mit 
einem Worte durch Achten Ritterfinn, deffen Bruder Bal— 
duin md Euftah, Herzog Robert von der Normans 
die (Wilhelms IL des Eroberers von England nachge— 
loffener ältefter Sohn), Herzog Hugo der Grofe von 
Dermandois (des franzöfifhen Königs Philipp I. Bruder), 
GrafRobert von Flandern, Raymund von St. Gilfes, 
Graf von Touloufe und Provence, Herzog Bo&mund von 
Tarent, fein Neffe Tanfred von Brundufium, u.a. m. 
Alenthalben ſah man in Franfreih und Lothringen die Strei- 
ter fih rüften und in den Waffen üben, bewegliche und uns 
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& 
beweglihe Habe verfaufen und verpfänden, um die Koften 
ded Zugs aufzubringen, wodurd beſonders die Kirche ſich 
wohlfeilen Kaufs bereicherte, und Urban ſchrieb an den Kai 
fer Alexius J., mehr als —** Krieger ſeien bereits 
verfammelt. 

Weislich hatten die sSilgerfürften verabredet nicht auf einem 
Wege zu ziehen, fondern theild auf der alten Wallfahrerſtraße 
durch die Lombardei und Dalmatien, theild auf dem erſt feit 
"etwa einem Zahrbundert eröffneten Landwege durch Ungarn 
md Bulgarien. Konftantinopel follte der allgemeine Sammel« 
platz fein. Noch ehe fie aber ihre Rüftungen vollendeten, zog 
ſchon mit dem beginnenden Frühling (1096) Peter voran: mit 
den Streitern, welhe er gefammelt hatte, meiſt Gefindel 
entlaufener Leibeigenen, wozu mur acht Ritter, namentlich 
Walther von Perejo und fein gleihnamiger Neffe, den man 
wegen feiner Dürftigfeit Haben icht s nannte, ſich gefellten. 
Schon in Köln trennten fih die Ritter mit ihren funfzehns 
taufenden zu Fuß von dem. Einfiedler, der noch unterwegs 
dad Kreuz ;predigen wollte.  Noh im März Fam Walther an 
der Gränze von Ungarn an, durchzog das Land, mit Bewillis 
gung ded Königs Kalmany in Frieden, plünderte, durch 
Verweigerung des Einfaufs von Lebensmitteln gezwungen, in 
Bulgarien, brachte die Hirten, deren Heerden er wegtrieb, 
gegen fih und die GSeinigen auf und ftarb noch ehe er Kons 
ftantinopel erreichte, wohin fein Neffe die kümmerlichen Reſte 
ded Heered führte. Meter, deſſen Schaar auf dem Zuge 
durch Deutſchland durch neues: Gefindel fi vermehrt, aber 
bei der aus Migverftändnig unternommenen Erftürmung Sem: 
lins viel»gelitten hatte und großtentheild auseinander gelaus 
fen war, langte bald nachher an. Alerius nahm diefe Kreuzs 
fahrer wohlwollend auf und lieg fie nad; Hellenopolid über» 
fahren, Nikäa, die erfte feldfhuciihe Stadt, wurde geplüns 
dert und die Burg Zerigordon erobert; aber bald nachber 
brachte der Sultan Kilidifh Ardlan von Ikouium (Cogni, 
Rum) den Krenzbrüdern,von denen nur wenige, auf byzantiniſcheu 
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Schiffen abgeholt, ald dürftige Bettler in die Heimath zurück⸗ 
kehrten, eine furchtbare Niederlage in der Nähe: von Heller 
nopolis bei. Ein anderer Haufe, von dem deutſchen Prieſter 
Gottfhalf in den Rheingegenden zufanmengerafftz machte 
fih durch Ausfchweifungen und Näubereien den Ungarfönig: 
zum Feinde und wurde im der: Gegend von Belgrad‘ erfähla: 
gen. Eine dritter noch zügellofere Schaar, bei welcher ſich 
Wilhelm der Zimmermann und andere ihm gleiche, den 
edlen Namen’ entwürdigende Nitter befanden, dehnte den Ber, 
griff‘ der Ungläubigen auch auf die Juden, welcher mai in 
Frankreich Shen auf die Nahriht von Hafems Maaßregeln 
gegen die Chriften verfolgt hatte, aus‘, verlanbte ſich in den 
Rheingegenden die wildeſten Gräuel, wälzte fih unter ähnli⸗— 
chen bis nach Ungarn fort und zerſtreute ſich vor der ihr, 
verſchloſſenen Fette Megburg, 19, u na ssdtinil 

Solcher traurige Anfang mußte höchſt nachtheilig auf wem 
fernern Fortgang der Unternehmung einwirken. "Mit doppel⸗ 
ten Schwierigkeiten, weil die Ungarn und Bulgaren feindlich! 
geftimmt amd Die Griechen mißtrauijch geworden waren, hat⸗ 
ten die Pilgerfürften zu kämpfen, als fie. (im Herbſt 1076); 
auszogen. Gottfried brach (im Augujt) mit ſtattlichem Ges _ 
folge auf, durch zog Deutſchland md Ungarn in ſchönſter Drdz 
nung, überſtieg die bulgarifchen ‚Gebirge nicht ohne: Verluſt 
und langte (Nov.) glücklich vor Konftantinopel an. Shen 
vor ihm war Hugo bei Dyrrachium gelandet, von dem Ver— 
dacht ſchöpfenden und" durd den Stolz. des franzöſiſchen Prin— 
zen beleidigten Alexius aber verhaftet worden. ı Auch Bod-' 
mund und Tankred hatten auf ihrem Zuge durch Epirus ſich 
ton Griechen, auf deren Koften ja'gerade ihre Familie ſich 
die Beſitzungen in Süditalien und auf Sicilien erworben hatte, | 
feindfelig genug gezeigt, um den Haß derfelben  gegem die 
nordifchen Fremdlinge und, ihren Anfihten zufolge, Keber: 
aufzuregen. Die Lande welche man erobern wollte, gehörten‘ 
urfprünglih dem byzantinifchen Kaifer, der als rechtmäßiger 
Dberherr von den Pilgerfürften mindeftens den Lehnseid, defs 
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fein Leiftung ihrem Stolze und ihren Erwartungen widerſtritt, 
forderte. Mißhelligkeiten auf Mißhelligkeiten folgten daraus, 
fo daß in der Folge griehifhe Treue bei den Lateineru und 
umgekehrt lateinische ‚bei den Griecheu, wie einft die lides 
pühica), zin Sprichwort ward, und daß jetzt aſchon sich 
Gottfried zu Gewaltthätigkeiten entihliegen und noch vor 
der Hauptſtadt mit den’ Griechen" kämpfen mußte. Theils 
überliftet, - theils des Harrens müdeleiſteten endlich die 
Fürſten den Lehnseid, wurden (März 1097) nach Aſien übers 
geſetzt, trafen‘; der Angabe nach gegen 60000 Streiter zäh— 
lend ‚u im! Lagern bei Chalfedon zuſammen, zogen (5. Mai) 
vor Riff und eröffneten am Himmelfahrtöfefte*) (16. Mai) 
die" Belagerung der ſtarkl befeftigten Stadt. Kilidſch Arslan, 
defen" an dle Belagerten abgeſendete Boten “aufgegriffen 
worden waren, erlitt, dals er den Entſatz verſuchte, am 
fünften Tage der "Belagerung eine "Niederlage, und ſchon 
war die Stadt‘ auf ’das"äuferfte gebracht, als die Griechen 
(20. Jun.) von der türkiſchen Beſatzung Die Uebergabe an 
fie erfauften. Die Pilgerfürſten zogen weiter, ſiegten (1. Jul): 
bei Doryläum zwangen den Sultan ihnen ungehinderten 
Durchzug zu geſtatten, verrichteten, obgleich jeder ſeine ei⸗ 
genen Zwecke verfolgte und oft Zwiſt unter ihnen ausbrach, 
manche Heldenthat und langten (18. Det.) vor Antiochien 
am Balduin hatte indeſſen das Heer, deſſen Borhut cr 
bilden ſollte, verlaſſen, war, eingeladen von den eiftlichen 
Einwohnern der Stadt, nach Edeffa gegangen und hatte ſich, 
nachdem der alte griehifhe Furſt Theodor von jeinen, Uns 
ferthäanen‘ erſchlagen und" (mehrere jaracenifche Städte, wie 
Samoſata, Sarudſch, Mamiſtra u. va. mAtheils duch 
Kauf, theils — * das FERN . genommen“ worden 
Be LTSRERKERER | 


”) Robertus ae le lib. III. init. Guilielmus Tyrius Il, 
21. jagt 15. Mai. { 

*) So nad) dem ichten der Abendlander. Kemaleddin 
ſagt 28 Scherswell490 4 8.1.8, Dct. 1097. 
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waren, zum. Grafen der eine Vormauer des zu ero⸗ 

bernden heiligen Landes gegen die Hauptmaht der Türken 
bildenden Graffhaft Edefja aufgefhwungen‘ Bis im 
den achten Monat lagı dad Hauptheer, unter welhem Huns 
gersnoth und Krankheiten einriſſen, vor Antiochien, bis 
(3. Jun. 1098) *) durch verrätberifches Einverſtändniß des 
Renegaten Pyrrhus, welchem der Emir Bagi Segan 
einen Thurm anvertraut batte, mit Bodmund die Stadt mit 
Ausnahme der Burg erobert wurde.» Gleih nachher erſchien 
der von Barkiaruk, dem damaligen Dberfultan der, Geld» 
fhuden,. abgefhidte Emir Kavameddanla Kerboga von 
Moful mit ungeheuerer Macht und ſchloß die Chriften ein, 
erlitt aber bei Sorgloſigkeit und Uneinigkeit unter, feinen: 
Schaaren (29. Yun.) **) eine, biutige, Niederlage, worauf 
auch die Burg (Sonntags? Schavan dirk, 4. Zul.) überges 
ben wurde. Bo&mund wurde zum Firrften von Autio—⸗ 
bien eingefett, Krankheiten vafften viele Kreuzfahrer- bins 
weg, unter ihnen den allgemein betrauerten Legaten A des 
mar. Doc eroberte man mehrere fyrifhe Städte, beſetzte 
Tanfred Bethlehem), und erblidten die Wallbruder von einer 
Höhe herab die heilige Stadt, welhe (Auguſt 1096) Afdal, 
der Sohn eined sarmerishen Nenegaten, Veſir des Fati— 
miden Sultans Moftali, den Ortoffen. entriffen hatte Ci. 
Buch II. Cap. 2. $: 3.) und worin jegt Emir Ifthiakar 
befehligte. Vierzigtauſend Pilgrimme , doch Faum die, Halfte 
fähig die Waffen zu tragen, lagerten ſich (6. Jun. 1099) 
vor Jeruſalem, deifen Beſatzung auf 60000 Ungläubige anges 
geben ward. Mit unfäglihen Schwierigfeiten, Mangel am 
Brod und befonderd un Waſſer, unter brennender Sonne, in 
heißer Jahreszeit, an Geihug und an Baumeiltern, kämpf⸗ 
ten die Belagerer, bid Genuejer Nahrungsmittel berbeifhaff:e 


*) Oder nah Kemaleddin 1 Redſcheb 491, welches genau. 
mit den abendlandiihen Berichten ubereinftimmt. 
**) Remaleddin jagt 26 Redſcheb, d. i. 28. Zum. 
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ten, und (15. Zul.) die Erftürmung der Stadt gelang. Duck 
die wildeften Gräuelthaten, an denen nur Gottfried nicht 
Antbeil nahm, fättigten die Chriften ihren Durft nah Rache 
amd. erfüllten den ganzen Orient mit allgemeiner Wuth. Doch 
vergebens forderten anfänglich begeifterte Sänger die Beken— 
ner ded Islam zum heiligen Eifer für ihren Glauben auf; 
ihre Lieder giengen wohl von Mund zu Mund, aber die 
Türfen vergagen der Aufforderung unter den Bruderfriegen 
ihrer Sultane. 

Der beiligen Stadt und dem eroberten Lande follte num, 
ein Schirmherr aus der lateinischen Kirche gegeben werden, 
Zwiſt unter den Pilgerfürften, von denen Gottfried, Raymund 
und Tanfred am meiften zur Eroberung beigetragen hatten, und 
deren faſt jeder fid für der Krone am meiften werth hielt, und 
vornehmlich mit der Geittlichfeit erfchwerten die Wahl; doch 
kamen die Fürſten am achten Tage nad) ihrem Einzuge übers 
ein, Die Hausgenoffen eines jeden unter ihnen Zeugniß ab: 
legen zu laffen über Frömmigkeit und fittlihen Wandel ihres 
Heren und dem Würdigften die Krone zu ertheilen. Nur 
Gottfried ward tadellos befunden und darum zum Könige 
des allerheiligften Reichs von Jeruſalem erforen. 
Beicheiden verbat er fih Krönung und Salbung, weil er fein 
Haupt nicht mit Gold ſchmücken wolle da, wo der Erlöfer 
Dornen getragen habe, und führte ſtets nur den herzoglichen 
Titel, Mit Mühe wurde Raymund zur Unterwerfung bewo— 
gen. An demfelben Tage nuften die Fürften die Wahl des 
unmwirdigen Arnulf, Herzog Noberts Capellan, ald Baſtard 
eigentlih unfähig zum Prieftertjum, zum Patriarchen ge- 
ftatten, | 
Der Herzog berief, fo meldet die Sage, alsbald die ver: 
ftandigften und erfahrenften Männer unter den Pilgrimmen 
und trug ihnen auf bei den verfchiedenen Völkern, die im 
Lande waren, nah ihren Rechtsgewohnheiten zu forfchen. 
Aus den Berichten derfelben wählte er, mit Zuziehung der 
Großen feines Reihe, das Zweckmäßige aus und gebot es zu 
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halten. Jede diefer Satzungen (Assises) wurde auf ein ber 
ſonderes Blatt gefchrieben und die Sammlung derfelben im 
der Kirche des heiligen Grabes (daher Lettres dou sepuichre) 
aufbewahrt. Die nachfolgenden Könige, befonderd Amalrich 
ind Balduin IV., haben fie erweitert und verbeffert. Die 
Driginale find zwar mit dem heiligen Grabe verloren gegan— 
gen, doc können wir aus den Aſſiſſen, welhegeand’Fbelim 
CH 1266) darnach zum Behufe Des Königreichs Kypros ent: 
warf*), und eine ziemlich Flare und vollſtändige Kenntniß 
der’ VBerfafung von Jeruſalem verſchaffen. Wiewohl Diefe 
Verfaſſung ſich erft nach und nach bildete," möchte es doch 
zur Erläuterung der folgenden Geſchichte am dienlichſten ſein 
bier die Hauptmomente derſelben kurz zufammenzuftellen. "u 
Die Grundlage des Ganzen‘ bildet! das Lehnweſen and, 
da die meiften Kreuzfahrer Franzofen waren, diente namentz 
lich die Verfaſſung dieſes Reichs zum Mufter, Das neue 
Königreich ſollte gleich feiner erſten Anlage nach aus mehre⸗ 
ven durch Anerkennung eines gemeinſamen Lehnsoberhauptes 
(Seignor) und zu gemeinſchaftlicher Landesvertheidigung ver⸗ 
bundenen Herrſchaften beſtehen. Zur Zeit ihrer größten Aus— 
dehnung, munter den Königen Baldnin Lund IL, > zerfielem 
die Befigungen der Franken iu vier Hanptmaffen, das Kron— 
ae a sm —* 111776 

*), Assises et bons Usages dou Royaume de Jeru- 
salem par Messire Jean d’Ibelin, Comte de Japha ei d’Ascalon, 
Seigneur de Rames et de Baruih, tires d’un Manuscript de da 
Libl. Vaticane, ensemble les Coutnmes de ' Beauvoisis par 
Messire Philippe de Beaumunoir Bailly de Clermont en Beau- 
voisis, et autres anciennes Coutumes, le tout tire des Manu- 
scripts ete. par Gaspar Thaumas de T'haumasire, a Paris 1690. 
F. Eine von Den Venetianern veranftaltete authorijirte Ueber— 
ſetzung enthäft: Il libro della assise del reame de Hierusalem 
in Plaideante ete., Venet. 1536. F., wiederholt in Canziani leges 
barbarr. II, 479 sgg. V, 107 sag. Auch Toll eine griechiſche 
Ueberſetzung vorhanden fein. Vergl. Wilken a. a. O. Bi 
S. 807 Al. und Beifage UI. TEL} 





$. 2. Kreuzzuͤge. Gottfried. ar 


land, von Ibelin bis nach Paneas, die Grafſchaft Tri- 
polig, vom Hundsfluß bis nach Margath, das. Zürften- 
thum Antiochien, von beträdtlihem Umfange, aber, um: 
abhängig vom Könige von Jerufalem, in eigenen Verhältniſ— 
fer zum byzantinifhen Kaifer ftehend, und die Graffhaft 
Edeffa, fih.bis nah Maradin in Mefopotamien erftredend. 
Unmittelbarer Gebieter war der König nur in dem Kron- 
lande , worüber ihm ungefähr dieſelben Befugniffe _ zuftans 
den, welche man damald dem Könige von Frankreich in feis 
nem Familienlande, dem Herzogthum Francien, einräumte. 
Ueber die Lande der Vafallen ftanden ihm nur oberlehnsherrliche 
Rechte zu. Das Königthum war erblih, und Wahl durch die 
geiftlihen und weltlihen Großen trat nur. dann ‚ein, wenn 
der König feine Nahfommen hinterließ, welhe Erbaufprüche 
machen fonnten; doch gieng der. Ihronbefteigung jedesmal 
Anerkennung der dazu und zur Leiftung des Huldigungseides 
son dem Ihronerben entbotenen DVafallen voran, und der 
neue König machte fih durch feierlihen Eid zu rechtmäßigen 
Gebrauch feiner Gewalt, Schub der heiligen Kirhe, der 
Wittwen und Waifen, Aufrehterhaltung der Sabungen des 
Reihe und aller von feinen Vorgängern ertheilten Privile- 
gien und zu ordentliher Pflege des Rechts anbeifchig. . Die 
Krönung geihah in der Kirche des heiligen Grabes, und nach 
dem Berluft derfelben zw Tyrus. As Gränze der Minder— 
jäbrigfeit beftimmten die Gejete für ‚König und Vafallen 
das zurückgelegte fünfundzwanzigfte Lebensjahr; doch band 
man ſich nicht immer genau daran. Sn, allen wichtigen Ans 
gelegenheiten mußte. der König den, Patriarhen, die, Baro- 
nen und die vornehmſten Ritter um Rath fragen, und in 
ſehr ungewiſſen 'Fälen entſchied das Loos, Neue Geſetze 
konnten nur auf dem Reich stage gegeben werden, zu wel— 
. hem der König Baronen, Geiftlihe uud Bürger bes 
zief, und welche in der Regel zu Affa gehalten werden foll- 
tem. Die oberftien Reihsbeamten waren der Gene: 
ſchall, unter welhem alle Amtleute (baillis) und Schreiber 
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ded Könige, mit Ausnahme der zur Hofbaltung gehörenden, 
ftanden, welchem der König fein Oberridhteramt anvertrauen 
fonnte, fo wie er in Abmwefenbeit des Königs und Ermans 
gelung eined befonderen Neichsverweſers deſſen Stelle vers 
trat, und welhem die Verwaltung aller königlichen Eins 
fünfte innerhalb und außerhalb des Landes und die Aufſicht 
über alle föniglihen Feften und Burgen anvertraut war, ſo 
dag er aufer dem Hofamte, wovon er den Namen. trug, 
die ganze innere Landesverwaltung, die Zuftiz und die Fir 
nanzen leitete; der Connetable, Dberfeldherr des Reiche 
und Richter in den Streitigfeiten der Kriegsleute, Ritter 
(hommes liges cheyaliers), Fußknechte (sergens) und Knap- 
pen (Ecuyers); der Marſchall, dem Connetable unterges 
ordnet; und der Oberkammerherr (chamberlain), deffen 
Amt nur bei feierlichen Gelegenheiten, ald am Krönungstage 
und bei Huldigungsleiftungen zur Ausübung Fam, wo er dem 
König die Krone vortrug, das Gewand zureht legte, das 
Keihöfhmwerdt tragend vor der Procefflon der übrigen Hof» 
leute (officians) bergieng und an der Tafel den Mundfchen- 
fen machte. Diefelber Befugniffe, welche dem Könige in 
dem mie eine Baronie betrahteten Kronlande zuftanden, 
übten die Vafallen in ihren Landen, namentlih die oberfte 
Gerichtsbarkeit, das Recht allein gültige öffentliche Urfunden 
aus zuſtellen, die Herrgewalt, das Münzrecht ꝛc. Das Lehn 
empfiengen ſie vom Könige nach geleiſteter Huldigung durch 
Ueberreichung eines Fähnleins, vererbten ed auf ihre männ— 
lichen und, in Ermangelung derſelben, weiblichen Erben, wa— 
ren jedoch bei Wiederverleihung, oder gar Veräußerung an 
gewiſſe Geſetze gebunden, durften die Waffen nicht gegen 

den König führen, ſondern ſchuldeten demſelben Treue, muß— 
ten ſeiner Mahnung zu Gericht oder Heerdienſt folgen, ja 
ſelbſt ſich als Geiſel ſtellen, um ihn aus feindlicher Ge— 
fangenſchaft zu löſen, ibn bei Todesgefahr im Gefecht 
ſchützen und Bürgſchaft gegen etwaige Gläubiger leiſten, 
und ihre Unterthanen galten zugleih als die des Könige, 
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Dagegen war der Lehnsherr fhuldig, feinen Vafallen vor 
jeder Verletung des Leibes, der Ehre und ded Guts zu be- 
wahren, ihm zum Rechte zu verhelfen, durfte ihm ohne Er- 
kenntniß des Lehnshofes weder förperlihe Haft auflegen, noch 
das Lehn entziehen, und mußte ihn, wenn er ſich ald Geifel 
geftellt hatte, Sobald ald möglich befreien und ihm allen 
Schaden erfegen. Die Mahnung (semonee) ließ der Lehns— 
berr durch feinen Herold (banier), oder drei feiner Mannen, 
oder durch Brief ergehen, und beftimmte dabei den zu lei- 
ftenden Dienft, Zeit, Drt und Dauer defjelben. Nach zus 
rüdgelegtem fechzigften Lebensjahre war der Vaſall des pers 
fönlihen Dienftes entbunden. Welcher treubrühig gefunden 
ward und fih nicht rechtfertigen Fonnte, verlor nah Maafs 
gabe der Schuld feine Lehen auf ein Jahr, auf Lebenszeit, 
oder für fih und feine Nahfommen. Das Lehn aufzugeben 
ſtand nur dem erften Erwerber, nicht deffen Erben zu. Sehr 
genaue Beſtimmungen waren über einzelne Lehnsverhältniſſe 
getroffen, wie namentlih über Verheirathung der Damen, 
dad Witthum (doaire du femme franche), die Erlaubnig 
für ind Ausland reifende Baronen ihr Lehn dem Könige zu 
empfehlen (commender son fie), das Gerichtöverfabren in 
den Lehnshöfen u. dgl. m. Die Vafallen hatten diefelben 
Abftufungen wie im Abendlande, in hohe Barone (les 
barons), die Lehnsleute diefer (les homes dou royaume) 
und die Afterlehnsleute derfelben (les homes ligues), 
d. i. regni vel regis capitanei, valvassores et valvassores 
minores *). t 

Aud die Kirhenverfaffung wurde ganz nah abend: 
Tindifhem Mufter eingerichtet. An der Spite fland der 
Patriarch) von Jeruſalem, mit faſt gleihen Rechten wie der 
König, unter ihm die fünf Erzbifhöfe von Tyrus, Cäfarea, 
Beſſareth, Nazareth und Kraf, fpäter Philadelphia, nebft eis 

a 


*) Feudorum lib. I. tit. I. S. 1. 
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ner Menge vom Biſchöfen, welche über die ihnen zugetbeil- 
ten Leben gleihe Rechte mit: den weltlihen Vaſallen hatten. 
Von dem Papite begünftigt, ftrebte der Klerus nach heben 
Dingen, und oft genug mußte fih der König vor dem. Pa— 
triarchen auf ähnliche Art demutbigen, wie die Negenten des 
Abendlanded vor dem Papft, Die dem Patriarchen vom Ger 
ruſalem (1115) von Paſchalis IL. zugeftandene Oberaufſicht 
über die ganze morgenländifhe Kirche wurde. demfelben auf 
Betreiben des antiohenifchen wieder entzogen. Zur Vermeh— 
zung der Klöfter gab, ſowohl die Heiligkeit vieler Derter, als 
der ımter den Pilgern herrſchende Geift, den natürlichiten An— 
Ab. Diele unwürdige Glieder zählte der. Klerus. Das fans 
dige Einfommen der Kirche floß, theild aus liegenden Grün— 
den, theild aus den allgemein eingeführten Zehnten, wozu 
noch eine Menge unftändiger Erwerbsquellen kamen, welche 
der Klerus ſich immer ergiebiger zu eröffnen wußte. — Im 
Gerichtsweſen galt der germaniſche Grundſatz, ein Jeder 
wird gerichtet von ſeines Gleichen. Schon Gottfried ordnete 
deßhalb drei verſchiedene Gerichtshöfe an. Den erſten derſel— 
ben, den hohen Hof (la haute court), bildete den Kö— 
nig, als Vorſitzer, mit ſeinen Baronen, als Schöffen, und 
vor denſelben gehörten alle bürgerliche und peinliche Klagen 
gegen die Lehnsträger der Krone, welche vom Könige ge— 
mahnt wurden zu Recht zu ſtehen, oder Recht finden zu hel- 
fen. Auf ähnliche Art ſprachen die Vaſallen in den ober— 
ſten Gerichtshößfen das Urtheil aus, welches ihre Man— 
nen geſchöpft hatten. Für die Bürger wurde zuerſt in Je— 
ruſalem, dann auch in anderen wichtigen Städten ein eigener 
Bürgerhof (court des borgés, oder de la bourgesie) 
angeordnet, welchen der Vicegraf (yiscomte) mit, Bei— 
ſitzern aus den Verſtändigſten der Bürgerſchaft bildete. Der 
dritte Gerichtshof war für die ſyriſchen Chriſten beſtimmt, 
denen der König gleichfalls erlaubte, ihre Klagen, mit Aus— 
nahme der wegen angemaßten Bürgerrechtes, wegen Mords 
und anderer Verbrechen, worauf Verluſt eines Gliedes oder 
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des Lebens ſtand, vor ein aus dem Rajis des Ortes oder, 
wo ein ſolcher nicht vorhanden war, dem Amtmann und 
zweien Geſchworenen (diaus chevitaines et jurés de court) 
aus ihrer Mitte beftchendes Gericht zu bringen. Der Gerihtds 


fampf (la bataille) war nicht blos für Ritter, fondern in allen 


Höfen, in allen Klagen, auf denen der Berluft der Ehre, eines 
Gliedes, oder des Lebens ftand, überhaupt wo der Eid zuläfjtg 
war, oder der Gegner des Meineids befhuldigt werden fonnte, 
erlaubtes "Beweismittel, und auch von anderen Ordalien 
ward häufiger Gebrauch gemaht. — Die Finanzen des 
Reichs waren ſchlecht und die Abgaben gering, fo dag oft 
fein anderes Mittel in Zeiten der Noth übrig blieb, als 
Beifteuern der Kirche, — Die Kriegsmacht beftand aus 
dei von den geiftlihen nnd weltlichen Vaſallen und den 
Bürgern, nach einer dazu entworfenen Matrifel*), geftellten 
md etwa 22000 Man an Nittern, Knappen und Fuß— 
knechten zäblenden Streitern. Die Hauptftärfe des Heeres 
miachten die bald entftehenden geiſtlichen Nitteror« 
den aus, deren Reichthum und Trotz auf ihre Unentbehrlich— 
feit jedoh dem Könige oft befhwerlich fiel. Ducch viele 
Burgen und Schlöffer ſorgten König und Barone für die Si— 
cherheit ihrer Bejisungen. Früh befeftigte ſich der Grunds 
ſatz, daß Fein Nitter durch die Zurückgabe einer Burg ih 
ans" der Haft, in die er etwa gerafhen war, löſen durfte. — 
Die ſehr gemifchte Bevolferung bejtand aus Franfen 
der allgemeine Name für die abendländifhen Koloniften), 
welche, fobald fie in Paläftina geboren waren, fih Bullanen 
nannten, manches Drientalifche annahmen, Die neu anfommens 
den Anfiedler als Tölpel veradhteten und mit dem Spottnas 
men Ali Arnaudi oder Hemandfi befegten; Surianern, 
d. i. Ehriſten von der orthodoxen griechiſchen Kirche, von der 
lateiniſchen Geiſtlichkeit hart gedrückt; Anhängern der Ketzer— 


#) Msisea dou roy. de Jer. Ch. 327-831., bei Wilken J, 
Beilage VI. Tee 
Ö 
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fecten, ald Jacobiten und haldäifhe Chriſten; Ars 
meniern; Griehen (Griffones); Zuden und felbft Sar 
racenen. Kriegdgefangene, welde fein Löſegeld zablen 
fonnten, wurden zu, Sclaven gemadht. Die herrſchende 
Landesſprache war die franzöſiſche. Wiſſenſchaft und, Kunfk 
fonnten, da die Ritter nur Sinn für friegerifche Abens 
theuer_batten, und bei dem unficheren Zuftande des Landes 
nicht gedeihen. Eben fo lag der Aderbau fehr darnieder, Der 
Handel war in den Händen der Venetianer, Genueſen, Pi— 
faner und anderer italienifchen Städte, weldye große Priviles 
gien erhielten, ſich beträchtlihe Reichthümer erwarben, Geis 
den= und Glasfabrifen in den altphönififhen Städten unters 
ſtützten und in ihre Heimath verpflanzten. 

Selbit hinfihrlih der nothwendigften Bebensbedürfniffe 
bieng alſo dad neue Neih von der Hülfe des Mutterlandes 
ab. Dringender noch bedurfte es Dderfelben wegen feiner. 
Lage mitten unter mächtigen Feinden in zerriffenen. Granzem 
und zerftüctem Lande, wegen des mit der Lehnsverfaſſung, 
welche eben deßhalb, fo viel Gutes fie auch enthalten mochte 
und fo ganz zeitgemäß fie war, für diefed Neid am wenig— 
ften pafte, ungertrennlicd verbundenen Streites, und megen 
der firhlihen und bürgerlihen Verhältniffe zu den Griechen, 
Zwei volle Jabrhunderte bindurd wurde daher im Abende 
londe das Kreuz gepredigt, und Schaar auf Schaar zog nad. 
Paläſtina. Men zahlte font gewöhnlich, den erſten Erobes 
rungszug mitgerechnet, fieben Hauptzüge, aber ohne allen hi— 
fterifhen Grund. Weit richtiger betrachtet man die ganze 
Kreuzfahrt als eine fortgejegte Unternehmung. —— 


5. 38. Das Boͤnigreſch Jeruſalem und die zur — 
deſſelben unternommenes Züge bis auf den Verluſt der 
Grafſchaft Edeſſa (1146). = 

Viele der Pilgern ſchickten fih nah gelöftem Gelübde 

durch Gebet am heiligen Grabe mit des Herzogs Erlaub- 

nis zur Heimkehr an. Den Zurücbleibenden ſtand ein 
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barter Kampf bevor. Neuen Muth wedte unter ihnen die 
Auffindung eines Foftbaren goldenen Kreuzes, welches ein 
Chriſt, um es der Raubgier der Ungläubigen zu entzieben, 
während der Belagerung vergraben hatte, in deffen Mitte 
ſich ein Stüc des allerbeiligften Kreuzes, woran der Heiland 
geblutet, befinden ſollte, die feierliche Aufftellung defjelben 
in der Kirche des heiligen Grabe, wo der zugleich zum Pfle— 
ger. deffelben ernannte Patriarch, Arnulf es bewahren follte, 
die Einrichtung des Gottesdienfted nach lateinifhem Ritus, 
die Beſtellung von zwanzig Stiftsherrn und das Geläut mes 
tallener Gloden, welches zum erjtenmale an der allerheilig- 
ften Stätte die Gläubigen zur Andacht berief. Fünf Wochen 
verftrichen unter folhen und ahnlihen Einrichtungen zur Befe— 
ftigung der bürgerlihen und kirchlichen Ordnung. Da lief 
die Nachricht ein von einem furchtbaren Aegypterheere, wel— 
ches Afdal zu Wafer und zu Land nad Asfalon geführt, 
und von den wilden Drohungen, welche dieſer Renegaten— 
fohn ausgeftogen habe. Mancher Pilger lieg fi Dadurch be— 
wegen erft noh Gefahr und Ehre dieſes Kampfs zu tbeilen: 
Gottfried zog alle Streitfräfte des Reichs zufammen, und 
willig folgten ale Baronen; nur Raymund mußte erjt mit 
Bitten und Drohungen beftirmt werden. Muthvoll und im 
Vertrauen auf den Schuß des heiligen Kreuzes, mit weldhem 
man den Patriarchen zum Heere entboten hatte, und mit 
einer Begeiſterung, wie nur religiöfer Sinn fie. erzeugen 
fann, wagte dad Fleine Heer ‚der Wallbrüder,, kaum 20000 
fagt man. und gegen 300000 Unglänbige, die Schlaht bet 
Asfalon (11. Aug.. 1099) *) und gewann berrlichen Sieg, 
reihe Beute und großen Ruf, der ihm Nachfolger in Europa 
erwedte. Doc raubten der Ungeſtüm und die Herrfchbegterde 
Raymunds Gottfried Die gehofften ſchönſten Früchte des Cieges, 





Nach Albertus Aquensis VI, 50. „sexta feria pridie Idus 
August.“ Worauf ſich Wilkems Angabe „Donnerftag 14. Air: 
guſt“ (mar Montag) gründet, weiß ich nicht. 
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die Eroberung von Asfalen und Arfuf; denn weil ihm der 
Beſitz dieſer Städte nicht zugeftanden ward, benächrichtigte 
der Graf den ägyptiſchen Veſir durd einen getauften Muſel— 
mann von der Schwäche ded Heeres, mit welchem der König 
zurücgeblieben war, und munterte dadurch die entmutbhigten 
Saracenen zur Gegenwehr auf. Fat wäre ed zum Kriege 
der Pilgerfürften unter einander gefommen. Schon ftanden 
die Heere gegen einander in Schlahtordnung, als Roberts 
von Flandern und einiger anderen Fürften Zureden die Vers 
föhnung gelang. Nun aber Fehrten mit einem Gefolge von 
20000 Menfhen alle Wilgerfürften, die nicht im heiligen 
Lande zu bleiben gefonnen waren, darunter vornehmlihft Ro— 
bert von der Normandie, Robert von Flandern und Euſtach 
von Bouillon, in die Heimath zurück; der verderblide Rays 
mund aber blieb. Bis auf 300 Ritter und 2000 Fußknechte 
foll die Kriegsmacht von Zerufalem zufammengefhmolzen fein. 
Teuer Streit entſpann fi) mit dem (25. Dec. 1096) an die 
Stelle des abgefegten Arnulf, der jedod) Pfleger des heili— 
gen Grabes und Nrhidiafonus blieb und immer eine Par— 
thei unter Geiftlihfeit und Volk behielt, zum Patriarchen 
erhobenen Dagobert (Daimbert), vorher Erzbiſchof vor 
Pifa und Cardinal der römifhen Kirche, und nur Gott 
frieds Frömmigkeit und Entfagung, womit er und Boëmund 
ihre Lande von der Kirche zu Lehn nahmen und Gott und 
dem Patriarchen unverbrüchlige Treue ſchwuren, verhinderte 

offene Spaltung. Oft ſtillte Gottfrird auch den Hader uns 
ter den Pilger. Er und Tanfred vollbrachten ande rühm—⸗ 
lihe Waffentbat. Der lestere eroberte außer anderen palä— 
ſtiniſchen Städten Tiberiad, und wurde mit dem Fürften 
thum Galiläa belchnt. Die Saracenen in Arfuf-erboten 
fih (Febr. 1100) Gottfried zn Gehorfam und Tribut, Sie 
Emird von Cäfarea, Akka und Asfalon ſchickten Gefandte und 
verſprachen jährlichen Zins, die arabiihen Emirs auf dem 
linken Ufer des Jordans baten um freien Handel nad) Jeru— 
folem und Joppe, und als ihnen. der Herzog denfelben gez. 
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ftattete, zogen auch franfifche Kaufleute nach den befreundeten 
Saracenenftädten. Nur zur See hielten Chriften und Mos— 
lemin feinen Frieden, weil Gottfried beforgte die Feinde 
möchten unter dem Vorwande ded Handeld DVerftärfungen in 
die noch in ihren Händen befindlichen Küftenftädte bringen, 
und ihren Schiffen daher die Einfahrt in den wenigen Hafen 
feined Reich8 verfagte, Fürft Boëömund war weniger darauf 
bedacht dem Kronlande Hülfe zu leiſten, als ſein Gebiet zu 
vergrößern, belagerte ſogar (1099) Laodikäa, dad dem grie— 
chiſchen Kaiſer gehörte, und ſtand nur auf Zureden des päpſt— 
lichen Legaten davon ab. Dagegen bemächtigte ſich Raymund 
der Stadt und behielt dieſelbe, wie es ſcheint, im Einver— 
ſtändniſſe mit Kaiſer Alexius. Boëmund gerieth bald nachher, 
als er dem treuloſen armeniſchen Fürſten Gabriel von Mas 
latia (Melitene) Hülfe leiften wollte, in Gefangenſchaft des 
türfifhen Emir Kameſchthekin Ebn Danifhmend (d. 
i. Sohn des Gelehrten, oder Schullehrers), der ſich aus Ges 
bafte und anderen armenifhen Städten ein eigenes Fürftens 
thum gebildet hatte. Größerer Verluft traf das Königreich 
durdy den Tod Gottfrieds, welcher auf der Nürffehr von ei— 
nem Zuge gegen Damask, deſſen Emir er zum Tribut ges 
zwungen hatte, nad dem Genuß eines Cedernapfeld an der 
Tafel des Emir von Cäſarea erfranfte, und, ald Tankred 
eben mit Hülfe einer neu angefommenen DVenetianer : Flotte 
die ihm aufgetragene Belagerung von Chaifa eröffnet hatte, 
ftarb (18, Aug, 1100) *), von allen Chriften und von vielen 
Saracenen tief betrauert. 

Der König hatte Feine Nachkommen binterlaffen, und ob fein 
Bruder, Graf Balduin von Edeffa, Erbanfprüche habe, Fonnte 
mindeftend zweifelhaft erfcheinen, indem felbft die Lehen dem 





) So Guilielmus Tyrius IX, 22 und Fuleherius Carnot. 22, 
ber welchem ſtatt XV. Cal. Aug. zu lefen iſt Sept. Wilfen fagt 
17. Aug. 
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erſten Befiger, theils nur für feine Defcendenten, theild für 
alle erbfäbige Verwandten erblic verlieben waren. Raymund, 
im Bunde mit dem griechifchen Kaifer, verfhmähte die Krone; 
aber dennoch theilten fidy die anderen Baronen in Partheien. 
Zanfred, der gegen Balduin einen alten Groll im Herzen trug, 
eben durch neuen Siegerruhm, ald Eroberer von Chaifa, ver: 
berrliht, und neben ibm der Patriarch bemühten fi eifrig 
für Boömund, deſſen Gefangenfchaft indeifen ihre Bewerbun— 
gen fruchtlo8 machte und der Parthei Balduind, für melden 
befonders Arnulf wirfte, dad Uebergewicht verfchaffte. Balz 
duin gab feinem DVerter Balduin vun Bourges mit dem 
Beinamen der Stadel, die Graffhaft Edeffa zu Lehn, brad 
(Anf. Oct.) mit 400 Rittern und 1000 Fußknechten auf, fiegte 
unterwegs über die am Ausgange des Engpaffed am Hundes 
flug gelagerten Ungläubigen, zog (um Martinitag, d. i. 
11. Nov.) in die heilige Stadt ein und lieg fih, ald König 
Balduinl., von den anwefenden Baronen huldigen. Er und 
Tanfred fuchten durch Waffenthaten einer den andern zu vers 
dunfeln, doch mehrte ſich Balduind Anhang täglih und ſah 
ſich Dagobert genöthigt ihm bei der Feier des Weihnachts: 
feftes zu Bethlehem die Krone und Salbung zu ertheilen. 
Der neue König entbot nun alle Baronen des Reichs zu all: 
gemeiner VBerfammlung nad SZerufalem und ſaß zwei ganze 
Wochen hindurch zu Gericht. Tankred weigerte fih zu er— 
fheinen, doch fiegte nady der dritten Mahnung die Treue 
des Lehnsmannes fo weit über den Trog des Nitterd, daß 
er zu perjünlicher Unterredung mit dem Könige kam. Noch 
während der Unterhandlungen beriefen ihn die Vafallen in 
Antiohien zum Verwefer diefes Fürſtenthums, willig nahm 
er die Einladung an, gab feine Lehen im Kronlande unter 
der Bedingung dag, falld er binnen fünfzehnmonatlidher Frift 
zurückkehren follte, fie ihm wieder geöffnet werden, in des 
Königd Hände zurück und z0g mit allen Rittern feines Hau: 
fed und 500 Fußfnehten nad Antiochien. Der Streit des 
Königs mit dem Patriarchen, worin Reht und Unrecht auf 
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beiden Seiten gleih fein mochte, wurde mehrmals beigelegt, 
um immer von neuem auszubrehen, bis Dagobert (Sept. 
1102) abgejest und Ebremar an feine Stelle gewählt wurde; 
doch förte dies den Fortgang der friegerifhen Unternehmun: 
gen nicht, wozu felbit Dagobert, ald er Balduin auf eine 
Zeit lang für fih gewinnen zu müſſen glaubte, Geld bergab. 
Mit Hülfe von Kreuzfabrern aus Genua und Piſa eroberte 
der König (1101) Arſuf und Cäſarea, aus deſſen reicher 
Beute die Genueſer das berühmte ſmaragdene Gefäß (il sacro 
catino), worin das Gedächtnißmahl des Todes Chriſti geſtif— 
tet worden ſein ſollte *), empfiengen, und ſchlug [7. Sept. **] 
mit fo geringen Streitfraften, dag felbft duch Kitterfchlag 
aller fähigen Knappen dad Heer nur auf 260 Reiter und 
900 Fußknechte gebradyt werden fonnte, ein auf 32000 Strei— 
ter, worunter 11000 Reiter, geſchätztes Aegypterheer zwi— 
{hen Rammla und Zoppe. Acht volle Monate ruhten num 
die Waffen im Reihe Serufalem. 

Neue Pilgerfchaaren zogen indeſſen (1101) aus dem Abends 
laude heran, große Heere, welche die von Pafhalis 1. aus 
gefendeten Kreuzprediger verfammelt hatten, Staliener unter 
Erzbifhof Anſelm von Mailand, Franzofen unter Hugo 
dem Großen von Vermandoid, der weıl er auf feiner ers 
ten Fahrt nicht bis in die heilige Stadt gelangt war, fi 
zum zweiten Zuge bereitete, Graf Wilhelm von Nevers 


*) Vergl. 3. ©. Büſching der heilige Gral und feine Hüter, 
im Mufeum fur altdeutiche Literatur und Kunft, herausgeg: v. F. 
9.9. der Hagen, E. 5. Docen u. 3. ©. Büſching, Bd. J. 
©. 491 ffl.; Note sur le vase, qu’on conservait a Genes sous 
le nom de sacro catino, par M. Millin , im Magasin encieloped. 
1807. T. I. p. 157—150. u. v. a. 

**) Sp Fulcherius Carnotensis ‚VII. Idus Septbr.“ welcher 
zugleich bezeugt, Balduin habe den Tag nachher das Feft der Ge: 
burt Mariä in feinem Zelt gefeiert. Darnach muß bei Albertus 
Aquensis lib. VII c. 68. Die Angabe „ipso vespere nativitatis beatae 
Dei genitricis‘ erklärt werden. 
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und Wilhelm von Poitou, Herzog von Guyenne, und 
Deutfhe, welche zum Theil aud Verdruß über dem Gtreit 
des SKaiferd mit dem Papſte fi um den Bayernherzog 
Welf IV., den Erzbifhof Themo (oder Dietrich) von 
Salzburg, Konrad, vormals des Kaifers Stallmeifter, und 
die Marfgräfin Ida von Deftreich, welche Zeuge der tapfern 
Thaten der Ritter fein wollte, fammelten. Unzäblbare Weiber 
begleiteten die Streiter, fielen auf dem Zuge denfelben zur Laft 
und verdarben mitunter auch ihre Sitte. Wahrſcheinlich zu— 
erſt Anfelm gerieth auf den Gedanfen, man folle gerade nah 
Bagdad ziehen, das Chalifat felbit zerftören und unterwegs 
zugleich Boemund befreien. Schon im faum beginnenden Frübs 
ling (um die Faftenzeit, d. i. Anfang März) brach der mat» 
ländifhe Erzbifhof auf, z0g durch Deutfchland , Ungarn und 
‚ Bulgarien dem griechifchen Reiche zu, mit ungezügelten Hau— 
fen, welche fih befonderd in der Bulgarei die empörendſten 
Ausfhweifungen, felbit Kirchenraub und Gemwaltthätigfeiten 
gegen Weiber und Wehrlefe, erlaubten. Dennoch fanden fie 
freundlihe Aufnahme bei Alexius, der ihnen vergebens die 
Gefahren ded Zuges durch die paphlagonifhen und kappado— 
fifhen Gebirge gegen Bagdad vorftellte und fie, nachdem fie 
mehrere Wohen im Lager bei Konftantinopel der nachkom— 
menden Pilger geharrt und auch bier fih mande Unbill er: 
laubt hatten, (nah Dftern, d. i. 21. April) nah Kibotus 
überfahren ließ. Hier trafen bald der Stallmeifter Konrad, 
der unter feinen Kriegern ftrenge Mannszucht gehalten hatte, 
und mehrere franzöſiſche Ritter bei ihnen ein, und ein Heer 
von 260000 Streitern, ohne Weiber, Kinder, Priefter und 
Mönche mitzuzählen, brach um Pfingſten (d. i. 9. Jun.), ges 
führt vom Griechen Tzitas, welchem Alerius 500 Turko— 
pulen (d. i. Söhne von Türfen und Chriften pıSoßap 
Pagoı) mitgegeben hatte, und begleitet von Graf Raymund, 
aus der Gegend von Nifomedien auf, zog gegen Anfyra, ers 
oberte die Stadt mit leichter Mühe, fand auf dem weiteren 
Zuge das Land von den Türfen verwüſtet, flieg mit unſäg— 
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lihen Schwierigfeiten, Hunger und Durft, Argwohn gegen 
die Führer und Uneinigfeit unter: feinen eigenen Schaaren 
fümpfend, von Feinden verfolgt, über die paphlegonifchen Ge: 
birge und lagerte fi) an einem Freitage (im Auguft) in einer 
Ebene des alten Kappadofien unfern von Maraſch und dem 
Euphrat. Gleih darauf umringte die ermatteten Chrifter 
ein Heer von 20000 Bogenfhügen, abgefendet von Ebn 
Danifhmend von Melitene, Kilidifh Arslan von 
Sfonium, Rodvan von Haleb und anderen verbundenen mu— 
felmännifchen Fürſten. Muthig mwiderftanden die Pilger und 
trieben die Feinde zurück. Konrad eroberte am folgenden ‘ 
Tage eine Burg mit Lebensmitteln, ward aber auf dem Rück— 
wege überfallen und floh, der gemachten Beute beraubt, in 
das Lager zurück. Am Sonntage ruhten beide Heere. Am 
Montage fündigte Anfelm den Pilgern die Schlaht an, for— 
derte fie zur Beichte auf, ertheilte die Abfolution und fegnete 
das Heer, melces tapfer aber unglüdlich gegen den überle— 
genen Feind kämpfte und eine vollftändige Niederlage erlitt, 
aus welher nur wenige Flüchtlinge, dem Beifpiele des ſich 
zuerſt durch beimlihe Entweihung in eine griehifhe Burg 
rettenden Raymund folgend, über Sinope nad Konſtantino— 
pel entrannen, wobei Anfelm Mefgewand und Chorrock des 
heiligen Ambrofius verlor, Franzofen und Staliener ihre 
Weiber zurücdliegen und die Türken zahllofe Frauen und 
Mönche erfhlugen und Ritter, unbärtige Zünglinge und ju— 
gendlihe Schönen ald Gefangene binwegführten. Acht Tage 
nachher wurden in derfelben Gegend andere 15000 Pilger, 
weldhe Wilhelm von Nevers über Brundufium nad) dem grie: 
Hilden Hafen Aulon (Vallona), in fhönfter Ordnung durd) 
das byzantinifhe Rei und dann, nicht ohne große Befhwers 
lichkeiten, über Anfras, bei dem vergebens belagerten Iko— 
nium (Stancona, &is ray Kovıa) vorbei, nad Melitene zu, 
bis in das Thal bei Reklei (Archelais iu Kappatofien) ge: 
führt hatte, durch Hunger, Ermattung und das Schwerdt 
der Türken bis auf 700 aufgericben. Wilhelm von Poitou, 
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Hugo von Vermandois, Welf, Themo und Ida durchzogen 
mit 60000 Streitern Ungarn in Ordnung, plünderten in der 
Bulgarei, zwangen den Fürſten Guzb *) ſich ihnen zu wider: 
fegen, verbrannten die Vorſtädte von Hadrianppel, langten 
Anf. Zunius) vor Konftantinepel an, leiſteten dem Kaifer 
den Vaſalleneid, faben einen großen Theil ihrer Streiter 
fhen vor der Ueberfahrt nad Aſien, ans Verdaht wegen 
Berrathes der Griechen, ſich zerſtreuen, zogen durch das 
Gebiet des Sultans von Ikonium und eroberten Bhilomelium 
und Salamia, erlitten aber am Halys in der Gegend von 
Reklei die ſchmähligſte Niederlage. Wilhelm warf den Pans 
zer weg und befang in der Folge die Abentheuer feiner Pilz 

gerfahrt in anmuthigem Liede, Hugo fand fein Grab in Tar— | 
fus, Themo wurde von den Saracenen zu Tode gemartert, 
Welf entrann mit Mühe, Zda wurde auf der Flucht vermißt 
und nie gelangte fihere Kunde ihres Schickſals zu den Ihri— 
gen, fo daß fpäter fih die unglaubwürdige Sage verbreitete, 
fie fey mit einem türfifhen Emir vermählt die Mutter des 
furgtbaren Zenfi geworden. Die aus ſolchen Niederlagen 
entronnenen Pilger überwinterten, theils in Konftentinopel, 
theild in anderen grichijhen Städten, ſammelten fi im 
Frühling (1102) bei Tanfred in Antiohien, zogen mit Graf 
Kayınımd vor Tortofa, eroberten die Stadt, in welcher ihr 
treulofer Führer zurückblieb, und hielten, geleitet vom König 
Balduin, (am Palmſonutage, d. i. 30. März) ibren Einzug 
in Serujalem. Zwar fehrten die meiften, auch elf, der zu 
Paphos auf Kypros ſtarb, nach gelöftem Gelübte zur Heiz 
math zurück, doch Konrad und mander andere wadere Ritter 
blieb. Ein furhtbares Aegypterheer war gerade damals nad 
Asfalon gefommen und (um Pfingiten, d. i. 25. Mai) bie 
nah Rama vorgedrungen. Der fait blos mit feinem Heerges 
finde und den abendländiſchen Nittern, ohne den Schuß des 


*) Uz as bei Anna Bomnena. 


$. 3. Königreich Jeruſalem. Balduin L 91 


heiligen Kreuzes ausgezogene König wurde gefchlagen, auf 
der Flucht vermift und rettete fih mit Mühe nad) Joppe. 
Schon bauten die Feinde ihr Belagerungsgefhub vor diefer 
von Gottfried zu einer der flärfften Feften des Reichs ges 
madhten Stadt, ald (am einem Dienftage im. Zulius) 200 
Schiffe mit meift unftreitbaren Pilgern, unter dem Engländer 
Harduin, dem Weftphalen Hademwerf und einigen Ande— 
ren, mitten durch die feindliche Flotte im Hafen einliefen, 
die Nitter des Reichs ſich allmählig um den König ſammel— 
ten, und num (an einem Freitage im Zulius) der Entſatz der 
Stadt und die Erſtürmung des faracenifchen Lagerd gelang. 
Diele Pilger, es heißt uber 100000, beftiegen darauf zur Zeit 
der Herbitnachtgleihe die Schiffe und fanden großentheild ih— 
ven Tod in den fturmbewegten Wellen. 

Auf gleihe Weife wurde der Kampf auch in den nächlt: 
folgenden Zahren fortgefegt. Im Frühlinge und Sommer 
hatten die Franfen gewöhnlich ägyptiſche Heere zu befämpfen, 
und von der anderen Seite bedrohte fie der Seldſchucke Maler 
Dokak von Damasf und fein Athabef (d. i. Erzieher, Re: 
gierungdverwefer) Toghthekin. Dftmald, am vollftändig- 
ften bei Ibelin [am leiten Sonntage des Auguft, d. i. 29. Aug. 
1105 *)], fiegten fie, begeiftert durch das Vertrauen auf das 
heilige Kreuz und durch religiofen Sinn, der felbft im 
Schlahtruf (Gott will’, Chrifte Jeſu, u. dgl., wäh: 
vend die Moslemin ihr afbar Allah riefen) ſich zeigte; 
aber oft aud) erlitten fie Niederlagen, wie 5.3. Balduin felbit 
(1103) auf der Zagd bei Zoppe überfallen und verwundet 
wurde, und in anderen Fällen trübte der Tod tapferer Nit: 
ter, wie ded wadern Hugo von Tiberiasd (1105) im 


— 
) So glaube ic) die Angabe von Albertus Aquensis lib. IX. 
e. 49. „primo mane Dominieae diei, quae est extrema mensis 
Augusti‘ verfteben zu müffen, denn der Ickte Auguſt 1105 war 
Dienftag. 
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Ueberfall bei Cäſarea Philippi, und Arnulfs von Dubdem 
arde (1106), die Freude des Siegs. Das zurüdgebliebene 
Volk ftellte in Serufalem Gebete und Wallfahrten an, übers 
baupt wurden alle Mittel aufgeboten, um die fromme Begei— 
fterung zu erhalten; doch fanf inmer der Muth, wenn läns 
gere Zeit bindurch nicht neue Pilgerfchiffe anfamen. Die 
Gefabr der Landung an der ſyriſchen Küfte, wo außer Joppe 
noch alle Hafenftädte in feindlihen Händen waren, ſchreckte 
vornehmlich die abendländifchen Pilger ab. Darum beſchloß 
Balduin die Eroberung des alten Phönikiens, umd 
fand an italienifhen und nordländiſchen Kreuzfah— 
rern tapfere Mitfämpfer. 

Mit dem wegen feined trefflihen Hafend vor anderen 
wichtigen Akka (Agres, Ptolemais) wurde der Anfang ges 
macht. Der erfte (Frübling 1103), blos von der Landfeite 
gemachte Verfuch mißlang, als aber im folgenden Jahre 
Balduin eine Flotte der Genueſer durch große Verfprehungen 
bewog ibm zu Dülfe zu fommen, da ergab fih die Stadt 
nach zwanzigtägiger Gegenwehr, (am Himmelfahrtöfefte, d. i. 
26. Mai 1104) auf eine den Caracenen freien Abzug mit 
aller beweglihen Habe, die fie mit ſich fortbringen Fönnten, 
geftattende Capitulation. Treulos brachen die Genueſer, de: 
ven Beifpiele auch andere randgierige Pilger folgten, das 
gegebene Wort, mordeten und plimderten, bis die befferen 
Wallbrüder ihnen ftenerten und der König, durch die Bitten 
des Patriarchen bejtimmt, das Gefhebene verzieh. — Tris 
polis hatte ſchon bei der erſten Ankunft im heiligen Lande 
ſich Raymund zum Sitz eines Fürſtenthums auserſehen, be— 
gann jetzt mit Hülfe derſelben Genueſer die Belagerung der 
ſtark befeſtigten, von dem Türken Fachr el Moluk Ebn 
Ammar muthig vertheidigten und von Rodvan von Haleb 
und dem Alhabeken von Damask unterſtützten Stadt, eroberte 
Gibel, baute den Pilgerberg auf einer Spitze des Libanon, 
und erhielt von Alexius, dem er ſelbſt die (in Antiochien 1098) 
anfgefundene, von ihm ald ächt behauptete, von vielen ans 
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derem beftrittene heilige Lanze, womit Chriſto Die Seite zeritor 
chem fein follte, überbrachte, Hülfe, ftarb aber (28. Febr. 1105) 
im den Flammen eines von den Ungläubigen in Brand geftedten 
Haufes auf dem Pilgerberge. Sein nächſter im heiligen Lande 
anwefender Verwandter, Graf Wilhelm von Cerdagne, 
lieg fih vom Könige mit Gibel und Tortofa belehren, Tan—⸗ 
Fred schlug das Türkenheer, welches Rodvan von Haleb 
Redfheb 498, d. i. März — April 1105) gegen Antiochien 
ſchickte, bei Artaſia (3 Schaban 498, d. i. 19. April 1105), 
und der König befiegte (29. Aug.) die Aegypter bei Ibelin. 
Während Ebn Ammar Hülfe zu fuhen nad) Bagdad gereift 
war (1108), empörten fih die Tripolitaner ımd ergaben ſich 
dem ägyptifhen Chalifen. Wilhelm eroberte die Burg Arka. 
Bald nachher aber (1109) fam Raymunds Sohn Bertram 
in Aften can, unterſtützt von -genuefifhen und pifanifchen 
Schiffen, ſtritt ſich erft im Antiochten mit Tanfred, möthigte 
dann Wilhelm die Belagerung von Tripolis aufzuheben’ und 
nahm Biblium ein. Tankred und Wilhelm vereinigten ſich 
gegen ihn zu ziehen ; doc dem Könige gelang die Verfübnung 


der Fürften, ſelbſt Tanfred ward wieder Vafall von Jeruſa— 


2 


lem und nahm Tiberias Chaifa, Nazareth und den Tempel 
des Heren zu Lehn, Bertram behielt den Pilgerberg, Emeſa 
und die Hoheit über Biblium, und Wilhelm Tortoſa, Arka 
und alles was er erobert hatte. Mit vereinigter Macht ſetz— 
ten der König, die Fürften und die Staliener die Belagerung 
von Tripolis fort, bis (10. Jun. 1109) ſich die Stadt ers 
gab, Bertram zum Grafen derfelben ernannt wurde umd, als 
baid nachher Wühelm durch Meuchelmörder fiel, alle deffen ' 


Reben erbte. Wilde Gräuel übten aud bier die Genuefer, 
und, darf man einem mufelmannifchen Berichte glauben, fo 


verbrannten die Franfen eine Büherfammlung von 3 Millio— 
nen (2) Bänden, — Balduin zog darauf (Febr. 1110) vor 
Berytus und eroberte, mit Hilfe der bier abermals ihre 
Tücke nicht laffenden Staliener und Provencalen, die Stadt 
(27. April) nach Tötägiger Belagerung. — Norwegiſche Pil⸗ 
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ger halfen Sidon, deſſen Belagerung man ſchon mehrmals 
befhloffen, begonnen und wieder aufgehoben batte, erobern. 
Sigurd Horfalfar, der damald mit zwei andern Königen 
Norwegen beherrfchte, führte (1107) auf 60 Schiffen 10000 
feiner Landsleute aus, uberwinterte in England, fteitt ſchon 
an den fpanifchen Küſten und auf den balearifchen Inſeln ges 
gen die Ungläubigen, langte im dritten Zabre ' feiner Fahrt 
(1109), als gerade wieder eine Negypterflotte das heilige, 
Land bedrohte, vor Askalon (Nsfursborg) an, verlangte nur, 
Unterhalt fir feine Krieger und eine Splitter des allerhei=. 
ligften Kreuzes, zog ebrenvoll von Balduin geleitet, in Ger 
ruſalem, deſſen Heiligthümer er zuvor zu ſchauen wünfchte, 
ein und fchloß dann Sidon von der Geefeite ein, wahrend 
Baldıin und Bertram ed auf der Landfeite umlagerten. Die 
ägyptiſche Flotte Fehrte bald zurück, die Sidonier mußten 
fih, troß der tapferiten Gegenwehr, nad) ſechs Wochen ges 
gen eine diesmal getreulich gehaltene Eapitulation (19. Dee. 
1110) ergeben, und der tapfere Euftah Grenier, Baron. 
von. Cäſarea, erhielt die Stadt zu Lehn. Sigurd verfaufte 
in Konftantinopel dem Kaifer feine Schiffe, Fehrte, nahdem 
viele feiner Begleiter unter ‚der Dyzantinifchen Leibwache 
Dienfte genommen batten, mit den übrigen auf dem Lande’ 
wege zurück, ſtellte, fginem dem Patriarchen in Jeruſalem 
gegebenen Verfprehen gemäß, die erhaltene Neliquie bei dem 
Grabe des heil, Dlof auf, ftiftete das Erzbisthbun Drontheim: 
und machte die Zebntpfliht in feinem Reiche allgemein, 
Nicht minder beftig war indeffen in Antiohien und Edeffa 
geftritten worden. Tankred hatte dad ibm anvertraute Fürs 
ſtenthum wacker gefhirmt gegen Griehen, denen er Adama, 
Mamiftra, Tarfus und Laodikäa entriß, und ‚gegen Türfen. 
Nur der Befreiung Boemunds foll er Schwierigfeiten im den 
Weg gelegt haben, bis Ebn Danifhmend (CF 1106) den Für: 
ften (Mai 1104) gegen billiges Löfegeld frei ließ und: einen; 
während feiner furzen nod übrigen Regierung treulich gehal— 
tenen, Frieden mit ibm ſchloß. Faſt wäre ein ähnlicher 
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Streit, ‚wie zwifhen Bertram und Wilhelm ausgebrochen, 
doch ſcheute fih Tankred vor offener Widerfeglichfeit, Tief 
fih, nachdem Graf, Balduin mit feiner Mutterfchweiterfohn, 
dem. Grafen Joscelin von Courtenay, den er mit der 
alle am meftlichen Ufer ded Euphrat gelegenen Burgen umfaffen- 
den und durch neue Eroberungen noch vergrößerten Landſchaft 
Telebaſcher belehnt hatte, in der unglücklichen Schlacht bei 
Rokkah (1104) gegen die mufelmännifhen Fürften Dſche ker— 
mifh von Moſul und Sokman Ortoks Sohn gefangen ger 
nommen worden Avar, die. Verwaltung von Edeſſa übertragen 
und befhüste auch dieſe Vormauer des Reichs tapfer gegen 
die Türfen, gerietb aber nah Balduins und Zoscelins Bez 
freiung (1109). in ſolche Streitigfeiten mit denfelben, daß 
er fogar beſchuldigt wurde Ungläubige gegen fie zu Hülfe, ger 
rufen zu haben... Boëmund wurde in Krieg mit dem Kaiſer 
Alerius verwidelt, verlor die Städte in Eilicien, gieng 
(Herbft 1194) nach Europa zurück, ftritt mit den Griechen 
an der Küfte von Sllyrien und ftarb (1110) nach der vergeh- 
lihen Belagerung, von. Dyrrachium. Tankred war wieder 
Verweſer von Antiohien geworden, hatte, nach Rodvans Nies 
derlage bei Artaſia, Apamea (1107) und darauf (1108), nad 
der Abberufung der byzantinifhen Feldheren, die Städte in 
Tilicien wieder erobert, den Türfen durd die Eroberung 
von (Sarepta) Atfareb (San. 1111) und Sardanah (März) 
neuen Screen eingejagt und umlagerte Haleb, als er 
[26. Nov. 1112 *)] ſtarb. Sein Neffe Roger folgte ihm 
in dem Fürftentbum Antiohien. In dem Frühling (21. April) 
defielben Jahres ftarb auch Graf Bertram von Tripolis, wels 
chem fein nody minderjähriger Sohn Pontius, der ſich 
nachmald mit Tanfreds Witwe Cäcilie, einer natürlichen 


.'#*) Fulcherius Carnot. c. 88. ‚‚Jam bis tredecies sol viserat 
arcitenentem.‘“ Albertus Aquensis XII, 8. „in adventu Domini*‘, 
Wilken giebt 6. Der. an. 
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Tochter des franzöſiſchen Königs Philipp L vermäßlte, 
folgte. Viel ſchadete der Sache der Chriften der Tod fol 
her tapferen Fürften, fo große Nachtheile der Streit ders 
felben untereinander dem Könige gedroht haben würde, wäre 
derfelbe nicht unſchädlicher gemacht worden durch den weit 
größeren Zwieſpalt unter den Türken und den häufigen, oft 
gewaltſamen Wechſel ihrer Fürſten in den gerade am meiſten 
bedrohten Ländern, deren Emirs fränkiſche Oberhoheit der 
Abhängigkeit von ihrem Sultan vorzuziehen leicht verführt 
werden konnten. Bocmimds Krieg gegen Alexius ** 
Griechen und Lateiner noch weiter von einander. 0 
Geraume Zeit hindurch langte Feine beträchtliche guülfe 
aus dem Abendlande an, und Balduin wagte, nach der frucht- 
Yofen Belagerung von Tyrus (29. Nov. 1111 —- April’ 1112), 
feine weitere Unternehmung gegen die noch: "in feindlichen 
Händen befindlichen Küſtenſtädte, namentlic nicht gegen Aska⸗ 
Ion, deffen Emir den Chriften mehrmals Tücke bereitete, bald 
zu ihrem, bald zu feinem Verderben. "Nur zu fehr würde 
in einzelnen Abentheuern geftritten und‘ felten, wenn nicht 
die größte Gefahr" drohte, eine allgemeine Unternehmung ges 
wagt. Gerade zu der Zeit, als Tankred der Schrecken aller 
Moslemin war und Rodvan in Haleb belagerte, bot Sultan 
Muhammed I von Bagdad alle an den Islam Glaubende 
zum Rachekriege gegen die Anhänger des Propheten von Nas 
zeweth auf, und lief feinen Sohn Abulfe tah zu dem auf⸗ 
mehr ald 200000 Krieger zählenden'Heere ſtoßen, welches 
Maudud von Moful, Sokman al Kotbi von Arminiah, 
Togthekin von Damask und andere türkiſche Emirs und 
Alhabeken zuſammenbrachten. Zwei Monate lang belagerten 
die Türken Tellbaſcher vergebens, und ihre Emirs entzweiten 
ſich (Ende Safer 505, d. ti. Anf. Septbr. 1111) noch ehe 
fir Haleb entjegt batten, weil Rodvan Frieden mit Tankred 
dem zweideutigen Schutze ſeiner Glaubensgenoſſen vorzog, 
und trennten ſich völlig, als ihnen (30. Sept: 1111) die wer⸗ 
einigten chriſtlichen Schaaren bei TelleEbn Maſcher, in der 
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Nähe von Schaifar (Caesarea Philippi) am Orontes, die 
Shlaht anboten. Als an Tankreds Stelle Roger über Ans 
tischien gebot, rückten Maudud, Togthekin und andere Emirs 
bis nach Tiberiad vor, lockten den fie übereilt mit geringen 
Streitkräften angreifenden König in einen Hinterhalt am 
Berge Tabor und braten demfelben (13 Muharrem 507, d. i. 
29, Jun. 1113) eine ſchimpfliche Niederlage bei, aus welcher 
er und der Patriarch Arnulf mit Mühe entrannen. Große 
Unruhen brachen indeffen nah NRodvans CF 9. 507, d. i. 
1013) Tode in Haleb aus. Lulu mordete (9. 508, d. i. 
1012) den durch Granfamfeit fih felbft in das Verderben 
ftürzenden Sohn Rodvans, Alp Arslan, wegen feiner ſtam— 
melnden Sprahe Alachras genannt, erhob deffen feh3jähri- 
gen Bruder Sultan-Schah auf den Ihren, herrſchte in 
deſſen Namen und vermehrte die Zwietracht der türfifchen 
Fürften. Hungersnoth, Heufchreden April — Mat 1114) und 
Erdbeben (10. Aug. 1114) plagten gerade damald Syrien 
und das heilige Land. Maudud fiel Neb. I. 507, d. i, — 
1113) durch den Dolch eines Aſſaſſinen. Der Sultan gab deſ— 
fen Fürftenthbum an den tapferen Affonfor, nod vor fur: 
zem Borſakhs Sclaven und davon Borfafhi genannt, 
und beleidigte durch folhe Erhebung die anderen fyrifchen 
Emirs fo, dag, ald Akſonkor und feine Bundesgenoffen dem 
Aufgebot ihres Oberherrn gegen Chriften und abtrünnige 
Moslemin Folge leifteten, Togthefin, der eben damals mit 
Lulus Hülfe ſich Moſuls zu bemächtigen ſtrebte, den Pilger— 
fürſten davon Nachricht gab. Balduin eilte mit der ganzen 
F griegsmacht des Reichs zum Schutz des bedrohten Antiochien, 
Chriſten und Türken vereinigten ſich gegen das Heer des 
Sultan, welches, nachdem es (1115) drittehalb Monate 
lang das chriſtliche Land verbeert hatte, den Rückzug antrat, 
und Sorgloſigkeit der Feinde verſchaffte [14. Sept. 1115, 
oder 20 (22) Rebi I. 509] dem Fürften Roger herrlichen 
Sieg bei Danit. Bald nachher (9. 519) wurde Lulu ermor— 
det, fühnten fih die abtrünnigen Türfen mit ihrem Sultan 
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aus, und batten weder fie noch die Chriften von allen diefen 
Heerzügen wefentlihen Vortheil. Balduin fubr fort fein 
Reich durch Anlage neuer Burgen, namentlih des Montroyal 
(Schauber), am Berge Horeb, der erften fränfifchen Feſte 
jenſeit des Jordan, zu ſchützen. Heftig aber wüthete der 
Streit im Innern des Reichs, theils zwiſchen dem Patriar— 
chen und dem ſich von feiner zweiten Gemahlin [der Tochter 
des armenifchen Fürften TafroflZamtug), weldhe anfangs 
den Nonnenfchleier nahm, nachher aber in Konftantinopel ald 
Luſtdirne lebte,] fcheidenden und (Aug. 1113) mit der reichen 
Adelaide (der Wittwe des Sicilianerherzogs Roger, ihm 
in verbotenen Grade verwandt,) vermählenden Könige, theils 
zwifchen den Baronen, fo daß Balduin von Edeſſa feinen 
Waffenbruder Foscelin verrätherifch gefangen nahm, der Land: 
ſchaft Tellbafher zu entjfagen und zu dem Könige, der ihn 
mit Tiberias belehnte, (1116) zu flieben zwang. Zuletzt bes 
ſchloß Balduin, eben genefen von einer ſchweren Kranfheit, 
noch einen Zug nad Aegypten, Fam glüclich durch Arabien 
bis zum Nil, befegte (Ende März 1118) die von ihren Ver— 
theidigern verlafjene Stadt Farama unmeit Tineh (Peluſium), 
erfranfte aber plößlich, befabl den Rückzug und ftarb [26. März 
1118 *)] in der Nähe von El Arifch, in einer Gegend, welche 
die Araber feitdem Sabechah Barduvil (Salzwiefe Balduins) 
nannten, und wo auf den Hügel, welder die aus dem eins 
balfamirten Leichnam genommenen Eingeweide des ärgften 
Feindes des Islam deckte, jeder vorübergehende Moslem 
einen Stein warf. Gterbend hatte der König feinen Bruder © 
Euſtach als den ihm zu folgen würdigften bezeichnet und,“ 
wofern Diefer nicht im Das heilige Land zurücfehren follte, r 
Balduin von Edeſſa, oder einen anderen tapferen Ritter zu 
wählen gerathen. 

Zufällig kam der Graf von Edefja gerade zur Dfterfeier 
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nad Jeruſalem, und erlangte, um fo leiter die Stimmen 
der Baronen, da ſelbſt der ihm verfühnte Joscelin für ihn 
warb. Arnulf, ſchon tödtlih erkrankt, ſalbte ibn am Oſter⸗ 


feſte (14. April) als König Balduin I. Euſtach, der, von 


einigen Baronen eingeladen, ſchon bis nach Apulien gekom⸗ 
men war, kehrte auf dieſe Nachrichten um. Joscelin wurde 
mit Edeſſa und Tellbaſcher belehnt, alle, Baronen erhielten 
Beſtätigung ihrer Beſitzungen, und eröffnete Lehen wurden neu 
vergeben, oder zu des Königs Tafelgütern geſchlagen. Drei 
Wochen nachher ſtarb Arnulf, der friedliebende Garmund 
aus Picquingy bei Amiens wurde fein Nachfolger, und größere 


kirchliche Ruhe entftand. Der neue König war fromm, muth— 


voll und tapfer, aber ſchon hochbetagt und darum minder 
raſch ald fein Vorgänger. Schwer rubte auf ihm die Bürde 
der Herrfchaft, doppelt drüdend, weil er außer dem Kron— 
lande auh Antiochien unmittelbar befhüsen jollte. Große 
Unruhen waren nad) Lulus Tode in Haleb, ausgebrochen, und 
Fürft Roger von Antiohien mifchte fi zu feinem eigenen 
Verderben in diefelben. Der DOrtofe Ilgazi warf fih zum 
Beherrſcher Halebs auf und brach, verbündet mit Togthekin, 


‚mit großem Heere in das antichenifhe Kürftenthum ein. Roger 


zog, Ohne ‚die Ankunft der .erbetenen Hülfsvölfer zu erwars 


ten, dem Feinde entgegen und wurde mit vielen der Geints 


gen (Sonnab. 28. Jun. 1119) auf dem Blutader, bei Belath 


unweit At fareb erfchlagen. Atjareb und Sardanah fielen in 
die Hände der Feinde, die ſich jedoh auf Plünderung zer: 


fireuten und den Sieg wenig benußten. Der König und 
Graf Pontius von Tripolis eilten zur Hülfe herbei, gewan— 
nen in einer neuen Schlaht bei Hab (4 Dſchemmedi I. 513, 
d. i. 14. Aug. 1119), wiewohl mit großem DVerluft, die Obers 
band und nahmen mehrere Burgen ein. Balduin ‚übernahm 
die Verwaltung des verwaiſeten antiochenifhen Fürſtenthums, 
ließ auf einer Reichöverfammlung zu Neapolis (23. Jun. 1120) 
fünfundzwanzig Capitel zur Befferung der Sittenzucht entwer 
fen, und forgte (1121) durch Aufhebung der Zoe für reihere 
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und feihtere Zufuhr von Lebensmitteln nach Zerufalem, Die 
gefährliche Macht, welde Ilgazi befeffen hatte, tbeilte fih 
zwar bei feinem Tode (1 Ramadan 516, d. 1. 2, Nov. 1122); 
aber in feinem Neffen Balaf Gazi trat den Chriften ein 
neuer furchtbarer Feind auf. Graf Soscelin, mit feinem 
Neffen Galeranımd 60 anderen Nittern, ward (9.516, d. i. 
1123) von demfelben gefangen genommen, und Balduin felbft, 
welcher zu ihrer Befreiung auszog, wurde, nachdem er Ats 
foreb wieder genommen batte, aus einem Verſteck am, Fluffe 
Sandfha unfern Melitene überfallen (Mitw. der weißen 
Woche 1123, d. t. 18. April) und zu den anderen Gefangenen 
noch Chortbert gebracht. Balak bemächtigte fih darauf 
(25. Sun.) aud) Halebs und ſchickte den biöher noch dem Na— 
men nach regierenden Sultan: Schahb nah Harran. Dur eine 
Meuterei unter der Befakung (Mitte Auguſt), welche fogar 
den gefangenen Chriftenfönig auf furze Zeit in den Beſitz der 
Burg feste, entfam Goscelin feiner Haft und bot die Chri— 
ſten zur Befreiung ihres Königs auf, kam dazu zwar zu ſpät, 
führte aber den Krieg im Ganzen mit Glück, bis Balak 


bei der Belagerung von Hierapolis (5. Mat 1124) tödtlic f 


verwundet niederfanf. Ein in Affe (Mitte Mai 1123) ger 
baltener Reichstag hatte indejjen den Connetable, Grafen 
Euſtach Grenier von Cäſarea und Sidon, und nach deffen 
baldigem Tode (15. Zun.) Wilhelm von Buris, Herrn 
von Tiberiad, zum NeichSverwefer ernannt. Der Doge Dos 


minico Michaele von Venedig langte, gerade ald die 


Aegypter Joppe zu Waſſer und zu Land belagerten, mit eis. 


ner beträhtlihen Flotte an. Die in der dringenden Noth \ 


Durch religiofe Mittel zu dem höchſten Grade der Begeifterung 
entflammten paläftinenfiihen Chriſten erfochten herrlichen Sieg 
über das Landheer der Feinde, deren Flotte der Doge vers 
nichtete. Eine NReihsverfammlung in Akka (um Weihnachten 
1123) ftellte den DVenetianern, mit weldhen der König fhon 
früher wegen des Mitbefiged der phönififhen Küfte untere 


bandelt hatte, und welche nur dadurch zur Abfendung ihrer ] 
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Flotte bewogen worden zu fein fiheinen, eine fürmliche Urs 
Funde aus, wornach ihnen in allen Städten des Königs und. 
feiner Baronen eine Straße, eine Kirhe, ein Bad und ein 
Backofen eigenthümlich, ſteuerfrei und mit eigener Gerichts 
barkeit überlaffen, in Akka ein ganzes Quartier eingeräumt, 
gleiches in Tyrus und Aöfalon verfproden und im ganzen 
Königreiche große Rechts- und Dandel3-Privilegien bewilligt 
wurden, wofür fie fih, ald Balduin nachmals den Vertrag 
beitätigte, zum Unterhalt einer verhältnißmägigen Anzahl von 
Streitern anheifhig machen mußten. Ruthvoll beganı man 
nun (15. Febr. 1124) die Belagerung von Tyrus, wel- 
ches damals zweien Herrn, dem ägyptifhen Chalifen und 
dem Athabefen TIogthefin, gehorhte, brachte die Stadt 


. [29. Zun. M durch) Hunger zur Uebergabe und räumte vers 


- 


tragsmägig den Venetianern ein Drittheil Derjelben ein. Die 
Danfbarfeit der paläftinenfifhen Fürften gegen den Doge 
gieng fo weit, daß fie ihm fogar die Krone von Jeruſalem 
auboten; er aber begnügte fih mit der Aufnabme unter die 
Vaſallen des allerheiligiten Reichs, und verfhaffte dadurd) 
feinem Freiitaate weit größere Vortheile. Tyrus erhielt ei— 
nen eigenen Erzbiſchof, woraus neue kirchliche Streitigfeiten 
über die Sprengel von Jeruſalem und Antiochten bervorgiens 
gen. Bald darauf (28. Sept.) löſte fih Balduin bei Tis 
murtaſch, Ilgazis Sohn, dem damaligen Beherrſcher von 
Haleb, aus feiner Haft, brach, durch Drohungen des antios 


*) Wiühelmus Tyrius XIII, 14. „tertio Calendas Julii.“ 
Bei Fulcherius Carnotensis cap. 56. „sub canero Phoebus fuerat 
ter septies ortus — nam Nonas Julii contigit hoc fieri“ iſt ofs 
fenbar ein Fehler eingefhlihen; denn diefer in den Zeitbeſtimmun— 
gen höchſt genaue Schriftiteller bezeichnet fonft die Monate nad) 
den im Laufe derfelden eintretenden himmliſchen Zeichen, zählt 
aber die Tage nicht von dem aſtronomiſchen Eintritt des Zeichens, 
fondern vom Anfange des Galendermonats. Dies würde auf 21. Sun. 
führen, nicht aber auf 7. Zul. — Wilken giebt 27. Jun., Spal— 
ding 80. Sun. an. 
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henifchen Patriarhen Bernhard beftimmt, den abgeſchloſſenen 
Vertrag und ſtritt feitdem mit wechfelndem Glüf um den 
Bes einzelner Burgen Antiohiens, bis er CHerbit 1126) 
das Fürftentbum an dem aus Tarent berübergefommenen 
Bodmund I. (Boëẽmund I. Sohn) abtrat, denfelben mit 
feiner zweiten Tochter Elife vermählte, und mit Joscelin 
zu verfühnen ſuchte. Der Sieg neigte fi in dem einzelnen 
Gefechten, in welchen man ftritt, bald auf diefe bald auf 
jene Seite. Die Ehriften wagten (1129) einen vergeblichen 
Angriff auf Damasf, eroberten dafıv aber Panead. Becmund 
ward (1131) von den Ungläubigen erfchlagen, Zwiſt um die 
Nachfolge entitand zwifhen feiner Wittwe Elife und ihrer 
unmündigen Tochter Conftantia, und den König befhäftigte 
in den letzten Tagen feines Lebens wieder vorzüglich Die 
Sorge um das Fürſtenthum Antiochien, unter welcher er 
felbft ſtarb (21. Aug. 1131) nachdem er dem Gemahl feiner 
älteften Tochter Melifjende, Grafen Fulfo von Anjon 
und Maine, welcher vom Batriarhen Wilhelm in der Kirche 
des heiligen Grabes (14. Sept.) die Krone empfieng, als 
Nachfolger bezeidinet hatte. — Stand gleich bei dieſes Fulko 
Negierungsantritt Die Macht des Königreichs Jeruſalem auf 
ihrem höchſten Gipfel, indem von allen Küftenftädten nur noch 
Adfalon in den Händen der Ungläubigen war, das ägyptifche 
Chalifat feiner Auflöſung entgegen eilte, der Jwiefpalt unter 
der Türken fortdauerte, fränfifhe Herrfchaft fi weit hin 
in Syrien erjtredte, Sohanniter » Nitter und Tempelherrn in 
fapferer Vertheidigung derfelben mit den weltlihen Baronen 
mwetteiferten; fo nahte doch fchen die Zeit des Untergangesd 
Hriftlicher Oberhoheit im heiligen Lande, und die Gefahr vor 
den Dolhen der Aſſaſſinen und den offenen Angriffen 
des Uthabefen Zenfi wurde täglich drohender, 

Die Aſſaſſinen Affiffinen 9), von weldhen Kreuzs 


*) Hauptquelle, auser den morgenländifben und 
abendländiſchen Gefhichtfchreibern der Zeit: Mirk- 





— 


$.3. Königr. Jeruſ. Fulko Affaffinen. 103 


fahrer die abentpeuerlichften Erzählungen verbreiteten, bes 
Fannten jih zu der, Lehre der Ismaelier, einer mufelmans 
nifhen Parthei, welche fi) Diefen Namen gab nah Ismael 
Ben Dihiafar el Sadef, dem Entel Alis und Fatimens 
und angeblihen Ahnherrn Der ägyptiſchen Chalifen, auf wels 
hen nad) ihrer Anfiht die Zmans- Würde Alis übergegangen 
fein und durch fortgejeste Wanderung aus einem Körper in 
den anderen auf feine Nadyfommen übergeben follte. Mehrere 
diefer, aus Vermifchung perfifiher und indiſcher Religionsphi— 
lofopbeme “mit dem Islam entfprungenen, Lehre auböngende 
Secten verbreiteten fih von den öſtlichſten bis in die weſtlich— 
ften Länder, ftrebten nach Ergründung des inneren Sinned 
des Islam, [davon auch Bateniten (Sunerlihe) genannt], 
batten ihre Geheimniſſe, ihre Weihen und ihre Dais (d. i. 
Miſſionäre), theilten ſich darneben in Refiks (d. i. Layen) 
und Fedauüs (d.i. innerlich Geweihte) und unterhielten durch 
alle Länder geheime Verbindungen. Zweige davon find die 
Nawendier (j. Buch II. Cap. 2. $.1.), die Karamas 
tbier (ſ. daſelbſt), die zur Zeit des ägyptiſchen Shalifen 
Hafem (j. Buch II. Cap. 2. $. 3.) entitandenen, noch jest 
in Libanon vorbandenen, mit den Aſſaſſinen, wahrjcheinlid 
ihren Ahnherrn, große Nehnlichkeit habenten Drufen*), bie 


hond hist, de la dynastie des Jsmaliens de Perse, traduit par 
Jourdain, in Notices et extraits des mscpts de la bibl. du roi 
T.IX. pag. 1455gqg., texte Persan ibid. pag. 192sqq. — Hülfs: 
fhriften: Quatremere notice hist. sur les Ismüliens, in Fund- 
gruben des Orients, Bd. 1V. S. 339 fil.; — Sylv. de Secy sur 
la dynastie des Assassins et sur lV’etimologie de leur nom, in 
Memoirs de linstitut royal de France, celasse d’histeire et de 
litterature ancienne, T. IV. p. 1 644.; — Got. 2. Hammer 
Geſchichte der Aſſaſſinen, Stuttgart und Tübingen 1818. 3. u.a. m, 

*) Vergl. 6. Worbs Gejhichte und Beſchreibung des Landes 
der Drujen in Syrien, Görlig 1799. 8.5 — Repertorium für bibfis 
ſche und morgenländiſche Literatur Br. XII. S. 108 fll.; — Extrait 
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neben ihnen wohnenden Nofairis nm. a. m. Am "glüdlice 
ften war die Secte der Fatimiden in Aegypten; doch ſchien 


mit dem abnehmenden Glanze ihres Chalifats auch der. 


Schwärmereifer der Ismaelier minder gefährlich zu werden, 
bis in Perfien Haffan Ben Ali, fih für den Sohn des 
als Heiligen berühmten Muhammed BenSabbabHimjari 
audgebend und davon gewöhnlih Ben Sabbah genannt, 
auftrat, den ägyptiſchen Chalifen ald den rehtmägigen Imam 


anerkannte, ald Dai die nördlichen Provinzen Perſiens durch-⸗ 


zog, nad) furzem Aufenthalte in Aegypten in fein Vaterland 
zurücfehrte, den Nachſtellungen des ſeldſchuckiſchen Vezir 
Nezam al Mulk, feines ehemaligen Mitſchülers, entgieng, 
in Chorafan und Mavaralnahar viele Anhänger fammelte, die 
Burg Rudbar in Dailem faufte, und ſich der Bergfeſte Alas 
muth in Kazwin bemädytigte (H. 483, d. i. 1097), aus 
welcher ihn die Türfen vergebens zu vertreiben fuchten und 
von wo aus er durch feine Krieger mehrere Felten in den 
Gebirgen von Farfiftan, Chorafan und Mavaralnahar erobern 
und dur feine Fedais neue Gläubige werben lieg, melde 


ihn ald den Vorläufer des nächftens erfcheinenden JZmam aner: 
Fannten und, weil er in Gebirgen refidirte, Scheif al 


Dfıhebel nannten, wad die Abendländer der Alte vom 
Berge (vetulus de montanis) überjegten. Auf feiner Fels 
fenfpiße, die er nie mehr verlief, blos den am tiefiten ein— 
geweihten Fedais zugänglich, fo dag er nur zweimal fih öf— 
fentlih auf der Terraſſe zeigte, bildete er die Grundzüge 
feiner Lehre weiter aus, übte feine Gebote mit folder 
Strenge, daß er eine Uebertretung derfelben an feinen beiden 
eigenen Söhnen mit dem Tode beftrafte, und offenbarte feinen 
Süngern verborgene göttlihe Weisheit, namentlid die Lehre 
von der fiebenmal, zulegt in MubammedBenGämael, er: 


des livres des Druses, in Sylv. de Sacy chrestomatie arabe T.T. 


p- 260 suivv., traduit T. II. p. 381 suivv. 
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folgten Verförperung Gottes, um die irrende Menſchheit auf die 
Bahn der Wahrheit zurückzuführen. Aus den fräftigiten Jung: 
lingen, den Eltern ald zarte Knaben, abgefanft, an verbors 
genen anmuthigen Orten zum blinden Gehorſam gegen die 
Befehle des Scheik erzogen und, um zu Sendungen unter, 
fremde Völker geſchickt zu.fein, in den verjhiedeniten Spra— 
den unterwiefen, bildete er fih die furchtbare Rotte der 
Affafjinen. Sinnlihe und religiofe Mittel wurden angewenz 
det, um den wildeſten Fanatismus zu weden; dann follte 
auch die Erzäblung Marco Polos von tem trdifhen Pa— 
radiefe ded Alten vom Berge, wiewohl Vieles „dafür zu 
ftreiten ſcheint, eine Fabel fein, fo it gewiß, die Aſſaſſinen 
ſetzten ſich durch aus der Haſchiſchpflanze bereiteten, ſtärker 
als Opium wirkenden Trank in einen berauſchten Zuſtand, 
daß fie als Haſchiſchim (woraus die Abendländer den Nas 
men Aſſaſſinen gebildet zu haben ſcheinen) bewußtlos in Ge— 
fahren ftürzten, fhwelgten in allen finnlihen Ergötzungen und 
erhigten ihre Phantaſie nech mehr mit Bildern von den der 
Märtyrer harrenden Wonnen des Paradiejed. Schon Haffan 
konnte in Gegenwart eines Gefandten des Sultan einem Diez 
fer Jünglinge befehlen: „tödte dich ſelbſt“ und einem ande: 
ren: „ſtürze dich hinab“, feine Befehle augenblicklich befelgt 
feben und ſich rühmen, 70000 andere, gehorchten ihm eben fo 
willig, Religiöſer Fanatiömns für Alis Nachkommen ſchliff 
die Dolche dieſer Schwärmer, denen, da ſie unter jeder Ver— 
kleidung ſich einzuſchleichen wußten, und den etwa unausge— 
führten Auftrag des einen ſofort ein anderer übernahm, nicht 
leicht ein Schlachtopfer entrann, vornehmlich zur Verfolgung 
der Anhänger des Hauſes Abbas, meiſt nur gegen Fürſten 
und Hohe; nicht bloſe Blutgier, oder Sold, für welchen frei— 
lich in der Folge oft ihre Scheikhs an muſelmänniſche 
und chriſtliche Fürſten die Meuchelmörderhülfe verfauft haben 
mögen. DVergebens boten der Seldfhuden: Sultan Malek 
Schah und fein Veſir Nezam al Mulk alle Macht gegen fie 
auf; der Veſir wurde in der Mitte feines Heeres von einem 
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Fedal ermordet und der Sultan flarb gleich darauf (H. 485, 
d. i. 1092). Eben fo vereitelte Hafan alle folgenden Ans 
griffe und übergab bei feinem Tode (Dſchemmedi IT 519, d. i, 
Sul, 1125) die geiftlich s weltlihen Macht eines Ober : Dai 
an den erfahrenften feiner Anhänger, KiaBuzurfsumid, deſſen 
tachfolger fih bis auf die Zeiten der mongolifchen Eroberung 
Bagdads behaupteten und, nicht zufrieden mit ihrer Herrfchaft 
in Alamuth, aud ein von ihnen abbängiges Gebiet in Syrien 
erwarben. Rodvan nehmlich hatte, in feiner, Treue gegen 
die Abafiden wanfend werdend, (9. 498, d. i. 110?) Affafs 
finen nah Haleb gerufen und ihnen (9. 499, d. i. 1108 die 
Befegung von Famiab erlaubt. Zwar wurde bald nachher ihr 
erfter dafiger Scheikh, Abu Thaher, bei der Erftürmung 
der Burg durch Tanfred gefangen genommen, aud die Feſte 
Keferlana (HD. 504, d. i. 111°) durch denfelben hriftlicen 
Helden erobert, und fogar Nodvan gezwungen die von dem 
Chalifen verfluchten Keger verfolgen zu helfen; aber dennoch 
behaupteten fie jih in Syrien, dienten befonders Togthefin, 
bei welchem ſich Effentlih ihr Dai Babram in Damaskus 
aufhielt, mit ibren Doldhen, mordeten Maudud und Akſonkor 
Borfahfi (Freitags 9. Dſchulkade 520, d. i. 26. Nov. 1125) 
in der Moſchee von Moful, wahrſcheinlich auch den ägypti— 
fen Veſir Afdal (1121) und den Chalifen Amer (1130), 
welcher fie zum Morde Afdals gedungen haben fol. Auf den 
Rath feines Veſir Mardafin räumte Togthefin Dſchukade 
520, di. — 1125) Bahram die Feſte Banias ein, von 
welcher aus ſich derſelbe mehrerer Burgen im Gebirge be— 
mächtigte, jedoch bald nachher im Thale Tim bei Baalbek er— 
ſchlagen wurde. Aus Rache faßte Mardakin den Plan Damask 
den Franken zu überliefern, wurde verrathen und büßte (Frei— 
tags 15 Ramadan 521, d. i. 23. Sept. 1127) mit feinem 
und 6009 Affafjinen Tode. Der neue Dai Ismael lieferte 
Paneas in fränkiſche Hände, und zerſtreute ſich mit den Sei— 
nigen in die Gebirge. Durch Kauf erwarben ſie (H. 526, 
d. i. 113!) die Feſte Kadmus, durch Mord des Statthalters 
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(9. 535, d. i. 114°) das unfern von Tortofa (Antaradus) 
auf denAntilibanon gelegene Maſſiaf, und ſchlugen bier den 
Sitz ihres von dem Scheikh in Verfien abhängigen Oberdais 
(des eigentlichen Alten vom Berge in den Berichten der 
Kreuzfahrer) auf, deſſen, acht, oder nach anderen, zehn, unerſteig— 
liche, anmuthig gelegene Bergſchlöſſer umfaſſendes, Gebiet ſich 
bis in die Nähe von Tripolis erſtreckte üund mehr als 40000 
Aſſaſſinen zählte. Bald wurden dieſe Meuchelmörder auch 
den Chriſten ſehr gefährlich. 

Zu derſelben Zeit erhielt der Athabek Emade deiu 
Zenki, bedeutſam von den Abendländern Sanguineus ge— 
nannt, als Regierungsverweſer für den aus dem Blute des 
Sultan ſtammenden Fürſten Alp Arslan von Moſul, große 
Macht am Euphrat. Er war ein Sohn des türkiſchen Emir 
Kaſim ev Daula Akſonkor, welchem einſt (12 Jahre vor 
der Ankunft der Franken im heiligen Lande, 1085) der Sul— 
tan Malek Schah die Vertheidigung Halebs und der um— 
liegenden Städte anvertraut, den aber im Streite der Seld— 
ſchucken um die Oberherrſchaft Tutuſch (9. 487, d. i. 1095) 
hatte qualvollen Tod ſterben laſſen. Der muthvolle Jüngling, 
der Städte, die ſein Vater befeſſen hatte, beraubt, diente 
verſchiedenen muſelmänniſchen Fürſten und ſtritt oft gegen 
die Chriſten, bis ihn der Sultan (H. 521, d. i. 1127) zum 
Statthalter von Waſet und Sraf ernannte, ihm bald darauf 
die Würde eines Atbabefen uber Moful und faft alle die 
Städte, weldhe Affenfor Borſahki gehabt hatte, übertrug und 
ihn (9. 522, d. i. 1128) mit Haleb, wo er die Unruben 
geitillt hatte, mit Syrien, Meſopotamien und überhaupt als 
len weftlihen Ländern des Reichs belehnte. Planmäßig in 
feinen Unternehmungen forticyreitend, Granfamfeit und Hinz 
terlift mit Gerechtigkeit und Billigkeit vereinigend, bald mit 
Chriſten, bald mit Moslemin fireitend, und dadurch ſich zu 
immer höherer Macht aufſchwingend, eroberte Zenfi unter anz 
deren türfifhen Städten Hama (Sonnab. 8 Schewwel 524, 
d. i. 13. Sept. 1130) und wurde ein gefährlicher Feind fir 
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Antiochien und Edeffa. Das letztere Land Fam nad) dem Tode, 
Soscelin]. (1131) in die Hände feines leichtfinnigen und las 
fierhaften Sohnes Joscelin IL, weldhem gleidy nachher der 
Emir Samwar von Haleb (H. 526, d. i. 1135) eine Nie: 
derlage beibrahte. In Antiochien dauerte der Streit um 
tie Nachfolge fort, welhen beizulegen fih auch Fulfo ver» 
gebend bemühte und darüber gegen den von Elifa berbeiges 
rufenen Pontius fogar die Waffen ergreifen mußte, bis Die 
antiochenifchen Bafallen den König erfuchten (1134), er möge- 
einen mwadern Nitter des Abendlandes Conftantien zum Ges 
mahle und ihnen zum Fürften geben, wozu er Ray mund, 
den zweiten Sobn Wilbelms von Poitou wählte, Durd) 
Entziebung der Leben ftiftete Fulfs großen Streit unter feis 
nen Baronen, machte fih bei vielen verhaßt durch aus pers 
fünliher Feindfhaft gegen den Grafen Hugo von Joppe 
erhobene wahrſcheinlich fallche Klage, entzweite ſich darüber 
mit Meliſſende und ſtand nach erfolgter Ausſöhnung ganz un— 
ter ihrem Einfiuß. Der neue muſelmänniſche Fürſt ven Das 
mas Schamd al Moluk Ismael eroberte (1132) Paneas, 
deffen Statthalter bald darauf Zenkis Oberhoheit anerfannte, 
Graf Pontius, welden fein Sohn NRaymındll. folgte, wurde 
in einer Schlacht unter dem Pilgerberge von den Damasfes 
sern gefangen genommen und ermordet, Die Ihronftreitigs 
Teiten der beiden Sultane in Bagtad, Mafud, für melden 
Zenfi tritt, md Seldſchuck, auf deſſen Geite der Chalif 
Moſtarſched fiat (. 9. 525, d. i. 1131), bielten Zenft 
cini.e Zeit vom Kampfe gegen die Chriften ab. Er erlitt 
in der Nähe von Bagdad eine ſchwere Niederlage, und fein 
Heer floh (27 Redſcheb 526° d. i. 14. April 1132) vor dem 
fhwarzen Zelte des Chalifen am weftlihen Ufer des Tigris. 
Moftarfched zog felbft gegen Moful und belagerte die Stadt 
(Zul. bi8 Sept. 1133) vergebens, während welder Zeit 
Ismael von Damasf dem geſchwächten Zenfi (2 Schewwel 
527, d. i. 12. Nov. 1133) Hama wieder entriß. Der Streit 
in Bagdad, wo noch mehrere Bewerber um das Sultanat auftras 
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ten und einander flürzten, dauerte fort, bis Moftarfched 
von Mafıd gefchlagen, gefangen binweggeführt und [Dans 
nerſtags16 (18) Dſchulkade 529, d. i. 27 (29) Yug. 1135 *)] 
von Affafjinen ermordet worden war, fein Sohn Raſchid, für 
welhen anfangs Zenki Parthei nahm, (9. 530, d. i. 1136) 
ähnliches Schickſal getheilt hatte, und Moftafi auf dem 
Chalifen-Throne ſaß. Solche Zeiten innern Zwiefpalt3 uns 
ter den Feinden hatte Fulko nur zue Erbauung neuer Bur— 
gen bemngt. Zenfi führte wieder feine ganze Macht gegen 
die weftlihen Länder, und mißlang auch fein Plan Damasf 
durch Verratb (14 Rebi II. 529, d. i. 31. San. 1135) in 
feine Hände zu bringen, fo entriß er dagegen den Ehriften 
Atfareb und Sardanah, bedrängte dann den Grafen von 
Tripolis (1137) furchtbar in Barin Monsferandus), trieb 
den zum Entſatz herbeirückenden König in fhimpflihe Flucht, 
zwang ihn fich im die belagerte Fefte zu werfen, und bradte 
Diefelbe (Ende Dſchulkade 531, d. i. Aug. 1137) "zur Ueber: 
gabe, ehe die erbetene Hülfe aus Antiochien und Edeffa an: 
fam, Bereitwillig war der Fürft von Antiochien zur Ret— 
tung ded Königs ausgezogen, wiewohl ihn zu derjelben Zeit 
ein anderer Feind im eigenen ande bedrohte, der griechifche 
Kaifer Kaljo hannes, welher, beleidigt über die Verge— 
bung Antiochiend ohne feine Einwilligung, zur Behauptung 
feiner Lehnsanſprüche ein Heer nach Aſien geführt hatte, den 
eben von Raymund ald Bundesgenpffen gegen die Griechen feiner 
Haft in Antiohien entlaffenen armenifchen Fürften Leo gefangen 
mit Weib und Kind nad) Konftantinopelfendete, Tarfus, Mamt: 
ftra, Adama und andere Städte eroberte, vor Antiochien erjchien 
und den, von dem nach Jeruſalem zurückfehrenden Könige nicht 
unterftügten, Fürften zwang einen Vertrag zu fihliegen, wors 





*) Barhebraeus in chron.Syriaco pag. 315: die Jovis1$. men- 
sis XI. a. 529 Arabum;; aber diefes war Dienftag. Wilken fagt:“ 
7. Sept. 1136. 
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nah er dem griehifhen Kaifer Untiochien zum Waffenplag 
einzuräumen und jein ganzes Fürſtenthum gegen Die gemeinfchafts 
lic) zu erobernden Städte Haleb, Schaiſar, Hama und Emefja, 
als byzantiniſche Lehn, zu vertaufhen verſprach. Mit gros 
fen Erwartungen wurde im nächſten Frühling (1138) ‚der ‚ges 
meinfame, Feldzug begonnen; aber auch Zenfi hatte felbft 
aud Bagdad und von vielen mufelmännifchen Furften Unter— 
ftügung erbalten, und zeigte fich ald Feldherrn den gegen den 
griehifchen Kaiſer mißtrauifchen Pilgerfürjten weit überlegen. 
Die Chriſten wagten Feine ernftlihe Belagerung von Haleb, 
eroberten zwar einige Burgen, wie Buzoa (belagert 21—27 
Redſcheb 532, d. i. 3—9. April 1138), Atjfareb (21. April) 
and Kafartab (28. April), belagerten Schaiſar (30. April — 
10. Mai), zogen nad) Einnahme der Stadt, ohne die Burg 
zur Uebergabe gebracht zu haben, auf die Nachricht von dem 
Anzuge des Drtoffen Kara Arslan gegen Edefja und der 
Uebermwältigung von Adama durh Maſſud von Zfonium, 
(23. Mai) ab, und verloren alfed Eroberte eben fo fchnell 
wieder an Zenfi, welcher fi) auch der Herrfhaft über Emeſſa 
bemädtigte und, nachdem der griechiſche Kaifer durch Trug 
und Lift der lateinischen Fürften zur Rückkehr nach Konftanti- 
nopel vermocht worden war, durch Treulofigfeit, Graufams 
feit umd offene Giege feinen Glaubensgenoffen, die ganze 
Landfchaft am Drontes entriß und (14. Safer 534, d. 1.9, Det. 
1139) Baalbef eroberte, Den erneuerten Verſuch des Athas 
befen auf Damasf [13 Nebi I— 5 Ramadan-534, d. i. 
6. Nov. 1139 — 23. April (die Abendländer  fagen am 
Tage vor St. Georg, d. i. 22. April) 1140) vereitelte je— 
doch der jest (j. 1135) im Namen ſchnell wechjelnder Herr, 
fer in der Stadt gebietende Moineddin Anar, ein 
Iogthefind Sclave, und die Damasfener halfen fogar den 
Chriften Paneas (belagert f. 1. Mai 1140) wieder erogern. 
Die Kreuzritter, welde Graf Dietrich von Elſaß und Flan— 
dern, Fulkos Eidam, (1138) berbeiführte, brachten geringe 
Hülfe, und der Streit in der Kirche, befonderd in dem ans 





$. 3, Königr. Serufalem. Balduin IL Zenfi. 111 


tiohenifhen Sprengel, ward immer ärger, Kalojehannes Fam 
(1143) zum zweitenmale nah Syrien, firitt wieder mit 
Kaymund und Zoscelin, welhe abermals feine Abfihten durch 
Schlauigkeit zu vereiteln mußten, wollte nah Jeruſalem pil— 
gern und ftarb (April 1143) in Cilicien. In demjelben Jahre 
[13: Nov: *)) farb auch Fulko, mit Hinterlaffung zweier 
Söhne, des dreizehnjährigen Balduin und des fiebenjährigen 
Amalrid. 

Balduin II. wurde (25. Dec.) gefrönt und Meliffende 
‚übernahm die vormundfhaftlihe Regierung. Zenki ließ den, 
nur durch einzelne Streifereien des Emir Sawar von Haleb 
beunrubigten, Ehriften kurze und unfichere Rube, ihnen um fo 
‚verderbliher, weil fie ihre Sorglofigfeit vermehrte. Josce— 
lin, feinem Hange zu Sinnengenuß fröhnend, überließ Lie 
Bewachung Edefjad nicht richtig bezablten Söldnern, lebte 
felbft in dem angenehmen Tellbafher und erwachte nicht eher 
aus feiner unrühmlihen Unthätigfeit, bis Zenfi Burgen an 
der öftlichen Gränze der Graffchaft eroberte. Jetzt fandte er 
um Hülfe an die Königin, welche ihm diefelbe zufagte, und 
an den Fürſten von Antiohien, weldher müßiger Zufchauer 
blieb; aber noch ehe die Rettung erfhien, war Zenki ftürs 
mend in dad nur von wenig lateinifhen Chriften, meiſt von 
armenifchen,, de3 Krieges ganz unfundigen Handelsleuten be> 
wohnte Edefja eingedrungen (16 Dſchemedi IL 539, d. i. 
13. Dec. 1144) und hatte, dem Gemetzel der Seinigen edels 
müthig wehrend, zwei Tage naher auch die Burg zur Ueber: 
gabe gebraht ımd die Bürger mild zu behanteln geboten. 
Sarudſch unterwarf fih ohne Schwerdtftreih. Ein Aufftand 


*) So Gwuilielmus Tyrius XV, 27. „Idibus Novembris,‘* 
wornach die Stelle XVI, & „IV Idus Novembris‘ zu verbeffern 
fein möchte, indem der König 4 Tage nad) dem erlittenen Sturz 
auf der Jagd ftarb. Das Chronicon Turonense, bei Bouquet XII, 
473, fagt: „in festo B. Martini.“ Das Sahr 1142 bei Guilielmus 
Tyrius kann nur Schreibfehler fein. ’ 
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in Moſul vief den Athale?en von e: Belagerung von,Bira 
ab; dennody ergab fich die Stadt einem Emir. Zwei Jahre 
nachber wurde Zenki im Lager vor Dſchabar Nachts (6. Nebi 
1. 541, d. i. 14. Sept. 1146) in feinem Bette von einem 
befeidigten Sclaven ergordet. In feinem Sohne Nurred— 
Din, welcher Haleb bebielt, während fein Bruder Seifeddin 
Gazi Moful verwaltete, trat den Chriften ein noch weit 
gefährlicherer Feind entgegen. Verrätheriſch liefen die armes 
nifchen Chriften (Nov. 1146) Zoscelin wieder in Edeſſa ein, 
aber die Burg blieb in den Händen der fürfifchen Befatung ; 
durreddin Fehrte mach ſechs Tagen zurück, nöthigte Lateiner 
und Armenter fih den Weg zur Flucht Fampfend zu bahnen, 
richtete ein furchtbared Blutbad unter ihnen an und zerſtörte 
Stadt und Burg Edefa. Die Moslemin frohlockten, die 
Chriften trauerten und zagfen, durch den Tod des Patriarchen 
Wilhelm CH 27. Sepi. 1146), einen (um 6. Jan. 1147) in 
die Kirche des heiligen Grabes einfchlagenden Blitz und die 
Erfheinung eined Kometen noch mehr erfihredt, für den Be: 
fig der heiligen Stadt. Ihre Bedrängniß verfihaffte ihnen 
vielverfprechende Hülfe aus dem Abendlande, 


6.4. Yiene Breuzzüge bis zum verluſte der heiligen 
Stadt (1187). 


Die Trauerbotſchaften von dem Verluſte Edeſſas und die 
kläglichen von Jeruſalem und Antiochien einlaufenden Briefe 
regten unter den Abendländern den faſt erkalteten Eifer für 
das heilige Land neu auf. Papſt Eugenius IL, wiewohl 
er in Nom felbft vollauf mit den durh Arnolds Lehren 
(ſ. F. 1. ©. 25 ffl) erregten Unruhen beſchäftigt war, ließ 
unter der ganzen römiſch-katholiſchen Chriftenheit das Kreuz 
predigen, \und fand in dem heiligen Bernhard (I. $. 1. 
S. 23) den thätigſten und geſchickteſten Beförderer ſeines 
Unternehmens. Bernhard (geb. 1991), Cohn des Ritter 
Tecelin des Blondent von Fontaines und Der from: 
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men Elife von Montbard, war von der früher den 
‚Klofterleben beftimmt geweſenen, ftetd andächtigen Bußübun- 
gen lebenden und, die Fünftige geiftlihe Größe ihres Sohnes 
vorherverfiindigende, Traumgefihte habenden Mutter, gleid) 
‚mehreren Geſchwiſtern, bei der Geburt dem Herrn geweiht, in 
aller Frömmigkeit auferzogen und als Jüngling in ſcholaſti— 
ſcher Weisheit unterwiefen worden, fühlte ſich jedoch mehr zu 
fleißigem Leſen der Bibel, Studium der Myftif und beſchau— 
lihem Leben hingezogen, bewog nad) dem Tode der Mutter 
(+ 1. "Sept. 1105) feine vier bisher Ritterthaten lebenden 
Brüder, die an den Zerftreuungen der Welt Gefallen findende 
Schwefter Humbelina, den Vater und mehrere Verwand: 
te, das Klofterleben, worauf er fih felbit emjig in Chatillon 
vorbereitete, zu wählen, zog als zweiundzwanzigjähriger jun— 
ger Mann:(1123) mit dreißig Gefährten nad) Citeaux, legte 
dafelbit die gefhärften Gelübde ab und zeichnete ſich bald 
durch ſtrenges Leben und geistige Fähigfeit fo fehr aus, daß 
er (1125) dem neuen Kloiter Clairvaux, welches durch ihn 
bald den größten Ruhm in dem Eiftercienferorden erlangte 
und mehr als anderthalbbundert, von ihm ausgegangene, oder 
mit Vorſtehern verſehene Klöſter zählte, als erſter Abt vor— 
geſetzt wurde. Seine zahlreichen Schüler, von denen mancher 
die höchſten Ehrenſtellen erſtieg, verbreiteten ſeinen Ruf in der 
Kirche und in der Welt, Päpſte und Könige horchten auf 
feinen Rath, Kleriker und Layen verehrten ihn als einen 
Heiligen, das Volk ſtaunte gläubig die von ihm verrichteten 
Wunder an, Ketzer jchenten feine Strafrede; er ſelbſt aber 
zog die Einfamfeit feiner Zelle, dem öffentlichen Auftreten, 
zu dem er bei jeder wichtigen Veranlaſſung der vielbewegten 
Zeit gezwungen wurde, vor, und vergaß, fo fehr er auf, 
der Mann ded Volkes wurde, nie die dem Mönche gejies 
mende Beſcheidenheit, mit der er alle feine Wunderthaten 
für Werte des ihn dazu befähigenden Herrn erklärte. In 
Franfreich befonders wünfchten viele Ritter ihre, bei der dar 
maligen. Entartung des, Darum von dem heiligen Manne 
Sr 
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non militia sed pene malitia genannten Ritterthums, ge— 
häuften Vergehen durch eine Kreuzfahrt zu ſühnen, und ſelbſt 
den König Ludwig VII. bengte das Bewußtſein schwerer 
Schuld, begangen durch die von Kriegern unter feiner) Ans 
führung geſchehene Verbrennung von 1300.Chriſten- in der 
Kirche zu Vitry und durch andere Uebertretungen der auch 
den Monarchen: heiligen Regel des Ritterthums—ADer eben 
aus Serufalem zurückgekommene Biſchof Gottfried von, 
Langres fehilderte bei der Weihnachtsfeier (25. Dec, 1145), 
den zu Bourges zablreih um den König verfammelten ‚geift- 
lien und weltlichen Herren Die Gefahr des allerheilig— 
ften Königreiches, und bewog viele Ritter ſich bereit zu dem 
Kampfe für den Heiland zu erflären. Der König ſelbſt ver: 
langte das Krenz, lieg ſich jedoch durd) "den ihm immer mit 
weifem Nathe zur Seite ſtehenden Abt Suger von St. 
Denis und andere bedächtlichere Herrn bereden zuvor Bern— 
hards Meinung zu erforfhen. Diefer wieg den König an 
den Papit, welcher, den frommen Entſchluß lobend und be— 
dauernd, daß ihn die anderweitigen Gefahren der Kirche felbft 
mitzugiehen bhinderten, den Kreuzfahrern alle von Urban ver: 
liehene Privilegien beftätigte, neue hinzufügte, namentlich 
das Recht Lehen auch ohne Einwilligung des Lehnsherrn an 
die Kirche zu verpfänden, und die Streiter ermahnte ſich als 
les, damals befonders bei Rittern üblichen Prunkes in Pracht— 
gewändern und ftörenden Troſſes von Hunden und Falfen: zu 
enthalten, Dafür aber um fo größere Sorgfalt‘ auf. die Ritz 
ftung. zu verwenden, Bernhacd «übernahm den Auftrag‘ der 
Predigt des Kreuzes, Fam za der ſchon in Bourges verabre- 
deten Reihsverfammlung (Parlament) nad) Vezelay in Bow: 
gegne (Dfiern, d. 1. 31. März 1146), welche wegen der 
Menge der Zufammenftrömenden auf freiem Felde gehalten 
werden mußte, und redete mit’folhem Erfolg, dag zuerft 
Ludwig, feine Gemahlin Eleonore und fein Bruder Graf 
Robert von Perche fih von ihm mit dem Kreuze bezeiche 
nen liegen, dann die Bifhöfe von Langres, Noyon, Arras 
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und, Liſteux, 'mebrere Nebte, Graf Diet rich von Flandern 
und Elſaß, Heinrich vom Blois und viele sandere Fürften 
md. Ritter ed aus feiner Hand empfiengen, und mit jedem 
folgenden: Tage die Zahl der auszutheilenden Kreuze ſich 
ſo ſehr medrte, daß man deren nicht genug anfertigen 
fonnte, und Der heilige Prediger gezwungen war fein eigene® 
Kleid zu folhem Behufe zu zerſchneiden. Der Auszug des 
Königs mit dieſem Vilgerheere wurde auf den Frühling des 
kommenden Jahres beftimmtz und Gefandte giengen an alfe 
Fürſten, ducdy deren Lande man ziehen mußte, um Freund- 
{haft zu erbitten. Bernhard reifte, zur Kreuzfahrt ermah— 
nend, in Franfreich umher, befämpfte den Wahn derjenigen, 
welche auch jebt wieder mit einer Zudenverfolgung beginnen 
zu müſſen glaubten, begab fih dann nah Deutſchland, pre— 
digte in den Städten am Rhein vor dem fih um den wun— 
derthätigen Mann zufammendrängenden Volfe, brachte den 
Mönch Radulph, einen der vornehmften Anführer der Ju— 
denmörder in der Umgegend von Mainz, zur Ruhe, befiegte 
die Abneigung‘ des römischen Könige Konrad II, und be— 
kleidete denfelben auf dem Neichstage zu Speyer (25. Dec. 
1146, — 3.) San. 1147) mit dem Kreuze, worauf viele an— 
dere Fürſten und Heren, insbefondre der auch Durch Die 
Bitten feines  todtfranfen Vaters nicht zurückzuhaltende 
Frie drichſvon Schwaben (nachmald Kaifer Friedrid L), 
der font den Hohenjtaufen feindlich gefinnte Welf VI, Hein 
rih Sohfamer von Deftreich, damals Inhaber des bayri- 
fhen Herzogthbums, Dttofar von Staiermark, Wladislan 
von Böhmen, Boleslav von Polen, die Bifhöfe Otto 
von Freifingen, Heinrich: von Regensburg, Reginbert 
von Paſſau und viele andere, tbeild in Speyer, theils auf 
anderen Berfammlungen, namentlich der im Regensburg (Febr. 
1447), gleiches Gelübde ablegten. Eugenius felbft Fam zur 
Diterfeien (20. April 1147) nach Frankreich und. ertheilte 
den’ Kreuzfahrern den Segen, ſchlug jedoch Konrads Bitte 
um gleiche Wohlthat ab, weil er nicht zuvor befragt werden 
Ss * 
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war, Start genug wirfte des Papited perfönliche Gegenwart 
auf die Menge in Franfreih, und Bernhards Wunder und 
Reden hatten in beiden Landen hoben Enthuſiasmus erwedt; . 
aber denne war die Begeifterung weder jo allgemein, noch 
fo fröblich , ald bei dem erften großen Zuge. In Fraukreich 
murrten Geiftlihe und Layen uber die Steuern, welche zur Rü— 
flung des Heeres beigetrieben werden mußten, und klagten felbft 
Mönche über die durch die Reife des Papſtes verurfahten 
Koften. In Deutfchland vereinigten fih nicht blos wiele Pilz 
ger aus Weftphalen, Den Nheinlanden und Baiern, abgefons 
dert. ven dem großen Deere, ı zu Schiff nad Paläftina über 
zufabren;  fondern befchleffen Graf Adolf von Schauenburg 
und Holitein und wiele andere. fächfifche geiſtliche und welt: 
liche Fürften, denen fih nachher mod) der Herzog Konrad von 
Zähringen anſchloß, Matt am Zordan, an der Dftfeefüfte für 
die. Verbreitung des Chriftenglanbens zu ftreiten ‚bewogen 
ihren jungen Herzog, Deinrih den Löwen, mit ihnen zu 
ziehen, und. befeftigten jih Dad Kreuz, zum Unterfchied von 
den Paläſtinafahrern, welche ſich daffelbe auf das Kleid felbft 
nabeten, auf einer untergelegten, den Erdfreis, über wel- 4 
ben das Chriſtenthum verbreitet werden ſolle, darftellenden 
Scheibe. So wurde die zweite große Kreuzfahrt, wie 
man gewöhnlich zählt, oder Die dritte nach denen,‘ welde an 
eine Wallfahrt Karls des Großen glauben, begonnen, unter 
manden ungunftigen Ausfichten, troß der Rüſtungen der beiden 
mädtigiten Könige und des von einem Heiligen vorausgeſag— 
ten glücklichſten Erfolges. | 

: Den zwifchen. Konrad und Ludwig getroffenen Beiabees _ 
dungen zufolge, zog Dad Deutfche Heer, fo herrlich geruftet, 
wie man noch Feines gefehen haben fell, 70000 Gehar— 
niſchte, ohne Die Leichtberittenen, das zahllofe Fußvolf, die 
Menge ber unftreitbaren Männer und die Weiber mitzuzähs 
len, ftarf, woran, brach kurz nah Dftern (Ende April 1147) 
auf und betrat, von dem (28. Mai) zu ibm ftoßenden Kö— 
nige geführt, «das ungariſche Land. Die Franzoſen, zu des’ 
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sten aus Stalien die Grafen Amadäus von Maurienne und 
Turin und Wilhelm von Montferrat ftiegen, fammelten fi, 
nicht minder prachtvoll gerüftet, zur Pfingftzeit (8. Jun.) bei’ 


Met, wo die lotharingifchen Herrn fih an fie anfchloßen, und‘ 


Ludwig die mit großen Ceremonien vom Altare des heilis 


gen Dionyſius genommene Driflamme zu ihnen bradhte, und 


zogen, von unzähligen Weibern und Krämern begleitet, über 
Wormd (29. Jun.), wo wegen der Theuerung der Lebens⸗ 


mittel viele es vorzogen ſich in Italien einzuſchiffen, Würz⸗ 


burg, Regensburg, Paſſau und Neuſtadt der ungariſchen 
Gränze zu. Hier hoffte vergebens Prinz Boris, Kalmanys 
Cohn, auf die ihm früher zugefagte Hülfe der Kreuzfahrer 
gegen feinen ihn des Thrones beraubenden Vetter Geifalll. 
Deutfhe und Franzofen durchzogen Ungarn in Frieden, unter 
bereitwilliger, ihnen von Geifa dargebotener Bewirtung, und 
betraten vol Hoffnung das griehifhe Reich, deſſen Kaifer 
Manuel, mit Irene von Sulzbach, der Schwefter von 


Konrads Gemahlin, vermählt, beiden Königen des Abend: 


| 
| 
| 





landes vor ihrem Auszuge die höflichite Botſchaft entgegen> 
gefendet hatte. Trauten gleidy die mit der im Byzanz herr- 
fhenden Kuchtfhaft unbefannten Fürften den glatten Neden 
der durch ihre höfiſche Schmeichelei nur zu flarf gegen die 
derbe Ritterfitte abftehenden Geſandten und den gleißnerifchen 
Worten in des Kaiferd Briefen wenig; fo mußten fie doch 
doppelt ftaunen, als fie bei ihrem Eintritt in das" befreundete 
Land allenthalben dad Zufammenrüden von Truppen und die 
Derforgung der Veſten erfuhren, und Manuel, ald Bedingung 
ded freien Durchzugd, verlangte, fie foliten fich eidlich anz 
beifhig machen feinen noch in griechifchen Handen befindlichen 
Map zu befeinden und alle von ihnen zu erobernden Drt: 
fhaften, welhe früher zum Reihe der Byzantiner gebort 
bätten, zurüczugeben. Verſtanden ſich auch Konrad und die 
franzöfifhen Pilgerfürften zur Erfüllung der erften jener Ber 
dingungen, jo weigerten ſich jedoch ftandbaft die andere, ih— 
ven Zweden geradezu entgegenftehende einzugehen. Eine feinds 


‘ 
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liche Spannung der Gemüther war die unvermeidliche Folge 
davon, zumal bei der Verſchiedenheit des National-Charakters 
ränkevoller Griechen und mißtrauiſcher Lateiner. Die Deut! 
ſchen argwöhnten ſogar unter den Feſten, mit welchen der 
Kaiſer ihren. König bewirthete, nur verborgene Tücke, und 
erlaubten ſich manche Ungebühr, fo daß ed, zum Theil aus 

Misverftand über die Gaufeleien eined Schlangenfünftlers, 
in Bhilippopolis zu blutigen Händeln fam, welche nod blu: 
tigere bei Hadrianopel zur Folge hatten. Schweres Unger 
mad) traf dad deutfche, zur Feier der Geburt Mariä, in der 
unweit Konftantinopel liegenden ſchönen Ebene von Chörobakcha 
gelagerte Heer. Am Vorabende des Feſtes (7. Sept.) ſtürzte 
ein PBlagregen vom Himmel, ergoß ſich ein Waſſerſtrom vom 
Gebirge, fhwollen die fonft feihten Bäche Athyrad (Aqua 
dolce) und. Melad (Gere Sui) zu reifenden Strömen en, 
warf ein. heftiger Sturmwind die Zelte um und führte, fie 
mit dem nöthigſten Heergeräthe dent nahen: Meere zu. ı We— 
nige-entrannen außer denen, welchen es, wie dem Bifhof 
Dito von Freifingen,. gelang, fih zu den am Abhange der 
Hügel gelegenen Zelten Welfs und Friedrihs von Schwaben 
zu retten. Durch nachrückende lothringiihe Schaaren verftärft, 
zogen. jedoh die Deutſchen, immer noch ein flattlihes Heer 
bildend, vor den fraunenden Griechen an Konſtantinopel vor: 
bei, verweilten unter ſtetem Streite mit dem Kaifer wenige 
Tage in Pera, und festen auf in der Eile zufammengebrach: ı 
ten Schiffen nad; Afien uber. Schon in. Nifomedien, als“ 
man über die Wahl des zu nehmenden Weges berathichlagte, 
trennte fich ein, Theil der Pilgerfürften von Konrad‘, welcher | 
bartnäckig darauf bejtand uber Ikonium zu ziehen, wählte" 
den Bifhof Dito zum Anführer und zog längs der Seeküſte 
nah Epheſus binab. Sie wurden in feine griehifde Stadt 
eingelajfen, im Anfaufe der Lebensmittel auf jede nur mög⸗ 
lihe Art vervortheilt, ja, wie felbit Griechen behaupten, auf 
ausdrucliches Geheiß des Kaijers Durch unter das Mehl ges 
miſchten Kalf vergiftet, ſtets von leihten griehifhen Trups 
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pen umgeben, durch ihre Wegweifer in die Srre geführt und 
auf folhe Art, ehe ihre fümmerlichen Reſte Syrien erreichten, 
größtentheils durch Tücke der Griechen, beſonders des Statt— 
halters von Laodikäa, zu Grunde gerichtet. Auf gleiche und 
noch ſchlimmere Art führten die Griechen Konrads Heer, nach— 
dem fie früglich gerathen hatten nur auf acht Tage Proviant 
mitzunehmen, dur) die Wüften und Berg ſchluchten von Kap— 
padofien, und entwichen in der Nacht zu den Türfen, welde 
der Kaifer fogar von der Annäherung der Deutfchen benach— 
richtigt und zum Kampfe mit denfelben aufgefordert haben 
fell. Auf der Hälfte des Wegs nach Ikonium, in der Nähe 
von Doryläum, ſahen fih die Wallfahrer eines Tages, an 
welhem gerade eine Sonnenfinfterniß eintraf (26. Octob.), 
von Turfomannen umringe, wollten fih durch die Gebirge 
von Lykaonien zurücziehen und verloren auf dem für gepanzerte 
Reiter ohnehin, wären fie auch deffelben fundig gewefen, bes 
ſchwerlichen Wege ihre beften und meiſten Streiter, theild 
durch Ermattung, theild durch die Pfeile der Feinde, denen 
fie nicht einmal in offenem Kampfe entgegentreten fonnten, 
Verwundet rettete fih Konrad nach Nikäa, wo faum der 
zehnte Theil feines Heeres fi wieder um ihn verfammelte und 
auf Das neue Die griechifche Treue erfuhr, indem der Kai: 
fer gebot, ihnen nur gegen Waffen Lebensmittel einzu: 
taufhen und, wenn fie etwad zum Verkauf ausboten, fie 
duch falfches , wie es heißt, eigends dazır geprägtes Geld 
zu betrügen. Waffenlo8 und zum Streite unfähig gingen 
viele nah Konftantinopel und von da in die Heimath 
zurück. 

Unter ähnlichen Mißbelligkeiten mit den Griechen hatten 
unterdeſſen die Franzofen dad byzantinifche Reich durchzogen, 
die kluge Mäßigung ihres Königs jedoch und ihre größere 
Gewandtheit, wiewohl ſie ihre Erbitterung gegen die ſchänd— 
lichen Griechen nicht: bargen, ihnen erträglicheres Schickſal 
bereitet, jo daß fie (4. Det.) in fhönfter Haltung vor Kon; 
ſtantinopel erſchienen, Manuel den König ehrenvoll aufnahm, 


120 Bud IV. Eap. 1. 


denfelben mit feinem Heere, die Einfchiffung möglichſt beei— 
lend, (20. Det.) nad Afien überfahren ließ, am Tage des 
Derratbes bei Dorylaum mit ihm in einem Schloße au 
der afiatifchen Hüfte zufammenfam und einen nachher treu— 
108 gebrochenen Vertrag abſchloß, wornach die franzöſiſchen 
Baronen fih feiner zum griehifchen Neiche gehörenden Stadt 
zu bemächtigen, der Kaiſer dagegen fie durch zwei vornehme 
Männer auf dem fiherften Wege zu geleiten und mit Lebens: 
mitteln fo viel als thunlic zu verforgen gelobte. Herzog 
Friedrich brachte die Nachricht von der Niederlage der Deut: 
fhen in das franzöfifche Lager am Geeivon Nikäa, worauf 
Ludwig zu Konrad eilte und auf deffen Nath die dritte der nad) 
Antiochien führenden Straßen über Philadelphia und Smyrua 
einzufchlagen beſchloß. Die Griechen, bald in heimlichen, 
bald in öffentlihem Bunde mit den Türken, fuhren fort ges 
wohnte Hinterlift gegen die Walbrüder zu uben, welche, mit. 
Hunger und Mangel fampfend, auf dem durch häufiges Anz 
fhwellen der Ströme höchſt befhwerlihen Wege, über zwei 
Monate brauchten, bis fie in Ephefus anfamen, Hier folgte, 
Konrad mit vielen feiner Ritter, der Einladung feines ihn 
jest von Ludwig zu trennen fuchenden Schwager, und übers 
winterfe in Konjtantinopel. Die franzöfifchen Pilger beftan- 
den im Thale bei Epbefus (25. Dec.) ihren erſten Kampf 
mit Türfen, erfaämpften den Uebergang über den Mäander, 
faben (Yan. 1148) ihre Hoffnung in Laodikäa mit Lebens: 
mitteln verfeben zu werden getäufcht , erlitten auf dem weis 
teren Zuge großen Verluſt durh die Schuld der die Vorhut 
bildenden Grafen Gottfried von Raucon und Amadeus 
von Maurienne, welhe gegen das königliche Werbot über 
fteile Bergböhen voranzogen und das Hauptheer im Ihalgrunde 
des Lyfus dem Hinterhalt der Feinde preifgaben, ſchlugen 
fih unter blutigen Gefechten bis nad Attalia durch, und ers 
bielten bier (Febr.) für theuern Preig nothdurftige Nahrung 
und, da eine anftedende Krankheit zu wüthen anfieng, gegen . 
hoben Lohn Schiffe zur Ueberfahrt nad) Antiochien in fo ges 
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ringer Zahl, daß der König die Shwahen und einige Mann— 
fhaft zu ihrer Beſchützung zurücklaſſen mußte, melde. meift 
ein Opfer, tbeils der Seuche, theild des griehifchen Vers 
rathed wurden, und bei Türfen mehr Mitleiden fanden, ald 
bei Ehriften. Raymund von Antiochien empfieng den franzö— 
ſiſchen König, von dem er große Vortheile für fein Fürſten— 
thum hoffte, an der Gränze feined Landes mit den größten 
Ehrenbezeugungen, ſah fih in feinen Erwartungen getäuſcht, 
fann num auf Rache, nahrte Ludwigs Eiferfucht gegen die ge— 
fallſüchtige Eleonore, des Fürften Nichte, und veranlaßte 
den König und feine Ritter ſich heimlich aus Antiochien nad) 
Tripolis zu entfernen, Während Ludwig noch hier, oder in Tyrus 
weilte, landete Konrad (in der Oſterwoche, d. i. 11— 17. April) 
in Akka und eilte nach) Serufalem, wo fid) allmahlig die ge— 
vetteten deutihen Pilger fammelten und Bifhof Otto mit 
den Reiten feiner Schaar eintraf. Um viefelbe Zeit landete 
auch der wadere Graf Alfons von Touloufe und St. Gilles, 
Raymunds des Aelteren Sohn, ftarb aber zu Cäſarea an 


Gift, dad ihm, wie man argwöhnte Raymund von Tripolis 
und Meliffende, aus Furt, er möge fein Recht an die 


Graffhaft geltend machen, bereitet haften. Damit Ludwig 
fi) niht Durch den Grafen, feinen Verwandten, in Tripolis 
möge aufhalten laffen, fendete man den Patriarchen Fulcher 
an ihn ab, deſſen Einladung nach Jeruſalem er [Ende April 
eder Anfang Mai *)] um jo williger folgte, da fein eigener 


” 


*), Sch folge hier den chronologifhen Angaben bei Wilnelmus 
Tyrius lib. XVI. fin..et XVII. init. Otto Frisingensis de gest. 
Frid. Imp. I, 58. läßt Konrad erſt um Sohannitag mit dem von 
Antiochien nad) Tyrus gefommenen Ludwig eine Zufanımenfunft 





zwiſchen Akka und Tyrus halten. Wilken (Bd. IH. Abthlg. 1. 


©. 335 Anmerf.) glaubt daher annehmen zu müffen, Ludwig fei 
erſt Ende Zunius nach Serufalem gekommen; aber Wilhelm 
zahlt ihm ausdrücklich mit unter den dem Reicystage in Akka Mai) 


122 Buch IV. Cap. 1. 


brennender Eifer die heiligen Stätten zu ſchauen feinen Auf— 
[hub litt. Viele andere zur See anfommende Pilger, welche 
fhon an der portugiefifhen Küfte gegen die Saracenen ges 
ftritten und Liſſabon erobern geholfen hatten, waren bereits 
(am Palmfonntage, d. 1. 4. April) in die beilige Stadt eins 
gezogen, 

Erwünfcht fam den paläftinenfifhen Chriften folhe Hülfe, 
fo wenig fie auch den gebegten Erwartungen entſprach, und 
fo fehr der innere Zuſtand des Reichs und die Gemüthsſtim— 
mung der nach fo vielen Gefahren Falten Empfang ‚findenden 
Pilger die gemäßigtiten Hofuungen herabſtimmen mußte. 
Nureddin, eben fo ſehr duch Weisheit und mande dem Herr: 
ſcher geziemende Tugend, als durch Friegerifches Talent eines 
ausgezeichneten Feldheren, vor den anderen muſelmänniſchen 
Fürften, mit welchen die Franfen bisher geftritten hatten, 
bervorragend, batte fih alle Eleinern Emird vom Tigris bis, 
zu den Gränzen des chriſtlichen Königreichs, den muthigen 
Vertheidiger von Damask allein ausgenommen, unterworfen, 
dem Bruder vertragsmägßig die abhängige Herrſchaft über Mo: 
ſul abgetreten und feinen Sig in Haleb aufgefhlagen. Im 
Reiche der Chriſten Flagten Dagegen viele Barone über Mies 
liſſendens Herrfhfucht,  beleidigte der Fürſt von Antiodien 
feine Bafallen durch leidenfhaftlihen Ungejtum, und hatte der 
Graf von Tripolis durch feinen Eigennuß fih den allgemeiz 
ven Haß zugezogen. Die in dem neuen Lande einheimiſch 
und ihrem urſprünglichen DVaterlande entfrvemdet gewordenen, 
Pullanen, erjchlafft unter dem heigeren immel und auf 
einem jie ohne große Anſtrengung veichlih nahrenden Boden, 
liebten den ruhigen Verkehr mit Surianern und ZTürfen 
gellattenden Frieden, ergriffen nur weil die Lehnspflicht es era 


® 
beiwohnenden Furften, und jene Zufammenkunft möchte erft fpäter 
ſtattgefunden haben, che das ſich bei Tiberias fanmelnde Heer vor 
Damask ruckte. 
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beifchte die Waffen und fahen die Ankunft neuer Fampfbegiez 
riger Wilgerheere höchſt ungern. Faſt blos die dur ihr 
Gelübde zu unabläffigem Kampf gegen die Ungläubigen ver: 
bundenen geiftlihen Ritter und die weltlichen Vafallen, wenn 
ihr eigener Vortheil es erheifchte, waren zum Streite be— 
reit; doch zogen ſich felbft Ordensmeiſter den Vorwurf des 
Verrathes zu, und die Barone lebten in ftetem Zwift unter: 
einander und faben vol Eiferfuht auf die neuankommenden 
Nilgerfürften, von denen fie nur Vortheile für ihre eigene, 
nicht für die hriftlihe Herrfhaft im Drient überhaupt zie— 
ben wollten, und denen fie, befonderd wenn fie aus ver— 
wandtſchaftlichen Verhältniſſen Anſprüche auf ihre bisherigen 
Sehen, oder auf die zu machenden Eroberungen beforgten, 
eber Hinderniffe in den Weg zu legen fuchten, als ihre Un— 
ternehmungen förderten. Selbſt viele der abendländifchen Pil- 
ger trieb weniger fromme Begeiiterung für das heilige Land, 
ald Hoffnung auf Wohlleben in dem mit dürrem Ader 
zu vertaufhenden, Mil und Honig fpendenden Boden 
aus derHeimath, und andere brachten ein fehuldbelaftetes Ge- 
wiffen, dem nur Werfe der Berzweiflung, nicht aber Heldentha- 
ten gelingen fönnen, mit. Nur zwei Heerzüge, denen der 
Fönigliche Knabe Balduin beimohnte, hatten die Franfen fett 
dem Derlufte Edeſſas gewagt, den erfien (1145) zu glüdli- 
hee Wiedereroberung der den Türken überlieferten Burg im 
Thale Mofis am Haderwaſſer, den anderen (1147) zur Be— 
fignahme der Städte Bosra und Sarchod in Haurpniti (dem 
erften Arabien), welche der feinen Verrath nachher mit dem 
Verluſte der Augen büßende damasfenifhe Statthalter Tun: 
tafch ihnen zu überliefern verfprochen hatte, Nureddin und 
Anar vereinigten fi bei Gelegenheit dieſes Heerzuges gegen Die 
Chriften, welche ohne den gehofften Lohn, -mit dem Ruhme 
des fühnften Muthes und der beharrlichſten Ausdauer, wie 
fie jelbit glaubten, nur duch Wunder errettet, nad) Jeruſa— 
lem zurücdfehrten. Nachdem nun den fremden Königen alle 
Heiligthümer gezeigt worden waren und Konrad im ganzen 
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Kronlande umbergereift war, wurde (Mai) ein allgemeiner 
Keihstag in Akka gehalten und nad langem Wortftveit der 
Angriff auf Damask beſchloſſen, fammelte ſich das Heer 
[25. Mai *)) bei Tiberiad und wurde [Sonnabend 6 Rebi I 
543, d. i. 25. Zul. 1148 **) die Belagerung begonnen. Bei, 
allen von Anar getroffenen zweckmäßigen Vertheidigungsan— 
ftalten verfprach der erfte auf der Wejitfeite der Stadt bes 
gennene Augriff glüdlichen Erfolg, aber der Rath paläftinenz 
ſiſcher, durch wahren Verrätherlohn, falſche, - zu ſpät er⸗ 
kannte Goldſtücke, erkauften Großen bewog die abendländi— 
fhen Fürſten ihre vortheilhafte Stellung zu verlaſſen und fi 
auf der Dftfeite zu lagern, wo fie Mangel an Waſſer und 
Nahrungsmitteln zum fchleunigen Abzuge (29. Zul.) nöthige 
ten. Konrad ımd Ludwig befhlofen, um folhe Schmach zu 
tilgen, einen Angriff auf Asfalon, warteten eine volle Woche 
vergebens vor der Vefte des ihnen verſprochenen Beiftanded 
der Pullanen und zogen, zum zweitenmale getäufcht, ab. Da 
bejtiegen die Deutjhen die Schiffe zur Heimkehr, fegelte ihr 
König (8. Sept.) nah Konftantinopel ab und folgten ihnen 
Die meijten Sranzofen. Ludwig überwinterte noch im heiligen 
Lande, ſchaute am nächften Ofterfeite (3. April 1149) das 
Wunder der fi von felbit entziundenden Lampe de heiligen 
Grabes und kehrte kurz darauf, nur durd glücklichen Zufall 
auf dem Meere griehifher Gefangenſchaft entrinnend, nah - 
Frankreich zurück. Großes Geſchrei erhob ſich gegen den Lü— 
genpropheten Bernhard. Seine Freunde tröſteten ihn damit, 
daß nur die Sündhaftigkeit der Zeitgenoſſen, denen eben da⸗ 
durch großes Heil wiederfahren ſei, das Mißlingen des Un— 
ternehmens veranlaßt habe, und er ſelbſt wendete das Bei— 
ſpiel des auch ſein verderbtes Volk nicht in das gelobte Land 
führen könnenden Moſes auf ſich an, ermahnte in Gemein⸗ 





— — 


)Mileltius Tyrius XVII, 2. 
"*) Abulfeda ad a. 543, Tom. III, p.506, und Abu Schamak, 
bei Wilken Bo. III. Abthlg. I. Beil. IL. ©. 18 fl. 
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{haft mit Suger auf verfhiedenen (1151) in Franfreich ge— 
baltenen Verſammlungen zu neuem Kreuzzuge, und folgte dies 
fem feinem Frennde (F 18. San. 1152) bald in das Grab 
(20. Aug. 1153). | 
"Die der fränfifhen Herrfchaft im heiligen Lande droben- 
den Gefahren mehrten fih täglih; denn die Kühnheit der 
Feinde ftieg feit fie folhe erfolglofe Anftrengungen geſehen 
hatten, die jetzt die göttlihen Strafgerichte befürchtenden 
Pullanen verloren’ auch den "letzten Ueberreſt ihres Muthes, 
und neue Hilfe der vormals fo verachteten Hemands-Kinder 
langte' felten, oder doch nicht in binreichender Stärke an. 
Raymund von Antiohien fiel (29. Zun. 1149) im Gefechte 
bei Anab, und Soscelin von Edeffa geriety (3. Mai 1150) 
in Gefangenfhaft,' in welcher er faſt volle neun Sahre 
(f 1158) lebte. ° Seine Grafjhaft wurde an den Kaiſer Mas 
nuel abgetreten, welcher fie eben fo wenig als die fränfifchen 
Ritter gegen Nurreddin zu behaupten vermochte. Raymund II. 
von Tripolis wurde [1151°*)] von einem Affafjinen ermor- 
det, und Weiber verwalteten Antiochien ımd Tripolis für ibre 
unmündigen Söhne. Der junge König war voll redlichen Ei: 
fers file Die Vertheidigung feines Reichs; aber kaum war er 
im einundzwanzigften Jahre feines Alters (1151) für volls 
jährig erfläart worden, als Streit zwifchen ihm, der Mut: 
ter und deren Connetable Manaffe ansbrah, zu bürs 
gerlihem Kriege führte und durch abgefchlofenen Vertrag 
keineswegs ganz befeitiget wurde. Dennoch erhob ein über 
den Emir Hufameddin Timurtafh von Maradin, der 
ed gewagt hatte bis zum Delberge vor Serufalem vorzudrinz 
gen, (20. Nov, 1152) erfohtener Sieg den Muth der Ehris 
ſten dergeftalt, daß fie fih (24. Fan. 1153) vor Askalon 





*) Wiilhelmus Tyrius XV, 19, Arabiſche Berichte bei 
Quätremere a. a. ©. jeßen den Mord in das Jahr 548 d. H., D. 
i. 1143: 
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lagerten ‚und. die Stadt nach. halbjührigem Kampfe ar. Aug.) 
zur Uebergabe, brahten. Dagegen entriß Nureddin (9.549, 
d. i. 1154) dem Schwachen Modfihireddin Damasf, und 
wurde unmittelbarer Grängnahbar des Kronlandes von ger 
zufalem.. euer Zwiefpalt erhob fi unter den  Ebriften, 
zumal feit die leichtfinnige Conftantia, Raymunde von An— 
tiohien Witwe, fih (1154) mit Rainald von Chatillen 
vermählt hatte, dieſer (1157) die Inſel Kypros plünderte, 
Dadurch einen Heerzug des griechischen Kaifers Manuel: (1157) 
nach Syrien veranlafte und. fi der. fihimpflichiten Abbitte un— 
terwarf. Balduin eroberte: zwar, einzelne Burgen, nöthigte 
den Sultan Adel von Aegypten zu dem Verfprechen eines 
jährlichen Zinfes und ſiegte in. manchem Gefecht ; doch war 
Nureddin ibm meift überlegen. Schon im dreiunddreißigſten 
Jahre feines Lebens (10. Febr. 1162) folgte er feiner, Mut: 
ter ( 15. Sept. 1161) ind Grab, nach dem Gennffe von 
Pillen, welhe ibm Baraf, der ‚faracenifche Keibarahı des 
Grafen von Tripolis, verordnet hatte, ı 1 
Sein Bruder Amalrich folgte ihm auf, dem a 
und erregte, wiewohl felbit feine Feinde ihm ausgezeichnete 
Tugenden nicht abſprechen konnten, Durch Begünſtigung Des 
zum, Senefchall erhobenen Ritter Mylo won Blancy große 
Unzufriedenheit unter den Baronen. Er; wollte die damals 
in Aegypten ausgebrochenen Unruhen für fein, Reich benugem; 
Unter den letzten ſchwachen fatimidiſchen Chalifen war; alle 
wahre Gewalt in die Hände der, ſelbſt den Sultantitel 
führenden Veſire gefommen, welche, oft vom Sclavenſtande 
ans jih erhebend, einander nad) Amt und Leben trachteten,, 
Sp war der Sultan Shaver durch Dargam geſtürzt wor: 
den, fleh zu Nureddin und wurde (1163) durch deſſen Feld? 
beren Afadeddin Schirfub und den bald ald der furdt- 
barjte Feind der Ehriften im Drient auftretenden, jedody wer 
gen feines Edelfinnes felbft von fränkiſchen Geſchichtſchreibern 
geprieſenen und von Richard Löwenherz der Ehre, des 
Ritterthums würdig gehaltenen Neffen deſſelben, den Kur— 
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den Saladin,: den’ Sohn des einft Nureddin in feinen 
Kriegen gegen den Chalifen von Bagdad das Leben ret— 
enden, Ejub,  zurücgeführt. Amalrich war gleich auf Die 
Nahriht von Schavers Sturz gegen Aegypten aufgebrochen, 
hatte Dargam eine blutige Schlaht bei Pelufium geliefert 
und. die Erneuerung der beftehenden Verträge: erzwungen. Als 
daber jest Schirkuh Pelufium und Scharakiah beſetzt hielt 
und den dritten Theil der Einfünfte Aegyptend für Nureddin 
begehrte, rief Schaver den hriftlihen König zu Hülfe, wel- 
cher, dazu bereit, die Kurden in Belbeis einſchloß, jedoch 
Durch die Nachricht won der Eroberung der Burg Harem 
(1% Aug. 1164) und der Stadt Panead (16. Det.) durch 
Nureddin und. der Gefangenſchaft Raymunds II. von Tripolis 
und Boemunds II. von Antiohien zu eiliger Rückkehr » bez 
ftimmt , ihnen ehrenvollen Abzug geftättete. Schirkuh ſam— 
melte-bald ein neues Heer und bewog den Chalifen in Bagdad 
alle rechtgläubige Moslemin zum Kampfe gegen) die fchiitifchen 
Aegypter aufzubieten. Abermald im Bunde mit Schaver, ent: 
bot Amalrih (Ian, 1167) alle Lehnsmänner feines Reichs, 
rüdte bid in die Nähe von Kahira vor, fchloß mit dem dar 
ſigen ‚Chalifen Ahded einen dem mufelmänuifchen Stolze 
fhwere Dpfer  Eoftenden Vertrag, erlitt nicht: geringen 
Verluft in dem, Gefechte bei Babein unmeit der Ruinen 
von Hermopolis (18. März), belagerte (Mai) Saladin in 
Alerandrien, geftattete Aug.) Schirfuh freien Abzug, und 
fehrte mit wichtigen für die Chriften erlangten Vortheilen 
und vielem Gelde (20. Aug.) nad) Asfalon zurück. "Gerade 
die Willfährigfeit der diesmal die Befreiung ihres Landes 
von den wilden furdifchen Horden den Ehriften verdanfenden 
Aegyptier trieb aber den paläftinenfifchen König an, feine For— 
derungen an Schaver immer höher zu ſpannen und mit dem 
fi) bereitwillig in die Anträge einlaffenden griehifchen Katz 
fer ‚einen Vertrag zu gemeinſchaftlicher Unternehmung ges 
gen Aegypten abzufhliegen. Ohne die griechifhe Hülfe ab zu⸗ 
warten, trat Amalrich (Herbft 1168) den Zug an, erſtürmte 
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(3. Nov.) Belbeis, nahm dafelbit einen der Söhne und den 
Neffen Schavers gefangen, rückte langfam gegen Kahira vor, 
erpreßte eine Löfefumme von 100000 Goldſtücken, zug (24: Dec.) 
auf, die Nachricht von Schirkuhs Annäherung nach Belbeis 
zurück, unternahm einen vergeblihen Zug in die Wüſte und 
fam mit getäufchten Erwartungen heim nach Jeruſalem. 
Schirkuh und Saladin, welhe Nureddin dem jetzt bei ihm 
Hilfe fuhenden ägyptiſchen Chalifen gefendet hatte, wur— 
den: (4. Jan. 1169) ehrenvoll in Kahira empfangen, flürzten 
dem des Verraths befhuldigten Schaver, worauf (IT Nebil 
564, d. i. 17. Jan. 1168) »Schirkuh zum Veſir ernannt 
wurde und nad) feinem kurz darauf (22 Dſchemmedi Il, d. i. 
22. März) erfolgten Tode Saladin unter dem Ehrennamen 
Malek annafer (dt. der hülfreihe König) zum Nachfol— 
ger hatte. Vergebens bat Amalrich die Könige des Abendlan- 
ded durch wiederholte, Gefandtfchaften um Hülfe. Eine grie— 
chifche Flotte lief Dagegen (8: Zul.) von Konftantinopel aus, 
lag, auf die Rüſtung der paläftinenfifchen Krieger harrend, 
drei volle Monate auf der Rhede von Affa, fegelte dann 
(26. Oct.) vor die zu gleicher Zeit auf der Landfeite umlas 
gerte ägyptiſche Stadt Damiette und fah fih (Dee.) zu frucht: 
lofem Abzuge genöthigt. Saladin führte ein mächtiges Heer 
gegen Serufalem, begnügte ſich jedoch mit der Eroberung der 
Fefte Ailah am rothen Meere. (Dec. 1170); denn wichtige 
Angelegenheiten riefen ihn bald nach Aegypten zurück. Der 
legte der Fatimiden, Chalif Ahded, ſtarb (12 Muharrem 567, 
d. i. 14. Sept. 1171), und Saladin, wiewohl ein allgemeines 
Gericht unter den Ehriften ihn des Mordes feines Herrn bes 
fhuldigte, beitieg den apyptifhen Thron, befeftigte fih mit 
großer Alugbeit in der neuerworbenen Herrfchaft, begründete 
die Dynaftie der Ejubiden, erwarb bald dur) den Tod 
feines vormaligen Gebieters auh in Syrien große Macht 
und galt bei feinen Glaubensgeneffen, deren Ahtung er nicht 
minder durch Frömmigkeit und Edelſinn, ald durch Tapferfeit 
gewann, ald der Held des Islam. Nureddin ftarb' nehmlich 
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[Mai 11792 *)), mit Hinterlaffung eines einzigen eilfjührigen 
Sohnes, Malef a3 Saleh Ismael, welden ſelbſt Sala; 
Din anfangs willig old feinen Oberherrn anerkaunte. Unzu— 
feiedenheit mit dem an des Knaben Stelle in Damasf regier 
renden Ebn Mokaddem, und Mißtrauen gegen dem noch 
durch feinen Sieg: über die Ehriften ausgezeichneten Seif: 
feddin, den Neffen Nureddins, bewog die Damasfener den 
Beherrfher Aegyptens berbeizurnfen und ihm (Dienſtags 
‚29. Rebi I, 570,2. i. 26. Nov. 1174) ihre Stade zu 
übergeben , welchem Beijpiele (vor Ende Dſchemmedi T., >. 
i. Dec.) Emeſſa, Hama und Baalbef (die Abendländer fagen 
auch Schaifar) folgten, Wiewohl Saladin fih mir old Statte 
balter zu betrachten fortfubr, widerſetzte ſich ihm dennoch 
Malek as Saleh in Haleb, wurde daſelbſt (ſeit Freitag 
30 Dſchemmedi I, d. i. 27. Dec.) belagert und, nach wieder: 
holten Niederlagen der von Moful zu feiner Unterftügang 
heranrückenden Heere bei Kurun Hama (19 Ramadan, d. i. 
12. April 4175) und bei Tellaſſoltan (Donneeſt. 10. Schewmel 
571, d. i. 22. April 1176), gezwungen den Ejubiden, gegen 
welchen vergebend Affafjinen gedungen worden waren, als 
Sultan von Xegypten und unabhängigen Beberrfher der von 
demfelben eroberten ſyriſchen Städte anzuerkennen, und ſich 
mit dem Refte der Staaten feined Vaterd, wozu der edel» 
müthige, fih mit Nureddind Witwe vermählende Sieger noch 


*) Nah MWilhelmus Tyrius XX, 88. „mense Majo‘ fegt man 
den Tod Nureddins gewöhnlich in das Sahr 1173. Damit ſtimmen 
Die in den Zeitangaben ſehr genauen Drientalen nicht überein. 
Bohueddin vita Saladini cap. X, ſagt: „eodem anno 559 mensis 
Sjawali 21. die, qui Mercurii erat, obiit Nureddinus““; aber Dies 
fer dem 24. Mai 1174 entiprehende Tag wur Freitag. Abulfaradsch 
in Chron. Syr. pag. 372. ſagt: „a Arab. 569. qui est Graecorum 
1485 mense Ijar (i. e. Majo)“, und in hist. Dyrast. pag. 237. 
„a. 569 die Mercurü 14 Shawali“ — 17. Mai ilit, gleichtalls 
ein Freitag. 
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die fur zuvor von ibm eroberte Burg Ezaz fhlug, zu be- 
gnügen. Von dem Chalifen in Bagdad, für den er noch bei 
des legten Fatimiden Leben in Kabira batte beten laſſen, und 
deffen getitlicher Herrfchaft er das lange abtrunnige Aegypten 
auf das neue unterworfen hatte, mit Gejchenfen und: Belo— 
bungen beehrt, fehrte Saladin, nahdem er an den Affafjinen 
Nahe genommen und feinem Bruder Shamdeddin Turans 
[hab die Statthalterfhaft von Damask anvertraut: hatte, 
(Rebi 1572, d. i. — 1176) nach Aegypten zurück. 

Die Chriſten, ſtatt dieſe Zeit des Kampfes der Moslemin 
gegen einander für ſich zu benutzen, entzweiten ſich immer 
mehr untereinander, und manche der Baronen des Reichs zo— 
gen ſich ſogar den Vorwurf eines heimlichen Einverſtändniſſes 
mit Saladin zu, ja die Templer ſelbſt wurden beſchuldigt 
die Bekehrung des Alten vom Berge durch Ermordung ſeines 
Geſandten (1172) vereitelt zu haben. Amalrich war zwar 
auf die drohende Gefahr aufmerkſam geworden, ſelbſt nach 
Konſtantinopel gereiſt (1171), glänzend aufgenommen worden 
und mit nie erfüllten Zuſagen zurückgekehrt, erkrankte aber 
während der nach Nureddins Tode unternommenen Belagerung 
von Paneas und ſtarb [11. Zul. 1174? )) Sein dreizehn⸗ 
jähriger Sohn Balduin IV. wurde (15. Zul.) als König 
anerfannt; aber fo viele geiftige Anlagen derfelbe auch zeigte, 
fo zerflörte doc der fih an ibm ſchon zeigende Anfang der 
furchtbaren Krankheit des Ausfages alle Hoffnung. ‚Streit 
entfpann fi uber die vormundſchaftliche Regierung, welche 
der erft vor Furzem aus feiner Gefangenſchaft befreite Graf 
Raymund IT. von Tripolis begehrte und, nachdem fein vor— 


*, Nah Wilhelmus Tyrius 1. 1. 1173. Muß jedoch der Tod 
Nureddins ins Jahr 1174 geſetzt werden, To ift hier daſſelbe anzu 
nehmen, da auch die Abendlander den Tod des Königs nach dem’ 
bes Athabefen erfolgt fein laſſen, und Abulfaradsch Chron. Syr 
pP. 373 ausdrücklich fagt: „„mense Thammus elapsis 40 diebus * 
mortem Nuraldini.‘* 
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nehmſter Gegner, der Senefhall Milo von Plancy, in Affe 
duch Meuchelmörderhand gefallen war, erhielt. Eine [7 Safer 
570,0. i. 6. Sept. 1174*)] vor Alerandrien erſcheinende 
folge Flotte des Sicilianer-Königs Wilhelm IL verwan» 
delte, auf die biofe Nachricht von der Annäherung des Sultan, 
die etwa drei Tage, unter blutigen Gefechten fortgefehte Ber 
dagerung in fhimpflihe Flucht. Nur in einzelnen, zu feinem 
Refultat führenden Streifzügen wurde in Nalaftina gegen den 
nach Niederlagen gewöhnlich am meiften furdtbaren Saladin 
und feinen Statthalter geftritten, den jungen König feſſelte 
feine Krankheit ſchon häufig an das Bett, und der forglofe 
Reichsverweſer war vielen Baronen in ſolchem Grade vers 
haßt, daß fie, um ihn zu entfernen, eifrig die Vermählung 
der älteften Schwefter des Königs, GSibylla, mit einem 
tapferen abendländifchen Fürſten betrieben. Die Prinzefjin 
reichte ihre Hand Dem waderen Grafen Wilhem Longa- 
fpata von Montferrat (Det. 1176), betrauerte aber bald 
den Tod defjelben CH Jun. 1177), und gebar den Poſthumus 
Balduin. Zum zweiten Gemahl beſtimmte man ihr den 
Grafen Philipp von Flandern und Vermandois, welcher 
der Einladung zwar folgte, aber bald feine Erwartungen eben 
fo ſehr getäufcht fand, ald er die der Pullanen tänfchte, ver: 
geblidy (Det. 1177) Harem umlagern half und mißvergmügt, 
vor vollzogener Ehe (nah Oſtern 1178), die Heimfehr anz 
trat,” Saladin fam wieder mit großer Heeresmacht nad) Sy— 
rien. Rühmlichen Sicg erfocht der chriſtliche König (25. Nov. 
1177) mit weit ſchwächern Streitkräften bei Askalon, aber 
zu geringem Vortheil für ſein Reich; denn kaum war, unter 
ſteten Neckereien der ſaraceniſchen Räuber aus dem Gebirge 





*) Bohaeddin cap. I2. - Nilhelmus Tyrius XXI, 8. ſagt: „hujus 
dom. Balduini anno primo eirca Augusti initium‘‘, und beftätigt 
Dadurch unfere Berechnung des Baalams son Nureddin und 
Amalric. 
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und mit dem Verluſte vieler der tapferiten Streiter, der bes 
fhleffene Bau einer neuen Burg an der Kurth Jakobs über 
den Jordan vollendet, ald Saladin, auf einem Züge zur 
Unterftugung des Sultan Kilidſch Arslan I. vondfonium 
gegen die Armenier begriffen, die föniglichen Truppen bei 
Mardſchaſſafar ſchlug (Zul. 1179), die Burg Pancad ums 

lagerte und, ebe ihr Hilfe gebracht werden fonnte, brach. 
Während bierauf der ägyptifhe Sultan dur neue «Fehden 
gegen Ehriften und gegen Moslemin neuen Ruf und neue 
Herrfchaft gewann, [namentlich nad dem Tode des Malek aß 
Saleb CH 25 Redfheb 577, d. i. 3. Dec. 1181), deffen zum 
Nachfolger beftimmter Vetter, Azeddin Maffud von Mo: 
fl, Haleb an feinen Bruder Emadeddim gegen Sandfchar | 
vertaufchte ,] +zwar Moful (11 NRedfheb 578, d. t. 9. Nov, 
1182) vergebens angriff, dagegen faft die ganze vorherige 
Grafſchaft Edeffa ohne Widerftand in Bet nahm, Sandfchar, 
Amida und viele andere Burgen eroberte, durch Vertrag 
[23 Safer 759, d. i. 16. Sun. 1183 *)] inHaleb einzog und 
wenig Tage naher (29 Safer, d. i. 22. Jun.) auch Harem 
zur Uebergabe brachte, ſchloſſen Die hriftlihen Kürften, felbit 
der König, bald Waffenftillitände mit ihm, bald ftritten ſie 
in kleineren, meift unglüclih für fie endenden Treffen, las 
gerten fih an der Quelle von Sephoris in Gelliläa (1182) 
und hielten felbit durch einen Sieg bei Belveir (Zul. 1182) 
Saladin niht ab, fie unmittelbar darauf (Anf. Aug.) durch 
einen Angriff auf Berytus zu fchrecden und dann feine Erobe- 
rungen in Syrien fortzufegen. Sibyllens Wiederwermählung 
murde bei der zunehmenden Kranfheit des Königs immer 
dringender nothbwendig. Noch ftand man defhalb mit dem 
Herzog Heinr ich von Burgund in Unterhandlungen, und hatte 
erft furzlih (Det. 1179) eine Gefandtfhaft an denfelben ab— 





”) Nach Bohaeddin 1. 1. Wilhelmus T'yrius XXII, 24. dagegen 
fagt: „in Nonis Junis,“ 
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geordnet, als Balduin. Cin der Faftenzeit (d. i. März oder 
April 1180) feine Schwerter eiligft mit Beit von Lufignan, 
einem ſonſt trefflichen. Ritter aus Poitou, aber einem von: als 
fer liſtigen Staatsflugbeit ganz verlaffenen einfachen Manne, 
zum größten Unwillen der meiften anderen Batone, vermählte, 
denfelben mit den Graffchäften Asfalon und Joppe belehn— 
te, und die. jüngere Prinzeffin Elifabeth: mit Honfroy 
von Toron, Rainalds von. Chatillon, Herrn von Sidon, 
Stiefſohne, werlobte. Den heftigften Unmwillen (empfand der 
auch außerdem bitter. von’ Boalduin gefräufte Graf von Tri— 
polis. Ein Reichstag zu Zerufalem (Febr. 1183) ſchrieb 
eine allgemeine augerordentlühe Beiſteuer aus; dennoch wurde 
nur ein geringes Heer aufgebracht. ©: Sm Lager bei⸗ Sephoris 
übertrug'der franfe König förmlich die Regierung) anı Veit; 
Neue Verluſte gegen Saladin, befondersran! der’ Quelle. Ain 
Dfchaluth oder Inbania (10-11 Dihemmedi 11579, d. i⸗ 
29—30. Sept. 1183) erfolgten, faft alle Barone weigerten 
fih unter Veit zu fechten und, während der «Sultan. (3 Red⸗ 
ſcheb bis 16 Schaban, d. i. 21. Dct. bis 3. Dec.)-Krak bes 
fagerte, erklärte der König feinen Eutſchluß zu Gunſten ſei— 
ned fehsjährigen Neffen. völlig. zu vefigniven, und wurde 
(20. Wow.) Balduin V. gefrönt. Als Veit, ftatt der an 
ihr ergangesen Mahnung zu folgen, fih in Askalon einſchloß, 
erihien ter abgedankte König wergebend ald Richter vor ‚den 
Thorem jener Stadt,’ fprah dem Grafen Joppe ab, berief 
eine fruchtlofen Reichſtag nad Akka, ernannte, zum Vers 
drug einer zahlreichen Porthei, Raymımd von Tripolis: zum 
Reichsverweſer, und ftarb gleich nachher (16. März 1184). 
Raymund zeigte den redlichften Eifer in der Reichsver— 
waltung, nöthigte Saladin die (Aug. 1184) erneuerte Be— 
lagerung von Krak aufzuheben, und ſchloß darauf einen, bei 
der durch Dürre veranlaßten Huigersnoth Doppelt erwünſch— 
ten, Waffenſtillſtand mit demſelben ab. Allgemein beliebt bei 
dem Bolfe, vermehte er jedody nicht den Haß der Anhänger 
Veit zu bejiegen, und als Balduin V. frühzeitig farb (Auguſt 
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1186?) ,, eilte Sibylle nach Jeruſalem, und verfchaffte ihrem 
Gemahl durch trügerische ‚Nänfe die Krone. Wohl huldigten 
die meisten Barone dem neuen Könige Weit; aber Naymund, 
fhied in Unfrieden , und bewarb. fich vergebens um Saladind 


Freundſchaft. Zu ſolcher Zeit, mo: außer, der bürgerlihen 


Eintraht> auch die kirchliche durch das ärgerliche Leben. des 
Patriarchen Deraflius geftört. war, brach Rainald von 
Sidon den: verlängerten Waffenttillitand, und ‚Saladin bot 
(April 1187) alle unter ſeinen Befehlen ſtehenden Moslemin 
zur Nahe an den Bundbrüchigen "auf. Die drohende ‚Gefahr 
brachte eine Ausſöhnung zwifchen: Veit und Raymund zu 
Stande alle waffenfäbige Mannfhaft wurde aufgeboten, mit 
dem vom englifchen Könige zur. Sühne der Ermordung Berets 
in Serufalem niedergelegten Gelde warb man Fußfnechte,an, 
und an der Quelle von Sephoris ſammelte ſich die Ritterſchaft. 
Saladin muſterte ‚wie er pflegte, an einem Tage der. got— 
tesdienſtlichen Feier (Freitags 17 Rebi II 533, d. i. 26: Zum, 
1183) ſein Heer bei Aſchtara unfern Damask, lagerte ſich 
bei Gaulan am nördlichen Ende des Sees von Tiberias, ließ 
das umliegende Land verheeren, ſetzte (Mitwochs 1. Jul.) 
über den Jordan und erſchien vor Tiberias. Gegen den; Rath 
feiner (2. Zul.) verfammelten Barone zog Veit den Sarace— 
nen entgegen und lieferte ihnen (Sonnab. 4. Zul.) die unglück— 
lihe Schlacht bei Hittin, worin die Chriften vollig geſchla— 
gen, ihr König mit vielen feiner Ritter ıgefangen: genommen 
und ſelbſt das heilige, mie wieder aufgefundene Kreuz) verlos 
ren wurde. Großmüthig, vor. ihrem Angefihte Gott: für den 
ihm verliehenen Sieg dankend, und ihnen ſelbſt den: Becher 
der Gaftfreundfchaft reichend, ‚empfieng: Saladin die Öefange- 
nen, nur dem Verräther Nainald gab er: vor ihren Augen 


\ 


den Todesftreih, und die, ihrem Gelübde getreu, willig dem März 
tyrertod leidenden Ritter der geiftlihen Drden ließ er er— 


würgen. ’ Den Tag naher (5. Zul.) ergab ſich die Burg 

von Tiberiad und gleich darauf (8. Zul.) die Stadt Affa, 

und während des Sultan Bruder Malef al Adel von Aegyp— 
W 
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tem aus vorrückte und andere Schaaren wilde Gräuel verüb— 
ten, zog Saladin an der Küſte hinab, ſtand zwar von der 
Belagerung des wohl befeftigten und von dem furz zuvor aus 
Konftantinopel angefommenen Konrad von Montferrat, 
dem Bruder von Sibyllend erſtem Gemahl, mit: tapferen 
Streitern befegten Iyrus ab, eroberte dagegen Sarepta, 
Sidon, Berytus, Cäſarea, Krak und viele-andere Burgen 
und Städte, brachte (5. Sept.) Asfalon durch eine dem Kö— 
nige und feinem Bruder, dem Biſchoff Gottfried: von Lidda, 
der mach dem Tode des Biſchoffs von Affe zulegt in der 
Schlaht bei Hittin das heilige Kreuz getragen hatte, nebſt 
12 Rittern, die im März des nächſten Jahres zu erlangende 
Freiheit verfpreihende Capitulation zur Hebergabe, lagerte fi 
dann (10. Sept.) vor Jeruſalem, bewog auch ‚hier den an— 
fangs ſich mit den Bürgern tapfer vertheidigende Balian 
von Sbelin (Freitags 27 NRedfheb 583, d. 1. 2. Det. 1187) 
zu capituliren, zog (3. Det.) fiegprangend. in Die heilige 
Stadt ein, und lieg die Kreuze und andere Zeichen des Chri— 
ftenthbums wieder herabnehmen und Muhammeds Gläubige im 
Tempel Salomond zum Gebet verfammlen. Die wohlhabens 


dern Einwohner lüften fih, der Mann für 10, die Frau für 5, 


das Kind für 1 Byfanzier.. Die für die Löſung von: 7000 
Armen nad) wiederholtem Bitten auf: 30000 Goldſtücke ber: 
abgefegte Löfefumme wurde mit Mühe berbeigefhafft, und ‚ge: 
gen 11000 Ehriften: blieben als Sklaven der Moslemin zurück. 
Sp wenig gegen diefe, als gegen die ausziebenden, welche 
mehr Erbarmen bei Moslemin,:ald bei Bullanen, namentlich 
bei dem Grafen won Tripolis fanden, verläugnete. Saladin 
feinen Edelfinn, 


$. 9. Derfuce zur Wiedereroberung des bei 
ligen Landes. 


Die ſchnell nah einander einlaufenden Trauerbotſchaften 
batten fhon feit Jahren «unter: den abendländifhen Chriſten, 
welche theild um der Wallfahrer, theild um. ihrer in Paläftina 
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begüterten Verwandten, theild um ded Handels willen inni— 
gen Antheil nahmen an den Schickſalen der Franken im Drient, 
mit denen fie feit der Anſiedlung der geiſtlichen Ritterorden 
in Europa in nene Verbindungen getreten warenaden Eifer 
für den heiligen ‚Kampf new zu, beicben begonnen. Die mei—⸗ 
ften geiftlihen und weltlichen Fürſten Sachſens, zu denen ſich 
auch einigesbayerifhe Herrn und viel Volk gejelten, fammelz 
ten ſich (1171) um ihren Herzog Heinrich dem Löwen, 
durchzogen mit: demſelben Ungarn und Bulgarien unter vie— 
len Gefahren, ſahen ſich manchen Nachſtellungen ſerviſcher 
Bogenſchützen ausgeſtellt, fanden bei dem Kaiſer⸗Mauuel 
die ehrenvollſte Aufnahme, und landeten in Akka. Der Herzog 
aber beguügte ſich Damit, die. Kirche des heiligen Grabes 
und die geiſtlichen Ritterorden reichlich zu beſchenken und drei 
ewig brennende Lampen für ſein und der Seinigen Seelen; 
heil zu ſtiften, verweilte num wenige Tage in Jeruſalem, und 
kehrte mit feinem Begleitern, Feltene Ehrengeſchenke des 
Sultan won" Ikonium und Foftbare, ihm zum Theil von dem 
griehifhen Kaiſer geſchenkte Reiiquien, welche noch jetzt in 
der Schloßkapelle zu Hannover aufbewahrt werden, nach etwa 
jähriger Abweſenheit nad) Braunſchweig zurück. Die Könige 
Philipp U.Auguſt von Frankreich und Heinrich IE von 
England verfprachen (1181) bei ihrer, Zuſammenkunft zu St. 
Remy: in der Normandie dem: heiligen Lande Hülfe zu jens 
ten, und Heinrich legte beträchtliche Geldſummen (TH 4. 8.134.) 
bei den Templern nieder.  Msdaranf derDatriarhHeraflind 
von Serufalem;i der Er;bfhof Wilhelm. von Tyrus und 
der Johanniter-Großmeiſter Robert Desmouslin als Ab: 
gefandte des allerheiligften Königreihd (1182—85) in Europa 
umberzogen, Papſt Lucius III. ihnen Briefe an alle chrijt: 
liche Fürften mitgab ind fie, weil er mir dem Katfer Fries 
drich I. in neuen Streit gerathen war, zuerft an die Könige 
von Frankreich und England fendete, nahm Heinrich nicht 
blos den Patriarchen ehrerbietigſt in der Villa Redingen auf, 
ſondern berief alle ſeine Vaſallen aus England und den frau— 
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zoͤſiſchen Lehen zu einer Verſammlung nach London (am erſten 
Feftenfonntage, d. i. 10. März 1185), welcher auch der Schot⸗ 


tenkönig Wilhelm, mit feinem Bruder, Dapaid und vielen 


feiner Großen beiwohute, und auf welcher viele Barone ſich 
mit dem Kreuze bezeichneten, eilte zu perſönlicher Unterrer 
dung mit Philipp, und verabredete mit demfelben; Streiter 
und Geld nah, Jeruſalem zu ſenden. Nach der Schlacht bei 
Hittin liefen neue klägliche Briefe paläſtinenſiſcher Biſchöfe in 


England. ein, und als Jeruſalem gefallen war, machte ſich 


Wilhelm von Tyrus nochmals auf nach Dem Abendlande, wurde 
von Papſt Gregor VIH. mit der Kreuzpredigt, beauftragt, und 
wendete ſich mit. den von demfelben erhaltenen Briefen aber- 
mals zuerfi an die, Beberrfher von Fraufreih und England. 
Nachdem zuerft Heinrichs. älteſter Sobn Richard von, Poitou⸗ 
fpäter Löwenherz genannt, dad Kreuz genommen, hatte, 
empfiengen ed auch (13. Jan, 1188). die, beiden. bisher, in. 
ſtetem Zwift begriffen, gewefenen Könige, einander ‚Frieden ge⸗ 
lobend, und mit ihnen viele geiſtliche und weltliche Fürſten 
und Herrn aus Frankreich, England und Flandern ‚auf, Dem 
davon fogenannten heiligen Acer, unter der Ulme zwiſchen 
Giſors und Trie, auf der Gränze beider Lande, wo ſeit alten 
Zeiten die Unterredungen der franzöſiſchen Könige mit dem 
Herzoge der Normandie gehalten zu werden pflegten, , Zur 
Unterfheidung der Nationen wählten die Franzofen rothe 
Farbe des heiligen Zeichens, die Eugländer weiße, die Flan— 
derer grüne. Cia ähnlicher Enthuſiasmus, wie einſt zu Gott— 
frieds Zeiten, verbreitete, fi in beiden Königreichen unter 
Klerifern und. Layen, Fürften, Rittern und Volk. ‚Nicht 
geringerer Eifer erwachte in Stalien, wo Papſt Gregor ſelbſt 
umberreijend den Frieden zwifchen deu Freiftasten Genua und 
Piſa vermittelte, fein Nachfolger Clemens II. gleih thä— 
tig war, und der junge König Siciliens, Wilhelm HL, 
welchen nur fein baldiger Tod (16. Nov. 1189) mit größe: 
rer Macht ſelbſt nachzufelgen hinderte, eine anſehnliche Hülfs— 
Motte unter Margaritus woraugfendete. Williges Gebor 
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fanden die Kreusprediger auch in den nordifchen Landen, und 
maticher kühne Seefahrer aus Dänemark und Friesland rüftete 
ſich zur Heiligen Fahrt. In Deutſchland fanden die-päpftlichen 
Legaten anfangs auf dem Reichstage zu Straßburg wenigen 
Eingang, bis der dafige Bifhof Heinrih von Haſenburg 
eine begeifterte Nede hielt, welche auf Adel und Volk gro— 
fen Eindruck mahte. Der bochbetagte Kaifer befhied Pie 
Fürften des Reichs zu dem fogenannten Hoftage Gottes in 
Mainz (27. März 1188), und legte zugleich mit feinem 
Sohne, dem Herzog Friedrich von Schwaben, und einer 
großen Zahl geiftliher und weltliher Fürften, befonder8 dem 
Herz oge Bertbold von Meran ımd dem Markgrafen Herrs 
mann von Bader, das Kreusfahrer-Gelubde ab, worauf der 
Legat, Eardinel Heinrich von Albano, im Neiche umberzog 
und Alt und Jung, wer nur fich fähig fühlte, bewog fich 
dem heiligen Kampfe zır weihen. Vorſichtig trafen die Drei 
Monarchen alle nöthigen Voranftalten, am befonnenften Frie— 
drih, der von feiner eriten Pilgerfahrt mit feinem Oheim 
Konrad nur zu gut die Schwierigkeiten und Gefahren des 
Unternehmens Fannte. Damit nicht läſtiges Bettlergefindel 
ſich anfhliefe, die Fortigritte der Gtreiter hemme und - 
die nothwendige Zucht, Zumal im nur zweideutig befreunde: 
tem Sande mißtrauiſcher Bundesgenoſſen erfchwere, befabl der 
Kaiſer, ed folle niemand in dad Heer aufgenonmen werden, 
der nicht wenigitend 3 Mark Silber bei fih babe und auf 
zwei Zahre alle Koften des Auges zu tragen vermöge. An 
Saladin wurde, wie redliher Kriegsgebrauch es erforderte, 
ein Abfagebrief erlaffen, welhen Graf Heinrich von Diez 
überbrahte, der Sultan aber- in gleihem’ ritterlihen Tone 
abjhläglih beantwortete *). Geſandtſchaften ergiengen an den 


*) Die beiden Briefe, d.ren Aechheit, jedoch wohl ohne hin: 
reihenden Grund von Mandın ift bezweifelt worden, ſtehen unter 
andern bei Matthaeus Paris pag. 141—142). “ 
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König Bela II. von Ungarn, den Kaifer Iſaak IL Ange 
lus von Byzanz und den Sultan Azeddin Kilidſch Ars 
Lan I. von Ikonium, um ungebinderten Durchzug und ‚freien 
Markt der Lebensmittel: zu erbitten. Freundliche, Antwort 
lieg: Bela ſagen; Iſaak fendete feinen Kanzler: (Aoyaserys 
roü.ögopou) Zohannes Dufas mit einem glänzenden Ger 
folge nach Nürnberg, wo von beiden Seiten‘ ein Freundſchafts— 
vertrag befhworen wurde; die Grafen Robert von Naſſau 
und Heinrich d. J. von Diez, der Bifhof von Münfter. 
und der Kämmerer Marquard: begleiteten die Griechen nad) 
Konftantinopel; ja "Abgeordnete aus Ikonium überbrachten 
gleiche Freundjhaftsverfiherungen ihres Sultan. Die Könige 
von Frankreich und England ſchrieben mit Bewilligung ihrer, 
Stände zur Unterftüßumg armer Pilger den Saladin 
zehnten aus, eine Abgabe ded zehnten Iheild von al— 
ler beweglihen Habe und allem Einfommen, won welcher 
felbit der Klerus mit wenigen Ausnahmen nicht frei war, 
und welche Heinricy ſogar, wiewohl vergebens, von dem 
Schottenfönige und ſeinem ganzen Reiche forderte *). Mit 


*) Befondere &uellen für die Gefchichte dieſer Kreuzfahrt, 
außer den allgemeinen Gefhichtichreibern der Zeit, namentlich Otto 
de S. Blasio, Godofridus monach. S. Pantaleonis, 
Rigordus, Matthaeus Paris, Rogerius de Hoveden, 
Niketas Choniates, Bohaeddin, Abulfedau.a.m., find: 
Friderici I. expeditio Asiatica ab aequaevo auctore conscripta, 
in Canisii thesaur. monument. T. III. P. H. p. 497 sqqg.; — 
Tagenonis (decani Patavini) descriptio expeditionis Asiaticae 
contra Turcos Friderici I., bei Freherus ed. Struvius T. 1. 
P:405 sqq. — Anonymi (Hugo Plagon), qui historiam belli 
sacri a Guilielmo Tyrio scriptam franeogallice vertit, continuatio 
ab a. 1183—1275,, in Martene et Durand colleetio ampliss. T.V:. 
p- 581 sqq.; — :Bernardi thesaurarii liber de acquisitione 
terrae sanctae ab a. 1095-1230, gallice primum scriptus, lat. 
wert. «Franc. Pipinws‘ (ec. a. 1300), bei Muratori T. VII. 
pag. 657 8qq.; — RadulphiCoggeshale (ord. Cisterciensis, 
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den größten Erwartungen wurde diefe, nach der gewöhnlichen 
Zählung, dritte große Kreuzfahrt unternommen, 
Saladin ſtrebte indeffen raſtlos nach völliger Zerſtörung 
der chriſtlichen Herrſchaft im Orient, ohne zu feinem Ziel 
zu gelangen, weil er immer nur die ſchwächeren Orte angriff, 
leihten Sieg dem durch bebarrlihe Ausdauer "gewonnenen 
vorzog und, wo er entfchlofenen Widerftand fand, dad Un— 
ternehmen auf  günftigere Zeit aufſchobn Verzweiflung hatte 
anfänglid die meiſten der’ der: Niederlage und Gefangenfhaft 
entröntenen fränfifchen Fürften ergriffen, "und faſt blos: der 
Markgraf Konrad von Moutferrat zeigte entſchloſſenen Muth, 
Vergebens belagerte der Sultan (f. 2. Row; 1187) Tyrus, wagte 
(21. Dec.) einen. Sturm und z0g , nachdem der Markgraf ſich 
Schiffe verfhafft und ihn zur See gefhlagen hatte, (Ende 
Jan. 1188) ab. Bald nachher langte die ſicilianiſche Hülfs— 
flotte an, und eilte auf Koönrads Ermahnung zur Beſchützung 
von Tripolis, wohin auch der Markgraf Verſtärkungen fen: 
dete, und wo beſonders der grüne Ritter ausSpanien, 
ſchon vor Tyrus der Schrecken der Saracenen , ſich auszeich— 
nete. Dagegen erſtürmte Saladin nach achttägiger Belage— 
rung (6—14 Dſchemmedi J. 584, d. i. 2—10 Zul. 1138) 
Tortofa (Antaradus), mit Ausnahme einer der beiden Die 
Stadt ſchützenden Burgen, eroberte (Zul. — Aug.) Paneas, 
Dſchabalah, Laodikäa, Sehjun, Sarmenia, Burſia und andere 
Städte des autiocheniſchen Landes, und brachte den Fürften 
Bodmund in ſolche Noth, daß er einen Waffenſtillſtand auf 
ſieben Monate eingieng, nach deſſen Ablauf er, wofern nicht 


144 


e. a. 1228) chronicon terrae sanctae, in Martene et Durand coll, 
ampl. T. V. p. 545 sygqg.; — Auctoris incertii (Geufridi Wi. 
nisauf) Richardi iter Hierosolymitanum ;! bei Bongars, T. II, 
p- 1150 aqgq., und in Gale SS. vr. Angl. pag.217 sgg.;— Ebn Al 
Athir: Abu Schamah, Die Seſchichte von Jeruſalem und 
Hebron in FZundgrubem des Driemts Band Hil., : und ıbei 
Wilken BP. IV. Beil. III. u. v. a. 
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fremde Hülfe aukomme, feine Hauptftadt zu übergeben ver: 
fprah, und alle mufelmännifhe Gefangenen ohne Löfegeld 
entließ. Die zu rechter Zeit im Hafen St. Simeons einlaus 
fende Flotte der Eicilianer rettete zwar Antiechien, doch 
blieb. der. größere Theil des Fürftentbums in den Händen 
Saladins, welcher, den Belagerungsfrieg an der forifchen Küſte 
und im eigentlichen Paläſtina fortfegend, (Zar. — Aug. 1189) 
viele Städte und Burgen, darunter befonderd Kraf und Mont: 
royal, einnahm. Mittlerweile war (Mai 1188) König Veit 
feiner Haft entlaffen worden, und hatten fih auh Marfgraf 
Wilbelm von Montferrat, Konrads Vater, Gerhard, 
Örpfmeifter der Templer, und mehrere andere Fürften und 
Nitter aus der Gefangenfchaft gelöft, Veit begab fih nad 
Tripolis, lieg ſich durch die ihm zuredende Geiftlichfeit von 
dem eidlihen DVerfprechen, nie wieder die Waffen gegen Ga: 
ladin zu tragen, und von der Entfagung auf die Negierung 
entbinden, und fammelte ein Fleined chriftlihes Heer um ſich, 
theild Vafallen von Jeruſalem und Tempelritter, theils vor- 
anziehende Kreusfahrer aus verfchiedenen Landen, befonders 
Dänen und SFriefen, nebft Frangofen, welche fein Bruder 
Gottfried herüberführte. Konrad, fih als ſelbſtſtändigen 
Herren von Tyrus, das fih ihm ergeben habe, betrachtend, 
verweigerte ihm die Uebergabe der Stadt; dennoch wurde ein 
kühnes Wagſtück, die Belagerung von Alfa, beſchloſſen. Mit 
etwa 9000 Streitern, worunter 709 Ritter, lagerte ſich Veit 
(13 Redfheb 585, d. i. 26. Aug. 1189) auf dem öſtlich von 
der Stadt gelegenen Yigel Iouron, während eine Flotte der 
Pifaner fih an der Küfte"vor Anfer legte, und wagte den 
eriten vergeblihen Sturm (28. Aug.) san demfelben Tage, 
an welhem der zum. Entfab herbeieilende Sultan, der ſchon 
beträghtlihe Verftärfungen in die Stadt gebraht hatte, vie 
Hügel von Kaifan und Njadjah befetste. Heftiger Kampf ers 
bob fih nun unter den beiden einander gegenüber gelagerten 
Heeren, und felten vergieng ein. Tag, ohne blutiged Gefecht. 
Neu anfommende Pilgerfhaaren, 12000 Streiter aus Dänes 
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marf und Friesland, zu denen fpäter ein Neffe ded Dänen: 
Eönigs ſtieß, Flanderer unter Safob von Avenes, Cham: 
pagner unter dem Biſchof von Beauvais und anderen Herrn, 
Thüringer unter dem Landgraf Ludwig dem Milden*), 
ftattlihe Schiffe mit Pilgern aus Stalien u. a. m., ver— 
ftärften das chriſtliche Heer dergeftalt, daß es troß der ſte— 
tem Angriffe der Saracenen die Stadt völlig einfhliegen und 
fein Lager durch einen an beiden Enden das Meer berühren: 
den Graben befeftigen Ffonnte. Theuer erfaufte Saladin den 
Sieg in der erſten Hauptihlaht (Mitw. 20 Schaban, d. i. 
4. Dct.), die Ehriften faben ihre Hoffnung die Belagerten 
duch Hunger zur Uebergabe, wozu. diefelben unter Bedingung 
des freien Abzugs ſich ſchon erboten hatten, nad) der Ankunft 
einer ägyptifchen Flofte (31. Det.) vereitelt, der Schmidt 
Alt verbrannte (5. Mai 1190) ihr Belagerungsgefhüs, Hun— 
‚ger und Krankheiten drohten verderblihe Gefahr und die 
Türfen erfochten (25. Zun.) neue Vortheile; dennoch wurde 
die Belagerung muthvoll fortgeſetzt, erfoht der Marfgraf 
Konrad, welcher fih durch den thüringiſchen Landgrafen hatte 
bewegen laffen an der Unternebmung Theil zu nehmen, einen 
Seeſieg (um Dftern 1190), und barrte man begierig der An: 
funft der großen Heere aus dem Abendlande. Auch Saladin 
bot alle von ihm abhängige Emird zum Kampfe für den 8: 
lam auf, unterhielt Briefwechfel mit entfernten, felbff chrift- 
lihen Fürften, und fandte den Kadi Bohaeddin, den Ge- 
fhihtihreiber feiner Ihaten, an den Chalifen nach Bagdad, 
Das Heer der deutjchen den Kaifer begleitenden Pilger, 
17 Bifhöfe, eine Menge weltlicher Fürſten, man ſagt an 
20000 Ritter, ohne die niederen Kleriker, die Fußgänger 
und Knechte zu zählen, ſammelte ſich indeſſen (ſ. 24. März 


*) Erzählung in altdeutſchen Reimen von des Landgrafen Lud— 
wig des Milden Kreuzfahrt, Mſcpt. der Kaiſerl. Bibliothek zu 
Wien. Berge. Wilken Bd. IV. Beil. I. 
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1189) in Regenöburg, brady (23. April) auf, zog über Wien, 
wo der jelbit zur Kreuzfahrt entſchloſſene Herzog Leopold VI. 
den Kaiſer ehrerbietigſt aufnahm, nach Preßburg (28. Mai) 
und Gran (4. Jun.), wurde auch in Ungarn freundlichſt em— 
pfangen, und bielt die ſtrengſte Mannszucht. Viele, andere 
Pilger zogen auf Rheinfhiffen aus ‚niederländifhen Häfen 
durch die Meerenge von Cadix. Schon „in Servien und der 
Bulgarei fanden die zu Lande ziehenden Kreuzfahrer feindli- 
hen Empfang, mehr noch im Reihe der Griehen, Deren 
Verrath und Einverftäandnig mit Saladin aus urfundlichen 
Briefen und unläugbaren Ihatfahen erwiefen werden kann. 
Der fhwahe, fih von feinen eigenen Beamten durch wider— 
ftreitende Befehle Vorwürfe zuziehende Sfaaf, gegen Friedrid) 
doppelt mißtrauifch wegen der vor furzem angefnüpften Fami— 
liemwerbindung der Hohenftaufen mit dem normannifhen Kö— 
stigshaufe in Sicilien und, betbört durch den Mönch Do ſi— 
thäus, argwöhnend es gelte nur feine. Verdrängung von 
dem byzantinifhen Throne, wagte zwar nicht offenen Wider- 
ftand zu leiften, fondern bereitete heimliche Tücke und ergriff 
dabei die zu feiner Vertheidigung ungenügendeiten, den Kreuz— 
fahrern aber befhwerlichiten Maaßregeln. Seine zur Leitung 
des Zuges abgeſchickte Bevollmächtigten betrugen ſich höchſt 
zweideutig, ſorgten ſchlecht für den Markt der Lebensmittel, 
und vermehrten dadurch die unter den Deutſchen, welche ſchon 
auf dem Zuge durch Servien und Bulgarien Argwohn geſchöpft 
hatten, immer allgemeiner werdende Erbitterung gegen die 
mit glatten Worten ſpielenden, mit der That aber ſtets zö— 
gernden Griechen. Bald fand man die Straßen verderbt, in 
den ‚Engpäffen und Wäldern Verhaue angelegt, die Städte 
verfihloffen und ſich von im Hinterhalte verfteckten Truppen 
aufgelauert, jo dag man den Weg fih mit Gewalt bahnen 
und. nothdürftigen Unterhalt dur Plünderung zu verſchaffen 
gendthigt ſah, und der Kaifer bei aller firengen Zucht, die 
er unter den ſchwer daran zu gewöhnenden ritterlihen Herre 
bielt, nicht bios folhe Räubereien geftatten mußte, fondern 
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ſelbſt gezwungen ward dad Schwert, welches er, treulic) Jan 
den beſchworenen Verträgen baltend, blos freien Durchzug 
und Markt begehrend und allen Anlaß zu Beleidigungen won 
feiner Seite vermeidend‘, nur gegen islamitiſche Feinde zie— 
ben wollte, gegen vermeintliche chriſtliche Bundesgenoſſen zu 
gebrauchen. Iſaak warf die feine zurückkehrenden Gefandten 
begleitenden Deutſchen“als Geiſeln in Feſſeln, ſchrieb Briefe 
voll lächerlicher Prahlſucht und höfiſchem Ceremoniel am Fries 
drich, den er nur den Fürſten von Alemannien nannte, und 
empfieng Antworten in zwar gemäßigter, aber doch ernſter 
Ritterſprache. Während die Botſchafter hin und her gien— 
gen, rückten die Deutſchen (25. Aug.) in das verlaſſene Phi— 
lippopolis cin, eroberten Bechös und plünderten, durch Die 
Noth gezwungen, das ganze umliegende Land, ſtets von ib: 
rem Kaiſer beftraft, fobald ſie ſich gegen friedliche Einwohner 
Gewalt erlaubten. Auf folhe Nachrihten und einfehend wie 
wenig die von ihm aufgeftellten Truppen den Durchzug der 
Kreuzfahrer zu hemmen vermöchten, entlieg der griechiſche Kai— 
fer die deutfchen Gefandten und fchicfte mit ihnen neue Fries 
densunterhändler zu dem Fürften von Alemannten, der fohon 
Durch den ftolzen Ton des überbradhten Brief, mehr aber 
noch durch tie Forderung von fieben fürftlihen Geifein, nas 
mentlih feines Eohned, des Herzogs von Schwaben, und 
der Abtretung der Hälfte aller den Türken zu entreißgenden 
Befisungen fich beleidigt fühlen mußte, in Adrianopel einrücte 
(22. Nov.) und mit feinem ganzen Heere in der umliegenden 
Landfchaft, von Philippopolis, welches nach dem Abzuge 
(San. 1190) zerftört wide, bid nach Arfadopolid hin, Wins 
terquartiere nahm. Iſaaks Benehmen blieb, wiederholter Fries 
densanträge unerachtet, höchſt zweidentig. Friedrich dagegen 
empfieng Briefe der Königin Sibylle, welche ihn von dem 
Verrathe der Griechen überzeugten, wieß, nur das wahre 
Ziel ſeines Zuges im Auge habend, die Anträge des walachi— 
ſchen Fürſten Kolopetros, welcher ihm Beiſtand zur Er— 
oberung von Konſtantinopel verſprach, zurück, zog (6. Febr. 1190) 
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alle feine Streiter bei Adrianopel zufammen, und erzwang 
dadurch endlich (27. Febr.) einen Vertrag, durch welchen die 
Griechen fih zur Lieferung binlängliher Lebensmittel und 
‚Schiffe zur Ueberfahrt bei Gallipolis anheifchig machten, Die 
Deutfchen dagegen auf der großen Heerftrage zu bleiben und 
fih aller Gewaltthaten zu enthalten verfprachen, Die Gries 
chen .ftellten Geifeln, jedoch flatt der darunter ausbedungenen 
feh8 vornehmften Rihter, Schreiber, ein Betrug, welchen 
ihr Kaifer, fobald er ihm entdeckte, durch Abſetzung der 
Schuldigen, denen er bald darauf ihre Aemter zurüdgab, bes 
ſtrafte. Schs Tage lang (23—28. März) fuhr das Heer, 
deffen Stärfe verfchieden angegeben wird, das aber jedens 
falls eines der zahlreichſten und am beften geordneten, welche 
je aus Europa nad Aften zogen, war, auf 1500 Frachtſchif— 
fen und 27 Galeeren über die Meerenge, zog unter fteten 
fleinen Gefehten gegen die ed beunrubigenden griechifchen 
Räuber nach Philadelphia in Lydien (21. April), und betrat 
bald nachher bei Laodikäa das türfifhe Gebiet. Der Sultan 
Azeddin von Ikonium hatte (17. Febr.) Gefandte nad) Adrias 
nopel geſchickt, welche in feinem und feines Alteften Sohnes 
Maleckſchah Namen Freundfhaftsverfiherungen überbrach— 
ten, denen die Deutjchen um fo mehr trauten, da fie ans 
fangs freundlih von den Türfen aufgenommen wurden. Nur 
zu bald aber fahen fie ſich getäufht, mag ed num fein, daß 
die Unruhen in Ikonium, wo Azeddin mit 10 Söhnen ges 
theilt hatte und in fteter Fehde lebte, die Erfüllung des Vers 
trags unmdglid machten, oder dag Malekſchah, der gerade 
damald den Vater von der Regierung verdrängt hatte, ber 
auch an ihn ergangenen Aufforderung Saladind zum Kampfe 
für den Islam folgte, oder dag von Anfang an Verrath im 
Plane lag. Raſch zogen die Chriften weiter, ohne ſich bins 
teihend mit Nahrungsmitteln zu verfehen, Famen bald in 
öde wafferlofe Gegenden, und fahen fih von beuteluftigen Tür— 
fen, leichter Reiterei in jeder Schluht und Bogenfhüsen im 
jedem Walde, Tag und Nacht umfhwärmt, Mit großer, 
10 
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auf feiner früheren Pilgerfahrt und feinen italienifhen Feld» 


Lügen erworbener Kriegserfahrenheit führte Friedrid die Geis 


nen, lieg das Fußvolk, die Kranfen und das Gepäck von 
der Neiterei in die Mitte nehmen und dichte Reihen wohlges 
rüfteter Bogenſchützen zu beiden Seiten ziehen, deckte felbit 
mit auserlefener Ritterfchaar die Nachhut, während fein Sohn 
den Bortrab führte, rückte mit folher Vorfiht weiter, daß 
die ihm ähnliches Schieffal wie einft feinem Oheim zu beveiten 
hoffenden Türken ihres Zweckes gänzlich verfehlten, fiegte auch an 
den gefahrvolliten Tagen (1. 7. u. 14. Mai) lagerte fi (17. Mai) 
por Sfonium, wieß Die Friedensanträge des Sultan zurüd, er— 
ffürmte (18. Mai) nad) einem blutigen Kampfe die Hauptftadt 
dejfelben und zwang ihn das Verfprehen ungehinderten Durch— 
zuges um) freien Marftes durch geftellte Geifeln zu verbür— 
gen. Bei Larenda, der Gränzftadt Armeniens, erfreute (30. Mai) 
die Pilger der Anblid von Kreuzen und anderen Zeichen des 
Chriſtenthums. Zögerten auch die, Saladins Macht ſcheuen— 
den und mit demſelben Briefe wechſelnden, armeniſchen Für— 
ſten mit offenem Beiſtande; ſo boten doch gewinnſüchtige 
Kaufleute häufig Speiſe und Trank zum Kaufe an, und ließ 
der angeſehenſte der Fürſten, Leo II., die Pilger ſicher durch 
die Gebirge von Cilicien geleiten. Voll froher Hoffnungen 
lagerte ſich das Heer (10. Jun.) in der Ebene von Seleucia; 
aber noch an demfelben Abende wandelte jih ihre Freude in 
Trauer um, ald die Rahriht erſcholl, der Kaiſer fei im Fluſſe 
Kalyfadınıs (Saleph), entweder badend, oder, was wahrs> 
fheinlicher it, neben einer ſchmalen, ſchnellen Uebergang hem— 
menden Brüde durchreitend, ertrunfen. Viele der Bilger 
wurden dadurch fo entmuthigt, daß fie ihr Gelübde ganzlich 


aufgaben, andere trennten fih von dem großen Heere und z0= 


gen zu Schiff nach Antiochien; die meiften jedoch wählten 
den Herzog Friedrich zu ihrem Anführer, huldigten demfelben 
(14. Zun.) und langten mit ihm (19. Jun.) in Antiochten 
an. Die firenge Ordnung war aber von dem Heere gewi— 
hen, Krankheiten brachen, in Folge der ausgeftandenen Aus 
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ſtrengungen und des übermäßigen Genuſſes der jetzt reichlicher 
dargebotenen Speiſe, aus, wütheten, beſonders während 
des Aufenthaltes in Antiochien, und ſollen mehr Pilger hin⸗ 
weggerafft haben, als bisher von Feindes Hand gefallen was 
ren. Selbſt viele der Gefunden oder Genefenen, beftiegen 
die Schiffe zur Heimfehr, andere verfauften aus Geldmangel 
ihre Waffen, und nur ein geringer Ueberreit folgte dem Her— 
zog Friedrih über Tripolid und Tyrus zum Lager vor Affe, 
in welhem fie nach den Verfiherungen Bohaeddins faum 5000 
Streiter zählend, (6 Ramadan 586, d. t. 8. Oct. 1190) ats 
langten. Das Belagerungsheer, deſſen in den leßten Ges 
fehten erlittene DVerlufte beträchtliche Verftärfungen aus Ita— 
lien und Frankreich erjebt hatten, und zu welchem befonders 
Herzog Leopold von Deftreih und Garf Heinrich von 
Troyes geſtoßen waren, ließ zwar felbft bei der Anfunft der 
Trauerbotfhaft vom Tode des Kaiferd den Muth nicht fin- 
fen; aber Streit entſpann fih in demfelben, theild unter 
den fremden Pilgern über die Wahl eines oberſten Anfüh— 
rers, ſtatt des wegen feiner gefhwächten Gefundheit fich 
zurücziebenden und (Det. 1190) auf Kypros geftorbenen thü— 
ringifchen Landgrafen, theild unter den palältinenfifchen Gro— 
fen felbft über die Anſprüche auf das herzuftellende König— 
reih, deſſen Veit von Vielen für unwürdig erachtet wurde, 
Die Ankunft des Herzogs Friedrih vermehrte diefen Zwiſt 
noch, denn der ihm entgegengefchicfte Marfgraf Konrad wurde 
befhuldigt ihn für feine Zwede gewonnen zu haben. Wie: 
derholte Angriffe von der See = und Landfeite mißlangen, Die 
DBelagerten unternahmen glücdlihe Ausfälle, Saladin, offene 
Feldihlaht vermeidend, brachte den in einen Hinterhalt ges 
lodten Chriften (23—24. Nov.) eine neue Niederlage bei, 
und erft mit dem beginnenden Winter trat eine kurze Waf- 
fenrube ein. Hungersnoth und Krankheiten, welche befonders 
unter den Deutſchen herrſchten, plagten die Chriften, unter 
denen der fur; vor der Anfunft des Herzogs Friedrih ers 
folgte Tod der Königin Sibylle und ihrer Töchter den Zwei— 
192 
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fpalt vermehrte. Verläumder verbreiteten das Gerücht, Veit 
babe der Gemahlin und den Kindern Gift bereitet, die 
Klagen über des Königs Unfähigkeit erfchollen lauter, und 
Markgraf Konrad behauptete die Anſprüche auf die Krone 
feien auf Amalrichs jüngere Tochter Elifabeth übergegans 
gen, wußte die Prinzeffin zur Erhebung einer Scheidungs— 
Plage zu bewegen, ließ fih, nachdem ein geiftliches Gericht 
ihre erfte Ehe mit dem, wie es heißt, durch Geld zum Abs 
ftande bewogenen Honfroy für nichtig erklärt hatte, mit ders 
felben frauen, wiewohl er offenfundig ein Weib, Theodora 
ded Kaiſers Iſaak Schweſter, in Konſtantinopel zurückgelaſ⸗ 
ſen hatte und auch in Frankreich vermählt geweſen zu ſein 
beſchuldigt wurde, und behauptete, im Vertrauen auf die 
Hülfe des Schwabenherzogs, nunmehr der rechtmäßige Erbe 
von Jeruſalem zu ſein. Die peſtartige, nach Anſchwellen der 
Glieder und Ausfallen der Zähne ſchnellen Tod herbeiführende 
und an manchem Tage 100 bis 200 Krieger binwegraffende 


Seuche dauerte fort, und raubte dem Heere (22 Dfhulhedfche 


586, d. i. 19. Jan. 1191) auch den Herzog Friedrich, nach— 
dem derjelbe furz zuvor den Orden der Deutfıritter 
geftiftet hatte, Ereigueten fi auch während des Winters 
manche für die Belagerten ungünſtige Umftände, 3. 3. die 
fait alle Bewaffneten hinaus Iodende Zerſchmetterung eines 
Schiffs an den Felfen des Hafens (31. Dec. 1190) und der 
Einfturz eined großen Theild der Mauer (2. an. 1191), 
worin Saladin die Vorbedeutung des baldigen Verluftes der 
Stadt erfannt haben ſoll; fo miglangen doch alle wiederholten 
Angriffe auf die Stadt, war im Lager der Chriften oft dürftige 
Nahrung für unerhörten Preiß (eine Laſt Waizen für hundert Gold⸗ 
ftüde, ein Huhn für fünf Solidos und ein Ey für fechs Denarien) 
von gewinnſüchtigen Kaufleuten zu erhalten, ſehnten ſich Ehriften 
und Moslemin nach baldigem Frieden, und ruhte alle Hoffnung der 
Belagerer auf der Ankunft der Heere aus Franfreih und England, 

Der Abzug der beiden Könige war durch Zwifchenvorfälle 
verzögert worden. In den durh Eleonore, des franzöſi— 
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hen Königs Ludwig VII. abgefhiedenes Eheweib, an dem 
englifhen, auch die Normandie befizenden Königsftamm der 
Nantageneten von Anjou gebrahten Lehen in Südfrankreich 
erhoben ‚: des heiligen Zeichens des Kreuzes und dadurch ver. 
bürgten Gotteöfriedend nicht achtend, mehrere Barone in 
Guyenne und Poitou (Jun. 1188) eine Fehde gegen den Gras 
fen Richard, deffen Strenge fie beleidigt hatte, nahm Rays 
mund von St. Gilles, Graf von Touloufe, Antbeil, und ent: 
ſpann ſich daraus eim heftiger Krieg zwifchen Franfreich und 
England. Philipp nahm fi) des, wiewohl er Urheber‘ der 
Beleidigung war, bei feinem Lehnsherren Klage erhebenden 
Raymund an, und Heinrich feste (Jul.) nah der Normandie: 
über, bot feine Vafallen auf und drang (31. Aug.) bis nad) 
Jory vor. Eine perfönlihe Unterredung der beiden Könige 
auf der Ebene won Giſors (Sept.) bewirkte nur größere Erz 
bitterung, fo dag Bhilipp die fhöne, durch altes Herfommen 
geheiligte Ulme, in deren Schatten Heinrich gefeffen hatte, 
umbauen lieg. SFranzöfifche und englifhe Vafallen verweiger- 
ten ihren Beiftand zu folder ungerechten Febde, welche un— 
ter wiederholten Friedensunterhandlungen und Zufammens 
fünften, bald erftarb, bald neu auflebte. Richard trat auf 
franzöftfhe Seite über, die Cardinäle Heinrich von Albano 
und Johann von Anagni fuchten. vergebens dauernde Aus— 
ſöhnung zu vermittlen, Heinrich. entrann mit Mühe (26. Zum, 
1189) franzofifher Gefangenfhaft: aus le Mans, ſchloß erft 
todtfranf den Vertrag von Colombierd (29. Zun.) ab, worin 
er, durch Untreue feiner Vaſallen gebeugt, fi tiefe Ernies 
drigungen gefallen lieg und die Fehde bis nach vollendeter 
Pilgerfahrt ruhen zu laffen gelobte, und ftarb bald nachher 
(6. Zul,) in Chinon. Richard Löwenherz lieg fih (20. Zul, 
inRouen das Schwerdt der Normandie reihen, unterredete ſich 
(22. Zul,) mit Philipp zwifhen Chaumont und Trie, und 
eilte um ‚die. englifche Krone zu empfangen (3. Sept.) und 
die nöthigen Rüftungen zur Volziehung ſeines Gelübdes zu 
treffen. Auch Philipp fammelte, feiner Mutter Adele die 
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Regierung, während feiner Abwefenheit anverfrauend, eine 
sinermeßlihe Zahl von Pilgern bei Vezelay. Beide Könige, 
Richard ſich durch offenen Sinn ritterliher Derbheit auszeich— 
nend, Philipp Dagegen heimlihe Ränke ſchlau verbergend, 
trafen (27. Jun. 1190) in Vezelay zufammen, fihifften ges 
wmeinfchaftlich Die Rhone hinab, trennten fich jedoch in Lyon, 
und nahmen, die Franzofen über Genua, die Engländer über 
Marfeille, ihren Weg nach dem zum Sammelplat beftimmten 
Mefjina. Richard, über Genua, wo er (13, Aug) Philipp 
an einem Fieber erfranft antraf, und Pifa feiner Flotte vor» 
aneilend, ſchlug die Einladung des Papftes Clemens II. zu 
einem Befuche in Rom aus, und bielt fechd Tage fpäter als 
Die nach ihm von Genua (24. Aug.) aufbrechenden (18, Sept. 
eingelaufenen) Franzofen feinen prachtvollen Einzug in Mefs 
fing. Trotz alled äußern Scheined freundliher Eintracht bes 
nneidete der in ärmlichem Aufzuge angefommene Philipp Ri— 
harden die den Sicilianern zur Schau geftellte Praht, und 
bald artete der gebeime Groll, welchen beide Könige gegen» 
einander im Herzen trugen, in offene Feindfeligfeiten aus, 
feit Richard Beſchwerde gegen den neuen Gicilianer-König 
Zanfred über die Behandlung der Wittwe feined Vorgängers, 
der englifhen Prinzeffin Jo hanna (Richards Schwefter), erhos 
ben hatte, die Waffen gegen denfelben ergriff und nach kurzer 
Ausfohnung (8.Det.) fih in neue Streitigfeiten mitdemfelben 
verwicelte. Durch folhe und andere hinzufommende perſön— 
lihe Verhältniffe, zumal feit Berengaria, die Tochter des 
Königs Sancho von Navarra, öffentlich als die Braut des mit 
des Königs von Franfreih Schwefter Alice verlobten engs 
Iifchen Königs genannt wurde und nah Meffina überfuhr, 
verfeindeten ſich Philipp und Richard für ihr ganzes Leben, 
beleidigten den Kaifer durch ihre Einmifhung in die ficiliani= 
{he Erbfolge, und verliefen Sieilien vol Haffed gegen eins 
ander, mit getrennten Flotten, die Franzofen voran (30. März 
1191), die Engländer (10. April) nachfolgend, Ohne 
Gefahren langte Philipp (13. April) im Lager vor Affe an; 
& 
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, Richard aber wurde duch Stürme heimgefuht,. erfranfte 
felbft auf der Fahrt, legte zuerft in Kreta an und fteuerte 
dann über Rhodos nach Kypros. Auf Diefer, für die Verſor— 
gung des heiligen Landes mit der nöthigen Zufuhr fo wichti— 
gen Inſel gebot damals der fogenannte Kaifer Iſaak, durch 
feine Mutter, eine Enkelin von Kalojohannes, aus dem 
Haufe der Komnenen ftammend, durch Gewalt und Lift gegem 
den graufamen Andronifus und den fhwahen Iſaak Ans 
gelus fih im der unrechtmäßig erworbenen Herrfhaft mit: 
tyrannifcher Strenge behauptend ya dadurch bei feinen eigenen‘ 
Unterthanen, wie bei Griechen und Franfen verhaßt, und der 
Freundſchaft mit Saladin befhuldigt. KFeindlih, wie ſchon 
vor ihnen viele andere, nahm der Iyrann die zuerft ankom— 
menden englifchen Pilger auf, ließ: diefelben ald Gefans 
gene in ein feſtes Schloß bringen, veranlaßte dadurch Richarz 
den zum Sturm auf dem Hafen vou Limafol (6. Mai), brach 
einen abgefchloffenen Vertrag, und wurde nad) Eroberung ſei— 
ner, nur geringen Widerjtand leiftenden Städte Famaguſta, 
Nikoſia und Bufferentium und anderer Burgen zur Unterwerz' 
fung genöthigt (21. Mas), der Regierung entſetzt und im fil- 
bernen Feffeln nach Tripolis gebraht. Der englifche König, 
welcher auf der Inſel dem Befuch des bei ihm gegen Philipps 
Feindfhaft Schu ſuchenden Veit von Jeruſalem und mehres» 
rer Ritter des heiligen Landes (11. Mai) empfangen. und 
feine Vermählung mit Berengaria (12. Mai) vollzogen hatte, 
ordnete Die: Angelegenheiten von Kypros, zu deſſen Verthei— 
Digung er hinreichende Zahl von Rittern, welhen die Lans 
deseingebornen die Hälfte ihrer Beſitzungen abtreten mußten, 
unter Rihard von Canville und Robert von Tor: 
neham zurücdlieg, und fteuerte (5. Fun.) nach Affe. Raſcher 
wurde nunmehr die Belagerung fortgefebt, und von beiden 
Seiten jede mögliche Anftrengung aufgeboten. Richard und 
Philipp, fo wenig fie auch zu gemeinfamer Maaßregel zu be— 
wegen waren, fuchten einander im Wettftreite tayferer Thaten 
zu übertreffen, die Belagerten ſchlugen wiederholte Stürme 
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ab, die Chriſten aber bedrängten die Stadt immer beftiger,. 
bi8 fie durch Capitulation (12. Zul.) in Diefelbe einzogen, 
der Befatung freien Abzug, jedoh ohne Waffen und Gepäck 
verftatteten, und fih von Saladin die Rüdgabe des allerheis 
ligften Kreuzes, Die Freilaffung von 200 gefangenen Rittern 
und 1500 andern Franfen und die Zahlung von. 200000 By— 
zantien, nebft anderen dem Vermittler, Markgrafen Konrad 
von Tyrus zugeftandenen befonderen Vortheilen ausbedangen. 
Die beiden Könige theilten die Stadt, die Gefangenen und 
die Beute unter fih, verſagten den Pilgern aus anderen 
Nationen, befonders den Deutfchen, den Eintritt in diefelbe, 
gaben erft, nachdem Philipp fih dafür entſchieden hatte, den 
unter faracenifher Herrſchaft ausgewanderten frühern Eins 
wohnern ihre Häufer und Grundftüde, woran diefelben ihr 
Recht dur gültige Zeugen erweifen Fonnten, zurüd, und 
nur die Pifaner und Venetianer famen gegen verfprodene 
Abgaben leichter wieder zum Beſitz ihrer vormaligen Bora 
rechte. Am empfindlichiten wurde Herzog Leopold von Oeſtreich 
beleidigt, deſſen auf einem Thurme der für ihn gemietheten 
Wohnung aufgeſtecktes Banner Richard herabzureißen und in 
den Koth zu treten befahl, fei ed nun, dag dies ſchon in Akka 
gefhah, nder, wie nad) anderen Zeugen wahrſcheinlicher ift, 
auf dem Zuge nach) Askalon, oder erft in diejer Stadt. Wäh— 
rend: Botfchaften mit Saladin hin und ber giengen, ſah fi 
mancher chriſtliche Ritter durch Armuth genöthigt die Waffen 
zu verfaufen und nach der Heimath zurüdzufehren. Neuer 
Streit entſpann fih zwifhen den beiden Königen, nicht blos 
über die von dem franzöfifchen verlangte, von dem englifchen 
verweigerte Iheilung von Kypros, fondern mehr noch über 
die Anfprühe Konrads, für welchen Philipp Parthei genomz ı 
men hatte, gegen den von Richard befhüsten Veit auf Die 
Krone von Jeruſalem. Ein Vertrag fchränfte die Theilung 
der Eroberungen auf die in Syrien und Paläſtina zu machens 
den ein, und Schiedsrichter fällten (28. Zul.) den Spruch: 
Veit jolle König bleiben, die Krone aber nach feinem Tode 
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an Konrad, welcher Tyrus, Sidon und Berytus zu Lehen 
nahm, übergehen, und Gottfried von Lufignam mit der Graf— 
fhaft Joppe belehnt werden. Auch in den Unterhandlungen 
mit Saladin, welher fich gegen den Chrengejchenfe und Höf— 
lichfeiten mit ihm wechfelnden Richard zur Abtretung des Kö— 
nigreich8 Serufalem mit Ausnahme der Städte Krak und 
Montroyal erboten haben fol, wenn ihm die Ehriften Hulfe, 
leiften wollten gegen Kotbeddin den Sohn Nureddins, der 
fih dagegen für Schuß zur Annahme ded Chriſtenthums be— 
reit gezeigt haben foll, waren die Könige verfchiedener Anz 
fiht. Philipp erklärte man, folle den Frieden annehmen, 
Richard ſchlug vor ſich eidlich zu noch dreijährigem Aufent- 
halte im heiligen Lande zu verbinden, der franzöfifhe König 
nahm eine Krankheit zum Vorwande, ſtellte 500 Reiter und 
1000 Fußgänger unter die Befehle des Herzogs Hugo II. 
von Burgund, ſchwur dem englijhen Könige während. ber 
ganzen Zeit feiner Pilgerfahrt redlihen Frieden und treulis 
hen Schutz feiner Lande, ſchiffte fih (31. Zul.) zu Akka ein 
und langte noch vor Ende des Jahres über Rom in feinem 
Reiche wieder am,‘ wohin ihn vornehmlich der von dem uns 
beerbten Tode des Grafen Philipp von Flandern gehoffte 
Vortheil zurückberufen haben mag. Richard blieb allein zurück, 
wurde der Schreden der Saracenen, zeigte kühnen Muth, 
unbiegfamen Ritterfinn, Ueberlegenheit in allen Uebungen per— 
fönliher Tapferkeit, große Kriegserfahrenheit und glänzende 
Freigebigfeit, ohne jedoch als Feldherr dem Sultan gleich 
zu fein und, wiewohl er manches ſchöne Lied fang, durch 
Beredfamfeit im Kriegsrathe die Entfcheidung zu geben, oft 
im Zabzorn mit ungeftimer Heftigfeit bandelnd und dadurch 
felbit zu Graufamfeiten, die er fonft verabſcheute, verführt, 
an anderen Tagen dann wieder den Wettfampf edler. Thaten 
mit Saladin ftreitend. So forderte er zur Zeit des Ablaufs 
der Friſt barfh von dem Sultan die Erfüllung des bei der 
Uebergabe von Affe gefhloffenen Vertrages, achtete nicht auf 
deſſen Enſchuldigungen und lieg (20. Aug.) mehr ald 2000 
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(fo lauten die geringften Angaben) gefangene Moslemin auf 
einer Wieſe vor der Stadt niederhauen, eine Gräuelthat 
welhe Saladin zwar nicht ganz mit gleicher Nahe vergalt, 
wodurd er ſich jedoch zur Hinrichtung manches. einzelnen im 
feine Hände gerathenen Chriften fol haben beftimmen laffen. 
Die Feindfeligfeiten begannen mit ernenerter Heftigfeit, Das 
hriftlihe Heer brah (22. Aug) aus dem ſtark befeftigten 
Akka auf, zog (fe 25. Aug.) an der ſyriſchen Küfte: hinab, 
unter fteten Gefechten mit dem jeden Fuß breit Landes ihm 
ftreitig machenden und bei dem Abzuge gewöhnlich alle halt— 
baren Orte zerftörenden Feinde, gerieth bei Arfuf (7. Sept.) 
in große ‚Gefahr, bahnte fih mühfam den Weg nach dem zer 
ftörten Soppe (10. Sept.), bradte den Winter mit Herftels 
lung der Mauern defjfelben zu und wurde durch die Nachricht 
erſchreckt, daß Saladin nit blos (14: Sept.) Adfalon nies 
derzureißen befohlen, fondern ſich felbft nach Jeruſalem begeben 
babe und dafelbft ununterbrodhen an neuen Befeftigungswerken 
arbeiten laſſe. Mittlerweile febten die beidem Heerführer die 
Unterhaudlungen wegen eined Friedens fort, welchen beidem 
der Zuftand ihrer Heere, die Muthloſigkeit der Saracenen, 
der neue Zwift unter franzöfifhen und englifhen Pilgern und 
mit dem für fih befonders dem Sultan Anträge machenden 
Markgrafen Konrad von Tyrus, wünſchenswerth machte, noch 
zur Zeit aber Feiner aufrichtig wünſchte. Seife ddin Malef 
el Adel, der Bruder des Sultan, kam felbit ald Unter 
händler zu Richard, welcher auf den abentheuerlihen Plan 
verfallen fein fol durch Vermählung feiner Schweſter Jo— 
banna mit diefem zum Könige von Sernfalem zu ernennenden 
mufelmannifchen Prinzen allen Streit zu fchlichten, und als 
Saladin, die Unmsglihfeit der Ausführung erfennend, ſich 
fheinbar darauf einlieg, zu erflären genöthigt war, wie 
die Taufe Malef el Adels die einzige Bedingung feiner Verz 
mählung mit einer hriftlihen Prinzefjin fei. Durch ſolches 
Betragen und durch. den freundlichen Verfehr, in welchem er, 
foviel nur der inzwiſchen fortgehende Krieg e3 erlaubte, mit 
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den Ungläubigen blieb, fo dag er fogar einem Verwandten des 
Sultan den Ritterfchlag ertheilte, und fih befonders die Be- 
wunderung des ihn für den erften unter den franfijhen Fürs 
ften erflärenden und nur mit ihm unterbandlen wollenden 
Malef el Adel verdiente, vermehrte Nihard das gegen ihn 
herrſchende Mißtrauen, kam anf dem lange verfchobenen Zuge 
gegen Serufalem (1—13. Jan, 1192) nur bis. nad) dem nod) 
eine Tagereife davon entfernten Baitunbah, und fand in Aska— 
fon (20. Jan.) nur einen Haufen von Trümmern, anderen 
Herftellung er emfig zu arbeiten. befahl, Der Herzog Leopold 
verlieg mit den Seinen voll Unwillen’ das heilige Land, und 
Hugo von Burgund zog mit den Franzofen nah Affe zurück, 
wo Pifaner und Genuefen theild: ans Handelsneid, theils über 
die Rechtmäßigkeit der Anſprüche Veits und Konrads auf die 
Krone in förmlichen Krieg geriethen. Ungünftige Nachrichten 
von entftandenem Zwiefpalt in England liefen ein und beuns 
ruhigten den König dergeftalt, daß er halb entſchloſſen fchien 
die Rückkehr anzutreten. Barone und Prälaten verlangten, 
daß zuvor die Angelegenheiten des allerheiligiten Neichs durch 
Erhebung Konrads auf den Thron geordnet fein müßten, und 
Richard ſah ſich zur Einwilligung genöthigt. Nod während 
der Unterhandlungen aber fiel der Marfgraf (28. April durch 
die Dolche zweier Affafjinen, ohne daß man erfuhr, wer dies 
felben gedungen habe. Die Tyrier trugen dem mit den Kö— 
nigen Englands und Franfreihs gleich nahe verwandten Gra— 
fen Heinrich IE von Champagne das erledigte Furftenthum 
und Konrads Witwe zur Gemahlin an, Richard erfannfe den— 
felben als König von Serufalem an, erlaubte ihm nach (5. Mai) 
vollzegener Vermählung von Affa, Soppe und den andern 
in Hriftlihen Händen befindlichen Städten Beſitz zu nehmen, 
und fand Veit bald daranf durch Abtretung des Königreichs 
Kypros ab. Solche neue Vereinigung der Pilger bewog den 
englifhen König zu dem Verſprechen fie niht vor Ditern 
ded machten Sahres zu verlaffen, Er eroberte (22, Mat) 
die Vefte Darum, brach (7. Zum.) zum zweitenmale gegen 
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Jeruſalem auf, lagerte ſich (Mitw. 27 Dfhemmedi J 588, 
>». 10. Zum. 1192) bei Baitnubah, plünderte ägyptiſche Ca⸗ 
ravanen, fand einen Angriff auf die heilige Stadt allzuges: 
wagt, fchlug Dagegen einen Zug nad). Negypten vor, entzweite, 
ſich mit dem burgundiſchen Herzoge, welhem er, was er doc ſelbſt 
oft fi erlaubt hatte, Gefhenfe Saladind angenommen zu 
baben vorwarf, fo dag man in beiderfeitigen Lagern Spott⸗ 
lieder auf einander fang, zog fih (4: Zul) nah Rammla 
zurück, sentfeßte dad: (28. Zul. — 1, Aug.) von Saladin bes 
lagerte Hoppe ımd erfocht (5. Aug.) einen rühmlihen Sieg; 
erfranfte aber bald an einem ſchweren Fieber und erfannte, 
dag er. das Vertrauen der Pilger durch den zweiten Rückzug 
von Jeruſalem unwiederbringlidy verloren habe. Die fait nie 
unterbrohenen Unterhandlungen mit Saladin, der dem frans 
fen Könige das fchönfte Obft zur Labung fendete, jedoch felbft 
Abnahme, feiner, Körperfräfte bemerfte und feit den letzten 
Verluſten nicht mehr den alten Muth nährte, wurden neu 
„angefnüpft, und führten ‚bald (21 Schaban, d. i. 1. Sept.) 
einen Waffenftillftand auf. drei Sahre herbei, wornach Aska— 
Ion, bisher immer der Stein des Anftoßes für beide Theile, 
Durch gemeinfhaftlihe Arbeiter zerftört, das Land von Tyrus 
bis Joppe mit Einfhlug von Rammla und Lydda den Chris 
ften bleiben, denſelben freie und unentgeldliche Pilgerfahrt 
nad) Jeruſalem geftattet werden und alle chriftliche und mu— 
hammedaniſche Staaten, das Land der Aſſaſſinen, Tyrus und 
Antiohien, mit einbegriffen fein ſollten. Murrten auch Viele 
über folhen Vertrag, befonders uber die Zerftdrung von As— 
falon, an welde fogleih Hand gelegt wurde, und über die 
nicht mit ausbedungene Zurückgabe des allerheiligften Kreuzes; 
fo. zogen doch Schaaren von, Pilgern, "vom redlichen Sultan, 
der ſogar auf Bitten des Bifhof3 Heinrich von Salisbyry 
die Haltung. des Gottesdienfted nah abendländifhem Ritus 
in Jeruſalem, Bethlehem und Nazareth geftattete, gegen jede 
Unbill gefhügt, nach Jeruſalem, zumal feit Richard nah dem 
Abzuge der meiften franzöſiſchen Pilger die Freiheit der Wallfahrt 
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öffentlich hatte Fund machen laffen. Die Krieger beider 
Theile begegneten einander mit Achtung und Vertrauen, und 
befonders hriftlihe Ritter, welche das Lager des Gultan be— 
ſuchten, zollten demfelben offene Anerfennung feines Edelfinnes 
und feiner Tapferfeit. Richarden binderte feine Krankheit 
am Befuhe der heiligen Stätten. Er beftieg (1 Schewwel, 
d. i. 9. Det.) zu Akka ein Schiff, litt zwifchen Aquileja und 
Benedig Schiffbruch, fuchte verkleidet durch Kärnthen und 


Deſtreich zu fommen, wurde in einer elenden Dorfherberge 


zu Erdburg bei Wien aufgefpürt, (21. Dee.) gefangen ge— 
nommen, dem Kaifer Heinrich IIL (23. März 1193) über- 
liefert, vor ein Gericht deutſcher Fürften geftelt, um fi 
wegen der gegen ihn erhobenen Klage uber fein Benehmen 
auf Sicilien und Kypros und der Anfhuldigung die Mörder 
ded Markgrafen Konrad gedungen zu haben zu rechtfertigen, 
erwerfte allgemeine Theilnahme, erlangte jedoch, wiewohl auch 
der Papſt Coeleſtinus III. ſich ſeiner nachdrücklichſt annahm, 
erſt gegen das verbürgte Verſprechen eines hohen Löſegeldes 
von 15000 Mark reinen Silbers (4. Febr. 1194) feine Frei— 
laffung, fam (13. März) in fein Reich zurück, ließ ſich new 
frönen, feßte (9. Mai) nad der Normandie über, begann 
Krieg gegen Philipp, welcher feine Gefangenfhaft zu treu: 
Iofem Bruce Des Warfenttillftandes benußt hatte, und ftarb 
(@, April 1199) an den Folgen einer im Gefecht erhaltenen 
Wunde. Herzog Leopold wurde vom Papſte mit dem Banıe 
belegt, ftürzte in einem Turniere zu Gräß (25. Dec. 1194), 
zerfchmetterte fih das Bein und farb nach gefchehener Am— 
putation, die, weil fein Arzt ſich dazu verftehen wollte, mit 
einer von ihm felbft angelegten Art gefhah (31. Dec.), voll 
Rene über feinen Ungehorfam gegen die Kirhe. Auch Sala: 
din überlebte Richards Abzug nur Furze Zeit, verfiel zu 
Damasf in ein gallihtes Fieber und ftarb (Mitw. 27 Safer 
539, d. i, 3, März 1193) dafelbft. 

Streit um die TIhronfolge brach nach feinem Tode aus, 
Auf dem Sterbelager hatte er die Emirs in Syrien feinem 
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älteften, bisher oft in Widerftreit mit ihm febenden Sohne, 
Malek al Afdal, huldigen laſſen; aber viele hatten dies 
nur aus Furcht, oder bedingungsweiſe gethan, und an die 
Aegypter war die Aufforderung gar nicht gelangt. Der neue, 
"dem Vater in Tugenden und Kraft weit nachſteheude Sultan 
fhwelgte in Wein und Liebe und überließ die Negierung feis 
nem Veſir Dajaeddin Ebn al Athir. Saladins zweiter 
Sohn, Malek al Aziz, bemächtigte fih der Herrſchaft über 
Aegypten, und der daraus entitehende Krieg endete damit, 
dag Afdal der Negierung entfagte und fih mit der Burg 
Sarchod abfinden lief, Aziz den Titel Sultan und dad Neid) 
Aegypten, der dritte Bruder Malef ad Daher Haleb, und 
der Dbeim Malek al Adel aufer Kraf, Schaubef und 
feinen anderen bisherigen Befigungen am Euphrat noch Da— 
masfus, wozu aud das feine von ihm abhängigen Emirs oft 
wechfelnde Sernfalem gehörte, erhielt, und andere Verwandte 
des Ejubiden-Gefhleht3 in den ihnen früher verliehenen zins— 
baren Herrſchaften beftätigt wurden. Won folder Verwirrung 
großen Bortbeil in dem nach dem Ablaufe des Waffenſtillſtan— 
des ernenerten Kriege zu ziehen, binderte die Franfen der 
Mangel an hinreihender Kriegsmacht; denn die meiften der 
von Richard dem Grafen Heinrih (jo nannte er fich ftets, 
auch nach geihehener Wahl zum Könige von Jeruſalem) übers 
gebenen Städte waren entvölkert. Nur die einzige Burg 
Dſchibelet (Gibelet, Byblus) wurde durch Beftehung ihres 
Befeblöhabers zur Uebergabe gebracht, und gern nahmen die 
Ehriften die ihnen vom Sulten Aziz angebotene Verlängerung 
des Waffenftillftandes an. Der Fürſt Bo&emund II. von Anz 
tiochien hatte die ihm (1191) von den Königen Franfreichd 
und Englands zu gleihen Theilen gefendete Hilfe von 
200 Rittern und 1000 Knechten zur Wiederernberung der früs 
her an Saladin verlorenen Burgen benußt; war aber mit 
dem armenifchen Fürften Ceo IM. (dem Fürften von dem 
Berge), defen Bruder Nufinus er (1186) binterliftig ges 
fangen genommen und nur gegen hoben Löſepreiß an Städten 
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und Geld entlaſſen hatte, über alte und neue Beſitzungen, 
vornehmlich die Stadt Bagras, in Zwiſt gerathen, und bei 
einer Zuſammenkunft, die er hinterliſtig veranſtaltet haben 
ſoll, durch gleichen Trug ſeines Gegners (1193) in Gefan— 
genſchaft gefallen. Auf ſeine Bitte eilte Graf Heinrich nach 
Armenien, vermittelte Frieden unter der Bedingung, daß Leo 
in dem Beſitz aller von ihm gemachten Eroberungen blieb und 
Boemund demſelben den Eid der Treue leiſtete, und ertheilte 
dem armenifchen Fürften den erbetenen königlichen Titel. 
Der Scheifh der Affafjinen lud den zurücfehrenden König von 
Serufalem ein ihn auf feinen Bergen zur befuchen, führte den— 
felben auf allen feinen Burgen und Schlöffern umber und 
überzeugte ihn durch den Anblick zweier ſich von einer Zinne 
in dad Thal hinabſtürzenden Fedaid von dem blinden Gehors 
fam feiner Untergebenen. 

Nicht ale Moslemin hielten indeſſen den Waffenſtillſtand 
redlich, und die Chriſten ſahen ſich genöthigt abermals den 
Beiſtand ihrer Brüder im Abendlande zu ſuchen. Viele der 
noch nicht von ihrem Gelübde entbundenen Pilger der vori— 
gen Fahrt zeigten ſich zu neuem Zuge bereit, und der acht— 
zigjährige Papſt Coeleſtinus I. forderte, theils ſelbſt, 
theils durch ſeine Legaten dazu auf. In England fand der 
päpſtliche Bevollmächtigte, Erzbiſchof Hubert von Canter— 
bury (Jan. 1196), wenigen Eingang; denn obgleich der noch 
lebende Richard ſeine Prälaten und Barone ſich zu bewaffnen 
ermahnte, ſo zeigte er doch ſelbſt feine Luft fein früheres 
DVerfprechen zur Erneuerung des, wie er ausdrüdlic gejagt 
hatte, nur für die Dauer des Waffenſtillſtandes beigelegten 
Kampfes zu erfüllen. Auch in Frankreich wollte diesmal der 
fonft gewöhnlihe Enthuſiasmus für das heilige Land nicht 
erwachen. In Deutſchland dagegen rüftete man ſich eifrig zur 
Pilgerfabrt, wodurch der Kaifer einen Theil der durch Richards 


- Gefangennehmung erwachfenen Schuld zu tilgen und Streiter 


zur Behauptung feines ficilianifhen Erbreih8 zufammen- 
zubringen hoffte. Auf einem Hoftage zu Bari (Ditern, 
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d. i. 2. Npril 1:95) machte ſich der Kaiſer anheiſchig ein 
ganzes, vom“nächſten März an zu rechnendes Jahr hindurch 
1500 Ritter und gleiche Zahl an Knappen zum Dienfte des 
heiligen Landes zu unterhalten, und jeden dad Schiff befteis 
genden Nitter mit 30 Unzen Goldes und Lebensmitteln auf 
ein Jahr zu verfehen. Auf den Reichstagen zu Gelnhanfen 
und Worms (Nov. 1195), an welchem letteren Orte Heins 
rich felbft eine ganze Woche bindurd täglich mehrere Stun— 
den zur Kreuzfahrt ermabnend in der Domfirhe faß, ents 
ſchloſſen fih viele Deutfche Prälaten, Fürften und Ritter zum 
heiligen Zuge, namentlih die Erzbiſchöfe Konrad von Mainz 
und Hartwic von Bremen, die Biſchöfe von Verden, Zeiz, 
Halberftadt, Würzburg, Regensburg und Paffan, die Herzoge 
Friedrid von Deftreih, fein Leben, fagt der Ehronift, fir 
feines Vaters Seelenheil einfeßend, und Heinrich von Brabant, 
mit feinem Bruder, dem Grafen Walram von Limburg, 
der nachher durch päpftliche Dispenfation von feinem Gelübde 
entbundene Markgraf Otto von Brandenburg, der rheinifche 
Pfalzgraf Heinrich Geinrichs des Löwen Sohn), der Lands 
graf Hermann von Thüringen, der Graf Adolpb von 
Holftein und Schaumburg u. a. m. Befonders in Schwaben, 
Lothringen und Sachſen fammelten fih Ritter und Volk, 
zogen, nachdem der Kaijer den Bitten der Fürften in der 
Heimath zu bleiben und von da aus ihr Unternehmen zu fürs . 
dern nahgegeben und feinen Kanzler Konrad zu ihrem Fühs 
rer beftimmt hatte, theil8 durch die Meerenge von Gibraltar, 
theild durch Apulien und landeten auf einer veichlich ausges 
ftatteten Flotte (22. Sept. 1197) in Affa, unfreundlicd von 
den die Ankunft eines blos aus Deutfchen beftehenden, gegen 
60000 Streiter zählenden Heered mit Argmohn anfehenden 
Pullanen empfangen. Gleich nach der Anfunft der erften, der 
Flotte voraneilenden Pilger war der Waffenftillftand aufges 
fündigt worden; Malek al Adel aber bot feinen Neffen in 
Aegypten und die Moslemin in Syrien zum Kampfe auf, 
fammelte (Ramadan bis Schewwel 593, d. i. Zul. bis 
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Ang. 11097) ein beträchtliches Heer bei Ain Dſchalut und ı 
erſtürmte Joppe. Graf Heinrich, auf ſolche Nachrichten den 
Aufbruch befehlend, ſtürzte (Sept.? 1197) aus einem ſchlecht 
verwahrten Fenſter hinab und wurde unten todt gefunden. 
Dem von den Großmeiſtern der Johanniter und Templer ge— 
gebenen und von dem Kanzler Konrad gebilligten Rathe fol— 
gend, wählte man Amalrich 1. von Kypros, den. Bruder 
und Nachfolger Veits, zu Iſabellens viertem Gemahl und 
zum Könige von Jeruſalem. Die Chriſten ſammelten ſich in 
Tyrus, ſiegten (23. Det.) in der Ebene von Sidon, nah— 
men Berptus ein, fohwelgten dafelbit in den reichlich gefun⸗ 
denen Vorräthen, feierten die Krönung und Vermählung ih⸗ 
res Königs mit dreiwöchentlichen Feſten, wurden durch der 
Türken neue Waffenrüſtungen aufgeſchreckt und belagerten 
(11.. Dec, 1197 — 21. Febr. 1198) die eine Tagereiſe öſt⸗ 
lich von Tyrus gelegene Burg Toron (Thebnin bei den; More 
genländern) vergebend, worauf die deutſchen Pilger, „denen 
mittlerweile der Tod ihres Kaiſers CH 28. Sept. 1187) kund 
geworden; war, fich größtentheild zur Heimfehr einfhifften, und 
Amalrid) einen neuen, ihn in dem Beſitz von Dicibelet und Berytus 
laſſenden Waffenſtillſtand auf drei, fünf, oder ſechs Jahre abſchloß. 
Der Krieg in Deutſchland zwiſchen den beiden Königen 
Philipp I. von Schwaben und Otto IV. von Braunſchweig, 
ſo wie der noch fortdauernde Kampf der Könige von Frank— 
reich und England, ſchienen die Theilnahme der abendländiſchen 
Chriſten an den Schickſalen ibrer orientaliſchen Brüder zu 
hindern; aber zu derſelben Zeit beſtieg Fnnocentius III. den 
päpſtlichen Stuhl, arbeitete, ſo wenig ihm die Vermittelung 
eines allgemeinen Friedens in der Chriſtenheit gelang, ‚mit uners 
müdlichem Eifer Jahre lang für die Sache des heiligen Landes, 
und brachte, wie man zu zahlen pflegt, den vierten großen 
Kreuzzug zu Stande *), Der Meifter Fulko von Neuilly 
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und der Ciftercienfer-Abt Martin zu Paris in Oberelfaß 
zeichneten fich unter den vielen (1198—-1202) umberziehenden 
Kreuzpredigern aus; doch fanden ihre Aufforderungen anfangs 
nur unter niederem Volf und Geiftlihen Eingang, bis bei 
einem Turnier zu Ecry (um Advent 1199) die Grafen Thibaut 
von Champagne und Ludwig von Bloid und Chartres, zwei 
nabe Verwandte des franzofifhen Königs, das Kreuz nahmen 
und bet ihren Rittern viele Nachahmer fanden, unter denen 
befonder8 der Marfhal der Champagne Gottfried von 
Billeyardouin, der zu vielen Botſchaften gebraucht wurde 
und uns einen treuen Bericht über die ganze Unternehmung 
binterläffen bat, erwähnt zu werden verdient. Eine große 
Zahl anderer franzöfifher Herrn, namentlich die Grafen Ba l- 
dirim von Flandern und Hennegaun, Hugo von St. Paul, 
Gottfried von Perche CH unter den Zurüftungen Febr. 1202) 
Safob von Avesned u. a. m., fagten ihre Iheilnahme zu, 
ftellten VBerfammlungen zu gemeinfamer Berathung an, traten 
(Febr! 1201) mit dem Doge Heinrih Dandulo von Ve— 
nedig wegen der Ueberfahrt in Unterhandlungen und fchloffen 
(1. April) einen Vertrag ab, wornad Die Republik gegen 


Frangois, continuede (1220—1240) par Philippe Mouskes, ehanoine, 
depuis ev&que de Tournay, ed. opt. par Charles du Fresne du 
Cange, a Paris 1657 F. (Corp. hist. Byz. ed. Venet. T. XX. 
P.II.); — Guntheri, monach. Paris., historia Constantinopo- 
litana, in Canisiü lect. ant. T. V. p.3858 sqqg.; — Innocentiilll, 
epistolae (ſ. oben $.1. ©.37.); — Hugonis comitis S. Pauli 
epistola ad Henricum ducem Brabantiae, et altera ep. ad Colo- 
niensem archiepiscopum , bei du Chesne T. V. p. 272 sqg.; — 
und Balduini Imp. epistola,, ibid. p. 278 sqg.; mit denen bes 
ſonders der -Byzantiner- Niketas (Corp. hist. Byz. ed. Venet. 
T. XII.) und der Benetianer Andreas Dandulo zu verbinden find. — 
HAülfsfbtift: Andrea Morosini (aud Penedig F 1618) 
Vimprese et espedizioni di terra santa et l’acquisto fatto dell’ 
imperio di Constantinopoli dalla republica di Venetia dopo 
anno 1198 infino all’ anno 1205, Venetia 1627. 4. 
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Zahlung von 85000 kölniſchen Mark Silbers hinreichende 
Transportſchiffe fir 4500 Ritter mit ihren Pferden, 9000 Knap⸗ 
pen und 20000 Fußgänger auf neun Monate zu ftellen ver— 
forah. Diele Pilger waren indefjen unzufrieden mit dieſem 
DVertrage, welchen aud der. Papft mißbilligte. Der zum 
Hauptanführer gewählte Graf von Champagne farb (25. Mai 
1201) vor dem Auszuge, und nah vielfahen Berathungen 
und Anträgen an andere Fürſten ließ fich der Marfgraf Bo: 
nifaz von Montferrat, deffen Vater und beide Brüder im 
heiligen Lande eine fo bedeutende Rolle gefpielt hatten, be— 
wegen ſich mit dem Kreuze zu bezeichnen (Aug. oder Sept.), der 
Berfammlung der Ritter in Soiſſons und darauf dem Capis 
teltage der für die Kreuzfahrt vor allen eifrigen Eiftercienfer> 
Monde in Eiteaur (14. Sept.) beizuwohnen und den Ober: 
befehl zu ‚übernehmen. Auch in der Lombardei fammelten 
ſich nun beträchtliche Pilgerhaufen.. Der’ Graf von Flandern 
und ‚viele franzöfiihe Ritter »zogen: (Mat 1202) durch die 
Bourgogne über den Jura und den Berg Cenis nach Vene: 
dig, viele audere Pilger aber, vol Miftrauen gegen die 
fhlauen Venetianer, nahmen die Gefahren der Fahrt durdy 
dad adriatifhe Meer zum Vorwand und fhifften fih in Mar? 
feille ein, ja felbit aus Flandern fuhr eine: Flotte durch die 
Straße von Gibraltar geraden Wegs nad Syrien, Verge— 
bens harrten die -auf ‚der. venetianifchen Inſel St. Nikolaus 
gelagerten Ritter der Ankunft ihrer, dem Vertrage zuwider, 
aus anderen Häfen abgefegelten Mitftreiter, und fahen fich, 
trotz aller Aufopferungen, welche Bonifaz, Balduin und an- 
dere Führer, Geld und Koftbarfeiten hergebend und felbft 
Anleihen aufnehmend, brachten, außer Stand mehr ald 31000 
Marf des ausbedungenen Fuhrlohns zu bezahlen. Darauf 
gründete der alles für den Ruhm und Vortheil feiner. Vater: 
ſtadt wagende Doge den Plan die Kreuzritter für die Zwecke 
feiner Republif zu benutzen, ſchlug ihnen vor ſtatt der Zah— 
lung die damals zum ungarischen Königreihe gehörende Stadt 
Zora (Jadera) in Dalmatien für Venedig zu erobern und 
411.* 
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entfräftete ibren Widerfprud) dadurch, daß er felbft (6..Sept.), 
feined boben Alterd unerachtet, mit vielen edlen Venetianern 
dad Kreuz nahm. Bald darauf erjhienen Abgeordnete des 
byzantinifben Prinzen Alexius Angelud,, die Kreuzfahrer 
um Beiftand anflehend für ihn und feinen durd deſſen Bruder 
Alerius III. _— 1195) vom Throne geſtürzten und ges 
bleudeten Vater Iſaak. Zurückgewieſen von dem Papfte, 
batte der wertriebene Prinz fih an den römifhen König 
Philipp, den Gemahl feiner Schwefter Jrene, zu wenden 
beſchloſſen, auf der Reife nach Deutfchland aber Gefandte 
nad), Venedig. gejendet, melde bei dem Doge und den von 
diefer Unternehmung fi) große Vortheile verfprechenden frans 
zöſiſchen Pilgerfürften Gehör fanden, zum großen Verdruß 
der eben damaldı in beträchtliher Zabl in Venedig anlangen⸗ 
den deutfchen Wallfabrer, welche großentheild in die Heiz 
math zurück, nah Nom, oder nach Apulien zogen, um von 
da mit der, feit die Chriſten auf der fyrifhen Küfte herrſch⸗ 
ten, gewöhnlich zweimal in jedem Jahre Cum Oſtern, passagium 
vernale s. paschae, und um Johannitag, passagium aesti- 
vale: s. Johannis) abgehenden Pilgerflotte nad dem heiligen 
Lande zu fahren. Innocentius ſprach offen dur Briefe und 
Legaten feine Migbilligung des Angriffs auf Zara ſowohl, als 
der Einmifhung- in die griehifchen Angelegenheiten aus, vers 
mochte aber mit allen Drohungen gegen Venedig und gutem 
den Rittern ertheilten Rathe nicht die Unternehmung rüdganz 
gig zu mahen. Wohl trennte fih noch mander franzöſiſche 
Pilger von dem Heere, welches jogar der in feine Marks 
grafſchaft zurücfehrende Bonifaz auf einige Zeit verließ; aber 
gie Mehrzahl blieb den mit Venedig gefchloffenen Verträgen 
getren, lichtete auf einer ftolzen Flotte von 480 Schiffen, an 
deren Bord fich der Doge felbit befand, die Anfer (8. Det. 1202), 
züchtigte im Vorüberfahren Trieit und Muggia megen ihrer 
Seeräuberei, eroberte (13.Nov.) Zara, und raftete daſelbſt, 
von den nur auf Befeftigung ihrer Herrfchaft in Dalmatien 
bedachten Benetianern bewogen, bis zum Dfterfefte des näch— 
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ften Jahres (6. April 1203). Während des Winterd Grad 
(27. Nov. 1202] der Streit zwifhen gewinnfüchtigen Ve— 
netianern und den Aufſchub ihrer Fahrt ungern ertragenden 
Pilgern in blutigen Kampf aus; die Fürften aber ſchlichteten 
ſolchen Zwieſpalt, Bonifaz langte (Dec.) wieder. bei dem 
Heere an, andere im Stalien zurucgebliebene Pilger Famen 
nah, die an König Philipp und Prinz Alexius gefendeten 
Botjchafter Fehrten mit erwünfhter Antwort zurücd, und durch 
die eifrigen Bemühungen des Doge fam ein neuer Vertrag 
ge Stande, wodurd die Kreuzfahrer fih zur Wiedereinfegung 
ZIſaaks verpflihteten, Alexius dagegen zur Zahlung von 
200000 Marf Eilberd und der nahdrüdlichften Unterftügung 
zur Eroberung Aegyptens und Paläſtinas. Außer dem Mark: 
grafen von Montferrat und den Grafen von Flandern, Blois 
und St. Paul befhmworen nur acht franzöfifhe Baronen dies 
fen Vertrag, und die Stimmung unter dem Heere, von 
welhem abermals viele auf Land = und Seewegen fih trenn— 
ten, wurde täglich übler. Innocentius fprady über die Ve: 
netianer wegen der Eroberung von Zara den Bannflud aus, 
mit welhem die andern Pilger zu verfhonen ihn nur eine 
an ihn abgeordnete Gefandtfhaft derfelben bemog, und mahnte 
die Fürften, unter denen außer den Grafen Simon und 
Guido von Montfort und dem Abte Guido von Vaux 
de Sernay wenige ihm Gehör gaben, nochmals von dem Uns 
ternehmen auf Konftantinopel ab, Prinz Alerius fam (23. April 
1203) in Zara an, und die in Dyrrahium freundlich aufge— 
nommene, gegen 40000 Streiter an Bord führende Flotte legte 
fih bei Korfu vor Anfer, verweilte drei Wochen (bid 24. Mai) 
dafelbft, fuhr dann an den jonifchen Inſeln und den Küften 
des Peloponnes vorbei, hielt auf Eubda Kriegsrath, gelangte 
dur die Meerenge von Seſtos und Abydos zur Propontis, 
ftellte fih (23. Zun.) bei dem nur anderthalb Meilen von 
Konftantinopel gelegenen Klofter St. Stephans auf, ſegelte 
(24. Jun.) nad) Chalfedon und vor da (26. Jun.) nah Scu- 
tari, Bewunderungsvoll flaunten die Kreuzfahrer die Pracht 
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und die Bollwerfe der griehifchen Hauptftadt an, gewannen 
aber bald neuen Muth durh einen leihten bei Damatrys 
über Griechen erfochtenen Sieg und den Anblid der ſchlechten 
von dem Thronräuber zu feiner Vertheidigung getroffenen 
Anftalten. Der Abgeordnete Nikolaus Roffi, ein in 
Konftantinopel lebender Lombarde, wurde mit fchnöder Ant» 
wort entlaffen, der von dem durch früheren Aufenthalt mit 
des Landes Gelegenheit befannten Doge gegebene Rath 
zur Anlage von Vorrathshäuſern verworfen, Oalata (6. Zul.) 
erobert, die große Hafenfette gefprengt und Konftantinope 
umlagert, Bei dem eriten allgemeinen Sturm (17. en 
eroberten die Venetianer 25 Thürme und ſteckten einen Theil 
der Stadt in Brand; die Franzofen aber geriethen durch eis 
nen Ausfall der Griechen in barted Gedräng, aus welchem 
fie nur die ihre Eroberung aufgebenden und ihnen zu Hulfe 
eilenden Venetianer-befreiten. In der nädhftfolgenden Nacht 
entflob der feige Kaifer, mit feiner Tochter Frene und fos 
viel Geld und Koftbarfeiten, als er mit fortbringen Fonnte, 
feine Gemahlin Euphroſine und feine anderen Kinder zu— 
rüclaffend, zu den Barbaren an der Donau, deren Hülfe er 
zu erfaufen hoffte. Der blinde Iſaak wurde aus dem Kerfer 
geholt, empfieng im Palajte der Blachernen die neue Huldis 
gung feines Volfs, ließ das Pilgerheer fih (19. Zul.) in 
Pera lagern und veranftaltete ein prachtvolles Felt (1. Aug.) 
zur Krönung ded zum Mitregenten angenommenen Alexius IV. 
Bald aber erfannten die beiden Kaifer die Unmöglichkeit ſich 
die, felbft durch den Raub heiliger Gerätbfchaften ans den 
Kirchen, nicht aufzubringende Summe zur Bezahlung ihrer 
abendländifchen Helfer zu verfchaffen, leifteten Abſchlagszah— 
lungen, machten jih unter ihrem eigenen Volke immer vers 
haßter und fahen fi gensthigt, theils um ihrer eigenen 
Sicherheit. willen, theils um Zeit zur Erfüllung der einges 
gangenen Verbindlichfeiterm zu gewinnen, die Pilger zu dem 
Verfprehen bis nächften Frühling zu bleiben zu bereden. 
MarfgrafBonifaz mit einem Theile des abendländifchen Heeres, 
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begleitete den jungen Katfer auf einem fiegreichen Zuge ges 
gen den bis Adrianopel vorgedrungenen vertriebenen Ufurpas 
tor und zur Unterwerfung der nördlihen Provinzen. Wäh— 
rend dieſer Zeit aber ftürmten einige Flamänder, Piſaner 
und VBenetianer die (j. 1190) den mufelmannifchen Kauflen- 
ten in Konftantinopel eingeraumte Moſchee und legten, als 
Griehen und Moslemin fih gegen fie vereinigten, an vers 
fchiedenen Stellen der Stadt Feuer an, welches bei oft wech» 
felndem Winde da, wo ed eben gelöfht worden war, wieder 
ausbrehend, eine ganze Woche hindurh (Ende Sept. oder 
Anf. Det.) wüthete, felbit Häufer außerhalb der Ringmauern 
in Aſche legte, und fogar ein an der Meerenge vorbeifegeln- 
des Schiff dur von dem Sturmmwinde auf daffelbe getriebene 
glühbende Kohlen entzündete. Die furchtbarſte Erbitterung 
der Griechen gegen. die Lateiner war die Folge, fo dag felbft 
die feit langer Zeit in Konftantinopel angeftedelten, fonft 
gern gefebenen fränfifchen Handelsleute, man fagt 15000, fi 
zu dem Pilgerheere in Pera und Galata flüchten mußten. Der 

alte Sfaaf lebte indefjen im Umgang mit Mönchen und Wahrz- 
fagern, die ihn im thörigiten Aberglauben beftärften, und 
der ald Sieger in die Hauptftadt zurücgefehrte Alerius IV. 
zeigte ftolzen Ubbermuth, befuchte die Pilgerfürften, mit de— 
nen er früher höchſt vertraulich, ihre Sitte nahahmend, an 
ihren Spielen und Gelagen Antheil nehmend und dadurch 
die firenge byzantinifhe Hofjitte verlebend, gelebt hatte 
feltener in ihrem Lager, und hielt die verfprochenen Geld» 
zahlungen zurück. Die Eateiner, erbittert über ſolches Be— 
tragen, fendeten ſechs Ritter nah Konftantinopel, welche mit 
unerhörter Dreiftigfeit im Palafte der Blachernen dem ihrer 
Mahnung zur Erfüllung der eingegangenen Verfprechen Fein 
Gehör gebenden, wortbrühigen Kaifer den Frieden auffagten. 
Blutiger Krieg entſpann fih daraus. Die Kreuzfahrer zerz 
Hörten Gärten, Paläfte und Kirchen an der Propontis, und 
in Konſtantinopel felbft wetteiferten der abergläubifche Iſaak 
und der muthwillige Pöbel in Zertrimmerung merfwürdiger 
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Kunftwerfe des Alterthums, 3. B. des colofjalen Standbildes 
der Athene auf dem Marfte des Konftantin und ded falydos 
nifchen gegen einen Löwen fämpfenden Eberd, welchem ſchon 
Euphroſyne den Rüffel hatte abfchlagen laffen %. Ein Ber: 
fuh der Griechen die Flotte der Venetianer durch Brand 
zu zerftören (Naht auf 1. San. 1204) mißlang. Das Volk 
in der Hauptftadt wurde immer unrubiger, zumal feit Iſaak 
in eine tödtlihe Krankheit fiel, erregte, um das unheilbrin— 
gende Geſchlecht der Angelus gänzlich von dem Throne zu 
verdrängen, einen Aufitand (25. Jan. 1204) und befleidete, 
der Abmahnımgen der Senatoren, von denen ed bald diefen, 
bald jenen durch Bitten und Drohungen zur Annahme der 
Krone zu bewegen verſucht hatte, unerachtet, einen unbedeu— 
tenden Züngling, den widerftrebenden Nifolaus Kanabug, 
(27. Jan.) mit dem Purpur. Alexius knüpfte neue Unters 
bandlungen mit den Kreuzfahrern an, beleidigte dadurd die 
ihm bisher getreue, meiſt aus nordiſchen Fremdlingen beftes 
bende Wache der Beilträger, und wurde von feinem untreuen 
Botjhafter, dem Portoveftiarius Alexius Dufas, welder, 
doppelten Verrath übend, die an die Pilger zu bringenden 
Bedingungen dem Volke verrietb, in feinem Schlafzimmer 
überfallen, gefangen genommen, erſt durch Giftträufe zu 
tödten verfuht und dann (8. Febr.) erdrofelt. Iſaak war 
bereit3 während der erjten Unruhen geftorben, Nikolaus Ka— 
nabus wurde in den Kerfer geworfen, und Alexius Dufas, 
den man wegen feiner zufammengewachjenen Augenbraunen 
Murzupblus nannte, lieg fih zum Kaiſer ausrufen. Franz 
ofen und DVenetianer fchloffen einen neuen Vertrag und bar: 
gen jegt ihre Begierde nah Eroberung und Plünderung der 


*) Ueber die Zerftörung der Kunftwerfe in Konftantinopel durch 
die Lateiner ift zu vergleichen der Bericht des Niketas Chonigtes, 
am volljtändigften abgedrudt bei Wilken Bd. V. Beil. I.; — 
Ch. G. Heyne in Commentatt. soc. reg. scient. Gottingensis 
Voll.XI, class. hist. et philol. p.11 aqg. et Vol. XII. p.807 sqgq. 
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reihen Hauptftadt nicht länger, die Griechen fammelten ſich 
um ihren neuen durch Friegerifhes Talent ausgezeichneten Kats 
fer, und der furätbarfte Kampf begann. Die beiden erften 
Stürme der Lateiner (8. u. 9. April) wurden abgefchlagen, 
bei dem dritten Angriff aber (12. April) erftiegen die Feinde 
die Mauern und eroberten (13. April) die ganze, zum drit— 
tenmale den Flammen preißgegebene Stadt. Murzuphlus ent» 
floh in dem Getümmel, und der zu feinem Nachfolger gewählte 
Theodor Lasfaris, ver Scwiegerfohn von Alerius UL, 
ahmte dies Beifpiel nah. Wilde Gräuel verübten die ein— 
ziebenden Pilger in der von Flammen erbellten Stadt, ſchon— 
ten felbft der Kirchen nicht, zerſchlugen Kunitfhäge und Heiz 
ligthümer, raubten Reliquien, und ſchmückten Paläfte und 
Kirchen der Heimath, befonderd den Marftplag und das 
Rathhaus zu Venedig, mit der gewonnenen Beute aus. Der 
Geſchichtſchreiber Niketas, duch Murzuphlus des friiher von 
ibm verwalteten Kanzleramtes entfegt, traf, mit mehreren 
Flüchtlingen, in ärmlicher verftelender Kleidung enfrinnend, 
auf den ohne alle Zeichen feined heiligen Amtes entflohenen 
Patriarchen JſohanuesKamateros, und Hohn der eigenen, 
jet der Erniedrigung reicher und ftolzer Konftantinopolitaner 
fpottenden Landsleute verfolgte noch die Flüchtlinge. Inno— 
centius erflärte zwar im offenem Schreiben an das Heer feis 
nen Unmwillen über dad Gefchehene, erxtheilte jedod die Ab— 
folution, und freute fih der Unterwerfung Griechenlands 
unter feine Herrihaft. Dem früher geſchloſſenen Vertrage 
gemäß, wurden ſechs Wähler aus den Venetianern und gleiche 
Zahl aus den übrigen Pilgern auserlefen, welche (9. Mei) 
den Grafen Balduin von Flandern zum Kaifer erwählten. 
Auf ſolche Art wurde das bizarre lateinifhe Kaijer: 
tbum zu Konstantinopel erridhtet, deſſen Geſchichte zu 
erzählen wir fpater Gelegenheit finden werden. 

Dem heiligen Lande wurde aus Konjtantinopel nicht allein 
feine Hülfe zu Theil, wozu die mit Mübe auf dem eigenen 
Throne ſich behauptenden lateiniſchen Kaifer gar nicht fähig 
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waren, fondern ed erwuchs demſelben aus folder Zerfplittes 
rung der Kräfte ded Abendlandes doppelter Nachtheil; weil 
tbeild viele Pilger ed vorzogen fih in Griechenland anzufies 
deln, oder von den Venetianern auf die denfelben bei der 
Vertheilung des Reichs ald Leben zu Theil gewordenen Infeln 
gelodt wurden, ja felbit paläftinenfifhe Chriften dahin auds 
wanderten; theils Theodor Lasfaris ein griechiſches, 
den Lateinern feindliches Kaiſerthum in Nikäa gründete, 
Alexius, der Enfel von Andronifusll., ein Reich, deſſen 
fpätere Beberrfcher ſich gleihfalls Kaifer nannten, in Tras 
pezunt fliftete, und felbft in den europäifchen Provinzen 
andere Griehen ſich Fürſtenthümer und Herrfchaften anmaßten, 
namentlih Michael, ein uneheliher Abkömmling der Anger 
us, in Epirud und Netolien, und Leo Sgurus in Korinth 
und Nauplia. Nur die Venetianer lohnte reicher Gewinn 
für ihren Handel und für. ihre Herrfhaft auf griehifchen In— 
feln und Küften, wedte aber doppelien Neid der Genuefer 
und Pifaner, jo daß auch das widerftrebende Snterefje der 
italienifhen Geeftädte, von denen jede nur ihren eigenen 
Vortheil fuhte, der Kreuzfahrt nachtheilig werden mußte. 
Sultan Adel verdrängte unterdeffen in einem neuen Familien— 
friege (1198) feinen Neffen Aziz und deſſen neunjahrigen 
Sohn al Manfur (1200), weldhen die Fafihen wegen fei- 
ner Minderjährigfeit der Regierung unfähig erflärt batten, 
von dem ägpptifhen Throne, ſchwang fih zum Oberfultan 
auf, ließ (1205) auf die erfte Nahricht von den neuen Rü— 
ftungen der Abendländer Damasfus ftarf befeftigen und zwang 
die muhamedanifhe Geiftlichfeit Aegyptens zu Beiſteuern. 
Der über Marjeille in Syrien anlangenden Pilger waren 
fo wenige, dab Amalrich Bedenfen trug den Waffenſtillſtand 
aufzufündigen. Erbittert darüber zogen die Wallfahrer unter 
der Leitung des Grafen von Dampierre gen Antiodien, 
betraten, gegen die Warnung des ägyptiſchen Statthalter 
in Laodifaa, ohne Erlaubnig die Staaten ded Sultan von 
Haleb und wurden faft alle erfchlagen oder gefangen, Die 


u 


$. 5. Letzte Kreuzzüge. Die Rinder. 171 


Ankunft der Grafen von Montfort and Zara (1203) verans 
late den Wiederausbruch des Krieges gegen Adel felbft, doch 
ſtritt man nur in Fleinen Gefehten. Nach Amalric II, Tode 
(+ 1205) wurde Johann von Fbelin, der Halbbruder der 
Königin Elifabeth, zum Vormund des Thronerben Amals 
eich IL und nad deffen baldigem Tode (1206) zum einfts 
weiligen Reichsverweſer erwählt, und fendete man darauf 
Gefandte nah Franfreih, um fir Maria Jolantha, die 
Tochter Elifabetb3 und Konrads von Montferrat, einen 
Gemahl auszuwählen, wozu ihnen der franzöſiſche König den 
Grafen Johann von Brienne empfahl. Willig nahm 
diefer den Antrag an, erbat jih in Rom den päpitlichen Se— 
gen, landete (13. Sept. 1209) in Kaipha, wurde am fols 
genden Tage getraut und bald darauf zum König von Je— 
ruſalem gefrönt. Seine Anfunft ohne Heer fonnte die Lage 
der Dinge in Paläftina wenig beffern. Er war ein ohnmäch— 
tiger König, abhängig von dem Willen feiner zwiftigen Bas 
rone, weldhe Befehle ertheilen, nicht befolgen, Vortheile er— 
troßen, nicht erzwingen wollten. Noch immer langte die 
erwünfchte Hülfe niht an; denn die noch fortdauernden Kriege 
um die deutfhe Krone und der um die englifch-franzöfiichen 
Lehen hinderten auch jest nch in den drei Hauptitaaten des 
Abendlandes die allgemeine Theilnahme an des fernen Landes 
Schickſal, die italienifhen Freiftaaten fuchten meift nur Hans 
delsvortbeile, und die nordifchen Reiche waren zu weit ents 
legen. | 
Dennoch fah man gerade um diefe Zeit das auffallendefte 
Beifpiel der Kreuzzugs-Schwärmerei, den Kreuzzug der 
Kinder. Fanatifer, wohl größtentheild Mönche, verbreites 
ten die Anſicht ald könne das beilige Grab nur durch Uns 
mündige aus den Händen der Unglaubigen errettet werden. 
Zuerft in der Gegend von Paris, dann in den meiſten frans 
zöſiſchen Landfchaften und in einem Theile Deutfchlands ſam— 
melten fih Haufen von Kindern und ftedten, ungeachtet des 
anfänglihen Widerfpruch8 der Eltern und Wormünder, das 
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Volk mit ihrem Fanatismus an, ſo daß Männer und Wei— 
ber, darunter auch die Unmündigen um ihre wenige Habe 
und ihnen geſpendetes Almoſen betrügende Gauner, ſich ihr 
nen anſchloſſen. Ein ſolcher Haufe, gegen 7000 Männer, 
Weiber, Kuaben und Mädchen, fam unter Anführung eines 
deutfchen Knaben nad) Genua, andere zogen über die Alpen 
nad, fanden meift durh Mangel an allem Nöthigen und 
Ermattung von ungewobnten Befchwerden fhmahlihen Unter: 
gang, oder fuchten ein Unterfommen ald Dienftboten,, und 
wenige kehrten in die Heimarh zurück, wo man fie jpottend 
empfieng. An 39060 famen in Marfeille zufammen und erlangs 
ten von zwei Kaufleuten das Verfprechen unentgeldlicher Ueber— 
fahrt. Zwei Schiffe fcheiterten, die fünf anderen fleuerten 
nach der afrifanifhen Küfte, und Sclaverei war das Loos 
der an ihrem Bord befindlihen Unglücklichen. 

Auch dieſer Vorfall erfchwerte Sunocentius II. feine Ar— 
beiten für die heilige Sache, und felbft die große Lateranfy> 
node (Ci. $. 1. ©. 44.) verfehlte ihren eigentlihen Zweck. 
Allgemeine Verabredungen waren indefjen auf Ddiefer kirchli— 
hen Zufammenfunft getroffen, die alten Privilegien und Drds 
nungen erneuert und neue hinzugefügt worden. Kreuzprediger 
durchzogen alle Lande, ergriffen aber oft die verfehrteften Mittel 
zur Erreihung ihred Zwedes, indem fie, wie Robert von 
Krofon in Franfreih, zufrieden nur Kreuze ausgetheilt zu 
haben, Kranke, Gebredlihe, reife und Kinder damit be— 
zeichneten, oder fanden, wie Konrad von Marburg, wes 
nigen Eingang. Der folgende Papſt Honorius II. lieg 
nicht nac mit Bitten, Ermahnungen und Drohungen, fand 
allmählig einiges Gehör und brachte wiewohl langfam den 
fünften großen Kreuzzug zu Stande. Der König Ans 
dreas I. von Ungarn *) erklärte fich bereit zur Walfahrt, 
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) Befonderediuelle: Godofridi, monach.s. Pan- 
taleconis apud Coioniam, 'annales, bei Freier T. I. 
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brach (Aug. 1217). mit anfehnlihem Gefolge, zu welchem nod) 
viele Deutfche ſtießen, namentlid die Herzoge Leopold VII 
von Deftreih und Dtto von Meran, der Erzbifhof von 
Salzburg, die Biſchöfe von Bamberg, Zeiz, Utrecht und 
Münfter, mehrere Grafen u. a., nah Spalatro auf und 
gelangte glüclih über Kypros, wo König Hugo I. fih an 
ihn anfhlog, nah Affe. Der Sultan: hielt fih Fluglih in 
feinen Burgen, alle Unternehmungen der Chriften, ein vers 
beerender Streifzug Did zum Meere von Galiläa (Nov.) die 
Umlagerung der neuerdings angelegten, Akka höchſt gefährlis 
hen Burg Labor und ein Zug nach Sarepta (Dec.), waren 
fruchtlos und glihen mehr Raubzügen ald ordentlichen Kriege, 
und bald ftellte fid) die gewöhnliche Unordnung wieder ein, 
zumal feit der fyprifche König (Anf. 1218) geftorben. war 
und bald darauf der Franflihe Andreas das Heer verlafen 
hatte, viele Pilger-feinem Beifpiele folgten, andere fih in 
wüſtem Wohlleben in Akka gefielen, und faft blos Herzog 
Leopold und einige deutſche Biſchöfe, die Ankunft neuer 
Heerfhaaren erwartend, bei dem Könige von Serufalem blies 
ben und demfelben bet der Befeftigung von Cäfarea und der 
Herftellung einiger Burgen halfen. Faſt gleichzeitig mit Ans 
dreas hatten, Durch geglaubte Wunderzeichen aufgefordert, 
Niederdeutfche, befonders die Anwohner des Unterrhein, na= 
mentlih die Kölner, Bremer, Friefen, Holländer und Bras 
banter, mit denen fih Norweger verbanden, eine Flotte von 
300 Schiffen ausgerüftet, mit welcher fie nach Liſſabon fes 
gelten*). Hier bat jie König Alphons U. dringend um 
Hülfe gegen die Mauren. Die Kölner, Bremer und Friefen 
wollten von folhem Auffhub ihrer Serufalemsfahrt nichts 
wien und fuhren allein- voran, Die Holländer aber mit 


p. 885 8qggq., der Abſchnitt: 'tertia expeditio ab Andrea rege et 
aliis-prineipibus imperii‘ 1. 1. p. 884 sqg. 
*) BVergl. über diefe Fahrt: Godofridus monachus Li. 
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den Uebrigen blieben, halfen (21. Oct. 1217) Alcagar ers 
obern, überwinterten in Portugal, brachen erft im nächften 
Frühling nad erhaltenem ausdrudlihem Befehl des Papftes 
auf, wurden duch Stürme verfclagen und erreichten fpät 
und nur theilweife Die fyrifchen Hafen. Im Kriegdrathe 
- wurde nun ein allgemeiner Angriff auf die ftarf befeftigte, 
gleihfam den Schlüffel des Landes bildende, reiche ägyptifche 
Handelsftadt Damiette beſchloſſen ). Der päpftliche Cardinal- 
Legat Pelagius Galvani bewirfte vornehmlich dieſen 
Schluß, eine Verfügung der Lateranſynode vorfpiegelnd, doch 
wohl mehr den Vortbeil der italienifhen Handelsſtaaten als 
den des heiligen Landes berückſichtigend. Die, ganze in Sy— 
rien befindliche chriſtliche Kriegsmacht fegelte (nad) Himmel: 
fahrt, d. i. 26. Mai 1218) nad Aegypten ab und lagerte 
fih (1. Jun.) zwiſchen der Meeresfufte und dem Nil. Durch 
beharrlihe Ausdauer der riefen insbefondere und durch eine 
geſchickte Mafchine, weldhe der Scholafter Dliver von Köln 
angab, gelang, aller Gegenanftalten der Feinde und ihres 
griehifhen Feuers uneradhtet, (24—25. Aug.) die Eroberung 
des mitten im Nil gelegenen Thurmes, die Deffnung des 
Fluffes und das Abjchneiden der Zufuhr, wogegen die Bes 
lagerten dur) immer neue Lift fih Lebensmittel zu verſchaf— 
fen fuchten. Ein heftiger Sturmregen (30. Nov.) und. eine 
peftartige Krankheit fügten den Chriften viel Schaden‘ (zu; 
neue unter den Saracenen entitandene Verwirrungen erleichs 
terten indefjen ihre Fortfchritte. Der 75jährige Malek el 
Adel war (Dſchemmedi U. 615, d. i. — 1218) in Syrien 
geftorben. Der älteſte jeiner fechszehn Söhne Malef el 
Moattam Iſa cbei den Abendländern gewöhnlid Corrpdiz 
nus genannt, wahrſcheinlich durch Verſtümmelung feines Eh— 


*) Befondere Quelle: Oliverii scholastici (Theils 
nehmer des Zugs) historia Damiatina, in Eccardi corp. hist. m. 
aev, T. II. p. 1897 qq. 
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rentiteld Schar feddin), der in Damask anweſend war, bes 
mädjtigte fih der väterlihen Schäge und Kriegsvorräthe, und 
Fam in Aegypten an, ald eben fein Bruder Malek el Kamel 
"aus Furcht vor den Unruhen, welhe Ahmed, der Anführer 
der baffarenfifhen Kurden, gegen ihn erregte, [5. Febr. 1219 *)] 
aus Damiette entwichen war, Im erften Schreden der zu= 
rüdgebliebenen Aegyptier fetten die Chriften, denen ein Re— 
negat die Nachricht zurief, ungehindert über den Nil und 
fhloffen die Stadt von allen Seiten ein; dennoch vertheidig- 
ten fi) die Belagerten mit dem größten Muthe. Viele Pils 
ger, unter ihnen felbit Leopold von Oeſtreich verliefen das 
Heer. Audere neu anfommende aus Franfreih und Stalien 
erfegten den Verluft; aber der papftliche Legat gerieth, weil 
er überall den oberften Befehl über die nur durch die Kirche 
zufammengebrachte Kriegsmacht verlangte, mit dem Könige 
in Streit. Die Deutfhen und Franzofen ſchloſſen fih an 
diefen, die Staliener und die palaftinenfifche Geiitlichfeit an 
jenen an. ‘Kamel bot (im Zul. 9 für die Aufhebung der Bes 
lagerung die Zurudgabe von Serufalem und aller anderen 
Eroberungen feines Oheim, nur mit Ausnahme von Kraf 
und Schaubef, die Auslieferung des heiligen Kreuzes, die 
Befreiung aller Gefangenen und felbft Geld zur Herftellung 
der wenige Monate zuvor von feinem Bruder zerftörten Bes 
feftigungen Jeruſalems. Der König fand die Bedingungen 
böchft annehmbar, der Legat meinte, alles oder nichts und 
bebartte auf der Fortfegung der Belagerung, -und feine Meis 
nung fiegte. Die Stadt war dur Hunger und Peſt fhon 
auf das Aeußerfte gebraht, Entſatz derfelben unter den da- 
maligen Verhältniffen der Sultane nicht zu erwarten, die 
Ehriften erftiegen (5. Nov.) die Mauern derfelben und fol: 
len nicht 100 völlig gefunde in ihr gefunden haben. Auch 
Zanais ergab ſich ihnen darauf. Kaum hatte man in Damiette 





*) Oliverius cap. 12. ‚‚nocte S. Agathae.* 
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die mit Leichen bededten Straßen gereinigt, die Kirchen wieder 
eingeweibt und die vorgefundene unermeßliche Beute getheilt, 
ald der Legat ſich weigerte ‚dem Könige die Stadt zu übers 
laffen, und dieſer die erfte Gelegenheit ergriff nach Syrien » 
zurüczufehren, um die zu evwartenden Angriffe Moattams 
abzuwehren, und einen vergeblichen Verſuch zu machen, ſich 
zum Erbem feined Schwiegervaterd (des Vaters feiner zweis 
ten Gemahlin, welche er aus Verdacht, fie babe ihre Gtief- 
tochter Johant ha vergiften wollen, mit Schlägen zu Tode 
gemißhandelt haben fol), Leo II. von Armenien, aufzumwerfen, 
Kamel fammelte indeffen ein Heer und bezog ein verſchanztes 
Lager oberhalb Damiette,, da. wo der bei Ddiefer Stadt 
mündende phatmitifche Arm des Nil und der Kanal Alamon 
ſich foheiden, woraus die Stadt Manſurah entftandem iſt. 
Diele Pilger zerftreuten fih nah und nah, und die nen Ale 
fommenden weigerten fich unter den Befehlen des Legaten zu. 
fteeiten, bis König Johann wieder ankam und. fih gegen 
feine eigne Ueberzeugung durch den (Mai 1221) von dem 
Kaifer Friedrich II. voraudgeichieten Herzog Ludwig,von 
Baiern beftimmen lieg die ganze Chriftenmacht Zul) gegen 
Manfurah zu führen. Die Moslemin, welche unterdefen in 
Paläftina nicht müßig gewefen waren, die Oberhand zur See 
gewonnen und Kypros ungeftraft ausgeplundert hatten, vor— 
nehmlich die Brüder und Verwandten Kameld, bei der ges 
meinfamen: Gefahr ihren Zwiſt vergeffend, ſtrömten herbei, 
verhinderten die Chriften an dem Bau einer Brüde uber den 
zweiten Rilarm, ſchloſſen fie zwifchen den beiden Armen des 
Stromes ein, durhftahen die Dämme, überſchwemmten das 
duch Das Land und zwangen den Feind den freien Rückzug 
(30, Aug.) mit der Räumung von Damiette, zu erfaufen, 
Ale Schuld an dem mißlungenen Unternehmen follte Kais 
fer Friedrich IL. tragen. Er hatte ſchon bei feiner Königs— 
Frönung in Aachen (25. Jul. 1215) das Gelübde einer Kreuzs 
fahrt abgelegt, deſſen Erfüllung zu verfchieben ihm die Papfte 
gern verftatteten, bis fie ihn auf. dem deutſchen Ihrone 





$, 5. Lebte Kreuzzüge, Friedrich II. 177 


befeftigt mußten, um fo mehr für die Zukunft von ihm ers 
wartend, da er zugleich König beider Sicilien war. Als er 
die Kaiferfrönung in Nom. erlangte (22. Nov. 1220), bezeich 
nete ihn der Cardinalbifhof Hugolin von Dftia (nachher 
Papſt GregorIX.) auf das neue mit dem Kreuze und nahm 
ibm das Verfprechen ab im Auguſt des nächften Jahres unter 
Segel zu geben. Das Königreih Sicilien war indeſſen vol 
innerer Unruhen und litt an folhen Gebrehen der Verfaſſung, 
daß Friedrich), mit Befferung des Zuftandes feines eigenen 
Reiches befchäftigt, feinem Gelübde Genüge geleiftet zu haben 
glaubte, wenn er 40, oder nach anderen gar 90 Galceren 
unter den Befehlen feines Kanzler Walter von Palear 
und ded Grafen Heinrih von Malta nach Aegypten ab: 
fendete,. Die Hülfe Fam entweder zu ſpät, oder die Flotte 
wurde durch Die Saracenen verhindert in den Nil einzulau— 
fen. Als nun die Kunde des Verluftes von Damiette er: 
ſcholl, drohte. Honorius II. ; Friedrich hingegen, wenn glei 
ernſtlich entſchloſſen den Schauplag im beiligen Sande zu bes 
tretem, doch feinedwegs gefinnt fein Reich dariiber zu ver: 
uachläfjigen,, und in gewandter Politif dem einfeitig ein Ziel 
verfolgenden Papſte weit überlegen, beflagte in Briefen die 
Noth der Chriſten im Drient, fihilderte feines eigenen Rei— 
bed Verwickelungen, verſprach alles nur Mögliche fobald er 
freie Hände habe zu vollführen und bewog den Papft zu 
einer perfönlichen Unterredung (April 1222) zu Deroli. Hier 
beſchloß man alle Fürften und Prälaten, beſonders die Vor: 
ſteher des heiligen Landes zu einer (Nov.) in Verona zu 
baltenden Zuſammenkunft einzuladen, um gemeinjchaftlic über 
die zu nehmenden nachdrücklichſten Maaßregeln zu berathjchlas 
gen. Als die Zeit der Zuſammenkunft herannahte, war der 
Papſt krank, der Kaiſer anderwärts beſchäftigt, und viele 
der Berufenen hatten noch nicht anlangen können. Nach der 
Ankunft des Königs und des Patriarchen von Jeruſalem mit 
den Großmeiſtern der geiſtlichen Ritterorden pflogen Kaiſer 


und Papſt (März 1223) Rath mit denſelben in Fioreutino, 
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ftellte Friedrich nochmals die Lage Siciliend vor, erbielt 
abermaligen zweijährigen Aufſchub (bis Johannitag 1225), 
verfprac eidlih dann auszuziehen und verlobte fih mit Jo— 
lantba, der Tochter des König Johann und Erbin von Ger 
ruſalem. Während er nun raftlos für fein ſicilianiſches Reich 
beforgt, dabei zwar die Nüftungen zur Kreuzfahrt emfig ber 
trieb, doch durch Eingriffe in anerkannt papftlihe Rechte zu 
gerechten Befhmwerden Anlag gab, durchreifte fein Fünftiger 
Schwiegervater Franfreih, England, Spanien und Deutſch⸗ 
land, wurde überall mit der dem Könige des allerheiligften 
Reihe gebührenden Hochachtung aufgenommen, fand aber nirz 
gends thätige Unterfügung und kehrte mit Vertröftungen auf 
beffere Zeiten zurück. Der Kaifer meldete dem Papft, 100 Gar 
leeren lägen fegelfertig in feinen Häfen, fügte die von Jo— 
hann erhaltenen Nahrichten hinzu und bat um Gendung papft- 
licher Abgeordneten in alle chriftlihen Lande. Honorius er= 
füllte die Bitte; aber fomwohl feine Emiffarien, ald der mit 
faiferlihen Vollmahten nad) Deutfchland gehende Großmeifter 
ded Deutſch-Ordens, Hermann von Salza, fließen auf 
unüberwindlihe Schwierigfeiten. Der Papft lieg fih über— 
zeugen, daß ein Auszug zu der feftgefegten Frift erfolge 
108 fein werde, bewilligte im Vertrage zu Gt. Germano 
(Sul. 1225) einen neuen zweijährigen Auffhub (bis Aug. 
1227), und der Kaifer leiftete beftimmtere und größere Vers 
fprehungen, fih im Falle der Wortbrüdigfeit der ihn ohne 
Weiteres treffenden Strafe des Banned unterwerfend. Fries 
drih vollzog (Nov. 1225) feine Vermählung mit Zolantba, 
nahm den Titel König von Serufalem an, worauf er jeßf 
allein Anfprüche zu haben nah den Begriffen damaliger Zeit 
und den Gefeßen des allerbeiligiten Reichs mit Recht glaus 
ben durfte, und entzweite fich dadurch mit feinem, mindeſtens 
insgeheim vom Papſte unterflügten Schwiegervater. Geine 
fhen lange obmwaltenden Streitigfeiten mit den Iombardifchen 
Republifen drohten in offenen Krieg auszubrechen und führ— 
ten neue Mifhelligfeiten mit dem Bapite herbei; doch Hono 
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rind vermittelte (5. San. 1227) einen Vergleih und, fo 
lange diefer jede andere Sorge der für das heilige Land nach— 
ſetzende Papſt lebte, dauerten die Verhandlungen über den 
endlihen Auszug des Kaiferd unmmterbrodhen fort. Gregos 
rius IX. nahm aber fogleidy eine drohende Sprache an und 
feßte der einem großen Theile Europens längſt verdächtig ges 
wordenen ſicilianiſchen Politik unerfhütterlihe Feſtigkeit ent— 
gegen. Noch vor Ablauf der Friſt kam (Jul. 1227) eine 
Menge Kreuzfahrer von verſchiedenen Nationen, aus Eng—⸗ 
land, fagt man, über 60000, aus Deutſchland befonders der 
Landgraf Ludwig IV. von Thüringen u. v. a., in Apulien 
zufammen und lag die zur Ueberfahrt derfelben beftimmte 
fieilianifhe Flotte vollig ausgerüftet auf der Nhede vor 
Brindifl. Die ungewohnte Sommerhige erzeugte unter ‚den 
Pilgern verheerende Krankheiten, deren Opfer unter anderen 
der junge Landgraf von Thüringen (7.11. Sept.) wurde. Der 
Kaifer, welcher ſchon vor Zahresfrift Verſtärkungen nach Syrien ı 
gefendet hatte, ſorgte väterlich für die Walfahrer, lieg eine 
ftarfe Abtheilung derfelben fich -einfchiffen und folgte felbit 
bald nach, erfranfte aber nach dreitägiger Fahrt und Fehrte 
um nach den Bädern von Puzzoli. Die Friſt war verfiris 
hen, Gregor ſprach (29. Sept.) den angedrohten Bannfluch 
aus und wiederbolte denfelben dreimal (11. Nov. u, 25. Dec. 
1227 u. 24. Mär; 1228) ohne auf die Vertheidigung des 
Verurtheilten zu achten, deffen bisberiges Betragen und häu— 
figer Verkehr mit Saracenen, bei denen er damals in höhe: 
rer Achtung als bei feinen Glaubensgenofen fand, und aus 
denen er feine beften Krieger und vertrauteften Diener wählte, 
allerdings in zweideutigem Fichte erjcheinen mußte. Verge— 
bens profeftirte der Gebannte gegen folhes Verfahren und 
verlangte die Aufhebung des Fluchs, feßte indeſſen um fo 
| eifriger feine Rüſtungen fort, gieng, auch Durch den Tod ſei— 
| ner Gemahlin nicht abgehalten, unter Segel (11. Aug. 1228) 
| und landete (8. Sept.) nah glücklicher Fahrt über Kypros 
| in Affe, Wiewohl er nur geringe Macht mitgebracht batte, 
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auf den Beiſtand der paläftinenfifhen Chriſten wenig. und- auf 
Derftärfungen aus dem Abendlande, wo der Papſt ſelbſt die 
Abfahrt der Kreuzfahrer zu verhindern ftrebte, gar nicht rech— 
nen fonnte, berechtigten ihn dennod feine Verhältniſſe zu 
den Moslemin und eine neue Ihronveränderung in dem 
Ejubiden-Reihe zu den größten Hoffnungen, Unter den. drei 
Söhnen Adel, welche fih in das wäterlihe Reich getheilt 
hatten und ihre Verwandten in anderen Städten ald abhän- 
gige Emird behandelten, Moattam in Damasf, Kamel 
in Aegypten und Afhraf in Moful, war Streit um die 
Würde des Oberfultan entftanden. Kamel verlangte diejelbe 
als Beherrfher von Aegypten, nöthigte im Bunde mit Afchraf 
Moattam zum Nachgeben und entzweite fih dadurch Derges 
ftalt mit ihm, daß derfelbe mit dem mächtigen Sultan der 
Chowaresmier Dfhelaleddin Manfberni fih vers 
band. Zu gleicher Zeit bedrängten die, wie wir fpäter ers 
zählen werden, von ihren Dfhingis Chan Damudfdin 
zur Welteroberung berufenen Mongolen alle muſelmänni— 
fhen Staaten Aſiens, waren ſchon bi8 ind Gebiet von Da— 
mask vorgedrungen, und gerade ihr Rückzug verfchaffte Manf- 
bernt feine furhtbare Macht. Zn folher Roth hatte Kamel 
felbit den Kaiſer des Nbendlandes nad) Syrien berufen. Bor 
Kriedrihs Landung war Moattam (Dſchulkade 624, d. i. — 
1127) geſtorben und hatte einen minderjährigen Sohn, Ma— 
lief el Rafr David, unter der Aufſicht des Mameluken 
und Emir Azeddin Zbef, hinterlaffen. Ohne auf, die 
Erhanfprühe des Kuaben zu achten, theilten die beiden 
Odeime dad demfelben gehörende Gebiet unter ſich, derge— 
flalt daß Kamel das zunahft an Aegypten gränzende Palas 
ſtina erhielt, und boten ihrem Neffen ungenügende Entſchä— 
Bigung an, Die Heere der Moslemin ftanden deßhalb gegen 
einauber im Felde, ald die Kreuzfahrer-Flotte anlangte, 
Sriediih fand anfangs bei den Klerifern und Layen des pas 
lͤſtinenſiſchen Reichs die ehrerbietisfte Aufnahme; fobald er 
aber, wie er ſchon auf Kypros gethan hafte, zeigte, daß er nicht, 
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gleih den bisher zur Königswürde berufenen Grafen Befehle zu 
Empfangen und gemeinfame Beſchlüſſe mit Mühe durch zufegen, 
fondern Ordnung in das wirre Treiben au bringen und mit 
je ir Anfehn tiber die Bafallen zu’ gebieten gefommen 
ſei⸗ Lerkaltete die Freundſchaft, und als die Nachricht von 
dem erneuerten Bannfluche anlangte und zwei Franciskaner 
das päpftlihe Verbot an alle Chriſten dem von der Kirche 
Verfluchten zu geborchen und die Ernennung anderer Führer 
verkündigten, blieben nur die mitgebrachten Krieger, die 
Dentfhen, die Genuefer und Wifaner dem Kaifer getreu, 
alle Andere mieden die Gemeinschaft mit dem Gebanuten, 
und die Templer inöbefondere zeigten ſchon jet feindfelige 
Gefimungen. Nur dadurch, daß er die Befehle nicht in feis 
nem, ſondern in Gottes und der Chriftenheit Namen ergeben 
ließ, bewog Friedrih Alle ibm (15. Nov.) nad Joppe zu 
folgen und ſich dafeibft zu verſchanzen. Eine Tagereife weit 
nach Südoften entfernt, bei Gazjara, ſtand dad Heer Ka⸗ 
meld, ımd in gleiher Entfernung nach Nordoft bei Nea— 
polis, waren Davids GStreiter gelagert. Gleich bei feiner 
Landung hatte der Kaijer den Sultan Kamel durd Geſandten 
freundlich begrüßen laffen und Ehrengeſchenke mit demfelben 
gewechfelt. Unterhandlungen wurden während der drohenden 
Stellung der Heere angefnüpft. Kamel mußte beforgen, vie 
Franfen möchten einen Vertrag mit David abſchließen, und 
Friedrich erfuhr, päpſtliche Truppen unter feines Schwieger— 
vaterd Anführung feien in feine ficilianifhen Staaten einge: 
brochen, bätten bereits St. Germano erobert und zögen ges 
gen Kapua. Beiden Fürſten lag viel an ſchneller Beendigung 
der Unterhandlungen, und wiewohl Kamel’ von’ den Ereignifz 
fen in Europa nicht ununterrihtet war, ja dem Kaiſer die 
erſte Nahriht davon mitgetheilt haben fol, fand er doch deu 
Abſchluß eines Waffenſtillſtandes auf zebr’Sahre den gegetts 
wärtigen Verhäftniffen samt angemeijeniten, Den chriſtlichen 
Shhriftitellern zufolge wurde Serufalem und deſſen ganzes Ges 
bier, wie e& vor Saladins Zeiten beſtanden hatte, mit Aus— 
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nahme einiger wenigen Burgen an die Franken zurücgegeben, 
mit der Erlaubniß die alten zerftörten Veften berzuftellen und 


dem Verfprehen der Moslemin feine neuen Befeftigungen 


anzulegen; dagegen den Moslemin die Wohnung außerhalb Je— 
tufalem, als unbewaffneten Pilgern der ungeftörte Beſuch 
ded Tempel Salomond und die Erhaltung der. erbauten Mos 
fheen verfproden. Abulfeda, fonft mit diefen Nachrichten 
übereinftimmend, fagt nur die Städte an der Strafe von 
der phönififchen Küfte bis nach Serufalem feien den Franfen 


eingeräumt worden, und zwar, ohne Befeftigungsreht. Der, 


Patriarch Gerold. von Zerufalem verfcaffte ſich fogleih eine 
Abſchrift dieſes Vertrags, lieg diefelbe aus dem Arabiſchen 
überfegen, , fendete fie an den Papft und beſchwerte fi 
in einem offenen Briefe an alle rechtgläubige Chriften über 
folhen Verrath an der heiligen Sade. Unter den Mioslemin 
freuten fi) die gemäßigt Denfenden des hergeftellten Frie— 
dens, und nur Glaubenseiferer ſchütteten über Kamel diefels 


ben Vorwürfe aus, welche Friedrih von den papiſtiſchen 


Ehriften hören mußte, Feierlich zog der Kaifer in die heilige 
Stadt ein und ſetzte fih, da fein Priefter fi dazu verfte- 
ben wollte, ſelbſt (18. Marz 1229) die Krone von Jeruſa— 
lem auf. Der Patriarch war der Einladung mit einzuziehen 
nicht gefolgt, lieg vielmehr am Tage nah der Krönung die 
Kirche des heiligen Grabed und alle heiligen Derter mit dem 
Interdict belegen und, fuhte duch ein Schreiben. an den 
Papſt fein Verfahren zu rechtfertigen. Die Templer verries 
then foger dem Sultan, Friedrich. wolle mit geringem Ges 
folge nach dem Jordan pilgern, wobei ed leicht fein werde 
ihn gefangen zu.nehmen; Kamel aber fendete den werrätheriz 
fhen Brief an den Kaifer und befeftigte dadurch die frühere 
Freundſchaft. Im Unwillen über die Entartung der Pullanen 
verließ Friedrich Zerufalem, nachdem er für die Herftellung der 
Feſtungswerke Sorge getragen hatte, ſchiffte fih [3. Mai*)] 
30%) Mattharls Paris (Tiguri 1606.) pag.351. „in die inventio- 
nis s. erucis.“ Don Raumer giebt 17. Mat an. 


— 
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ein, und fuhr über Kypros nah Brindifi. Wie er dars 
auf feinen Streit mit dem Papſte audgefochten und die Loss 
fprehung von dem Banne erlangt babe, iſt fhon früher (ſ. 
$.. 1. ©. 45.) angedeutet worden. 

Der Krieg in der Lombardei und fein zweiter Kampf ges 
gen die Hierarchie machten ed dem Kaifer unmöglich fein pa— 
läftinenfifches Königreich, für welches er eifrige Sorge zu 
tragen nie unterlieg, felbft zu beſchützen. Gleich nah feinem 
Abzuge brach Partheiung unter den Großen aus.  Alifia, 
die zweite Tochter von Elifabeth), Witwe des König Hugol. 
(i 1218) von Kyprod, verlangte. die Krone vom Gerufalem 
für ihren Sohn Heinrich, und fand Unterftüugung bei der 
mächtigen Samilie der Grafen von Zbelin Die Mehr: 
zabl der Baronen bat Friedrich feinen und Zolanthend Sohn 
Konrad, dem eigentlihen Erben des Reichs, binnen Jah— 
resfriſt herüberzufenden. Der Kaifer verfprah ihnen feine 
Obliegenheiten gegen das heilige Land redlich zu erfüllen, fens 
dete 300 Gewappnete, 200 Bogenfhüben und eben fo, viele 
Reiter auf 28 Schiffen ab, und lieg den Marfhall Richard, 
ald feinen Stellvertreter in Zerufalem, mit 15 anderen Fahr: 
zeugen folgen. Gleich nad feiner Ankunft verlangte Richard 
die Entfernung Johanns von Ibelin und umlagerte deffen 
Burg in Berytus. Die in Affe verfammelten NReichsftände 
widerfprachen folder eigenmächtigen Entjegung eines Vaſal⸗ 
len ohne Spruch des Lehnshofes, und ald der Marjchall dens 
nody die Belagerung von Berytus fortfeßte, vereinigten fi 
die unzufriedenen Barone in die Geſellſchaft des heili— 
gen Zafob (nah Anderen des heiligen Adrian), umd 
begann offener Krieg zwifhen beiden Partheien, Der Graf 
von Zbelin landete mit dem kypriſchen König und deſſen 
Mannfchaft und befegte im Einverftändnig mit den Einwohnern 
und durch Hülfe der Genuefer Akka. Nihard aber bradte 
ihm ‚eine Niederlage, bei, ſetzte nah Kypros über und ers 
oberte faft Die ganze Jufel, wurde: jedoch bald nachher in ei— 
ner bergigten Gegend gefchlagen und nah Tyrus zu fliehen 
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genöthigt. Man brachte (1230) den Streit an den jebt mit 
dein Kaiſer verſöhnten Papft, welcher die mit Kamel gefhlofs 
fenen Verträge beſtätigend, "einen zweideutigen Frieden der 
fireitenden Partheien vermittelte, zu neuer Kreuzfahrt aufs 
forderte, Geldbeiträge einfammelte, den Syrer Gabras, 
ald Glaubensboten an den durch die Mongolen bedrängten 
und neuerdings mit Friedrich befreundeten Sultan Kai Kos 
bad von Ikonium abordnete (1235) und fih der Sache des 
beiligen Landes mit allem Ernft anzunehmen. fhien, bis er 
in Italien felbft durch anderweitige, ihm näher liegende 
Zwede volle VBefhäftigung fand. Die Partheiung ir Palds 
flina dauerte fort, jeder Präalat und Baron handelte’ nach eis 
genem Belieben, und befonderd Templer und Johanniter ents 
gweiten fih mit einander, Nicht geringerer Streit 'waltete 
unter den Moslemin ob. Nach dem Tode Davids: von Has 
leb (3 1236), Aſchrafs von Damasf -(F Sept. 1237) und 
Kameld von Aegypten CH März; 1238), verdrängte der jüns 
gere Sohn des Iektern, Malek el Saleh, den älteren 
Bruder, Malef el Adel Abubekr, nah anderthalbjähriger 
Regierung von dem ägpptifhen Throne, umgab ſich mit 
Mameluden [d. i. Gefangene, Sclaven der Mongolen, 
welche er in großen Haufen in Sold nahm und an dem Meere 
(Bahr) anfiedelte,] und lebte in Feindfchaft mit feinem Oheim 
Malef el Saleh Ismael, dem damaligen Gebieter von 
Damask, welcher durch Vermählung mit der noch in Haleb 
herrſchenden Tochter Adels, Daifa Chatun, und durch 
Verträge mit den Chriſten ſich zu befeſtigen fuchte, 
Unter ſolchen Verhältniſſen nahmen Thibaut V. (Theo⸗ 
bald) König von Navarra und Graf von Champagne, Die 
Grafen von Bretagne, Neverd, Bar, Montfort u. a. m. 
(Ag. 1239) das Kreuz, brachen, trotz des ausdrüdlichen 
päpftlichen Gegenbefehld und der Warninıgen Friedrichs vor- 
vereinzelten Unternehmungen , nah Syrien auf, zogen in uns 
geordneten Haufen von Joppe nad) Askalon, wurden’ hier ' 
(13. Nov.) von den Saracenen überfallen und theild erſchla— 
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‚gen, theils gefangen genommen, Jeruſalem mit Ausnahme 
"er von kaiſerlichen Soldnern tapfer vertheidigten Burg Da: 
bids fiel wieder in die Hände der Ungläubigen. Aliſia er— 
neuerte ihre Anfpruche, vermählte fih mit dem Grafen Rırs 
dotph von Sotjfond und erlangte "won den Baronen die 
Anerkennung deſſelben als Reichsverweſer für Konrad, ſah 
ſich aber bald von dem die Nichtigkeit ſeiner Beſtrebungen 
anerkennenden Gemahle verlaſſen. Da erſchien (1240) der 
engliſche Prinz, Graf Richard von Cornwall, mit gro— 
Hßen Geldſummen und zahlreichen Streitern im heiligen Lande, 
bewog den Sultan zur Zurückgabe von Gerufalem und der 
am Pilgerwege liegenden Städte, Defreite die meiften chrifte 
lichen Gefangenen, befeftigte Asfalen und übergab es den 
Bevollmächtigten des Kaifers, welche gleich nach feinem Ab— 
zuge duch Balian vom Zbelin und Philipp von 
Montfort wieder daraus vertrieben wurden, 

Die Ueberrefte der "Söldner-Schaaren, ‘welche der Chowa— 
resmier Mankberni zufammengebracht hatte, durchftreiften indef- 
fen nad) ihres Sultan CF 1231) Tode auf eigene Hand Aften. 
Daifa Ehatun brachte ihnen eine Niederlage bei, der ägypti— 
fhe Sultan aber nahm fie gegen Chriften und Damasfener 
in Sold. Verheerend drangen diefe wilden Schaaren big 
nach Zerufalem vor, eroberten (17. Sept.) die Stadt, plün— 
derten die Auferſtehungs-Kirche, zerftörten das heilige Grab 
und warfen die Gebeine der bei demfelben beerdigten Könige 
ind Feuer, Ehriften und Moslemin unter Isſsmael son Da: 
mask und Ibrahim von Emeffa vereinigten fich gegen Die 
Räuber, erlitten aber (18. Det, 1244) bei Gaza eine blutige 
Niederlage. Saleh vertrieb darauf feinen Oheim aus Das 
mask und nahm feinen Gi daſelbſt. Die Chowaresmier 
verheerten das heilige Land auf das Neue. 

Gerade um dieſe Zeit erfvanfte ver als  unmündiges 
Kind zur Regierung gefommene, von der frommen Mut— 
ter Blanfa von  Gaftilien, unter Leitung eines Garde 
nald erzogene franzöſiſche König Ludwig IK. der Hei: 
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lige *%), verlangte in einem, Fieberparoxysmus dad Kreuz . 
und lieg ach erlangter Geneſung auch durch die dringendten 
Bitten der Seinigen fih nicht in Dem gefaßten Entſchluſſe 
wanfend machen. Junocentius IV., gerade damals mit 
der Veranftaltung, feiner großen Synode in Lyon (fs 6. 1. 
©. 47.) befhäftigt, hörte mit Freuden das Gelübde des 
Königs und ordnete Legaten ab, um unter Klerifern und 
Layen Theilnehmer des Zugs zu werben. Ludwigs. drei, ibm 
febr unahnlihe Brüder, Robert von Artois, Alphons 
von Poitierd und Karl von Aujou (der nachherige Kö— 
nig Siciliens ſ. $. 1..©. 48,), und viele, franzöfifche Rit— 
ter nahmen daß Kreuz, und durch Ueberredung, Liſt und Ges 
walt wußte fi Der König zahlreiche Gefährten. zu verfchafe 
fen, fegelte, nachdem ser fih (12. Sun. 1248) mit, dem 
Papite in Lyon befproden hatte, aud dem Hafen von Aigues 
Mortes (27. Aug.) ab (ſechſter großer Kreuzzug) und 
landete (28. Sept.) auf Kyprod, wo er überwinterte und 
eine Bekehrung zum Chriſtenthum heuchelnde Gefandtfchaft des 
mongolifhen Unterhan Erkalthai empfieng und erwiederte, 
Sultan Saleh wurde vergebend von den Chalifen in Bagdad 
und dem Kaifer ded Abendlandes zur Verfühnung mit feinen 
Derwandten ermahnt, legte eine Beſatzung Fenanitiiher Ara— 
ber in Damiette, und vertraute dem feigen, ‚oder ungeſchick⸗ 


YPBeſondere Quelle: Jean Sire deJoinville (+ nah 
1305) histoire et chronique de St. Louis, ed. pr. a Poitiers 1547. 
4., ed. opt. par Charles du Fresne, a Paris 1688. F., ed nor. 
unter dem Titel: Hist. de St. Louis par J. S. de Joinnville, 
les annales de son regne par Guilleume de Nangis, sa vie 
ct sesmiracles parle confesseur dela reineMarguerite, 
le tout publie d’apres les mscpts. de la Dibl. du roy. eie. (par 
M. M. Melot, Sallier et J. Capperonnier) à Paris 1761. F., und 
in Collection universelle des memoires ete., a Londres 1785. 
suivv. 8 T. I. et II., deutfh in Schiller Sammlung der Mes 
moirs Abthlg. I. Bd. 4. 
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ten Fahr ed Din Ben Schaich die Anführung feiner 
Mamelucken. Ludwig befhloß Aegypten anzugreifen und lief 
(Freitags vor Pfingiten, d. 21. Mai 1249) mit 1500, nad) 
Anderen gar 1800 italienifchen Fahrzeugen, begleitet von dem 
fuprifhen Könige Heinrich I., aus dem Hafen von Limoſſa 
aus. Sturm und Ungefchie der Seeleute trennten die Flotte, 
fo daß von 2800 Ritter nur 700. mit dem Könige (27. Mat) 
in Aegypten landeten, die übrigen erft nah und nach anlang- 
ten. Das am Geftade gelagerte Mamelucken-Heer ſchreckte 
wohl die Chriften durch den Anblick feiner. glänzenden Wafr 
fen und das Getöfe feiner Hörner und Beden, widerſetzte 
ſich aber ihrer Landung nur ſchwach, zog von. einem. Ufer, des 
Mil auf das andere, räumte (20. Safer 647, d. i. 3. Zum. 
1249) Damiette und. überlieg den erftaunten Franzofen die 
Stadt mit allen ihren Reichthümern. Dreimal hatte, die Be- 
fagung vergebens an den krank darnieder liegenden Gultan 
Taubenbotfhart gefendet. Im Zorn lieg fih jest Saleh nad) 
Manfurah bringen «8. Zul.) und beitrafte die Feigheit feines 
Heeres mit furchtbarer Grauſamkeit, Abulfeda fagt, mit Er: 
drofjelung aller in Damiette gelagert gewefenen fenanitifchen 
Araber. Die Franzofen zögerten, theild wegen der von ih— 
nen zu früh erwarteten Nilüberſchwemmung, theild um erſt 
die Derftärfungen an fih zu ziehen, welche Alpbond von 
Poitiers herbeiführte,, Sobald diefe (Ende Det.) angelangt 
waren, wurde beſchloſſen ftromanfmwärts gerade gegen Kabira 
zu zieben, brach das Heer, an 60000 ſtark, auf, fand noch 
ebe es die Gegend von Manfurah erreihte unerwarteten Wis 
derftaud, lagerte fi an dem Nilarm von Rexei, der auf 
dem andern Ufer aufgeftellten ägyptifhen Kriegsmacht gegen: 
über, und arbeitete zwei volle Monate vergebens an der 
Abdämmung des Stromes, bis ein Beduine ihm ein Furth 
zeigte, der Graf von Arteis (9. Febr. 1250) überfegte, die 
Nichenden Feinde bis über Manfurah hinaus verfolgte, auf 
dem Rückwege aber, überfallen und mit den Tapferften feines 

Gefolged, man fagt namentlich 230 Tempelrittern, erſchlagen 
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wide. Mittlerweile war Salch geſtorben (22, Nov, 1249), 
und der Tod defjelben verheimlicht worden, bis die Beiſchlä— 
ferin Shagar ed Dor, mit Hülfe des Fachr ed Din, 
ihren Sohn Malef al Moattam’ Tür anfch ah) auf den 
Thron erhoben hätterı Ehe diefer neue Sultan aus Syrien 
ankam, verlor Fachr ed Din in’ einem’ plötzlichen Angriff der 
Sranzofen das Leben, und nahm die Unordnung unter den 
Mamelucken immer mehr überhand, Den Ehriften aber ſchnit— 
ten muhamedaniſche Fahrzeuge" die Zufuhr ab, peſtartige 
Krankheiten brachen in ihrem ſumpfigen Lager aus, und nach— 
dem Ludwig. den Antrag des Sultan zur Zurückgabe des heis 
ligen Landes gegen die Räumung von 'Negypten verworfen 
hatte,’ ſah fi das frauzöſiſche Heer genöthigt (Dienſtags 
nach Oſtern, d. i. 29. März 1250) den Rückzug ah Da⸗ 
miette anzutreten’ und, aufgehalten durch abgegrabene Nil— 
dämme und verfolgt von Feinden, ſich (5. April) gefangen 
zu ergeben. Grauſame Behandlung erfuhren die Gefangenen 
von den Mamelucken und dem Sultan, welcher ganze Haus 
fen derfeiben fol haben niederhauen laſſen und felbit’ den 
König wiederholt mit dem Tode bedrohte, bis ein Vertrag 
abgefhloffen wurde, wornad während eines zehnjährigen af: 
fenjtiliftandes den Franfen alle ihre: bisherigen Beſitzungen 
in Paläftina bleiben, ı Ludwig für feine Löfung Damiette 
zurückgeben und für die feiner Begleiter 800000 Byfanzien 
zahlen ſoͤllte. Noch vor der Volljiehung des Vertrags er— 
mordeten (2. Mai) die darüber erbitterten Mamelucken den 
Sulten vor den Augen des fremden Königs, welchem fie das 
blutende Herz deſſelben anboten, und riefen Schagar ed Dor 
zur Gultanin aus; alle wahre Gewalt aber kam an den 
Mamelucken-Führer Azeddin Ibek Gaſchnekir. Mit 
Mühe erfaufte Ludwig die Vollziehung des Vertrags, ſo⸗ weit 
Derfelbe feine und der Seinigen Freiheit- betraf ‚nicht aber 
die Beftätigung des Waffenſtillſtandes, wurde auf einem ges 
nueſiſchen Schiffe nad) Akka übergejegt und verweilte: bisins 
dritte Jahr in Syrien, neue Hoffnungen fhöpfend aus den 
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Verwirrungen des ägyptiſchen Neichd. Die ſyriſchen Mosle— 
min riefen nehmlich einen Enfel Saladins, Dahers Sohn, 
Malek al Naſer Joſeph, welchem die Mutter, eine Toch⸗ 
ter Adels, Haleb gerettet hatte, nach Damask, und im Kriege 
mit den Aegyptern, welche die Sultanin entfernten, einen 
aus Arabien berufenen Ejubiden als Scheinregenten anerfanns 
ten und bald darauf ermordeten, ſchloſſen ſich nicht blos die 
Damaskener, ſondern ſelbſt der Alte vom Berge und ſogar 
Mongolen an den chriſtlichen König an, deſſen ganze Unter— 
nehmungen ſich jedoch auf die Herſtellung einiger Feſten be— 
ſchränkten. Aegypter und Damaskener ſchloſſen Frieder mit 
einander (Mai 1253) unter der Bedingung, daß der Jordan 
die: Gränze bilden folle; Ludwig erhielt die Nachricht vom 
Tode feiner Mutter (7 1. Dec, 1253) und fchiffte fich 
(25. April 1254) auf 14, jetzt für ihn und feine noch übri—⸗ 
gen Begleiter hinreichenden Schiffen zur Heimkehr ei. 
Immer gefährlicher wurden die Mongolen den muhame: 


daniſchen Staaten Aſiens, und zwangen auch die chriſtlichen 


Fürſten von Armenien und Antiochien zur Zinsbarkeit. Ihr 
Führer Hulagu eroberte endlich (14. Febr. 1258) Bagdad, 
wendete fih (Sept) mit aller ſeiner Macht gegen Syrien, 
eroberte Haleb und bewog die Beherrſcher von Hamarh, Hems 
und Damasf fih ihm zu unterwerfen. Mit großer Hees 
resmaht zogen die Mamelurfen aus Aegypten unter ihrem 
Sultan Kutuz heran, ſchlugen (Ende Sept. 1260) Hulayus 
zurücfgeloffenen Feldherrn Ketboga am Goliath-Brunnen, 
verfolgten denſelben bis an den Euphrat, erhoben (Nov.) 
an ded ermordeten Kutuz Stelle ihren Führer Rockned— 
din Bibars I Bendofdar zum Beherrſcher Aegyptens, 
eröffneten dem Chalifen eine Freiftatt in Kahira, ftürmten 
wild auf die ſchwachen Refte hriftliher Herrſchaft im Orient, 
zerflörten die Kirche von Nazareth, eroberten (1265) Arfuf 
und Cäſarea und viele andere Burgen und befesten (29. Mai 
1268), während fih VBenetianer, Genuefer und Pifsner in 
Akka fritten, Antiochien ohne Schwerdtſchlag. Die Krönung 
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Hugoslll. von Kypros zum Könige von Jernfalem (24. Sept. 
1269) war eine leere Ceremonie, die Kreuzfahrt. ded arago— 


nifchen Königs Jayme I. (1269), welder fhon vier Tage 


nad feiner Ankunft, fat Schiffbruch leidend, mit einem Theile. 


feines Gefolges zurückkehrte, befjerte nichts, und Mangel 
an Lebensmitteln nahm dergeftalt überhand, daß man einen 
Scheffel Waizen mit acht byzantinifhen Goldſtücken bezahlte. 
Da nahm Ludwig IX. zum zweitenmale dad Kreuz (fiebente 
große Kreuzfahrt), fuhr nah Jahre langen Vorbereitun: 
gen, begleitet von feinem Bruder Alphons, feinem Sohne 
Yhilipp II. und vielen Baronen ab, landete, durch den 
Sicilianer- König Karl von Anjou beredet, an der Küfte von 
Tunis und ftarb (25. Aug. 1270) an der unter feinem Heere 
ausbrechenden anſteckenden Krankheit, Fünfhundert Friefen 
und der englifche Prinz Eduard begaben fih nah Paläſtina, 
wo die Mameludfen Affe eingefchlofen hielten, und erlangs 
ten duch Vertrag mit den Mongolen die Beftätigung ded 
Beſitzes der Küftenftadte. Durch Zwietraht unter einander 
verloren die Chriften aber bald alles wieder. Der fyprifche 
König fuhr fort fih als den rechtmäßigen Beherrſcher von 
Serufalem zu betrachten, entzweite ſich mit den DVenetianern, 
und fab alle feine Maaßregeln durch diefelben gelähmt. Karl 
von Sicilien machte gleichfalld Anfpruche auf das heilige Land 
und fendete zur Behauptung derfelben den Grafen Noger 
von St. Severino (7. Jun. 1278) nad) Affe. Auch neue 
Kriege der Mameludfen mit den Mongolen und nach Bibars 
( 1278) Tode audgebrodener Streit um das ägyptiſche Sul—⸗ 
tanat halfen nichts. Seifeddin Kelawun fihwang fich 
nach einigen fchnellen Wechfeln zum Sultan der Mameluden 
auf, entrig (27. Mat 1285) den Johannitern ihre Burg 
Marfab, nahm (13. April 1287) Laodikäa und viele andere 
Burgen ein und übergab das (26. April 1288) eroberte Tri: 
polis den Flammen, Der Gicilianer:König fendete (1283) 
an die Stelle ded (1281) abgernfenen Grafen von ©. Seve— 
rind einen neuen Gtellvertreter, Hugo von Pelichyn, 


— 
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welcher ſich mit den kypriſchen Königen Hugo III. CH 26. März 
1284) und deſſen Söhnen und Nachfolgern, Johann I. 
G 20. Mai 1285) und Heinrich IL um den Befig von 
Akka ftrite, bis der Teßtgenannte Cam Himmelfahrtötage, d. 
- 4. 23. Mai 1286) die Krönung in Tyrus erlangte, mit 
Hülfe der Templer und Sohanniter den Neapolitanern die 
Burg von Akka entriß, feinen Oheim Philipp von Ibelin 
zum Statthalter (bailli, baillif) ernannte und nach Kypros 
juriichfehtte. Kelawuns Tod CH Oct. 1290) führte den Ab- 
ſchluß eines kurzen Waffenſtillſtands herbei; aber, beleidigt 
- über den Bruch defelben durdy vom Papft herübergefendete 
Kreusfahrer, griff der neue Sultan Malek el Aſchraf 
Saleh ed Din Ehalil wieder zu den Waffen und ere 
flürmte (18. Mat 1291) Affe, Der König von Kypros und 
die Vornehmften des Landes entflohen. Aus Furcht räumten 
die Chriften Tyrus, Siden, Berytus und alle übrigen noch 
in ihren Händen befindlihen Küftenpläge freiwillig. Wohl 
fuhren die Päpfte noch fort dad Kreuz predigen zu laffen, 
und mancher König und Nitter lieg fih mit demſelben be— 
zeichnen; aber fein eigentlihes Pilgerheer betrat wieder das 
heilige Land, und unmiederbringlid war die hriftlihe Herrs 
Schaft in Syrien verloren. 

Zwanzig Zahre vorher (25. Zul. 1261) waren bereits 
Griechen wieder in Konftantinopel eingezogen, und blos auf 
Kypros, defen Könige, außer den Anfprüchen auf Serufas 
lem, ähnliche auf Armenien erwarben, dauerte fränfifche 
Herrfhaft noch längere Zeit fort, Wir fügen daher der Ger 
fhichte der Kreuzfahrten einen kurzen Ueberblif der von 
Kypros und Armenien hinzu, 


$.6. Rypros und Armenien. 
1 BIER. y por o s. 


Als König Richard J. Löwenherz von England die 
von ihm eroberte, fruchtbare und günſtig gelegene Inſel 
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Kypros*), gegen Schadloöhaltung Der früher damit belehnten 
Templer, an Veit von Luſignan abtrat (ſ. S. 151 ffl.), 
war diefelbe duch Iſaaks Iyrannei fait entvölkert. Mit 
redlichem Eifer aber ftrebte der neue König den Zuſtand der— 
felben zu beffern und gab ihr die Verfaſſung von Je— 
ruſalem. Die einbeimifhen Bewohner der Ynfel zerfielen 
in Berpirier, welche von ihrem freien Grundeigenthum 
jährlich 15 Perpirs (deren jeder an Werth einem byzantini: 
fhen Goldſtücke gleih Fam,) zahlen mußten, Eleutheren 
(eAEugepoı, d. i. Freigelaffene), welche die Hälfte ded Ertrag 
ibrer Ländereien abgaben, auh Francomatten genannt, 
und durch ftrengen faftenartigen Unterfchied von dieſen beiden 
bevorrechtigten Elaffen geſchiedenen Parifen Cragaszoı), d. 
i. unfreie, an der Scholle klebende und ganz von ihrem 
Gutsherrn abhängige Hinterſaſſen. Darneben gab es Albas 
nier, Abfömmlinge der zum Schuß gegen die Seeräuber auf 





*) Die Alteften Eyprifben Geſchichtſchreiber, 
Georg Buftrone (lebte um 1470), Flatri (zu derfelben Zeit) 
mdPodocataro (um 1550) ſind nur handfchriftlich vorhanden. Es 
fhöpften jedoch daraus die drei folgenden Schriftfteller: Stephan 
Lusignano (ein um 1570 auf Kypros lebender Predigermönd) in # 
feiner Chorografia e breve istoria universale dell’ isola di Cipro, 
Bologna 1573. 4. und in verbefferter franzöfiicher Ueberſetzung un: 
fer dem Titel: Hist. gen. du royaume de-Cypre, Armenie et 
lieux circonvoisins, à Paris 1618. 4.; — Jo. Fr. Loredano (ein 
venetianifher Edelmann, geb. 1606) Historia de re Lusignani 
dall’ anno 1180, sin al 1475, libb. XL, in Bologna 1647. 4., 
auch in Loredani operibus, ı Venetiae 1653, et iterum 1660, 
VI. 8. Tom. IV., und in franzöſiſcher Ueberſetzung von dem. oft 
fälſchlich für den Verfalfer gehaltenen HenriGibelet Cypriot, 
à Paris 1732.8.;— undDominiqgueJaunalein lange auf Kypros 
lebender Eaiferliher Rath) in feiner Hist. gen. des royaumer de 
Chypre, de Jerusalem, d’Arsnenie et d’Egypte, à Leides 1747. 
HM. 4 — Hülfsmittel: Soh. Paul Reinhard volltändige 
Geſchichte des Königreichs Cypern. Erlangen und Leipzig 1766-68. 
II. 4. 
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die Inſel geführten albaniſchen Krieger, und Venetianer, 
deren Zahl und Privilegien ſich ſtets mehrten, und melde 
unter der Gerihtöbarfeit eines aus Venedig herübergefendes 
ten, den Titel Conful oder Bailif führenden Edlen franden, 
Mit der zunehmenden Unfiherheit des Befiged in Syrien 
mehrten fih die Anftedelungen der bier eine Zuflucht fuchens 
den Franfen, Die geiftlihen Ritterorden gelangten 
zu anfehnlihen Befisthämern. Den früher herrfchenden grie> 
Hifhen Ritus mußten die lateinifhen Könige fortbeftehen 
laſſen. Daraus entfpanhen ſich Streitigkeiten der beiderfeiti- 
gen Geiftlichfeit, welche die Päpfte, befonderd Alerander IV. 
(1260) durch feine summa Alexandrina*), jeder Parthei 
vier Bisthümer verfprehend, beizulegen ftrebten. Erfannten 
die Griehen auch Den papftliden Supremat an umd ftander 
felbſt ih einiger Abhängigkeit von dem lateiniſchen Biſchöfen, 
ſo hatten ſi ſie doch ihren eigenen Erzbiſchof, und alle Verſuche 
fpäterer Päpfte den lateiniſchen Ritus allgemein einzuführen 
mißlangen; " ja felbit won den Griechen ald Keßer verdammte 
Partheien/ Neſtorianer, Jakobiten und Maroniten, erhielten 
ſchon unter dem erſten Könige ihre beſonderen Kirchen, und 
ſeit Bettelmoönche aus dem Abendlande herüberkamen, drohte 
der kirchliche Streit oft in bürgerlihe Unruhen auszuarten. 
Reſtdenz war, feit Veits Bruder und Nachfolger Amalrich 
ſich der Idee des Mittelalter8 von einer allgemeinen Beltz 
berrfchaft des Katfers ‘getreu, ven Foniglihen Titel hat- 
te beftätigen Iaffen, die im Mittelpunfte "ver Inſel ge, 
legene Stadt Nikoſia. Die’ Könige ftifteten einen eigenen 
Diden, den Shwerdtorden,' deſſen Großmeiſter fie was 
ren, und deſſen Ritter zur Erinnerung an die ihnen oblie— 
gende Pfliht der Verfchwiegenheit eine aus verfchlungenen 
Anfangsbuhftaben des Wortes Silentium gebildete Kette tru⸗ 





*) Allzanari constitutto Cypria, unter andern bei 
Reinhard a: a. D. Thl. I. Beil, XXV. 
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gen. Die, Barone, deren Zahl fih zulegt auf mehr als, 
127 belief, bildeten den hoben Rath, vor welchen ‚alle 
Staatdangelegenbeiten, Fehnsftreitigfeiten, Procefje der Eds 
len und peinlihe Klagen gebradyt werden mußten, und wel—⸗ 
her den TIhronerben zur Nachfolge berief und die ftreitigen 
Anfprühe etwaiger mehrerer Kronbewerber unterſuchte. In 
dem Gerichtshofe Der Bürger führte der Vicomte von 
Nikoſia den Vorſitz. Das Reich war in 12 Bezirfe-(contade) 
abgetheilt. , Der Vormund des Königs Petrino, Jo hann 
von Galiläa, ließ (1370) durch 16 Edelleute die Geſetze 
revidiren und ein authentiſches Exemplar derſelben, wozu 
viele Gloſſen, Erläuterungen und Sammlungen von Rechts-⸗ 
ſprüchen entftanden, in den Schag der Hauptfirhe von Ni— 
koſia niederlegen. Die Hof- und Staatöfprahe war 
bie frangöfifhe. Die Finanzen müfen blühend und, die 
Einfünfte „der immer mit Geld verfehenen Könige aus Dos 
mainen, Regalien, namentlih Salzwerken, Zöllen und Steuern 
beträchtlich gewefen fein. Das Land producirte außer Ger 
traide, befonderd. Wolle, Seide, Baummolle von vorzüglicher 
Güte, Del, Wein, Zuder, Farberöthe, Honig-und, Wachs, 
war. reich, an Mineralien, vornehmlich Kupfer und trefflichem 


Salz, und trieb einen lebhaften Schle ichhaudel mit der | 


ſyriſchen Küſte. Famaguſta war der wichtigite Handelöplag, 
der. Verfebr daſelbſt aber meift in den Händen bevorrechteter 
italienifher Kaufleute, bis erft .fpäter , nad der genueffhen 
Eroberung Famaguſtas (13751463) die Könige, Salami, 
zu heben fuhten und Handelöverträge mit Aegypten abſchloſe 
fen, Die Kriegs macht beſtaud ‚aus den Lehnsleuten und 
den albanifhen Mietbfoldaten. 

Die Reihe der Könige, von. denen mehrere bereits in der 
norhergebenden Erzählung erwähnt worden. find, iſt fols 
gende: | | 

Veit von Luſignan Regui bei den Arabern) F 1194. 

Amalrich, 7 1. April 1205. Hugo l., F Jan. 1218, 

„eintich I. der Die, 7 8. Jan. 1253, Hugo IL, 
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+ Rop. 1267. Hugo ll. der Große, +26. März 
1284. Johann I., +20. Mai 1235. Heinrich IE 
(verdrängt durch feinen Bruder Amalrich 1306 — 
1310, F 31. März 1324. Hugo IV. Cein Sohn 
Veits, ded Bruders von Heinrich IL), danft ab 1360. 
Peter J. der Große, ermordet 18. Jan. 1369. Per 
zer U. (Petrino), 7 17..Dct..1382. Jakob I: F 20. Sept. 
1398. Johann IL, (Tanus, oder der Genueſe, weil 
er zu Öenua währendder Gefangenschaft feiner Mutter 
geboxen war,) T 19. Jun, 1432. Johann ll, +26. Zul, 
“0 2458. Charlotte, abgefegt 25. Aug. 1464, T 16. Zul, 
187. Jakoh U. (natürlicher Sohn Johanns IH.), 
7 3. Jun. 1478. Jakob: IL, 2478: Catharina 
Cornara, (Witwe Jakobs H), danft ab 1486, } 10. Zul: 

RERLE: > BESTER — 
N Schon. Veit! gab den ihm aus Paläſtina folgenden: Edlen 
anjebnlihes Lehen‘ und: beträchtliche Vorrechte, und der des 
finderlofem) Bruders Reich erbende Amalric fiigte neue 
Gnadenbezeugungen hinzu, Die Familie ver Grafen vo 
Sbelin gelangte vor anderen zu großem Anſehn. Glücklich 
wurde. der. Angriff der mit einem flandrifchen Edelmanne ver: 
a Iſaaks, welche mit einer Kreuzfahter-Flotte 
andete ,ı abgewehrt, die neue Ordnung der Dinge befeftigte 
ſich almählig, und Amalrich erwarb durch feine Wermählung 
mit der Prinzeffin Elifabeth €. $. 5. S. 161.) Anſprüche 
auf Yerufalem, als deſſen vechtmäßige Beherrſcher, aller ent: 
gegengefeten Forderungen, Titel und Wappen! unerachtet 
die Eyprifchen Könige ſich zu betrachten ſtets fortführen. Ba— 
lian von Ibelin führte über den unmündigen Erben von 
Serufalem, Amalrich IIL, die Vormundfchaft, und zum 
großen" Verdruß der fyprifhen Barone gebot .an ihres 
gleichfalls noch minderjährigen ‚Königs Hugo: Stelle deſſen 
Schwager Waltber von Mümpelgard. Der faſt einem 
Gefangenen gleich behandelte Hugo ermannte ſich endlich, ge- 
warn durch feine Vermählung mit Nlifia, feiner Stiefſchwe⸗ 

uf Me 
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fter, Elifabetbs Tochter aus früßerer Ehe, neue Anfprüche 
anf die Krone des allerheiligiten Reichs, farb aber unter 
den mit dem ungarifhen Könige Andreas. 5 
S 173.) gemahten Verſuchen zur Wiedereroberung Jerufalems, 
Sein ihm nachfolgender Sohn Heinrid L, über welden 
während der Minderjährigfeit Johann und Philipp von 
Sbelin die: Bormundfhaft führten, entzweite fih mit dem 
Kaiſer Friedrih II, ſah nachher mehrere KreuzfahrersHeere - 
vergebens: heranrücken, theilte Eudwig8 IK: (N F. 5.S. 188.) 
Gefangenſchaft in Aegypten und ſtritt ſich mit den Päpften 
über die kirchlichen Angelegenheiten feined. Reichs, welche der 
mit dem franzöſiſchen Könige herübergekommene Legat, Bifhof 
Dito von Fräscati, durch den Verſuch eigenmächtiger Anords 
nung decſelben nur in größere Verwirrung beachte, 0 Aber⸗ 
mals ein minderjähriges Kind, Hugo II., erbte die Krone; | 
die Mutter PBlacentia, Todhter Bodmunde V. von Ans 
tiochien führte, die Vormundfhaft, der Papſt befahl durch 
feine wohlgemeinte summa Alexandrina über Kirchenſachen, 
die Venetianer und Genueſen entzweiten ſich und lieferten 
einander ein blutiges Seetreffen (25. Jun, 1258) unweit 
Akka, Mongolem drangen bis nad) Syrien vor, und - | 






Streite derfelben mit den Mameludfen wurde Kypros 
den legtern abhängig. Der Mannsſtamm der Familie Lus 
fignan erloſch mit diefem Hugo IL, und Hugo IL, ein von 
Sfabellen,; der Schmefter Heinrich L, mit dem Prinzen 
Heinrich vor Antiohien erzengter Sohn, beftieg den fypris 
ſchen Thron, sauf welden er Anſprüche auf Antiochien und 
Tripolid mitbrachte, weßhalb derKronprinz ſich feitdem Fürſt 
von Antiochien naunte. Den Beinamen des Großen ver⸗ 
diente er ſich wohl mehr durch väterliche Fürſorge für ſeine 
durch Seuchen und Hungersnoth heimgeſuchten Unterthanen, als 
durch ſeine mannichfaltigen Verhältniſſe zu den Kreuzfahrern, 
feine Krönung zum Könige von Jeruſalem, (ſ. $.5. S. 190 
worauf Karl von Anjou durch Abtretung der Prinzeſſin 
Maria von Antiohien (1277), der Tochter BodmundsV., 
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neue Anfprühe erworben hatte. Seine beiden alteften Söhne 
Sobann TI. und Heinrich I. folgten ihm, ſahen die völlige 
Vertreibung der Franken, denen der von ihnen geleiftete 
Beiſtand wenig nützen Fonnte, aus Syrien mit an, geftattes 
ten den Sohannitern und Templern die Anfiedelung auf Kys 
pros, entzweiten fich jedoch bald mit denfelben und führten 
dadurch neue Streitigkeiten mit dem Papfte herbei. Der 
früher in „den Kriegen mit den Saracenen Beſchäftigung fins 
dende jüngere Sohn Hugos, Amalrich, entfernte (26. April 
1306) mit Bewilligung einer Neihöverfammlung, in welder 
befonders der Großmeifter des Tempel: Drdend für ibn 
ſprach, den ald unfähig dargeftellten Heinrih von der Re— 
gierung, ließ ſich diefelbe, jedoch nur unter dem Titel eines 
Kegenten (Bailli), übertragen und fendete (1. Febr. 1309) 
den abgefeuten König gefangen in die armenifhe Veſte Lam— 
bron. Während noch päpftlihe Botfchafter an der Verſöh— 
nung der Brüder arbeiteten, wurde Amalrich (1310) von 
“einem feiner Diener erdolht und beftieg Heinrich den Ihron 
abermald. Die Zohanniter hatten durch Anlage einer See— 
macht und Fortfeßung des Kampfes mit den Ungläubigen die 
Saracenen zu Unternehmungen gegen Kypros gereizt. Der 
Orden ging bald nach der von ihm (1310) dem faſt unab⸗ 
hängigen griechifchen Vafallen aus dem Haufe Gualla ent- 
riffenen Snfel Rhodos über, und die Templer erlagen dem 
über fie verhängten Procefje; aber der König von Kypros 
blieb niht blos im Streite mit den Genueſern, fondern fah 
aud die aller chriftlichen Herrfhaft im Mittelmeere den Uns 
tergang drobende ottomannifhe Pforte entftehen. Der 
bisherige Eonnetable Hugo, ein Neffe Heinrichs, erlangte 
nad) feines Oheim Tode die Krone, fühnte fi) mit Genue— 
fern und Rhodifern aus, ftifterte Bindniffe gegen die Osma— 
nen, balf (1344) Smyrna erobern, reifte jedoch zweimal 
vergebens nach Europa, um einen neuen Kreuzzug zu veran— 
laffen. Gleichen ungünftigen Erfolg batten die Bemühungen 
feines Sohnes Peterl., fo rühmliche Waffenthaten derfelbe 
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auch im Bunde mit den Rhodiſern und Venetianern voll: 
brachte, und fo ebrerbietig man ihn an den Höfen Deutſch— 
lands, Englands, Polend, Ungarns und Frankreichs aufs 
nabm, und dem zu gleicher Zeit in Deutſchland, England 
und Frankreich herumreiſenden griehifchen Kaifer Johann 
Paleologus ähnlihe Ehren erzeigte. Der Verſuch auf 
Aegypten, wo bereit3 Alerandrien (4. Oct. 1365) erobert 
worden war, mißlang. Meter machte jih durch Graufamkeit 
und Ausſchweifungen verbaßt und fiel ald Dad Opfer einer 
Verſchwörung. Sein den Titel eines Fürften von Oaliläa 
führender Bruder Johann warf fih zum Vormund des 
faum vierzehnjährigen Petrino (Peter IL) auf. Der 
Uebermutb der dem Könige Geſetze vorfhreibenden Genuefen 
und der NRangftreit ihres Conſuls mit dem venetianifchen an 
der Krönungstafel Petrinos veranlafte ein für Kypros vers 
derblihe Folgen habendes Blutbad. Die Genueſer erhoben 
einen Nachefrieg, eroberten (10. Det. 1375) Famaguſta, 
plünderten Nikoſia, verheerten die ganze Inſel, bemächtigten 
fid) der. Perfon des von der eigenen Mutter, Eleonore 
von Aragon, verrathenen jungen Könige und erzwangen, 
nachdem Johann von Galiläa in Nifofta ermordet worden 
war, dieAbtretung von Famagufta und das DVerfprechen eines 
jährlichen Zinfes von 40000 Ducaten, Zur Rettung der Unab— 
hängigkeit feines Königreich ſchloß Petrino einen Vertragmit 
Venedig und Mailand gegen Genua ab, richtete aber dadurch 
eben fo wenig aus, als fein ihm folgender Oheim ZafobL, 
und erſt 90 Jahre fpäter gelang dem Könige Jakob N. die 
Diedereroberung von Famaguſta. Mittlerweile war Johann II. 
(Janus) über den Schub, welhen er Seeräubern angedeihen 
lieg, mit den Mameludfen in Streit gerathen und (1426) von 
dem Sultan Barſebai Malef Afchraf in einen Aegypten 
zinsbaren Herrfher verwandelt worden. Verderbliche Unruhen 
brachen nad) feines Nachfolgers FZobannlll. Tode aus, "Die 
einzige rechtmäßige Tochter Charlotte, die Gemahlin des 
Prinzen Ludwig von Savoyen, wurde durd ihren Halb- 
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Bruder Jakob U., welcher bei dem Sultan von Aegypten 
Hülfe fand, entthront (1464), entfloh nah Rhodos, lebte 
fpäter in Rom CF 1487) und vermadjte ihre Anfprühe auf 
Serufalem und Kypros an den Herzog Karl I. von Savoyen, 
ihres Gemahls (7 1482) Neffen, welcher Davon auch Titel 
und Wappen annahın. Safob erwarb (1471) noch Anfprüde 
auf Armenien, deſſen legte Könige aus einer Nebenlinte 
der Luſignans fhammten, ohne diefelben gegen die Mameluden 
geltend machen zu können. Er vermählte ſich mit einer vor 
nehmen Venetianerin Catharine Cornaro*), weldhe von 
der Republif fir eine Tochter des heiligen Marfus erklärt 
und ausgeftattet wurde, erwarb fih dadurch den Schug von 
Venedig, vergalt feinen mufelmännifchen Beſchützern mit Uns 
dan und behielt immer eine mächtige Parther gegen fid, 
wenn e8 auch unmwahr fein mag, daß er an Gift geftorben 
fei. Die ſchwangere Catharina gebar Jakob II, murde 
nach des einjährigen Kindes Tode von einer Parthei zur Kö— 
nigin ausgerufen und von ihren Landsleuten, befonders dem 
Admiral Peter Mocenigo, befhugt, ſowohl gegen die 
ältere Charlotte, ald gegen die jüngere, eine natürliche Toch— 
ter Jakobs II., welche eine dritte fich jest bildende Parthei 
mit einem natürlichen Sohne Ferdinandsl. von Weapel ver 
mäbhlte. Diefe neue Parthei wurde dennody mächtig im Lande, 
Die Benetianer benußten darum die Daraus entitehenden 
Unruhen, um mebrere der angejebenften Baronen aus dem 
Wege zu räumen, und beredeten (März 1486) ihre Landss 
männin ihnen die Inſel gegen einen Zabrgehalt förmlich 
ab;utreten. Die Königin lebte feitdem (F 10.Zul. 1510) 
mit wahrhaft königlichem Prunk in dem ihr gefhenften Aſolo. 


— 


Vergl. den Auszug aus Ant. Colbertadi von Aſolo Cihres 
Kanzlers) Febensbefhreibung der Königin Katharina von Eppern 
Miept.) in 3. F. le Bret Magazin z. Gebrauche d. Staaten. u. 
Kirchengeſch. Thl. V. ©. 424 fil. 


200 Buch IV. Gap. 1. 


Die Republik lieg Kypros dur einen alle zwei Jahre wech— 
felnden Statthalter und zwei demfelben zur Seite ftehende 
Käthe verwalten. Die Gefebe wurden im dad zur Staats— 
fprahe erhobene Stalienifhe übertragen. in Provedittore 
leitete daß Kriegdwefen, und zwei Kämmerer ſtanden den Fir 
nanzen vor. Der einheimifche Adel fühlte fid) gegen den 
venetianifchen fehr zurückgeſetzt. Unzufriedenheit brach unter 
den Einwohnern aus und erleihterte dem ottomanniſcheu 
Sultan Selim I. (Zul. 1570) die Eroberung der Inſel. 


2. Armenien"). 


Klein: Armenien, bei den Arabern Belad Laun (d. i. 
Land Lens) oder Belad Beni Laun genannt, d. i. das Land 
zwifchen dem Halys, dem pontifhen Gebirge, dem Euphrat, 
Kommagene und dem efiifhen Meerbufen, fcheint gegen die 
Mitte des 5, Zahrh, eine byzantinifhe Provinz geworden zu 
fein. Außerdem gab ed noch dad armenifhe Thema, eis 
gentlich ein Theil von Kappadofien. Hauptſtädte waren früs 
ber in jenem Melitene (Malatio), in diefem Amaſea. Reſi—⸗ 
denz der Könige wurden erſt Wiopfueftia, naher Sid. Früh 
war dad Chriſtenthum bier verkündigt und Die Grundlage zu 





*), Quellen und Hülfsmirtel. Die einheimifchen Armes 
nifchen Gefchichtfchreiber, z. B. der Patriarch Johann aus dem 
Ien SZahıh. Stephan Afolifins, Tigranes Phala— 
vefi, Sohbann Sangavaf, Mattheo Urajefi, beide aus 
dem 12. Sahrh., Sohann Banegan u. a. m. find noch nicht 
aufgefunden. — Clementis Galani conciliatio ecelesiae Armenae 
cum Romana, Romae 1650—1661. III. F., und daraus befonderd: 
Hist. Arm. ecelesiast. et polit. (der erfte Theil des Werkd), Co- 
loniae 1686. 8. (ein rein polemifches Werk); — und Gompendio 
iestorice di memorie voncernenti la religione e la morale 
della nazione ‚Armena dall Marchese Giev. de Serpos, Ve- 
nezia 1786. III. 8. ! 
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einiger wiſſenſchaftlichen Bildung geworden, zunächſt durch 
Miesrob (zu Ende des 5. Zahrh.), welcher mit ſeinen 
Schülern die Bibel überſetzte und zu dieſem Zwecke ein eige— 
nes Alphabet erfand. Bei der Verdammung der Monophy⸗ 
ſiten durch die rechtgläubige Kirche (ſ. Buch I. Cap. 2 $.1.) 
fanden Lehrer derſelben auch in Armenien Eingang, und die 
herrſchende Religionsanſicht im Lande wurde die monophyſiti— 
ſche, jedoch mit manchen eigentbümlichen Abweichungen. Die 
Araber bemächtigten ſich (693) des Landes, wurden jedoch bald 
(752) wieder vertrieben (ſ. Buch II. Cap. 1. $.6.). Einzelne 
Armenier fliegen in Konſtantinopel zu den höchſten Staates 
und SKriegsämtern. Bei der überhand nehmenden Schwäche 
der Byzantiner empörten fi aber die Großen, wozu viels 
leiht Druck der Monpphyfiten eine Hauptveranlaffung war. 
Die erften Kreuzfahrer fanden beveitd mebrere unabhängige 
armenifche Fürften, mit denen fie, befonders die Fürften von 
Antiohien und die Grafen von Edeffa, in mannichfaltige, bald 
feindlihe, bald freundfaftliche Beruhrungen traten. Der erfte 
und genannte ‚folhe Fürft iſt Philaret Brachanz (aus 
der Familie der Bagratiden? um 1060—1080), welder 
fi weigerte den Kaiſer Mihael Dufad anzuerfennen, 
defien Nachfolger Nikophorus Botoniated aber fih 
freiwillig unterwarf und dafür mit der Würde eined Kuro— 
palates belohnt wurde. Nah ibm fommen faft gleichzeitig 
(1100—1118) mehrere einzelne Fürften vor, namentlih Konz 
ftantin I. und deffen Bruder Taphrok (Taphruz), Die 
Fürſten vom Berge genannt; Gabriel von Melitene, der 
Schwiegervater von Balduinll.; die Brüder Pankratius 
und Corvafil; Fer und Nichuz, deren Gebiet zur Seite 
von Turbaiffel, einer der ftärfften armenifchen Burgen, lag; 
Urfinus in den Bergen bei Antiochien; die Brüder An— 
tevel und Leo, u.a. m. Gleih nachher (1128) werden 
erwähnt die beiden Brüder Leo und Thoros (Theodor), 
wahrfheinlic beide Ruben genannt, (daher der Name der 
fpäteren Königsfamilie Rubeniden); neben ihnen zwei aus 


w 
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dere Brüder Milo und Stepban und als deren Nachfolger 
Thomas. Darauf regieren Leo I. (— 1143); Tboros Il 
(— 1167); Milef (Malih— 11809; Ruben H. (— um 
1189); und Ceo I. CH 1219)*), welcher fih vom Könige 
(Grafen) Heinrich von Jeruſalem die Königswürde erbat, 
(f. $.5. ©. 158 — 159.) von Kaifer und Papſt beftätigen lieg, und 
durch den dazu abgeordneten Mainzer Erzbifhof Konrad von 
Wittelsbach (1197) gefrönt wurde, Er hinterließ nur eine 
unmindige Tochter Sfabella, unter Vormundſchaft ihres 
Verwandten Konftantin, welcher fih in einem Streite mit 
Raymund Ruben, der jih zum Könige aufwarf, behaup— 
tete, und feinen Mündel erft (1221) mit dem antiohenifhen 
Prinzen Bhilipp (Bo&mund IV. Sohn), und nahbem fi 
diefer den allgemeinen Haß zugezogen batte, abgefegt worden 
(1222) und im Gefänguiß geftorben war, mit feinem eigener 
Sohne Haitbo I. (dankt ab vor 1270, F 1272) vermählte. 
Schon unter dem Ötreite um die Vormundfchaft war Armes 
nien von dem Sultan von IJkonium abbängig geworden, 
mußte demfelben jührlih 300 (nad) Anderen 400) Lanzenreis 
ter ftellen, ihm die Hälfte des Münzregald abtreten und 
jährlich einmal in der Hauptitadt den Islam verfündigen zu 
laffen verjprechen. Haitho ſuchte vergebens bei dem damals 
(1248) auf Kypros anwefenden Ludwig dem Heiligen 
Hülfe. Der franzöfifhe König vermochte wohl Vergleich 
zwifchen ihm und dem Fürften von Antiochien zu fliften; aber 
nicht ibm gegen den Sultan beizuftehen. Ein Bruder Haithos, 
Sambat, begab fih deihalb Cum 12519 zum Oberchan 
der Mongolen, um Diejen gegen Ikonium zu bemaffnen, 
Mangı fendete feinen Bruder Hulagu, welder Armenien 


*) Leo IE war nicht Rubens Bruder, fondern nur Vor—⸗ 
mund über deffen Kinder und bemächtigte ſich erft fpäter des Für— 
jtenthums. Er feldft nennt fih in einer Urkunde Stephand 
Zohn. Vergl. L’art de verifier les dates (a Paris 1818. 8.) 
T. V. pag. 2. 
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zwar vou türkiſcher Hoheit befreite, Dagegen unter mongos 
liſche brachte. Auch an den Sultan von Aegypten mußte 
Haitho um feinen älteſten Sohn Leo aus der Gefangenſchaft 
zu löſen (1269?) Städte abtreten. Wie konnte daher Cle— 
mens IV. erwarten, dag ein jo bedräugter Fürſt der (1265) 
an ihn ergangenen Aufforderung das heilige Land zu befhügen 
Genüge leiften werde? Und dennoch war Haitho gerade zu 
der Zeit, ald die Aegypter, feine Abwefenheit benutzend, in 
feine Staaten einbrachen, dem mit einer Belagerung bedrohten 
Antiochien zu Hülfe geeilt, Sein Sohn Leo HL (— 1289) 
vermodte nicht dem gefunfenen Reihe aufzühelfen, und Zwiſt 
unter den Söhnen defjelben beſchleunigte den Verfall, während 
dad Land Schauplag der Kämpfe zwifhen Mongolen und 
Mamelucden, melde beide ſich darin zu behaupten juchten, 
wurde. Der ältefte der Brüder Haitho I. hoffte vergebens 
vom Papit und dem Könige von Franfreih, an welchen er 
eine Gefandtjchaft abordnete, Hilfe gegen die andrängenden 
Mamelucken zu erhalten, wurde (1293) Mond, theilte jedoch 
auch als folder die Regierungs-Sorgen mit. dem zweiten 
Bruder Thoros’H, und reifte mit demfelben zum Kaifer 
Andronifus I. Paleologus nah Konftantinopel. Rod) 
während man fie dort chrenvoll behandelte, ufurpirte (1296) 
der dritte Bruder, Sambat (Symbatius) den Throm 
Weder der Kinig von Kypros, noch der griedhifche Kaiſer, 
nch der Mongolenhan, zu denen fie ſich nad) einander pers 
ſönlich begaben, beſchützte Die geftürzten Fürften gegen den 
Tyrannen, welcher Thoros erwürgen und Haitho blenden lieg. 
jedoch felbit bald darauf (um 1300) vom vierten Bruder Kon 
ftantinll. in einen Kerfer geworfen wurde. Haitho erlang- 
te die Freiheit wieder, beraubte zum Danf Konftantin der 
Regierung, jendete denjelben mit Sambat ald Gefangene nad) 
Konſtantinopel und beftieg zum zweitenmale, wahrfheinlih nun 
ald Vormund feines Neffen, den Thron (— 1305), welchen 
er Thoros Sohne, Leo IV. (— 1308) hinterließ, Dieſer 
fuhte wieter Hülfe bei den Mongolen, und wurde von dem 
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Feldherrn Balargan, dem er nicht Ebrfurdt genug bezeugt 
batte, ermordet. Ihm folgte Offinus (Leos IL fünfter 
Sohn? — nad) 1320) und diefem fein Sohn?) Leo V., weils 
hen (1342) die armenifhen Großen, beleidigt über den den 
Lateinern: eingeräumten Vorzug, ermordeten. Mit ihm ers 
lofch der bisherige Königsftemm. Die Armenier beriefen den 
durch feine Mutter Sfabelle, Leos IH. Tochter, von dem 
Rubeniden abflammenden Sohn Amalrichs von Kypros (ſ. 
S. 197.), Veit von Luſignan (— 1347) auf den Thron *) 
welchen dieſer mit ſeinen glänzenden Ausſichten am Hofe zu 
Konſtantinopel vertauſchte. Ihm folgten noch Konſtan— 
tin IV. (- 1363) und Leo VI.**. Die Mamelucken ers 
oberten (1341) dad Land und nahmen den legten König ge> 
fangen. Leo erlangte jedod feine Freiheit wieder, wiewohl 
der kypriſche Geſchichtſchreiber Loredano ihn hingerichtet 
worden fein läßt, begab fih in das Abendland, ſuchte die 
Höfe zu einem Kreuzzuge zu bewegen, empfieng ftatt deffen 
Almofen, die ihn reicher machten ald die armenifche Krone, 
und ftarb (29. Nov. 1393) zu Paris, 

Umfang und Gränzen des Königreichs waren häus 
figen Wechſeln unterworfen. Schwerlich dehnte ſich aber dafs 
felbe je bis zur Küfte des ſchwarzen Meered aus, wie Neuere 
wohl annehmen zu Dürfen geglaubt haben. Der Haupttheif 
war immer dad alte Kilifien, wovon die Könige auch. den 


*) Andere fegen zwifhen Leo V. und Veit erſt noch So 
hann von Luſignan 1342—1344. 

**) Andere, namentlich die Verfaffer der Vart de verifier les 
dates, denen ich fonft hier und bei Kypros meift gefolgt bin, wo 
nicht wichtige Gründe mic) von ihnen abzugehen beftimmten, fchie- 
ben vor Konftantin einen Konftans und nah ihm einen 
- N.N., wehrfheinfih Drago, ein. Allein Konftans ift offenbar 
diefelbe Yerfon mit Konftantin, und auf die Münzen, auf denen 
man Drago rex Armen. gelefen haben will, gebe ich Ya; viel. 
Loredano nannte ihn Leo, alfo Leo VI. 
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Titel der ' von Cilicia führen. — Ueber die Verfaſ⸗ 
fung find wir wenig unterrichtet. Manches Europäiſche 
mag fih durch die Verbindung mit den Franfen eingemifcht 
haben, wie 5. B. die Würde eines Connetable und die Ya- 
sonen, welche nicht ohne Einfluß auf die öffentlichen Anger 
legenheiten waren. Durch eine Menge Feten und Burgen 
ward das Laud gefhugt: Die Verbindung. mit den Franfen 
und wohl mehr nod die Hoffnung alddann leiter Hülfe ‚aus 
dem. Nbendlande zu erhalten bewirkte eine Annäherung an 
den Papſt. Befonders Haitho N. und Leo IV. beförderten 
diefelbe ‚ und auf der Synode zu Sis (1307) erfannte der 
Klerus den päpftliben Supremat an; dennoch wurde 
die Landesſprache bei dem Gottesdienſte, die Feier eigener 
Felle und mancher, andere im Abendlande als ketzeriſch gel 
tende Gebrauch beibehalten. Die Kirche ftand unter mehreren 
Patriarchen, unter denen der erfte, der Katholikus in Sig, 
ein, faſt dem päpftlichen gleihfommendes Anfehn ‚behauptete, 
©» verworfen auch, die-Fatholifchen Schriftfieller aus Secten— 
haß den armenifchen Klerus fhildern, fo läßt fih demfelben 
doch hohe wiſſenſchaftliche Bildung nicht abſprechen. Die 
Bartabiets,. eine eigene, in mehrere Abtbeilungen zerfals 
lende Claffe von Lehrern, wurden felbft den Biſchöfen vor⸗ 
gezogen und entſchieden in allen dogmatiſchen Streitigkeiten. 
Die meiſten armeniſchen Werke, von denen wenige näher be⸗ 
kannt ſind, mögen freilich theologiſchen Inhalts ſein; doch 
giebt es auch geſchichtliche und poetiſche darunter. Der be— 
ruhmteſte Dichter iſt der Patriarch Nierſes IV. mit dem 
Beinamen Sinorheli, d. i. der Anmuthige (im 12. Jahrh.), 
der Verfaſſer des berühmten Gedichtes: der Sohn Jeſus. 
Dog manche griechiſche Bücher in das Armeniſche übertragen 
wurden beweiſt unter andern die vor wenigen Jahren wieder 
aufgefundene Ueberſetzung der Chronick des Euſebios. — 
Der Nationalcharakter des Volks wird uns als höchſt 
verdorben, feige, weichlich und beſonders zum Laſter der 
Trunkſucht ſich hinneigend geſchildert. Trotz ſeines ungeſun— 
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den Klimas war das Land fruchtbar und reich, und rühmte 
man die Stickereien und Seidenwirkereien feiner Bewohner: 
Der Hauptbandelsplag war Giazza, häufig befuht von Ve— 
netianern und Genueſen und wahrſcheinlich am eſſiſchen Meer» 
ubfen gelegen. 


9.9. GBeiftlibe KRitrerorden. 


Unmittelbar aus den Kreuzzügen giengen auch die geift: 
lihen Nitterorden*) hervor, welche nicht bios als die 
Hauptftügen der chriſtlichen Herrſchaft im Orient, fo oft aud 
ihre Anmaßungen und ihr Zwiſt untereinander derfelben vers 
derblih zu werden drobten, betrachtet werden müffen, und 
auch nach dem Verluſte des heiligen Landes den Kampf gegen 
die Unglänbigen fortjeßten, fondern aud) durch ihre Verpflan 
zung nad dem Nbendlande faft noch größeren, mindeſtens 
daurendern Einfluß anf Europa hatten; ja an deren Geſchichte 
ſich zum Theil die ganzer Länder knüpft. Sie waren’ das 
feſteſte Band, welches den Adel aller an den Kreuzfahrken 
Antheil nehntenden Staaten, befonder8 der drei chriſtlichen 
Hauptreihe, mit dem in Paläſtina verband, und in beiden 
Welttheilen eine wichtige Role foielend, ſelbſt während der 
Dauer des Königreichs Serujalem meift aus Europa ergänzt 


&0*) Quellen: die Geſchichtſchreiber der Krenzzuͤge, befon- 
derd Jakob von Vitry, und andere GBefchichtfchreiber der Zeit. — 
Aülfsfchtiften: außer Hippol. Helyot (f. Buch IL. Cap. 2. 
6.1); Chriſt. Gryphii Furger Entwurf der geiftlichen und welt 
lihen Ritterorden, 1709. 8.; — Histoire des Ordres militaires, 
a Amsterdam 1721. IV.8.; — Chrift. $riedr. Shwan Ab— 
bildungen derjenigen Rittterorden, welche eine eigene Stdensklet: 
dung haben, nebft einer jedem Orden beigefügten hiftorifchen Nacht 
richt von deſſen Urſprung, Verfaſſung und Abſicht, Mannheim 1791. 
4. (Schätzbar wegen der illuminirten Abbildungen); — Das Ritter: 
wefen und die Templer, Sohanniter und Marianer insbefonders, 
Stuttgart 1822—24. III. 8. (Höchft mittelmagig) u. a. m, 
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und nicht für wenige Sabre der Pilgerfabrt, fondern für die 
ganze Lebens zeit zum heiligen Kampfe verpflichtet, in ununs 
terbrohenem Verkehr mit Saracenen, morgenländifchen und 
abendländifhen Ehriften, vermittelten vornehmlich ſie den 
Einfluß, welhen die Befanntfchaft mit: dem Drient auf 
die Umbildung der Sitte und Bildung der Abendländer has 
ben follte. Aus: ihnen gieng zwar nicht das Ritterthum felbft, 
denn Ritter mußten vorhanden fein ehe geiitlihe Orden der: 
felben entftehen fonnten; aber doch der 'veredelte romantifche 
-Rittergeift, Die eigentlihe Chevalerie, hervor, oder wurde 
doch wenigftend vorzüglich durch fie ansgebildet. Gie trugen 
viel zur Ausbildung sde8 Adelfyftemes bei und boten den 
nachgeborenen Söhnen weltliher Ritter ein ehrenvolles Vers 
forgungsmittel dar.) Nach) ‚ihrem Muſter wurden »Ahnliche 
Berbindungen in Europa geftiftet, welche zum Theil großen 
Einflug erlangten, bis die geiſtliche Gelübde gemildert, Das 
Grofmeifterthum Imit/der Krone vereinigt, oder das Drdends 
land fäcularifirt ‚wurde und fie in Decorationen, Titel und 
fpärliche Pfründen-ausarteten, mit denen der Regent die um 
ihn verdienten, oder feinem Throne nahe ftehenden Männer 
belobnte, worin der Urfprung der heutigen Haus» Verdienfte 
und anderen» Drden zu ſuchen iſt. Durch die mit ihrem Gü— 
terbefig verbundenen Rechte, ihre Privilegien und den Schutz 
des Papftes wurden fie von großem Gewicht für die Verfaſ— 
fung und die innern Angelegenheiten der fouverainen und 
nicht fouverainen europäifchen Staaten, ſtellten ſich oft. der 
Eigenmacht der weltlichen Herrſcher eutgegen, erregten dadurch 
und durch ihre Reichthümer die Eiferſucht derſelben und 
giengen darüber, zumal da fie ſelbſt ausarteten, zu Grunde, 
oder verloren doch ihre wahre Bedeutung. ine Ueberſicht 
ihrer Geſchichte darf daher in einer allgemeinen Darftellung 
der Begebenbeeitn des Mittelalterd nicht fehlen, fo wenig 


eine umftandlichere Erzählung fih für unfern Zwed eignen 
möchte, 
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1. Hofpitafiker oder Johanniter . 


Die A Aufnahme, welche die um der Andacht 
oder des Handels willen den Drient beſuchenden Abendländer, 
bei den Saraceneır und häufig Telbfts. bei morgenländifchen 
Ehriften fanden, » machte die Anlage von Hänfern zu ihrer 
Bewirtbung und Pflege Hin Paläſtina felbft nothwendig. So 
fand ‚bereits. der Benedictiner Bernhard (870) ein zur Aufz 
nahme von zwölf Fremden eingerihtete® Hofpitium im Thale 
Sofaphat, mit Aderland, Gärten und Weinbergen und fogar 
einer angeblih von Karl dem Großen angelegten, trefflihen 
Bücherſammlung und vor demfelben seinen Marktplatz, für 
deffen Beſuch gern der Kaufmann das geforderte: Standgeld 
von zwei Goldftücem entrichtete. Als Cim 11. Jahrh.) ‚die 
Schaaren der die Wiederfunft des Herrn erwartenden Pilger 
nad) Paläftina zogen, gründeten (um 1048) Italiener, meift 
Kaufleute aus Amalfi, in Jeruſalem felbft, faum einen Stein 
wurfiweit von der Kirche des heiligen Grabes entfernt, sein 
vornehmlich zur Aufnahme Franfer Pilger-befiimmtes Klofter, 


nd 





j ‚3% jalad 
* Jülfsfchrifteg: Hen. Pantaleonis historia ordinis Jo- 
hannitarım, Rhodiorum et Melitensium, Basil:1572 (1581). F.— 
Jacomo Bosiv isteria della sacra religione et, illustrissima. militia 
di S. Giovanni Gierosol., Rom. 1999, u, öfter ; — Seb. Paola 
codice diplomatico del sacro ordine Gerosolimitano, Lucca 1738. 
IT. F.; — P. Mar. Paciaudi de cultu S. Joannis Bapt. antigg., 
Romae 1755. 4.; — Paolo Ant. Paoli dell origine et instituto del 
S. militare ordine di S. Giov.Battista Gerosolomitano detto poi 
di Rhodi oggi di Malta, Roma 1781. (Wichtig wegen der darin 
abgedruckten altfranzöſiſchen DOrdensregeN; — . Baudein histeire 
des Chevaliers de l’ordre de St. Jean de Hierusalem, dernière 
edition par F. A. de Naberat, à Paris 1659. F.; — Histoire des Che- 
valiers hospitaliers de St. Jean de Jerusalem par ’Abbe de 
Pertot, a Paris 1726. IV. 4., ed. nouv. à Paris 1361. VII. 8.; 
Geſchichte des Maltheſerordens nad Vertot von. Niet 
Sena 1792. II. 8., u. a. m. 
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worin ein Abt und mehrere nah St. Benediftd Regel Ies 
bende und den Gottesdienft nach lateinifher Weiſe haltende 
Mönche die Franfen Pilger pflegten und die Armen mit Als 
mofen zur Zahlung des Einzugsgeldes unterftügten, und bau— 
ten bald darauf mit Bewilligung des ägyptifhen Chalifen eine 
der beiligen Jungfrau gemweihte Kirche, gewöhnlich Sancta 
Maria de Latina genannt, Für Pilgerinnen wurde von 
Frauen eine gleiche Anftalt der Maria Magdalena zu Ehren 
gegründet. Da das Klofter nicht mehr zur Aufnahme Der 
Hülfefuchenden hinreihte, legten der Abt und feine Mönde 
ein eigenes Hofpitium neben ihrer Kirche an, zu Ehren Jo— 
bannes des Barmderzigen (Erzbiſchofs zu Alerandrien 606 
— 616), für welhen man fpäter den befannteren Heiligen 
Sohannes den Täufer fubftitwirt hat. Bis zur Gründung 
ded Königreichs Serufalem hatte dieſes SZohanniterhofpital 
Feine eigenen Einkünfte, fondern wurde theils durch deu Abt 
von St, Marien, theild durch Almofen wohlhabenderer Pil- 
ger, auch wohl dur Zuſchüſſe aus Amolfi unterhalten. Zur 
Zeit der Ankunft Gottfrieds ſtand demfelben der redliche 
Gerhard aus der Provence vor, nahm fih, während der 
Belagerung, der Nothleidenden, ohne Unterſchied des Glaubens, 
an, und gewann dadurch die Gunft des nah Eroberung der 
Stadt dad Hofpital, im welchem viele verwundete Kreuz— 
fahrer die freundlichfte Aufnahme gefunden hatten, beſuchen— 
den Herzogs. Der Wunſch ded Vorſtehers (Procurator 
hospitalis Jerusalem) fi von den Mönchen zu Maria de 
Latina zu trennen und einen befonderen Verein zu bilden 
wurde ohne Widerfpruch von irgend einer Seite genehmigt. 
Gerhard und feine Brüder gaben fi nun eine, außer den ge— 
wöhnlihen Moͤnchsgelübden, das der Pilgerpflege enthaltende 
Regel, welche zur befolgen fie in die Hände des Patriarchen 
gelobten, und wählten ald Ordenstracht einen fhwarzen Rod 
mit achterfigem weißem Kreuze auf der Bruft. Agnes, eine 
vornehme Römerin, nahm mit mehreren Schweitern des Ma— 
ria Magdalenen Klofters, dem fie bisher als Aebtiſſin vor— 
14 
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geftanden hatte, dieſelbe Regel und eine äbnlihe Tracht am 
Gottfried fohenfte der Anftalt feine Herrſchaft Monbeire in 
Brabant, Balduin gab ihr einen Tbeil der von den 
Ungtänbigen gewonnenen Beute, und viele andere Könige 
und Fürſten ahmten das Beifpiel der Beherrſcher Zernfalemd 
nach, ſo daß das Hofpital binnen wenig Zahren zu anfehnlis 
hen Beſitzungen in Aften und Europa fam, welche es durch 
Präceptoren verwalten ließ, und anfieng auch von SPrivatper- 
fonen in Vermächtniſſen und Schenkungen bedaht zu werden, 
Papſt Paſchalis IL beftätigte (15. Febr, 1113) nicht allein 
die neue Regel, fondern befreite auch das Hofpital von der 
Zehntpflicht gegen den Patriarchen, gab demfelben das Recht 
fich felbft einen Vorfteher zu wählen und ſich durch ein Ca— 
pitel felbit zu regieren, und befräftigte ihm alle bisheri- 
gen und künftigen Schenkungen/ Die Anftalt erbielt den Na— 
men Hofpital vom heiligen Johannes, und wurde dad 
Haupt eier Congregation, melde bereitd (1113) in Syrien 
und Europa, namentlich zu St. Gilles, Aften, Lifan, Sevilla, 
Bari, Tarent und Meſſina, abhängige Armenhäufer unterhielt, 
Die Mitglieder nannten fih nad ihrer Hauptbeſtimmung 
Hofpitaliter, nah ihrem Schutzpatron Zohanniter, 
zerfielen fhen Damals in Klerifer, Layenbrüder und Knech— 
te, und mancher aus ritterlihem Gefchlechte gefellte ſich 
zu ihnen. . Darunter war. Raymund du Buy aus der 
Dauphine, welder nah Gerhards Tode (5 1118) Vor— 
fieber wurde und Durch verfihiedene (1120) von Ealir- 
tus II. beitätigte Vorſchriften, die Zucht zu ſchärfen 
fuhte. Wahrſcheinlich ermuntert Durch den Vorgang der 
Templer, befchloffen jedod Die meisten Ritterbrüder von der 
Krankenpflege zum Waffenwerfe zurüczufehren, fir das Grab 
des Hetlands zu flreiten und auf folhe Art Mönchthum und 
Nittertbum mit einander zu vereinigen, oder einen geiftlichen 
Pitterorden (milites hospitalis S. Joannis Hierosolymitani) 
zu ſtiften, geiſtlich, weil die Glieder die Mönchsgelübde ab- 
legten, ritterlih, weil fie unabläffigen Kampf gegen die Uns 
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gläubigen gelobten. Doch ſcheint es, Raymundı blieb neben 
der’ Kriegerpfliht, ald Pfleger des Hofpitals, der urſprüngli— 
hen Beftimmung getreu, und erſt einer feiner Nachfolger 
wandelte ſich in den Meifter der Heerbrüder (magister ho- 
spitalis) um, wenigftens nennt er ſich in einer Urfunde (1130) 
nur procurator hospitalis Jerusalem. Unzufrieden mit der 
neuen Einrichtung trennte ſich ein Theil: der Brüder von 


dem Drden, widmete fih fortwährend ausſchließend der Kran: 


fenpflege und nannte fir darnach Drden des heiligen 
Lazarus. Ludwig IX. verpflanzte denfelben nad Frank— 
reich und übergab ihm die Aufſicht über die Kranken und: Le— 
profenhäufer. Das Drdenszeihen war ein grünes Kreuz. 
Nach Aufhebung Diefer Lazariften erlangten rue Die 30 
hanniter den Beſitz ihrer Güter. 

Die Mehrzahl ver ritterlichen Bruder blieb inbeffeir- ‚hei 
Raymund. Der König Baldwin II. nahm ihr Anerbieten 
der Theilnahme an dem heiligen Kampfe an, der. Patriarch 


dab feine Genehmigung, und Papſt Innocentius L. fagte 


(1130) dem Orden feinen befonderen Schuß gu, forderte alle 
Gläubigen auf die Almoſen fammlenden Brüder reichlich: zu 
begaben ‚ verſprach allen denjenigen, welche jährlich einen an— 
gemeffenen Theil ihrer Einfünfte für die heilige Sache ab— 
geben würden, den Nachlaß des fiebenten Theils der Sünden: 
buße und geftattete den Dedensgliedern in allen mit dem In— 
terdict belegten Gemeinden Privatgottesdienft und einmal im 
Jahre öffentlihe Meſſe. Die Anzahl der Mitglieder mehrte 
fi) fo fehr, dag, was fhon die Verfhiedenheit der, Beſchäf— 
tigung nothwendig machte, fie ſich in drei Claffen, Ritter, 
Priefter und dienende Brüder theilten, Die Ritter, 


von denen man bald fürftliches, gräfliches, freiherrliches, oder 


doch mindeftend reines ritterbürtiges Herfommen forderte, bat: 

ten die Pilger zu geleiten und gegen die Ungläubigen zu 

kämpfen, fehrten jedoch, fobald die Waffen rubten, zu der 

ihnen nie erfaffenen Pflicht der Krankenpflege zurück. Die 

Priefter verrichteten den Gottesdienft in den Hoſpitalkirchen, 
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ertheilten den Kranfen die geiftlihen Heilmittel und tröfter 
ten und ermunterten die Fampfenden Brüder. Den dienenden 
Brüdern, unter denen man eben deßhalb Waffen» und Hands 
Brüder (freres servans d’armes et des metiers) unterſchei— 
det, lagen außer der Krankenpflege und anderem Dienft im 
Hofpital,ı and im! Kriege diejenigen Dienfte ob, welche die 
Ritter ihnen sübertrugen. Darneben hatte der Orden wie 
andere: geiſtlichen Innungen feine Affiliieten, welde am os 
hannistage einen. Beitrag zur Caſſe entrichteten; felbft in 
Klöftern lebenden: Frauen von edler Abfunft und reiner Sitte 
erlaubte man als Schweitern beizutreten. Die reihlihen Ein- 
fünfte. machten die Unterhaltung beträhtliher Haufen von 
Kriegsknechten möglich. Die verjchiedenen Elaffen nuterſchie— 
den fih anfangd in der Tracht nicht. Erft Papſt Alerans 
der I. verordnete (1259) nur die Ritter follten zu Haufe 
einen Schwarzen Schnabelmantel (chlamis 'nigra, manteau 
à bec), d. i. einen Mantel mit fpisiger Kutte und dem Or— 
Dengzeichen auf der linken Bruft, und im Felde ‚einen rothen 
Waffenrock (jupella) mit einem weißen Kreuze nad der Farbe 
ihres Feldpanierd tragen. Die dienenden Waffenbrüder tru— 
gen einen Waffenrod von anderer Farbe. Einer der fpätern 
Meifter Hugo von Reval (f. 1268) nahm den Titel 
Großmeiſter an. Die geſetzgebende Gewalt übte dad Ge— 
neralcapitel aus, welches alle fünf Jahre verſammelt wer— 
den follte, Die ansübende Gewalt war in den: Händen des 
Großmeiſters und feines aus den aht Großbeamten gebil> 
deten Rathes. Die Großbeamten waren der Großcomthur, 
der Marfhall, der Hofpitalier, der Admiral, der 
Drapier (fpäter gran conseryatore ‚genannt, dev die Auf⸗ 
fiht über Kleidungs- und Armaturftüde führte) der Turko— 
pulier (Anführer der leichten im Kriege gegen die Ungläu— 
bigen unentbehrlihen Truppen) ‚der Großkanzler und der 
Örpfprior (grand bailli). Zn die auswärtigen Befigungen 
wurden alte Ritter ald Präceptoren gefhicdt, welche die— 
feiben verwalteten und den größeren Theil der Einfünfte in 
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dad Convent (fo nannte man dad Haupthand, worin der 
Großmeiſter feinen Sit hatte,) abliefern mußten. Hugo von 
Neval traf befjere Einrichtungen in der Güterverwaltung, 
woraus die CEommanderien (Comthureien) hervorgiengen. 
Glänzende Proben feiner Tapferfeit legte der Orden fchon 
in den lebten Sahren der Regierung Bahduin I. ab, und 
behauptete gleichen Kriegsruhbm wahrend der ganzen Dauer 
des hriftlichen Königreichs. Ein vor dem Feinde entflohener 
Kitter verlor Dda8 Drdensfreuz und feinen Nang, und wer 
in Gefangenfihaft gerieth wurde eben fo wenig, wie dies von 
den Templer geſchah, ausgelöft. Gerade die Eiferfucht der 
beiden Ritterorden und der Streit unter ihnen, welden bei- 
zulegen den ſogar auf eine Vereinigung derfelben ſinnenden 
Päpſten immer nur unvollſtändig und auf furze Zeit gelang, 
munterte fie auf im Wettftreit tapferer Ihaten einander zu 
übertreffen zu ſuchen. Die Verdienfte wurden anerfanut 
und veichlih vom Papfte und weltlihen Negenten belohnt. 
‚Hadrian IV. wieß (1155) den Patriarchen, den Erzbifchof 
Wilhelm von Tyrus und andere paläftinenfiiche Biſchöfe, 
welhe perfünlic Klagen uber die Anmaßung der ſich allem 
geiftlichen Gehorfam entziehenden Ritter vor feinen Stuhl 
braten, zurück, Balduin II. fchenfte ihnen (1133) Ber: 
ſabe. Alphons IL, König von Aragon und Navarra ſtif— 
tete (1120) den Ritterorden des heiligen Grabes 
zur Befhusung der Gränzen gegen Die Mauren und trat dem: 
felben einen den benachbarten Ungläubigen abgenommenen Lan: 
desftrih ab. Die Schenfung wurde zwer nicht vollzogen, 
aber der Drden, den man ald einen Zweig de3 Sobannt: 
terordens betrachten fann und wovon auch der Großmeiſter 
fpäterhin den Titel: magister ordinis s. sepuleri dominici 
führte, beftand dennoch fort; ja der finderlofe Alphons 
Cr 17. Sul. 1134) fette drei Zahre vor feinem Tode (Det. 
1131) denfelben, die Johanniter und die Templer durd) ein 
fürmliched Teſtament zu Erben feiner Reiche ein. Hielten 


| 
auch weder Navareſen noch Aragonier ſich an ein ſolches Wer: 
eg. 
| 


| 


| 
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mächtniß gebunden und verfrauten neuen Königen die Hertz 
fhaft am, fo erwarben doch die Nitterorden durd einen Ver— 
frag (1140) wichtige Rechte und große Vortheile in Aragon. 
Auch in Deutfchland, Stalien und England mehrten fi ihre 
Befigungen. Mit dem zunehmenden Reichthum und dem Ge: 
fühl ihrer Unentbehrlichkeit ftieg zugleich der Stolz und riß 
das Verderben ein, wie ed immer zu geſchehen pflegt, wenn 
der Menfch durch bindende Vorſchriften, oder gar Gelübde fi h 
über feine Natur erheben will, wodurd) er, fobald die erfte 
Begeifterung aufhört, entweder in Stumpfheit und leeres 
FormensLeben verjinft, oder von den Naturtrieben befiegt, 
denfelben den Gchorfam gegen das Geſetz opfert, vder zum 
Heucjler wird, welcher die feinen finnlihen Lüften accomo— | 
dirte Negel nur zum Schein befolgt. Die Spartaner in der 
alten Gefhichte und Die Mönchsorden im Mittelalter geben 
hierzu die beiten Belege. Wurde die Entartung unter .den ‘ 
Johannitern auch nie fo allgemein und fo ſtark, wie fie unter 
den Templern flattgefunden haben fol, fo verloren doch auch 
fie viel von ihrer ursprünglichen GSittenreinheit und ihrem 
firengen Gehorſam gegen die Negel, fobald nicht mehr Bez. 
geifterung für die heilige Sade fie fo ſtark zur Entfagung 
irdiſchen Genuſſes antrieb, dagegen der Reichthum des Or⸗ 
dens dem Ritter ſich über das Leben eines Armen hinwegzu— 
ſetzen geſtattete, und der Rang, den er in der Kirche und in 
der bürgerlichen Geſellſchaft einnahm, auch äußeren Glanz, 
woran ihn ſchon fein Herkemmen und feine früheren Lebens 
verhältniffe gewöhnt hatten, zu fordern fchien. Diele legten, 
nicht getrieben von Eifer für die heilige Sache, fondern um 
Proben ihrer Tavferfeit abzulegen, Nitterpreiß zu ärndten 
und an ded Ordens äuferem Glanze Theil zu nehmen, oder” 
gar eine ihrer Geburt anftändige Verſorgung zu finden, die’ 
Gelübde ab, deren Lat nachher ſchwer auf ihnen ruhte. 1 
AB Saladin in Zerufalem einzog (ſ. $. 4. ©. 135.) 
fiel auch dad Johanniterhefpital in feine Hände; doc edels 
müthig geftattete er den anmefenden Brüdern um der Krane 
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fen willen, deren fie pflegten, noch ein Jahr in der Stadt 
zu weilen. Die Congregation der Zobanniterinnen zu Maria 
Magdalena zeritreute ſich. Die Ritter halfen dem Markgra— 
‚fen Konrad Tyrus vertheidigen, verlegten ihren Hauptfiß 
nad) Markab (Margath) und nah dem Verluſte diefer Stadt 
(1285) nach Limoſſa auf Kypros (f. $. 6. ©. 193.), wohin 
der Großmeiſter Johann von Billiersd alle zerftreuten 
Ritter berief, um auf mebreren Generalcapiteln über die zu 
nehmenden Masfregeln zu beratbfchlagen. Als einige Ent— 
fhädigung für die großen Verluſte in Peläftina flug Bo— 
nifacius VII (1300) die berühmte Abtei zur Dreifaltig- 
feit in Venoſa im Weapolitanifchen zu den Beſitzungen des 
‚Drdend, und der Miarfgraf Heinrih von Hochberg aus 
dem badiſchen Haufe fchenfte um diefelbe Zeit Heitersheim, 
wo ſeitdem der Hauptſitz des Ordens in Deutſchland war, 
Mit den kleinen Schiffen, auf denen ſie aus Syrien und Eu— 
ropa herüber nach Kypros gekommen waren, geleiteten die 
Ritter Pilger hin und her, nahmen ſaraceniſche Fahrzeuge 
binweg, bauten größere Schiffe und legten eine befonders 
den Xegyptern gefährliche Seemaht an. Wiewohl fie fi 
auf das neue mit den Templern, denen fie noch in Paläſtina 
(1259) eine förmlihe Schlacht geliefert hatten, entzweiten, 
einen nur Durch den Tod des Sultan Malef el Afchraf 
Saleb ed Din Ehalil (+ 1294) vereitelten mamelucifchen 
Angriff auf Kypros veranlaßten und aller auf einem General— 
capitel (1292) getroffenen Gegenanftalten unerachtet durch 
das uppige Leben auf der Aphroditäinfel der Alten das Sit— 
tenverderben tiefer unter ihnen einrig, erlaubte ihnen dennoch 
der König Heinrih I. fih in Limofa zu befeſtigen und 
fuhr der Papit fort fie bei jeder Gelegenbeit zu beſchützen. 
Noch immer hofften fie vergebens auf eine neue Kreuzfahrt 
und nahmen, da diefe Hoffnung unerfüllt blieb, willig den 
Beiftand der Mongolen gegen die Mameluden an. Der 
Mongolen: Chan Kaſſan, Beberrfher von Perſien, welden 
einige neuere Schriftiteller , jedoch ganz im Widerſpruch mit 
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orientalifchen Nachrichten zum Chriftenthum übergetreten fein | 
laffen, hatte ſich mit einer Tochter ded armenifchen Uſurpa⸗ 
tor Sambat (ſ. $. 6. ©. 203.) vermäblt und ſchloß ein 
Bündniß mit Kypros, Armenien, den Templern und den Jo— 
bannitern ab. Der Mamelndenfultan Malef Nafr erlitt 
[21. Dec. 1299 *)] eine Niederlage und der größte Theil 
von Syrien wurde erobert. Die DOrdendritter eilten in dad 
heilige Land, fanden die Städte und Burgen defjelben ges 
fhleift und drangen bis nach Zerufalem vor, Fonnten fi) 
aber, weil innere Unruhen den bald darauf (1304) geftorbe- 
sen Chan abriefen, nicht behaupten, 

Seitdem fühlten fih die Johanniter immer mehr auf Ky— 
pros zu beengt, und warf ihr Großmeifter Wihelm von 
Billaret feinen Blif auf Rhodos, wohin die regierende 
Familie der Gualla, um fih in ihrer Ufurpation gegen 
den griehifhen Kaifer zu ſchützen, eine Menge Einwohner, 
felbit Saracenen und Türken gezogen hatte und fogar be— 
fhuldigt wurde den von den Galeeren der Zohanniter vers 
folgten muſelmänniſchen Seeräubern einen Zufluchtsort geftatz 
tet zu haben. Wilhelms Bruder und Nachfolger Fulfo reifte 
zum Papſt nad Avignon, erhielt. von demſelben anfehnliche 


*) Haitho (ein armenifcher Prinz, Augenzeuge der im Tert 
erwähnten Schlacht, Dictirte 1806 dem Nikolaus Galconi 
Nachrichten tiber die mongolifhen Wölfer, welche der Aufzeichner 
auf Befehl des Papſtes Clemens V. ins Latein überfekte: 
Haithoni historla orientalis, ed. pr. Hagenoae per Menardum 
Moithr 1929. 4., iterum in R. Reineceii chronic. Hierosolym, 
P. II. Helmstadii 1585. 4, und zufammen mit Marco Polo, 
ed. Andr, Mueller Colon. Brandenburg 1671 4., aud) in einer al- 
ten franzöfifhen Leberfegung vorhanden und mehrmals abgedrudt,) 
cap. 41 jagt: „aetum hoc anno Domini MCCCKX die Mercurii 
„ante festun nativitatis Christi.“ Gtatt MCCCK ift zu Iefen 
MCECIC, wie fihon Raynaldus ad a. 1299 aus einem Briefe von 
Bonifactus VIIL und anderen abendlandifhen Quellen erwie- 
fen hat. 
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Geldunterſtützungen und fammelte in Brindiſi Kreuzfahrer— 
Schaaren, worunter ſich namentlich viele deutſche Edelleute 
befanden, Genua und Sicilien nahmen Antheil. Sein wah— 
res Vorhaben den Kreuzfahrern, welche glaubten es gelte Die 
Wiedereroberung des heiligen Landes verbergend, fegelte der 
Örofmeifter, der nicht Schiffe genug zur Meberfahrt zufams 
menbringen fonnte, nach Limoſſa, nahm die dort befindlichen 
Kitter an Bord, anferte bei Mafri an der Küfte von Lyfien, 
fnüpfte fruchtlofe Unterhandlungen mit dem griehifchen Kaifer 
Andronifus I. an, deffen Vaſall zu werden er fich erbot, 
landete auf Rhodos, fand den hartnadigften Widerftand, er: 
ſtürmte (15. Aug. 1310) die Hauptftadt, unterwarf ſich nad) 
vierjährigem Kampfe die ganze Snfel und befegte auch die be— 
nahbarten, fih anf die erite Aufforderung ergebenden Eilande, 
Nizzaro, Pifcopia, Calchi, Limonta, Simia, Tilo und 
St. Nicole. Die Feftungswerfe der Stadt Rhodos wurden 
bergeftellt und vermehrt, der Hafen zum Freibhafen erhoben, 
und ganze Schaaren lateinifcher, bisher im griechiſchen Reiche 
zerftreuter Chriften fanden bier eine Zufluht; doch beftand 
die Mehrzabl der Bewohner aus ihren eigenen Ritus beibes 
» haltenden Griehen. Die Lage begünftigte den Handel. Die 
Ritter, welche fih von dem an Rhodiſer nannten, bildeten 
teo& der immer mehr überhand nehmenden Schwelgerei und 
Dernahläffigung der Negel das ftärffte Bollwerk der Chriſten— 
beit im Mittelmeere gegen die wachſende Macht ver Osmanen 
und ſchützten Schiffahrt und Handel. Sie ſchlugen (1321) 
Orchans türfifhe Flotte, halfen den Fyprifchen Königen Die 
bald wieder verlorenen Städte Smyrna (1344) und Aleranz 
drien (1365) erobern, ftritten mit den Ungarn gegen die Os— 
manen in der unglücklichen Schlacht bei Nikepolis (26. Sept. 
1396) und ſuchten, wiewohl vergeblich, (1402) ſich der ihnen 
von dem vor den Türken: entflobenen Thomas Paläolo— 
gus für eine Geldfumme abgetretenen Städte in Morea zu 
bemächtigen. Wiewohl gerade damals die Türfen durch den 
erneuerien MongolenzZug unter Timurlenk fih in der 
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äußerten Bedrängniß befanden und die ottomannifche Pforte 
ganz auseinander zu fallen in Gefahr war; ſcheiterte doch 
das Unternehmen an dem Haß der Griechen gegen die Latei— 
ner. Nur in Korinth fanden die Abgefandten des Ordens 
günftige Aufnahme, in Sparta hingegen verweigerten ihnen die 
von ihrem Bischof aufgewiegelten Einwohner den Einlaf, der 
Paläologe widerrief auf dieſe Nachricht den Kauf, und die 
Ritter fahen fi gendthigt ihm mach Rückzahlung ded Kauf: 
geldes gegen eine beträchtlidhe Geldjumme (46500 Ducaten) 
und Ueberlaffung der in derfelben Provinz gelegenen Graf— 
fhaft Soleil und der Baronie Zetonne, auch Korinth wieder 
einzuräumen. Um diefelbe Zeit (1401) ercberte Timurlenf 
Smyrna, ließ die Bewohner ermorden, Stadt und Feſtungs— 
werfe jchleifen und den Schutt ind Meer werfen, und vers 
beerte ganz Natolien auf das gräuelvollſte. Dagegen fhlu: 
gen die Nitter die Angriffe ägyptiſcher Flotten auf ihre In— 
feln (Sept. 1440 und Aug. 1444) glücklich zurück und ſchloſ— 
fen (1445) einen bald wieder zu neuen Streitigfeiten führen 
den Frieden mit dem Mamelucken-Sultan ab. Unterdeſſen 
hatten die Ddmanen nad) Timurlenfs Rückzug fih von den 
erlittenen Niederlagen erbolt, eroberten (29. Mai 1453) Konz 
ftantinopel, und furdtbarer ald je zuvor fland ihre Macht 
unter Mubammed I. da. ur fo lange der Großfultan. 
noch) anderweitige nöthigere Beſchäftigung fand, geflattete er 
den Rhodiſern eine zweideutige Ruhe, welche diefe, troß des 
unter ihnen felbft herrſchenden Streites, zu flarfer Befeftigung 
benugten. Nachdem Muhammed aber die Eroberung des grie— 
hifchen Reichs vollendet, den Kaiferthron in Trapezunt Yes 
ſtürzt und die ſlaviſchen Staaten an der Donau von fich ab— 
bängig gemacht batte, ließ er (23. Mai 1480) eine 160 grö- 
Gere Schiffe und eine Menge Fleinerer Fahrzeuge zählende 
Flotte unter den Befehlen des Großveſir Mifah Paläolo— 
gus, eines abtrüunnigen griechiſchen Prinzen, auslaufen und 
ein furhtbared Heer auf Rhodos an das Land ſetzen. Tapfer 
vertheidigte fih der Großmeifter Peter d'Aubuſſon mit feinen 
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Rittern, fhlug wiederholte Stürme (9. Jun. und 27. Zul.) 
ab und zwang (12. Aug.) den verwundeten Großvefir zum Abs 
zug. Der Großfultan felbft wollte fih an die Spitze eines 
noch zablreichern Heeres ftellen, aber fein Tod (3. Mat 1481) 
vereitelte die Unternehmung. Seine Nachfolger Bajafid I. 
(bis Aug. 1512), deffen eigener. vertriebener Bruder Tfhim 
(Zizim) bei den Rhodifern eine Zuflucht gefucht hatte, dies 
fen gleihfam als Geifel diente und nachher an den Papft 
ausgeliefert wurde, und Selim I. (f 22. Sept. 1520) wagten 
niht den Kampf zu erneuern. Kaum aber hatte Sulei— 
man I. der Prächtige, der größte Siriegsheld der Osma— 
nen, den Thron beftiegen, ald die Feindfeligfeitem Wieder er— 
öffnet wurden, und eine Flotte von 400 Segeln, mit 140000, 
oder gar 200000 Kriegern an Bord, unter Muftapha, wel: 
hem der Groffultan felbft bald (28. Zul.) nadfolgte, das 
nur von 600 Rittern und 4500 Söldnern vertheidigte Rho— 
d08 angriff. Sechs Monate lang vertheidigte fi der Groß: 
meifter Philipp de PVelliers de l'FIsle Adam mit 
wahrem Heldenmuth, bis die Stadt faft in einen Steinhaufen 
verwandelt war, und er num (Decemb.) die angebotene, eh— 
rvenvolle, ihm und feinen Nittern freien Abzug binnen zwölf 
Tagen, mit Waffen, ſelbſt derer des Arjenals, den Reliquien 
und heiligen Gefäßen ihrer Kirche, dem Archive und aller ih— 
ver bemeglihen Habe, und den zurückbleibenden Eyriften Si: 
herheit ihres Glaubens und billige Bedingungen der Unter: 
werfung zuficherende Capitulation annahm, Traurend verlies 
gen die Ritter die ſchöne Inſel, den Schauplatz ihrer tapfer 
ren Ihaten. Der Papft Hadrian VI. räumte ihnen Viterbo 
ald vorläufigen Aufenthalt ein, bis Katfer Karl V. ihnen 
März 1530) die Feljeninfeln Malta und Gozzo als fieilianiz 
Ihe Lehen übergab, wovon fie feitdem Maltefer- Ritter 
beigen. Sie bildeten auch bier eine Schußwehr gegen die 
(4517— 1551) entftehenden Corjaren von Tunis, Tripolis 
und Algier, machten ſich befonders berühmt durch die unter 

ihrem Großmeifter Johann von la Valette abgefchlagene 


220 Buch IV, Cap, 1. 


tiefifhe Belagerung (18. Mai bis 7. Sept. 1565), und be— 
baupteten fi bis Napoleon Bonaparte (12, Zum, 1798). 
ihnen ihre Inſeln entrig. Diefe ihre fpäteren Sciefale zu 
beſchreiben, überlaffen wir der neueren Gefchichte. 

Die Befiungen in den europäifhen Neichen und darnad)- 
der ganze Drden wurden in aht Zungen (Nationen getheilt), 
deren Dberhäupter (baglivi conventuales) mar Pfeiler 
nannte, und von denen jeder eine beftimmte Großwürde be- 
gleitete. Jede Nation hatte ihre Herberge (albergia), wo die 
noch nicht mit Commenden verforgten Nitter Koft und Woh— 
sung erhielten. Die Zungen zerfielen wieder in Priorate 
und Commenden Es gab drei franzöfifhe Zungen, Pro— 
vence, Auvergne und la France, welhe 240 Commenden 
zählten, zwei fpanifche, Aragon und Caftilien, eine italieniz 
ſche, eine englifhe und eine deutfche. Die letztere beftand 
aud dem Grofpriorate oder Johanniter-Meiſter— 
thum zu Heiteröheim, womit feit Karl V. Zeiten die Reiche: 
fürftenwürde verbunden war, und welches außer feinen Ca— 
meralbäufern 26 Ritter und 7 Priefter-Commenden zählte. 
Das böymifche zu Diefer Zunge gehörende Priorat zu Prag- 
hatte 19 Ritter und 4 Prieflercommenden, Die Priorate von 
Ungarn und die von Dacien (d. i. in Dänemarf und Schweden) 
waren längſt bloße Titel. Die Comthureien theilte man in 
magiftratifche oder Meiſter-Comthureien, d. i. mit 
der Würde ded Großmeifterd verfnüpfte, Gerehtigfeits- 
Comthureien, welde au die Ritter, die fich fünf Jahre im 
Convent aufgebalten und vier Caravanen (Seezüge gegen die 
Ungläubigen) gemacht hatten, nad) der Neihefolge des Alters 
vergeben wurden, und Gnaden-Comthureien, mit welden 
der Großmeiſter oder die Großbeamten ausgezeichnetes Ver: 
dienst in Ermangelung vechtliher Anfprüche belohnten. Die 
Commenden entriggteten nah Malta die fogenannten Ri: 
ſponſioni, ein Fünftheil auch wohl ein Drittheil ihrer 
Einfünfte. Nah der Kirchentrennung ſtritten proteftantifche 
Gelehrte darüber, ob die Herrfchaft des Papſtes verwer- 
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fende Chriften Glieder eines geiftlihen Ritterordens fein 
dürften; die proteftantifchen Nitterbrüder in Deutfchland aber 
ſetzten ſich über ſolche Gewiſſens-Scrupel hinweg und blieben 
‚dem Orden getreu. Die englifhe Zunge wurde ſchon im 
Neformationd-Zeitalter unterdrückt, jedoch dafür (1782) aus 
Gütern der aufgehobenen Gefellfhaft Jeſu die an ihre Stelle 
tretende! Zunge) Baiern gebildet. Die franzöfifchen und fpa- 
nifhen Zungen und die italienische erlagen der von Franf- 
reich ausgehenden Revolution, und Die deutſche, von. welcher 
ſchon der weſtphäliſche Friede manche Commende abgerifjen 
batte, wurde erft fiir weltlich erklärt und nachher durch den 
franzöfifchen Kaifer Napoleon völlig aufgehoben. 

Auch das Inftitut der Johaniterinnen, welhe in Pas 
läftina, ein zweites Haus zu Antiochien gehabt hatten, wurde 
nah Europa verpflanzt, Sancha, Oemahlin des Königs 
Alpbons IL von Aragon, fliftete (um 1190) mit Bewilli— 
gung des Priors von Aragon ein Klofter nach der Johannite— 
rinnen Regel zu. Sirena, zwifhen Saragoſſa und Lerida, auf 
den Sohannitern gehörenden Grund und Boden, und trat 
nach dem Tode ihres Gemahls felbft mit ihrer Tochter Duza 
in dafjelbe. Die Anftalt folte zur Verforgung 60 armer, 
ohne -Mitgift aufzunehmender Fräulein dienen. Sie wurde 
am verfhiedenen Orten nachgeahmt, befonderd zu Algoveria 
in Catalonien, Evora in Portugal, Baulieu (f. 1259), Mar: 
tel, Fieux und Zouloufe in Frankreich, Baufland in England, 
Florenz, Genun, Pifa und Verona, und auf Malta zu 
St. Urſula. Die Vorfteherin eines folhen Adels-Klofters 
führte den Titel Priorin, die zu Baulien den der Grof- 
pripein. Die Ordenstracht beftand aus einem rothen Nod 
und einem ſchwarzen Schnabelmantel mit dem Johanniter— 
kreuze. Nah dem Berlufte von Rhodos wurde die ganz 
ſchwarze Trauerkleidung angenommen, 

Zur Ueberſicht fügen wir noch die Reihe der Meiſter 
und Großmeiſter bis zum Schluſſe des Mittelalters nach 
Vertot hinzu, 
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Gerhard, T 1118. Raymund du Puy, F nad 1150) 
Auger von Balben, FT 1163. Arnold de Comps, 
T 1167. Gilbert de Sailly, 7 1169. Gafto 7 1170, 
Jaubert/ 71179. Roger Desmoulins, T 1487. Gar⸗ 
nier von Srrien, T 1187. Ermengard Daps. 
7.1192, ‚Geofroi de Duiffon, T 1194. Alphons 
von Portugal, dankt ab 1195, Geoffroi le Rat, 
T um 1206. Guerin de Montaigu, T 1230. Ber⸗ 
trand von Teris, 7 1240 (nad) Andern 1237.) Guarin, 
+ 1243 (vor Gept. 1236). Bertrand de Comps, 
+ 1248 (nad) Anderen 1241). Peter de Millebridge, 
+ 1251 [18. Det. 1244 )]. Wilhelm von Chateaus 
neuf, F 1251 (wor 24. Det. 1259). Hugo von Re⸗ 
vel, 7 1278. Nikolaus Korque, T 1289. Tean 
de Villiers, 7 1294 (1297). Odo de Pins, T 1296 
(1300). Wilbelm von Villarer, 7.1308 (1307). 
Fulko von Villarer, dankt ab 1321 (1319, 7 4. Sept. 
1327). Helion de Villeneuve, F 1346. Dieu-Donne 
de Gozon, T Dec. 1353 Pierre de Cornillan, 
7 1355. Roger de Pins, 7 (28. Mai) 1365. Rai⸗ 
mond Berenger, 7 1373 (Nov. 1374). Robert de 
Suillec,. 7 1876 (nah 10. Aug.) Johann Ferdi⸗ 
nand de Heredis, J März 1396. Pbhiliberr: de 
Yaillac, 7 142%: Anton Sluvian oder de la Ri⸗ 
viere, F 26, Det.) 1437. Jean dekaftic, 7 (19. Mai) 
1454. Jacques de Milly, T (17. Aug.) 1461. Pe= 
ter Raimond Zacofta, T (21. Febr.) 1467. Jean 
Baptifte des Urfins, F 8. Jun. 1476. Pierre d'Au⸗ 
bufion, 7 @. Sul.) 1503. Kmmeri D’Amboife, 
+ @. Nov.) 1512. Guy de Slanchefort, 7 24.Nov. 
1513. Fabricio Caretto, j (10. Jan.) 1521. Phi⸗ 


*) ad) Matthaeus Paris pag. 613. wurde der magister ho- 
spitalis in der Schlaht gegen die Dongolen (17. Oct. 1244) in vi- 
gilia S. Lucae) bei Gazzara gefangen. 
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lipp de villiers de l'Isle Adam, FT 21. Aug. 1534. 
Nach ihm noch 27 Großmeiſter auf Malta bis auf den 
letzten Ferdinand von Aompefch 13. Zul. 1797— 

12. Sun, 1798. 


Me 2. Templer". 


Ehe noch die Hofpitaliter fih in geiftlihe Ritter umman- 
delten, hatte ſchon die Unficherheit der Straßen in Paläſtina 
einige der auf der erſten Kreuzfahrt zurückgebliebenen Ritter 
veranlaßt ſich zum Schutz der Pilger und der Vertheidigung 
des heiligen Landes zu verbinden. Hugo de Pajens, aus 
der Familie der Grafen von Champagne ſtammend, gebürtig 
aus der Gegend von Troyes, und Gottfried von St, Als 
demar (St. Dmer) wurden (1118) die Stifter dieſer Ge— 
fellfchaft, in welche außer ihnen noc). fieben andere franzöſiſche 
Kitter traten, Roral, Gottfried Pifol, Najens De 
Montdidier, Archembaud de St. Aman (St. Agnan), 


)HAülfsfo&riften: Aler. Fereira memorias ou noticias 
historicas da celebre Ordem dos Templarios, Lisboa 1755. II. 4.5 — 
Lucas de S.Catharina cathalogo dos Mestres da Ordem de Tenıplo 
Portoguezes — em outras da Espanna, Lisboa 1722. F.; — 
D.Pedro Rodriguez Compomanes dissertationes historicas del Or- 
dem y Caballeria de los Templarios, Madrid 1747. (drei fehr 
feltene Werke); — Gürtleri historia templariorum, Amstelod. 
1691. ed. 2. 1693. 8.); — P. du Puy histoire de la condamnation 
des Templiers, a Paris 1650, à Bruxciles 1751. 4; — Karl 
Gottlob Anton Verſuch einer Gefchichte des Tempelherrn-Drdens, 
2te Aufl. Leipzig 1781. 8.; — Histoire eritique et apulogetique 
des Chevaliers du temple de Jerusalem, dits Templiers, par 
M. J. Prieur de l’abbaye d’Estival, a Paris 1789. II. 4., deutſch 
im Auszjuge: Die Ritter des Tempels zu. Jeruſalem, Leipzig 1790. 
U. 8; — Memoires historiques sur les Templiers par M. @.*” 
(rouvelle), a Paris 1805. 8; — Wilh. Ferdinand W ilcke 
Geſchichte des Tempelherrenordens nach den vorhandenen und meh— 
reren bisher ungedruckten Quellen, Leipzig 1826 1627. II. 8. 
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Andreas (Bernhards von Clairvaux Obheim), Gundemar 
und ein Ungenannter, für den man gewöhnlich den Grafen 
Hugo von Champagne, welder jedod erft fpäter (1125) 
beitrat, als Mititifter fubftitwirt. Cie legten in Die Hände 
des Patriarchen Guaremund das Gelübde ab nad der Nes 
gel der Chorherrn zur Ehre der ſüßen Mutter Gotted (la 
doce mere de Dieu), am Grabe des Heilands arm, keuſch 
und geborfam zu leben und die Pilgerftrafen zu bewachen, 
und wählten Hugo von Pajend zu ihrem erjten Meifter (ma- 
gister templariorum) , oder, wie man fpäter fagte, Groß— 
meiſter. Mag auch das Sinnbild in ihrem Wappen, zwei 
Reiter auf einem Pferde, richtiger anf ihre innige Verbin— 
dung ald auf ihre urfprüngliche Dürftigfeit gedeutet werden, 
fo ift doch gewiß, -fie waren anfänglich ganz ohne eigenes 
Einfommen und erhielten Koft und Kleidung vom Könige und 
feinen Baronen, vom Patriarchen, den Wilgern und felbft 
aus dem Sohanniterhofpital. König Balduin U. räumte 
ihnen einftweilen einen Theil feines neben dem’ Tempel Chrifti 
an der Stelle, wo einjt der Tempel Salomons geftanden ha— 
ben follte, erbauten Palaftes ein, und der Abt und die 


Stiftöheren des Tempels geftatteten ibnen den Gottesdienft 


in ihrer Kirche und überliegen ihnen die anftoßende Straße 
zu Waffen» und Vorrathshäufern. Daher ihr Name arme 
Brüder der Tempelritterfhaft (commilito- 
nes pauperes Christi templique Salomonici, fratres mi- 
litiae templi, s. Christi), Templer (templarü), Tems 
pgelritter und fpater Tempelberrn, und die Be— 
nennung Tempel (Tempelhof) für die Gebäude, 
worin die Capitel gehalten wurden. Kein mweitered Mitglied 
trat während der erften neun Zahre bei; aber der Orden 
war allen Chriften in Paläftina werth, fo daß der nachherige 
König Fulfo von Anjou (1120) während feiner erften 
Pilgerfahrt, als verheiratbeter Bruder, mit demjelben im 
nähere Verbindung trat und nad) feiner Rückkehr fih zu eis 
ner freiwilligen jährlichen Abgabe von 30 Pfund Silbers ver- 
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ftand, ein Beifpiel welhes unter dem franzöfifihen Adel viele 
Nachahmer fand, weßhalb Die Sage von dem dur den Gras 
fen Wilhelm V. von Montpellier (F 1122) dafelbft 
geftifteten Tempelhauſe nicht geradezu für Erdichtung zu ers 
flären fein möchte. Wahrfcheinlic unterhielt der Orden and) 
ſchon damald von den ihm gefpendeten Gaben Knechte, oder 
Brüder Wappner. Vor allen Dingen war jedoch die päpſt— 
lihe Genehmigung erforderlih, Die beiden Nitter Andreas 
und Gundemar wurden deghalb (um Ditern, d. i. April 1127) 
nah dem Abendlande gefchict, um den Papſt Honorius II., 
neben nachdrücklichſter Empfehlung der Sahe des heiligen Lans 
ded, um feine Beftätigung zu bitten. Balduin gab ihnen 
ein Empfebhlungsfhreiben an Bernhard von Clairvaur, 
mit, welcher jchon früher (1125) dem Grafen Hugo von 
Champagne, dem Wohlthäter feines Klofterd, zum Eintritt 
in den Tempelorden Glück gewünfcht hatte und jegt eine eis 
gene Schrift zur Empfehlung des Ritter-Mönchthums ausar— 
beitete, die Templer ald Mufter der Nahahmung aufftel- 
lend ). Der Papſt lud den Meifter und feine Ritter zu der 
Kirhyenverfammlung nad Troyes ein und wieß fie an feinen 
Legaten, den Cardinal Matthias von Albano, und an 
- Bernhard. Hugo erfihien mit fünfRittern auf dem (13. Fan. 
1128) eröffneten Conciliv, welches den Orden genehmigte 
und demfelben eine, unverfennbare Aehnlichfeit mit der der 
Eiftercienfer habende, Regel in 72 Artifeln vorfchrieb, welche 
Bernhard durch Johann von Nlamaton oder St, Mi: 
chael fol haben abfaſſen laffen, und welche in ihrer Grund» 


*) Das Schreiben Balduins ift abgedruckt in Chrysostomi 
Henriquez regula, constitutiones et privilegia ordinis Cistercien- 
sis, Antverpiae 1630. F. pag. 477. und bei Dupuy a. a. D. 
pag.85. — Bernardi Clarevallensis epistola ad Hugonem comitem 
Campaniae militem templi factum, ep. XXXI., in Opp: ed. 
Mabillon Tom. I. pag. 45.; — Ejusdem de laude novae militiae 
ad milites templi liber, ibid. pag. 519 sqq- 
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lage unbezweifelt von ihm herrührt, jedoch im ihrer auf und 
gefommenen Geſtalt fpätere, leiht erkennbare Zufäge enthält. 
Neben derjelben entitanden in der Folge ausführlihere, zw . 
verjchiedenen Zeiten abgefaßte und erweiterte, höchſt geheim 
gehaltene und nur den höheren und tiefer eingeweihten Brüs 
dern mitgetheilte Statuten). Der Papft und der Patriarch 
Stephan von Serufalem bejlätigten die Regel, und die Sy— 
node ertbeilte den Brüdern ein weißes Ordenskleid, jedoch 
obne das rothe Kreuz, weldhes erft Eugenius IH. (nah 
1145) binzufügte. Außer Diefem Ehrenzeichen führte der 
Drden ein ſchwarz und weiß getheiltes Panier, Banfeant, 
weldes Wort zugleih der Schlahtruf war, genannt, mit der 
Umfohrift: non nobis Domine, non nobis sed nomini tuo 
da gloriam. Bernhard blieb fein ganzed Leben hindurch für 
die nad) feiner Regel lebenden Ritter thatig, und unftreitig 
trug feine Empfehlung viel zu dem fchnellen Emporkommen 
derſelben bei. 

Der Meifter Hugo .durdreifte nach der Kirchenverfamms 
lung Franfreih und England, ermahnte, des ihm von dem 
Könige Jeruſalems erfheilten Auftrags eingedenf, allenthal- 
ben zur Kreuzfahrt, nahm viele Ritter in den Orden nn 
wieß jedoch jeden, der noch in Fehden lebte, oder für un- 
sitterlihe That niht Sühne geleiftet hatte, zurück, geftattete 





*) Die regula pauperum commilitonum Christi sanctae eivita- 
tis et templi Salomonis gab juerft heraus Abrah. Miraeus in: deliciae 
ordinum equestrium , Coloniae 1613. pag. 226 sqq., ift haufig 
wieder abgedruckt, befonders in den Eoncilien-Sammlungen, bei 
Mansi Tom. XXI. pag. 859—372, und fteht audh bei Wilke 
a. a. D. Beil. I. Thl. 2. ©. 203_222. — Die efororifcben, in der 
eorfinifhyen Bibliothek zu Rom handfchriftfih, in provencaliſcher 
Sprade, unter dem Titel; Retraits et les etablissements de la 
maison du temple, von ihm aufgefundenen Statuten, überfeßte: 
Friedr. Münter Statutenbuch des Ordens der Tempelherrn, 
Thl. 1, Berlin 1794. 8. Thl. 2, welher das Original und erlit: 
ternde Anmerfungen enthalten follte, ift leider nicht erſchienen. 
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„. B. dem Ritter Hugo d'Amboiſe den Eintritt in ven 
Drden nicht eher, bis er fih dem vichterlichen Ausſpruche fei- 
nes Lehnsherrn, des Grafen von Ainjon, wegen gegen die Bes 
wohner von Marmontier geübter Bedrückung unterworfen 
batte, und langte (1123) mit zablveicher Begleitung wieder 
in Serufalem an. Fulko von Anjou ſchloß fih wieder an 
ihn, folgte bald darauf der Einladung zur Vermählung mit 
Meliffende, der Erbin von Serufalem, beftieg nad) fei- 
ned Schwiegervaters Iode den Thron (14131—1143 f. $.3. 
S. 102 fl.) und begünftigte während feiner ganzen Regie— 
rung die Nitterfhaft. Der Bruder Gottfried von St. Omer 
fhenfte dem Orden feine Güter, und der zur Befiönahme 
derfelben abgejendete Ritter fand bei dem Burghauptmann 
Wilhelm, dem Biihof von St. Omer und dem Grafen 
Dietrih von Flandern und Eljag fo günftige Aufnahme, 
dab Wilhelms Gebäude bald in eine Kirhe und ein Tempel: 
haus verwandelt waren und andere flandrifche Herrn beträcht- 
lihe Schenkungen binzufügten. Der englifhe König Hein: 
ri 1. lernte den Meifter im der Normandie fennen, be: 
fyenfte denſelben reichlich, gab demfelben Empfeblungen an 
die engliſchen Baronen mit und fliftefe bald naher (1130) 
den Tempelhof zu London, in welchem er dereinſt ſeine Leiche 
zu beſtatten befahl, deſſen Kirche jedoch nach einer darin be— 
findlihen Inſchrift viel fpäter (1185) durch den Patriarchen 
Heraklius von Serufalem eingeweiht wurde, Aus der 
Schenkung des Kaifers Lothar I. von feinen Stammgütern 
in der Graffhaft Supplinburg (1130) entjtand eine beden: 
tende Comthurei. Der alte Graf Raymund Berengar 
won Barcelona und Provence wurde (1130) Templer, lebte, 
weil Körperfhwäde ihm die Theilnahme an dem Kampfe ge- 
gen die Ungläubigen verbot, nah afler Strenge der Regel 
in dem von ihm geflifteten Tempel zu Barcelona, und ſen— 
dete reichlihe Beiträge nach Jeruſalem. Neue Vortheile in 
fpanifhen Landen wurden durch Das bereit (©. 21.) er: 
wähnte Teſtament des Königs Alphons von Aragon umd 


2 602. 
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Navarra erworben. Viele andere Vergabungen nach Palaftina 
pilgernder Fürften, z. B. das reihe Geſchenk Heinrichs 
des Löwen (1191), oder in der Heimath dad heilige Land 
bedenfender Herrn, z. B. des Grafen Negidius von Du: 
raz (1175) und des englifchen Könige Heinrich II. (1175), 
Vermächtniſſe anfgenommener Nitter und Schenfungen begü- 
terter Layen famen fpäter hinzu, fo daß vornehmlich in Franf- 
reih, darneben in den fpanifhen Reihen, England und Ita⸗ 
lien, minder in Deutſchland, wo man lieber die Deutſchritter 
bedachte, ſich die Ordensgüter ſtets mehrten. Unter den im 
deutſchen Reiche ſpäterhin gemachten Schenkungen verdienen 
beſonders die vom Herzog Boleslav von Pommern (1259), 
dem Biſchof Hermann von Camin (1261) und die (ſ. 1232) 
in Böhmen erlangten Beſitzungen *) erwähnt zu werden. Zwei 
Menfchenalter nach feiner Gründung beſaß der Orden bereits 
in den verfihiedenften europäifchen Ländern mehr ald fünig- 
lihe Einfünfte und erreichte (um 1175) unter dem Großmei⸗ 
ſter Odo de St. Amand und deſſen nächſten Nachfolgern 
ſeine höchſte Blüthe, trotz der zu blutigen Auftritten füh— 
renden Eiferſucht mit den Johannitern und des nicht immer 
ungegründeten Verdachtes heimlichen Einverſtändniſſes mit den 
Saracenen, oder doch mindeſtens trüglichen Benehmens ger 
gen die gemeinſame Sache, da wo beſonderer Vortheil | 
im Spiele war, wovon die Nitter befonderd durch die 
veranftaltete Ermordung des Abgefandten des ihnen einen 
jährlichen Tribut von 2000 Goldgulden zahlenden Alten vom 
Berge (1172, f. $. 4 ©. 130.) und durd ihr Benehmen ge- 
gen den Kaifer Friedrid IL. (f. $. 5. ©, 181—182.) die 
deutlichſten Proben ablegten, Seit der Zuftand der Chriften 
im Orient bedenfliher zu werden anfieng, war des Orden 
Hauptaugenmer? auf die europäifchen Befizungen gerichtet, auf 


*) Vergl. Soferh Wilhelm Graf Gefdichte der Tempels 
herrn in Böhmen, Prag 1825. 8. 
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welche der Großmeifter Thomas de Montaigu (f. 1218) 
wichtigen Werth zu legen lehrte. Die Zahl der Ritter flieg 
in diefen Zeiten oft über 300, in deren Gefolge beträchtliche 
Haufen Brüder Wappner flritten, und aus dem Ordensſchatze 
wurde eine Schaar von Turfopulen unterhalten, welche ſtets 
forgfältig bewacht und im Kriege an Striden geführt als 
Wegweiſer und Dollmetfcher dienten. Der Schub der Pilgers 
fragen wandelte fi, fobald man angriffsweife zu Werke geben 
fonnte, in einen faft ununterbrochenen Kampf mit den Moslemin 
um, worin die, oft nach erlittenen Niederlagen aud Rad): 
fucht doppelt furchtbaren und, wenigftend anfangs, von dein 
Königen höher ald die Zohanniter geachteten, ftetd dad Vor 
dertreffen bildenden und das heilige Kreuz in ihrer Mitte 
führenden Templer hoben Kriegerruhm erwarben, jedoch häu— 
fige Proben ihres Eigennuges und Unfügfamkeit in die befte- 
benden geiftlihen und weltlihen Ordnungen ablegten, fo daß 
die Stimmen der gleichzeitigen Geſchichtſchreiber, namentlich 
die des fie bitter anflagenden Erzbifhofs Wilhelm von 
Tyrud und ded fie unpartheiifcher beurtheilenden Jakob 
von Vitry, der ald Bifhof von Akka in häufigem Verkehr 
mit ihnen gelebt hatte, fehr getheilt find *). 

Die Reihe ihrer Grofmeifter, fo weit fich diefelbe 
bei dem Mangel eines authentiſchen DVerzeichniffes **) mit ei- 
niger Sicherheit beftimmen läßt, ift folgende: 

Hugo de Pajens, F um 1134 (beſtimmt vor 1136 
und nicht, wie Andere angeben, 1140). Robert de 
Eraon der Burgunder, T 114°. Eberhard de dar, 
danft ab 1149, + 25. Nov. 1174. „Hugo Jofré, 
+ 1152 (feblt in lart de verifier les dates und war 


9 Werel. Wilhelmus T'yrius lib. XII, c. 7. und Jacobus a 
Fitriaco e. 65. 

Fr) Mergl. das Verzeichniß in du Fresne du Cange glossarium 
s. v. Templarii, und das in art de verifier les dates Tome V., 
yaz. 886 suivv. 
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wahrfheinlih während der Unterhandlungen über die Abs 
danfung des mit Ludwig VI. nad) Frankreich geganges 
nen und daſelbſt entfagenden Großmeiflerd nur Groß— 
comtbur). Bernhard de Tremelay, geblieben bei der 
Belagerung von Affa 115. Bernard de Blancfort, 
äuerft erwähnt 1157, 7 9. Aug. 1165 — (nad) Anderen) 
1168). Andre de Montbar (fehlt bei Anderen) F 1166. 
Philipp von Naplus, danft ab 1170, T nad 1181. 
Odo de St. Amand, gefangen 26. Mai 1178, F nah 
1181. Arnold von Toroga (de Turri-rubea) + 1184. 
Gerhard de Ridefort (Bidefort, Bedford, Roches 
fort 20.), gefangen bei Hittin 4. Zul. 1197 bie Mat 
1188, während weicher Zeit der Großcomthur Terris- 
cus dem Drden vorfiand, geblieben vor Affa 4. Det. 
1189. Woelther, geblieben 1190. Rosert de Sablé, 
geblieben 14191, Gilbert Horal, F 1198. Terricus, 
in einer päpflihen Bulle vom 15. Sum, 1198. bereits 
Grofmeifter genannt, F um 1201. Philipp de Plefz 
fig (Pleffis) , deſſen Iodesjahr unbefannt it. Theo⸗ 
dar De Barfinac, F 1210. Perer de Montaigu, 
+ 1217. Wilhelm de Ebertres, 71218: Tomas | 
de Montaigu, F um 1236 (Andere nennen: Philipp 
de Pleffieer — 1217, Wilhelm de Chartres — 1210, 
Peier de Montaigu — 1233, Nemand de Peri⸗ 
gord — 1244, oder führen ftatt Wilhelm de, Chartred 
Wilhelm de Montedon 1217—1219 an). 1. Herz 
mann de Pierregort, (her diefelbe Perſon mit Ar— 
mand de Peiragros, welden Andere bid 1236. folgen 
laſſen), geblieben 18. Det. 1244. Wilhelm de Sonnac, 
geblieben 9. Febr. 1250 (j. $.5. ©.187.). Rainald de 
Vichier, 1256. Thomas Berard (Berauld), f 25. März 
1273. Wilhelm de Beaujeu, j 1291 (Andere fegen 
Perer de Beaujeu 1256—1270 vor Thomas Berauld 
und laffen auf den legtern Wilhelm de Beaujeu folgen). 
Wonschus Gaudini (J 1295. Jakob de Nolay, 
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zum Scheiterhaufen geführt 19. März 1314, — Bei der 
zuweilen Jahre dauernden Vacanz des Großmeiſterthums 
fheinen mehrmal3 die Großcomthure mitgezählt worden 
zu fein, woraus ſich zum Theil die widerfprechenden 
Angaben der Gefhihtihreiber erklären, 
Die innere VBerfaffung des Ordens bildete fih erft 
allmäalig aus und das Statutenbuch, wie wir es befisen, 
fheint aus, den Beſchlüſſen der Generalcapitel erwachfen und 
zu der Zeit der höchſten Blüthe der Rittermacht, etwa unter 
dem Großmeiſter Odo de St. Amand aufgezeichnet zu 
fein, oder doch die legten Zufäße erhalten zu haben. — Die 
erſte Claſſe bildeten die Ritter, welche feinem, fonft in 
den geiftlihen Orden üblihen Novitiat unterworfen, jedoch 
der oft Ausnahme erleidenden Negel zufolge erſt nach zurüds 
gelegtem ein und zwanzigften Lebensjahre aufnahmsfähig wa— 
ren, aus ritterbürtigem Geſchlechte in rechtmäßiger Ehe er— 
zeugt und bereits zu Rittern geſchlagen ſein mußten, ihre 
vollkommene Freiheit von jedem anderen Gelübde, oder ſon— 
ſtigen Bande zu erhärten hatten, dem Orden eine oft ſehr 
beträchtliche Summe, unter dem Namen der Ausſteuer, er— 
legten und dafür eine der Regel angemefjene, nahrhafte, je: 
doch ſpärliche Koſt, eine vollſtändige Rüſtung, drei Pferde zu 
ihrem Gebrauch, einen Knappen, wozu ſich oft Edelknaben ver— 
ſtanden, zu ihrer Bedienung und im Alter anſtändige Ver— 
ſorgung erhalten ſollten. Die Aufnahme geſchah im verſam— 
melten Kapitel, geheim, nur im Beiſein von Ordensglie— 
dern, ſo weit die Statuten davon reden, mit einfachen und 
unanſtößigen Gebräuchen, wozu jedoch für tiefer einzuwei— 
hende Brüder ſorgfältig verborgene, mit dem Ordensgeheim— 
niſſe zuſammenhängende Ceremonien gekommen ſein mögen. 
Geraume Zeit hindurch beſtand der Orden nur aus Rittern, 
ſtand in geiſtlichen Sachen unter dem Patriarchen, beſuchte 
den öffentlichen Gottesdienſt in den Pfarrkirchen, oder hielt 


welche kein Gelübde ablegten und, gleich den übrigen Welt— 


232 Buch IV. Eap 1. 


geiftlihen der ordentlichen kirchlichen ©erichtöbarfeit unters 
worfen waren. Wahrfcheinlich die den Zohannitern ertheilten 
Eremtiond: Privilegien forderten die Templer auf nad ähnli— 
hen Vorrechten zu ftreben, jedoch ſcheinen fie fich lange ver— 
gebens bei den Päpften darum beworben zu haben, bis Anas 
ftafius TV. ihnen (21. Oct. 1154) dur die Bulle: Chri- 
stianae fidei religio*) diefelben ertheilte, Alerander IM. 
(7. San. 1162) duch die Bulle: Omne datum optimum **) 
die Aufnahme eigener, durch fein früheres Gelübde gebundes 
ner und von der Gerichtöbarfeit des Patriarchen und der 
Biihöfe erimirter Drdenspriefter geftattete, und Die 
Nachfolger defjelben neue Privilegien für die templerifchen 
Klerifer hinzufügten. Nie wurde indejjen dieſe Claſſe fehr 
zahlreich, und Tempelritter bedienten fih immer darneben 
auch der Weltgeiftlihen zu Firhlihen Handlungen, namentlich 
der Ablegung der Beichte. Die Aufnahme der Klerifer war 
im Ganzen der der Nitter gleih, und ihre Tracht beftand in 
einem engen, gefchloffenen, weißen Node, dem der Ciftercien: 
fer abnlih, mir dem Drdendfreuze, und erft, wenn fie etwa 
zu der biſchöflichen Würde gelangten, dem Rittermantel. Die 
Bulle fhrieb ihnen ausdrücklich ein Rovitiatjahr vor, jedoch 
wurde ihnen in der Regel erlaubt ſogleich Profeg zu thun. 
Als Priefter lag ihnen die Beforgung des Gotteödienftes in 
den Drdensfirhen und den Feldfapellen ob, als Drdenöglies 
dern die Befolgung der Regel! Nach Gutbefinden der Ordens— 
Dberen fonnten fie zu den Kapiteln und der Theilnahme an 


*) Abgedruct im Bullarium Romanum Tom. I. pag. 89—40. 

*) Die Bulle ift haufig abgedruckt, namentlich in Th. Rymer et 
R. Sanderson foedera — et acta publica Angliae, T. I. pag. 10 
—l1, und bei Wilfe Beilage 3, Bd. 2. ©. 250 fll. Bei Wilfe 
lautet dad datum: „VII. Idus Januarii, indictione X.,' incar- 
nationis dominicae a. MCLXII., pontificatus vero dom. Alexandri 
P. P. III. a. quarto.“ Andere geben 1172, die Verfaſſer der 
Yart de verifier les dates 18. Sun. 1163 an. 
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der Regierung berufen werden und erhielten, jedody nur wenn 
fie aus adelihem Geſchlechte ſtammten, Präcepturen und Prio— 
rate, mit allen damit verbundenen Rechten , namentlich dem 
der Aufnahme neuer Brüder, Wahrfcheinlih war der Ge— 
neralprocurator an dem päpftlihen Hofe gewöhnlich ein 
Prieſter. Alte verdiente Drdendgeiftlihe wurden im den 
großen Präceptorial oder Priorat-Häuſern zufammenwohnen- 
den Klerifern unter dem Titel geiftlihe Prioren (priores 
elericorum) vorgefegt. Auch die dritte Elaffe, die die— 
nenden Brüder, fiheint erft fpäter (jedoch beftimmt vor 
1150) binzugefommen zır fein, Sie nahmen an der hoben 
dem Drden gezollten Achtung Theil, waren oft vor ihrem 
Eintritt begüterte und angefehene Männer aus den höheren 
Ständen, Fonnten zwar nie Ritter werden und die oberften 
Würden erlangen, befagen aber übrigens gleiche Nechte mit 
Kittern und Prieftern, trugen anfangs diefelbe Kleidung und 
wurden erft fpäter angewiefen einen braunen oder ſchwarzen 
Waffenkittel zu tragen. Die Eintheilung derfelben in Brü— 
der Wappner (freres servans d’armes) und Brüder 
Handwerfer (freres servans de mestiers) ſcheint gleich 
falld jüngeren Urfprungd zu fein. Die Handwerker, unter 
denen befonders Schmiede, Bäder, Meyer, Müller ꝛc. er: 
wähnt werden, wurden, den einzigen Huffchmied des Con— 
vented, der wahrfheinlic zugleich Waffenfchmied war, abge- 
rechnet, geringer geschtet ald die, troß der flattfindenden 
Subordination, mit höherer Auszeichnung behandelten, Ge— 
fahren und faſt alle Vorzüge mit den Rittern theilenden Wapp- 
ner. Mehrere Drvdensftellen, 3. B. die des Untermarfihall, 
des Pannerer, des Kochd des Convents, der Kämmerer in 
den einzelnen Tempelbäufern, wurden ausſchließend mit die— 
nenden Brüdern befeßt, ja die verdienteften derſelben erhiel— 
ten ald Präceptoren oder Prioren ſelbſt Commenden und das 
mit das Recht Capitel zu balten und Aufnahmen zu veran- 
ftalten, Außer diefen eigentlihen Mitgliedern hatte der Or— 
den feine Mitbrüder (confratres) und Affiliirte (affis 


m Buch IV. Cap. 1. 


de la maison), Weltleute, oder auh Klerifer beiderlei Ges 
ſchlechtes, weldye ohne die eigentlihen Gelübde abzulegen ſich 
zu einem, dem durch Die Drdensregel vorgefchriebenen, gemäßen 
Leben verpflichteten und eine jährliche Abgabe zahlten, und 
Donaten, entweder von den Eltern dem Drden gelobte 
Kinder, welhe nah erlangter DVoljährigfeit Nitterbrüder 
wurden, oder Layen, weldhe fih und ihr Vermögen dem Drs 
den übergaben. Befonders mit reihen Perfonen, oft von 
fürftliher Abfunft, wurde ſolche Verbindung gefuht. — Eine 
Matrifel der Provinzen in weldhe das Drdendgebiet zerfiel, 
fehlt, läßt fih jedoch mit ziemlicher Beftimmiheit aus dem 
Statutenbuhe und den anderen erhaltenen Nachrichten herz 
fielen. Im Morgenlande waren: Provinzen: Jeruſalem, 
die gebietende Provinz; mit 13 nahmbaft gemahten Balleien 
oder Eommenden, und der Si des Großmeiſters, bis derz 
feibe (1187) nah Affe und von da (1291) nah Kypros 
verlegt wurde, Tripolis, Antiodhien und wahrſchein— 
ih Kyprod; im Abendlande: Portugal, Cafilien 
und Leon, Aragon, Francien und Auvergne, mit dem 
Tempel zu Paris, welden man als den zweiten Hauptfig 
betrahten fanı, Normandie, wahrfheinlih in le Ville 
Dieu en la Montagne, Guyenne uud Poiton in Poitiers, 
Provence in Montpellier, England, mit dem Tempel 
zu London und 9 anderen Balleien und 17 Präcepturen, wozu 
man auch die dem Großpräceptor, Grofprior oder. Heermei- 
fter von England unterworfenen Priorate in Irland und 
Schottland rehnete, Deutſchland, zugleich die angrängen- 
den fjlavifhen Lande, namentlid Polen und Böhmen mit 
einbegreifend, Dber- und Mittelitalien, Apulten und 
Sicilien, und wahrfheinlid) Ungarn. Sn dem fcandina- 
viſchen Reihen hat fih Dagegen der Orden nie angefiedelt. 
Gede Provinz zerfiel in eine Anzahl von DBalleien und Com— 
menden, deren einige Geihichtfchreiber gegen 9000 im Abend- 
lande, andere, jedoh wohl mit großer Uebertreibung, 40000 
überhaupt zäblen. Das allgemeine Oberhaupt war: der jez 
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doch dur) den Convent und die ihm zur Geite fiehenden 
beiden Affiftenten befhränfte Großmeifter und, fobald 
ein folder fehlte, der für die Zeit der Vacanz von dem 
Ordensmarſchall und den Comtburen gewählte Groß-Com— 
thur oder Groß-Prior. Außerdem kommen als Großbe— 
amten vor: der Marſchall, der Schatzmeiſter, der 
Drapier, der Turkopulier, der Komthur von Je— 
ruſalem und die Generalviſitatoren. Jede Provinz 
hatte ihren Provincial- oder Heer-Meiſter, welchem 
die Baillifs, Prioren, oder Meiſter und dieſen wieder 
die Haus- und Ritter-Komthure untergeordnet waren. 
Die oberſte geſetzgebende Macht hieng von dem jedoch nur 
ſelten verſammelten General-Kapitel ab, deſſen Stelle 
in der Zwiſchenzeit der Convent von Jeruſalem ver— 
trat. Die Provinzen hatten ihre beſonderen Kapitel und 
Convente. 

Immer tiefer riß indeſſen das Verderben in dem Orden 
ein und, trotz des beharrlich fortgeſetzten Kampfes gegen die 
Ungläubigen, zog ſich derſelbe mehrmals gegründeten Verdacht 
des Verrathes an der gemeinſamen Sache der Chriſten zu, 
namentlich durch fein Betragen gegen den Kaiſer Friedrich II. 
(ſ6. 5. ©. 181 u. 182.) und die, wenn auch wahrſcheinlich 
nicht in förmlihem Auftrage verrichtete, jedoch nicht beftrafte 
Frevelthyat des Ritter Walther du Mesnil, melder 
den von dem damaligen Scheifh der Aſſaſſinen, Haſſan IL, 
um ſich des bisher den Templern entrichteten jährlichen Tributs 
von 2000 Goldſtücken zu entledigen, mit dem Anerbieten der 
Annahme des Chriſtenthums an den König Amalrich (1172) 
abgeordneten Boaldella (Bohad ed Davlet) auf der 
Heimfehr erfchlug (ſ. $. 4. ©. 130.). Niemand fah die 
ftolzen Ritter, deren Anmaßungen mit der Größe ihrer Be: 
fisungen fliegen, gern fih in feiner Nähe anfiedlen und, zus 
mal feit unter dem Grofmeifter Thomad de Montaigu 
ibe Hauptaugenmerk auf Fefifegung in Europa gerichtet war 
und ihre Tempel in den betrachtlihften Hauptftädten felbit 
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die Föniglihen Palläſte au Umfang und Pracht übertreffende 
Gebäude bildeten, erwachte die Eiferfucht der weltlihen Re— 
genten ftärfer, und Biſchöfe, Mönche, Klerifer und Glieder 
anderer Nitterorden erhoben lautere Beſchwerden gegen Die 
von aller geiftlichen und weltlichen Gerichtöbarfeit erimirten 
und häufige Proben der unerfchrocdenen Vertheidigung ihrer 
Nechte ablegenden Templer. Das ſchon durd die Art der 
Aufnahme vorbereitete Ordens-Geheimniß bildete fi weiter 
and. und fcheint in völlige Ketzerei, oder gar Abtrinmigfeit 
von dem Chriſtenthum, mindeftens bei manchen Mitgliedern, 
vornehmlich den Prieftern, ausgeartet zu fein, befonders feit 
ven Zeiten der Grofmeifter Philipp von Naplus und 
Thomas Berard. Die Mehrzahl der Ritter ſtammte im— 
mer aus den gerade damald dev Keberei fo fehr verdächtigen 
füdfranzöfifhen Provinzen, der häufige Verkehr, mit erientas 
liſchen Gectirern fam hinzu, und viel mag die nähere Ver: 
bindung mit Aegypten, wo feit der fatimidifchen Herrfchaft 
fih eine freiere Anfiht von dem Islam verbreitet hafte, und 
mit moftifhen Grundfägen huldigenden Aſſaſſinen gewirft has 
ben. Die Schuld vieler einzelnen, mit groben Vergehen bes 
lafteten Brüder geht unwiderleglih aus den in neueren Zei- 
ten befannt gewordenen Procegacten *) hervor, und wenn auch 





*) Als Schriftfieller über den viel befprochenen Proceß der 
Templer find befonders zu nennen: * Prozeß gegen den Orden der 
Tempelherin, aus den Driginalacten der päpftlihen Commijfton in 
Franfreih von Dan. Gotthilf Moldenhawer, Hamburg 
1792. 8; — Friedr. Nicolai Berfud über die Beſchuldigungen, 
welche dem Tempelherrnorden gemacht worden und über deſſen Ge: 
heimnig, Berlin 1782. I1.8.; — Ft, Münter über dee haupt: 
fähliften gegen den Tempelherrn-Orden erhobenen Befchuldiguns 
gen, in Henke's neuem Magazin Bd.6. ©.351 fll.; — Raynouard 
monumens historiques relatifs a la condemnation des chevaliers 
du temple, à Paris 1813. 8.; — Darftellmg des Broceffes der 
Tempelherrn, nah Raynourd frei bearbeitet von 8. md V. 
Aleppo 1814. 8.; — Mysterium Baphometis revelatum , auctore 
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manche falfche, durch Fein gültiges Zeugniß erwiefene, oder 
höchſtens einzelne unwürdige, darum auch häufig mit Ausſto— 
fung beftrafte Brüder treffende Anklage erhoben wurde, und 
die durh von Hammer aufgeftellte Behauptung ihres Zus 
ſammenhangs mit den Ophiten auf gewagten Hypothefen und 
gezwungener Deutung angebliher Idole, Becher, Bildwerfe 
in Kirchen, Münzen und Snfchriften, deren Aechtheit, oder 
mindeftens templerifcher Urfprung oft ſchwer zu erweifen fein 
möchte, beruht; fo läßt ſich Doch eine geheime, von dem po— 
fitiven Kirchenglauben mannichfaltig abweichende, dem Gnoſti— 
cismus der erften chritlichen Sabrhunderte, oder mehr noch 
dem Deismus der neuern Zeit fih nähernde Drdenslehre 
nicht wegläugnen. Squin von Fleran, früher Prior zu 
Montfaucon, wegen feiner Verbrechen aus dem Orden aus— 
geftoßen und zu lebenslängliger Haft verurtbeilt, der in dem 
Gefängniffe von demfelben inftruirte Florentiner Noffoder 
und der päpftlihe Kämmerer, Kardinal Wilhelm de Can: 
tilupo, find die freilich jehr verbädhtigen Hauptzeugen. ‘Den 
Ausſagen derfelben zufolge fol jeder Aufzunehmende unbes 
dingten lebenslänglichen Gehorſam haben verfpredhen müffen, 
follen die Oberen heimlihe Verbündete der Saracenen gewes 
fen fein, mehr auf muhamedanifche ald auf hriftliche Religion 
gebalten und deßhalb die Verläugnung Chrifti und dad Ans 
fpeien eines darauf mit den Füßen zu tretenden Kreuzes bei 
der geheimen Smitiation gefordert haben, Darneben wurden 
den Rittern die gröbften Verbrechen de3 Mordes, der Blut- 
fhande, der Schwelgerei in jeder Art der Wolluft, naments 
lih dem ihre Häufer faft in Bordelle verwandelnden Umz 
gange mit Buhldirnen, denen fie ihre Leibeöfruht abtreiben 





Jos. ab Hammer, in Fundgruben des Orients Band VI. S. 1 ffl., 
Wien 1818. F., womit zu vergleihen find die Recenfion in Her: 
mes Band III. ©. 245 fll., und die von Raynourd im Journal 
de Savans, Mars et Avril 1819, überfegt in Hermes Band IV. 
Anhang ©. 1 fill. 
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lehrten, der Sodomie, Püderaftie m. ſ. w. Schuld gegeben, 
md vornehmlich Der Vorwurf der widerfpredhendften feßeris 
fhen Lehren und des ihren Dberen zugeftandenen unumfchränfr 
teften Abfolntions: Rechts häufig wiederholt. Die Verläugnung 
des Heilandes und die Anfpeiung eines Kreuzes, wozu man 
fich jedoch gewöhnlich eines abgeftugten Kreuzes ohne Chri— 
ftusbild bedient zn haben fcheint, geftanden die meiften der 
von den päpftlihen Commiffarien verhörten Ordensglieder 
ein., jedod mit dem Zufaße, Daß fie Durch Drohungen dazu 
gezwungen worden feien, und gerade mehrere der Fein fols 
ches Geftändnig ablegenden Brüder finden wir am meiften 
geachtet und auf die gefährlichiten Poſten geftellt. Mag aljo 
auch diefer Gebrauh in Verbindung geftanden haben mit eis 
ner gebeimen, Chriftum fir einen bloßen Menfhen erflärens 
den DOrdenslehre; fo_ift doch nicht unwahrſcheinlich, Daß es 
eine der Proben war, welcher man die Necipienten, um ſich 
ihrer ſteten Treue, auch da, wo die Statuten oder die Be— 
fehle der Oberen Anderes als die gemeinen Kirchenſatzungen 
forderten, zu verſichern, unterwarf, und daß man nach ihrem 
dabei geleiſteten Widerſtande ihre Tüchtigkeit zu Sendungen 
in die Lande der Ungläubigen, oder zur Verwaltung von 
Prioraten beurtheilte. Auffallend iſt, daß eine große Zahl 
der ſolche Geſtändniſſe ablegenden Brüder Servienten ſind. 
Unanſtändige Küſſe auf Mund, Nabel und Ende des Rück— 
graths (in fine spinae dorsi), bald mit, bald ohne Entblö— 
fung diefer Theile, wurden den Meiften zugemuthet, vielen jez 
doch erlaffen. Das berühmte Götenbild des Baffomet, 
worüber in neueren Zeiten fo Vieles gefabelt worden ift, ger 
ftanden nur fehr wenige Zeugen gefeben zu haben, und hielten 
Dafjelbe für eine Reliquie, entweder den Kopf Johannes des 
Täuferd, oder den einer der XI. M. (artyrum) virginum. 
Sedo geht aus mehreren Ausfagen hervor, daß ein zwei 
Gefihter und einen filbernen Bart habendes, wahrſcheinlich 
Fupfernes Idol von furhtbarem Anblick aufbewahrt und in 
deu Generalfapiteln vorgezeigt wurde, Die älteren Deutun- 
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gen deffelben auf den Kopf Muhammeds verdienen ſchon mes 
gen der Feindfchaft der Moslemin gegen jede Menfchenvers 
ebrung und Symbolif feinen Glauben, und die von Nicolai 
zuerft aufgeftellte und befonders duch von Hammer vertheiz, 
digte Ableitung von BaOy jreos (d. i. der Taufe des in 
mehrern gnoffifhen Syitemen vorfommenden männlich-weibli— 
hen Neon Sophia oder Mäte, des Urhebers des Gefeges) 
iſt höchſtens eine fharffinnige Hypothefe, deren Beweiſe völ— 
lig unhaltbar find. Einer der verhörten Ritter, Hugo von 
Fraveur, bielt den Kopf für den eines von einem Edel- 
manne gejhändeten und nachher ermordeten Mädchens, worauf 
ein jedem ibn anbliefenden lebenden Wefen Tod bringender 
Fluch haften ſollte. Ein ähnliches Mährchen von einem in dem 
Meerftrudel von Setalia fi) emporhebenden und den nahenden 
Schiffern Gefahr drohenden Menſchenhaupte wollten Andere 
gehört haben. Die ganze Geſchichte des Baffomet, wie des 
heiligen Graal und anderer angeblichen gnoſtiſchen oder 
templeriſchen Idole, iſt in unaufklärbares Dunkel gehüllt. 
Der auf ſolche Art in ſeinen Ordensgeheimniſſen minde— 
ſtens verdäachtige Lehren überliefernde, durch Stolz, Anmaßung, 
Reichthümer und den verderblichen Streit mit den Johannitern 
immer mehr entartende Tempelorden fand ſeinen Hauptfeind 
in dem franzöſiſchen Könige Philipp IV. den Schönen, 
welchen viele franzöfifhe Templer durch den feinen herriſchen 
Entwürfen entgegengefesten Widerftand erbittert hatten, und 
welcher deßhalb den erften der in Avignon refidirenden Päpſte, 
Clemens V., zur Inſtruirung des Procefjes vermochte. 
Durch ein päpftlihe® Deecret (6. Zum. 1306) wurde der 
Großmeifter Jakob von Molay, unter dem Vorwande 
einer Berathbung über neue Kreuzfahrt, nad Frankreich berus 
fen, langte mit 60 Rittern und bedeutenden im Tempel zu 
Paris niedergelegten Schägen an, fand anfangs ehrenvolle 
Aufnahme bei dem Papfte in Poitierd, ſchlug die angefragene 
Vereinigung mit den gerade damals auf Rhodos ſich feftfegen- 
den Zohannitern aus, ſah ſich den von dem Könige (ſeit 
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12. Sept. 1307) im größten Gebeim getroffenen Anftalten 
zufolge mit allen feinen Ordensbrüdern (13. Oct.) verhaf— 
tet und wurde (15. Det.) im Tempel vor ein Verhör ger 
ftelt, worin er im Beiſein der parifer Univerfität die von 
dem Ffüniglihen Beichtvater, dem Doninicaner Wilhelm 
Smbert, und von dem weltlihen Ritter Wilhelm von 
Nogaret erhobenen Befhuldigungen eingeftanden haben foll, 
Philipp publicirte nun eine öffentliche Anklage-Akte und fens 
dete (30. Det.) den Geiftlihen Bernhard Peletuß an 
den englifchen König Eduardl., mit dem Erfuchen ald Mit: 
fläger aufzutreten. Clemend ordnete (22, Nov.) durd die 
Bulle: Pastoralis praeementiae solio *) die Einziehung der 
Templer an, und Eduard befahl (15. Dec.) die Verhaftung 
aller Mitglieder (bid zum Mitwoch nah nähftem Epiphanias, 
d. i. 12, Fan. 1308) in England und lief (20. Dec. 1307) 
gleiche Befehle nad) Srland, Schottland und Wales ergehen. 
Mit Ueberfchreitung aller Formen eined rechtlichen Procefjed 
wurde die Unterfuhung in Franfreic geführt, vornehmlich 
durch den nicht von dem Papite, dem eigentlih allein com: 
petenten Richter, fondern dem Könige damit beauftragten 
Smbert. Man prefte den gefangenen Rittern, denen man 
alle Mittel zu ihrer volftändigen Vertheidigung vorentbielt, 
einzeln durch die fhwerften Martern der Tortur Geftändniffe 
ab, nahm die Ausfagen audgeftoßener Brüder, am denen oft 
gerade der Drden die ihm zur Laft gelegten Verbrechen be- 
ftraft hatte, ald gültig an, hörte Layen mit dem, was fie 
angeblih von den DOrdensgeheimniffen erfahren haben wollten, 
und achtete der Widerfprühe in Befenntniffen und Zeugnif- 
fen wenig. Nach vielen Verhören der in verfhiedenen Städ— 
ten Verbafteten erft ordnete Clemens (12. Aug. 1308) durch 
die Bulle: Faciens misericordiam eine allgemeine Unter: 


*) Die hierher gehörenden Actenſtücke find am vollftändigften 
abgedrudt bei Wilke Beilage 10 u. fll. Thl. II. ©. 256 fil. 
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ſuchung am, womit fi die dazu beauftragten Commiffarien 
in Paris (7. Aug. 1309 bi 26, Mat 1312) und gleichzeitig 
andere in den englifchen Reichen, in Caftilien und Leon, in 
Stalien und einigen deutfhen Bisthümern befhäftigten. Die 
meiften Geſtändniſſe wurden von franzöſiſchen und englifchen 
Brüdern abgelegt, felbit mehrere von dem Großmeifter. Noch 
während der Unserfuhung gab Philipp zu, daß (12. Mai 
1310) vier und fünfzig Templer, welche fih zur Vertheidi— 
gung erboten und ihre früheren Geftändniffe widerrufen hat- 
ten, und gleicy darauf noch dreizehn andere verbrannt wur: 
den. Die Commijjarien fendeten ihre Acten an den Papſt, 
und da auf dem (1. Det. 1311) in Vienne eröffneten Con— 
eilinm, welchem auc der König perfünlich beiwohnte, manche 
Stimme für den Drden laut wurde, bob Clemens den: 
felben in. ‚einem geheimen Confiftorio (22. März 1312) auf 
und erließ erft über einen Monat fpäter (2. Mai) die Auf; 
bebungsbulfe: Ad providam Christi Vicarii. Molay, wel: 
her während des ganzen Proceffes zu Paris in engem Ge- 
wahrfam gefeffen hatte und, bei Vorlefung des ihn zu Te: 
benslänglicher Haft verurtheilenden päpftlihen Erfenntnifes 
(18. Mär; 1314), den Widerruf feiner Geftändniffe erneuerte, 
wurde (19. März) zugleich mit dem Grofprior Veit von 
der Normandie auf der Seine-Inſel, dem jetzigen Platze 
Dauphine, verbrannt. Minder gewaltfam verfuhr man in 
anderen Ländern; doch erfolgten auch bier Einziehungen, Hinz 
richtungen, und befonders in Deutfchland, wo gar Feine Un: 
terfuchung ftattgefunden hatte und die Nitter fich der Aufhe⸗ 
bung widerſetzten, blutige Auftritte, namentlich in Magdeburg 
und verſchiedenen Gegenden Niederſachſens und Weſtphalens. 
In Brandenburg hob erſt ſechs Jahre ſpäter (1318) Mark: 
graf Waldemar den Orden auf. Das Schickſal der noch 
lebenden Mitglieder überließ die Generalſynode dem Papſte, 
oder den Provinzialconcilien zu beſtimmen, verordnete nur 
im Allgemeinen, die Unſchuldigen ſollten von den Or— 
densgütern erhalten, die reuigen Schuldigen mit Milde be— 
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handelt und in Tempeln und Klöftern verhaftet, die Entflohe— 
nen aber, wenn fie nicht binnen Jahresfriſt fih zur Unters 
fuhung ftellen würden, als Ketzer beftraft werden. Miele 
irrten hülflos umher, Andere wurden in Kerfern hart behan— 
delt, Andere traten in die Welt zurück, wurden jedoch ange- 
wiefen im geiftlihen Orden ihre Gelübde zu erfüllen, und fans 
den das beite Loos, wenn fie ald Rhodiſer-Ritter aufgenom— 
men werden Fonnten. Allenthalben wurden die Templer— 
Güter eingezogen, zum Theil den Zohannitern eingeräumt, 
zum Theil an Layen, welche fih um Einziehung und Bewa— 
hung der Angeflagten befoadere Verdienfte erworben hatten, 
gegeben, oder doch gelaffen, zum Theil in Fünigliche und päpſt— 
lihe Domainen verwandelt, Ddergeftalt, daß behauptet wird, 
Philipp und Clemens hätten, unerachtet ihrer mehrfachen Verfü— 
gungen der Erhaltung des Ordenseigenthums, Güter im Werthe 
von 2000009 Gulden an fih gebraht. Der Tempel zu Paris 
wurde Fönigliher Palaft (GGefängniß Ludwig XVL!N), 
und Geräthe, Gefäße, Koftbarfeiten und andere bewegliche 
Habe fielen an den Föniglichen Staatsſchatz. In Portugal 
wandelten der Großprior Lorenz Fernandez und ſechs 
andere Ritter mit päpftliher Genehmigung (1318) dad Tem— 
plerinftitut in den Chriſtus-Orden um, deflen Mitglieder 
jhon durch Papſt Alexander VI. (1492—1503) von den 
ftrengen Gelubden der Armuth und Keufchheit entbunden wur: 
den und, befonders feit der Vereinigung ihres Großmeiſter— 
thums mit der Krone (1550), ihre eigentliche Bedeutung ver— 
loren, in der meueften Zeit durch die Königin Maria 
Franciska bergeftellt wurden, jedoch fih den Verdacht der 
Theilnahme an revolutionairen Umtrieben (Zul. 1826) zuzo— 
gen. Die Zeitgenofjen glaubten wohl im Ganzen an Die von 
der Kirche ausgejprochene Schuld des Drdens, doch bemitleiz 
deten ihn auch Manche, oder glaubten wohl gar in dem fehnell 
darauf folgenden Tode feiner beiden Hanptverfolger, Cle— 
men® V. CH 20. April 1314) und Bhilipp IV. CF 29. Nov. 
1314), und dem baldigen Erlöfhen der bisherigen Hauptlinie 
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der Capetinger (1328) eine göttlihe Strafe zu erfennen, 
Daß geheime Templer fortdauerten, ift befonders in neueren 
Zeiten, feit fih dafür Ausgebende April 1825) in Paris 
auftraten, mehrfach behauptet, jedoch nie hiftorifch bewiefen 
worden. Am wenigften möchte ein Zufammenhang der Frei- 
manrerei, welche erſt fpatere Zuſätze mit NRittergraden vers 
mehrten, mit der Templerei anzunehmen fein. Die Behaup- 
tungen des aus ſehr trüben Quellen fchöpfenden und die ei— 
gentlihe Freimaurerei gar nicht Fennenden von Hammer 
darüber verdienen, felbft bei der Publicität, welche ſolche 
Dinge in der neueften Zeit erlangt haben, gar nicht wider: 
legt zu werden. Unterfuchungen über die höchſt interefjante 
Sache ſelbſt anzuftellen, überlafien wir den Forfhern der 
neueren Geſchichte. 


5. Marianer, oder Deutfhritter und Schwerdt 
brüder *). 

Der mächtigſte aller geiftlichen Ritterorden wurde der der 
Brüder des deutfhen Hauſes unferer lieben 
Frauen zu Serufalem (Equites Teutoniei hospitalis S. Ma- 
riae virg. Hierosolymitani) Marianer, Deutfohritter, 








) Sauptquelle, außer den unten anzufihrenden Schrift: 
ftellern über Preußen und Livland: Petri de Dusburg (Prie— 
fter um 1326) chronicon Prussiae, s. hist. Ord. Teutoniei (1190 
—1326), e.incerti auctoris continuatione (— 1434), ed. Christoph 
Hartknoch,, Jenae 1679, 4.; — Hülfsfchriften: Raym. Du- 
ellii hist. ord. equitum Teuton., Vindob. 1727. F.; — Hist. de 
Vordre Teutonique par un chevalicr de l’ordre (de //’al), a Paris 
et Rheims 1784—90. VIII. 8; — Recherches sur Vancienne 
eonstitution de l’ordre teut. (par le m&me, Mergentheim 1819. 
8; — C. G. Elben Einleitung in die Gefihichte des deutſchen 
Ordens Thl. I. Nürnberg 1784. 8.; — Karl Joſeph Baden, 
Verſuch einer Chronologie der Hochmeiſter des deutſchen Ordens, 
Munfter 1802. 8. u. a. m. 
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Deutfhherrn, von feinem Anfange ausgegangen, zu ſolcher 
Gröfe erwachfen, daß die Gefchichte ganzer Länder Preußens 
und Livlands fih an ihn knüpft. Ein mit feiner Familie in 
Serufalen lebender frommer deutſcher Mann bemerfte die 
Vernahläffigung vieler feiner pilgernden Landsleute in den 
beftebenden Hofpitien, worin immer die mit den Pullanen 
gleihe Sprache redenden Franzofen bereitwilligere Aufnahme 
ald Deutjche fanden, und verwendete fein Vermögen” (um 
1128) zum Bau eines ausſchließend für feine Landsleute bes 
ftimmten Pilgerbaufes, welchem man den Namen des deut: 
fhen Hauſes und nah der zur Schußpatrenin gewählten 
heiligen Zungfraun den des Martaner oder lieben Frauen 
Hofpitals zu Jeruſalem gab. Andere mildthätige Deut: 
ſche verbündeten fi mit ihm zu der Kranfenpflege und leg— 
ten entweder felbft Hand mit an, oder zahlten Beiträge, 
Der Patriarch) geftattete den Bau einer eignen Kapelle. Die 
Mittel der nur weniged Grundeigenthum habenden Anftalt 
blieben geraume Zeit hindurch ſehr beſchränkt; doch mehrte 
fid mit der Zahl der in derfelben Hülfe fuchenden Pilger 
und dem die Deutfchen ergreifenden Enthuſiasmus für die 
Sache des heiligen Landed auch die fih dem Hofpitaliter-Amte 
meihende deutfhe Brüderſchaft, welche das weltliche Kleid 
ablegte, einen weigen Mantel mit fchwarzem Kreuze ald Or— 
denstraht wählte und nad) der Kegel des heiligen Auguftinus 


lebte. Ritter traten in den Verein, ergriffen in Zeiten der 


Noth das Schwerdt, Fehrten jedoch bald zum Kranfenbett 
zurück und zogen gerade durch ihre ftille Wirffamfeit das 
Augenmerk der Päpſte und Kaiſer doppeit auf fih. Da e8 
der Brüderſchaft noch an einem Vorfteher fehlte, beauftragte 
Esleftin DM. (um 1143) den Meifter der Sohanniter mit 
der Oberaufſicht über die ſich felbit einen Prior zu wählen 
befugten Marianer, und Hadrian IV. beftätigte nochmals 
diefe Einrichtung. Der Kaifer Friedrich I bedachte das 
deutſche Haus mit reihlihen Gaben. Gerade durch Die 


Gleichheit des Namens und die Unterordnung unter den ges 
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meinſamen Meiſter verlor ſich der deutſche Krankenpfleger— 
Orden ſo ſehr in dem der Johanniter, daß nur wenige Spu— 
ren ſeiner Fortdauer vorkommen, die meiſten Geſchichtſchrei— 
ber der Zeit ſeiner als einer eigends beſtehenden Anſtalt gar 
nicht gedenken, und neuere Forſcher dadurch verführt werden 
konnten an dem Vorhandenſein deſſelben zu zweifeln, uner— 
achtet der ausdrücklichen Zeugniſſe des Jakob von Vi— 
triaco, Marino Sanuto, u. a. m. 

Bei der Eroberung Jeruſalems duch Saladin zerftreu: 
ten ſich auch die deutſchen Hofpitaliter. Als aber im Lager 
vor Akka Ci. $. 5. ©. 147 ffl.) unter den Ueberreften des 
deutſchen Pilgerheeres die in Antiochien ausgebrochenen Kranf: 
beiten fortwütheten und die Johanniter unmeglich die Prlege 
fo vieler und fo ſchwer Erfranfter beftreiten Fonnten, nah— 
men, der Ueberlieferung des Drdens zufolge, einige Bürger 
aus Bremen und Lübeck, welhe mit dem Grafen Adolph 
von Holftein und Schauenburg nach dem beiligen Lande 
gezogen waren, in ihrem aus Sciffäfegeln an der füdlichen 
Seite der Stadt aufgefhlagenen Zelte viele Hülfsbedürftige 
anf. Mit ihnen vereinigten fih (Nov. 1190) die aus Je— 
ruſalem entfommenen Brüder des Marianer-Hofpitals, zogen 
die Aufmerffamfeit des Herzogs Friedrih von Schwaben 
auf fih, und veranlaßten Diefen auf ihre Umwandlung in ei— 
nen eigenen, neben der Ritterpfliht ſtets der der Kraus 
fenpflege obliegenden geiftlihen Drden zu deufen. In einer 
allgemeinen Verfammlung der deutfhen Pilgerfürften, welcher 
auch der nachberige König von Serufalem, Graf Heinrid 
von Champagne, der Patriarh, die Meifter der’ beiden 
älteren Ritterorden und viele paläftinenfifhe Große beiwohn— 
fen, wurden der Patriarch, die Drdensmeifter und andere 
Geiſtliche beauftragt Vorſchläge über die Regel der neuen 
Berüderſchaft zu entwerfen. Man Fam überein die Glieder 
derjelben follten als Geiftliche und Streiter für den Heiland 
nad) der Regel der Templer, als Kranfenpfleger nad) der der 
Johanniter leben und fih Ritter unferer lieben Frauen, oder 


246 Bud IV. Eap. 1. 


: deutfhe Brüder der heiligen Maria zu Serufalem nennen. 
Papft und Kaifer wurden nun um die Betätigung erfucht. 
Clemens III. nahm dur die Bulle: „Quotiens postulatur** 
[vom 6. Febr. 1191 *)) Perfonen und Güter ded Drdens in 
feinen Schuß, und Heinrich VI. beauftragte den König von 
Serufalem und den Herzog von Schwaben mit dem Ritter: 
ſchlag der aufzunehmenden Drdendglieder, denen in Zukunft 
das Recht zufteben ſolle felbft im Namen des Kaiſers die 
KRitterwürde zur ertbeilen. Der Herzog war (19. Jan. 1191) 
vor der Anfunft folher Vollmachten bereits verftorben, Die 
noch in Paläftina anwefenden deutſchen Fürften und der Kö— 
nig von Serufalem beriefen defhalb eine Verſammlung der 
in den Drden aufgenommen zu werden wünfchenden Ritter, 
nahmen 40 Männer edler Abfunft und reiner Sitten auf, 
ertheilten ihnen den Ritterſchlag und liegen ihnen durch dei 
Patriarchen die heilige Weihe ertheilen und dad Ordenskleid 
reihen. Zum erſten Meifter wurde Heinrih Walpot 
von Baſſenheim, entweder aus Bremen, oder wahrſchein— 
liher au8 dem Eifelgan in den Rheinlanden gebürtig, er: 
wählt, ein edler, Fräftiger ımd milder Mann, 

Die Bremer und Lübecker überliegen bei ihrer Heimfahrt 
dem Orden ihr Zelt, weldes in ein Haus und eine Kapelle 
umgewandelt wurde, und ihre Anfprüche auf dad Marienhos 
fpital in Jeruſalem. Der Meifter faufte in Akka einen zwi— 
fhen der äußeren und inneren Umwallung gelegenen Garten, 
erbaute darin eine Kirche, ein Hofpital und mehrere Wohn: 
gebäude‘, umgab das Ganze mit einer Mauer und einem ho— 
ben Ihurme, und nannte e8 das deutfhe Haus, Der 
Papft Eveleftin II., deſſen uns erhaltene Bulle "(vom 


*) Die Bulle ift zuerft mitgetheilt von Henning in deſſen 
Vorrede zur Ausgabe des Lucas David Bd. IV.©. IV. ffl. aus 
einer beglaubigten Abſchrift des Königsberger Archivs. Dadurch 
werden am beften diejenigen widerlegt, welche die päpftliche Beſtä— 
tigung des Ordens erft 1220 erfolgt fein laſſen. 
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12, Febr. 1191) allerdings Fritifch verdächtig fein mag, ver— 
lieb jedenfalls den Rittern alle, Privilegien eines geiftlichen 
Ordens, beftätigte die gewählte Tracht, beſtimmte ald Wap- 
pen umd Banner ein weißes Schild mit ſchwarzem Kreuze, 
und gab dem Meiſter mehrere Aufträge zur Vervollkommnung 
der Verfaſſung. Schon damals ftellte man als erften Grund: 
ſatz auf, daß nur Deutfche von freier und. edler Herkunft 
aufnahmefähig ſeien. Der Unterfohied zwifchen Brüdern,» welche 
lediglich dem Waffenwerfe oblagen, und ſolchen, welche fich 
der Krankenpflege im Hofpital widmeten, bildete fih von 
felbit. Prieſter beftellte fchon der erfte Meifter, doch empfien= 
gen Diefeiben nur Wohnung, Koft und Kleid von dem Orden, 
ohne Mitglieder deffelben zu fein, -was fie erft gegen 30 Jahre 
fpäter wurden. Zu den älteften Einrihtungen mag auch die 
Beftellung eines Präceptors, nahmald Groß-Comthur 
genannt, welcher den abweſenden Meifter zır vertreten batte, 
gehören. Die ältefte Regel war. wahrfcheinlih, worauf we: 
nigftend die Analogie anderer geiftlihen Innungen führt, la— 
teiniſch abgefaßt; jedoch bildeten fih allmälig ausführlichere 
Statuten in deutſcher Sprache, welche durch Beſchlüſſe der 
General-Capitel erweitert und mehrmals (1442 und 1606) 
revidirt wurden *), 

In hoher Achtung ftanden die Nitter wegen der Ver— 
dienfte,. welche fie fih auf dem Schlachtfelde und am Siech— 


*) Die ältefte Regel ift abgedruckt unter dem Titel: Debita 
seu statuta Theutonicorum in: Raym. Duellii miscellanea T. II. 
©. 12-64. — Die Revifion von 1442 enthält: Die Statuten des 
deutschen Ordens, nach dem Original-Exemplar herausgegeben 
von Ernst Hennig, Königsberg 1806. 8. — Die letzte Nevifion 
von 1606 habe ich in einer Handfchrift des Archivs des deutſchen 
Hauſes zu Marburg einzufchen Gelegenheit gehabt. Ste weicht 
wenig von der von 1442 ab, außer in den durch die Säcularifation 
Preußens bewirkten Veränderungen. Ein Abdruck derfelben nad) 
Vergleichung anderer Handihriften wäre jedod) erwünſcht. 
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bette erwarben, Gelbft Saladin geftattete dem Meifter 
eine Anzahl feiner Brüder nad Jeruſalem in das nun gleich 
falls deutfched Haus genannte Marienhofpital zu fenden, um 
darin der auf der Wallfahrt erfranften Deutfchen zu pfle— 
gen. Die Mittel zum eigenen Unterhalt und zu den Wer— 
fen der Milvthätigfeit zug der Orden, wenn er auch einiges 
Grundeigenthum erworben hatte, meift aus Spenden feiner 
Gönner. Kaifer HeinrichIV. legte durch die Schenfung des 
Eiftercienferflofterd zur heiligen Dreifaltigfeit in Palermo 
(18. Aug. 1197) den Grund zur Ballet Sicilien. Die das 
malige Srenzfahrt der Deutfchen (f. $. 5. ©. 159—161.) 
fheint dem Orden feine Güter in Scalone und um Tyrus, 
wo nachmald bedeutende Häufer ftanden, verfchafft zur haben. 
Sp erweiterten ſich allmälig die Beſitzungen; doch fonnte der 
Orden unter feinem erften Meifter CH 24. Det. 1200) und 
unter deffen beiden Nachfolgern Otto vonKerpen (f 2. Jun. 
1206) und Hermann von Barth (1 20. März 1210) mit 
feinen altern Brüderanftalten noch Feineswegs wetteifern. Uns 
ter die bedeutenderen weiteren Schenfungen gehörte (1207) 
die der Kirche zu Neihenbah in Heffen durch die Grafen zu 
Ziegenhain und andere heſſiſche Edlen. Ueber dad Ordens⸗ 
Fleid entftand ein langer Streit mit den Templern. Erft dem 
vierten Meifter Hermann von Salza, welder bei feinem 
Kegierungsantritt gefagt haben joll, er wünſche, wenn er auch 
ein Auge verlieren folle, die Ritterfchaft bis auf zehn zum Kriege 
gerüftete Brüder wachen zu ſehen, gelang es durch perfüns 
"liche Größe und Fluge Benußung günftiger Zeitumftände den 
Orden fo febr zu erheben, daß derfelbe bei feinem Tode ge— 
‚gen 2000 Mitglieder gezählt haben fol. Zu beträchtlichen 
Conthureien in Deutſchland wurde durch neue Vergabungen 
der Grund gelegt, namentlich in Halle (1204), Hengelshagel 
(1210), Coblenz, Freiſach und in, oder eigentlich richtiger 
bei anderen deutfchen Städten. Der Kaiſer Otto IV. nahm 
(1213) alle Ordensgüter in Schuß, und geftattete felbft Leben 
zu ſolchem Zweck zu verkaufen und zu ſchenken. Frie drich ll. 
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beftätigte (23. Jan. 1214) died alles, verordnete daß Der 
Meifter, fo oft derfelbe an den Hof Fommen werde, als ein 
Mitglied der Faiferlihen Familie geachtet werden folle, be: 
fimmte beftändig zweien Ordensbrüdern Wohnung und Un- 
terhalt am Kaiferbofe, fprad jeden Ritter von der Pflicht 
vor feinem Eintritt contrahirte Schulden zu bezahlen frei, 
ernenerte (1221) nochmals die alten Privilegien und fügte 
neue hinzu, namentlich in Hinfiht der Befreiung von Abga- 
ben und Zöllen, und das Recht Zehnten zu erwerben, beauf: 
tragte alle Bifhöfe mit Ermunterung zu Schenfungen, fchenfte 
felbft beträchtliche Güter im Elſaß und zeigte fih dem Or— 
den während feiner ganzen Negierung als deſſen eifrigfter Be- 
ſchützer. Die Päpfte blieben nicht hinter dem Kaiſer zurück. 
Innocentius II. fiherte dem Orden (18. Febr. 1215) 
wichtige geiitlihe Privilegien zu, und Honorius III be- 
lohnte die bei der Eroberung von Damiette (f. F. 5. S. 174 fl.) 
geleifteten Dienfte mit ſechs neuen Schußbriefen, worunter na- 
mentlich die Erlaubnig gleich den anderen Ritterorden Halbbrü- 
der, unbefcholtene aus rechtmägiger Ehe entfproffene Männer 
jedes"GStandes, aufzunehmen, denen man geftaftete das halbe 
Kreuz in Form eined T zw fragen. Solche Empfehlungen 
bewogen audhP Andere zu den reichften Vergabungen, nament- 
li die in den Drden fretenden Grafen Gottfried, Kon: 
rad und Andreas von Hohenlohe (1220) zu dem 
Vermächtniß ihrer Güter in und um Mergentheim, bald dem 
Hauptſitze des Ordens in Deutjchland. Zu gleicher Zeit 
fheint das deutfhe Haus in Marburg, eines der bedeutend: 
ften, entjtanden zu fein. Die papftlihen Begünftigungen zogen 
jedoh zugleih dem Drden die Feindfchaft des übrigen 
Klerus zu. Eifrig wirfte Hermann zur Beförderung der fo- 
genannten fünften großen Kreuzfahrt, reifte in verfchiedenen 
Neihen de3 Abendlandes umher und erwarb fih, entweder 
dadurch, oder Durchsdie Vermittelung des Friedens zwifchen 
Papft und Kaifer, von dem erfteren einen auf feine Nachfol— 
ger forterbenden koſtbaren Ring, von dem letztern für ſich 
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und feine Nachfolger die Winde eines deutſchen Reichsfürſten 
und dad Necht deu Reichsadler in der Mitte des Ordenskreu— 
zes und im Wappen führen zu dürfen, wozu jpäter (1250) 
Ludwig der Heilige noch die franzöfifchen Lilien, fügte, 
Der befcheidene Titel Meifter wandelte ſich in den eines 
Hochmeiſters um, und ftatt Kleid, Brodund Waſſer, weldes 
die altefte Negel verſprach, konnte man, jebt Balleien und Com— 
menden vertheilen. Durch ganz Deutſchland und Stalien 
bis nach Sicilien herein erſtreckten ſich die Drdensbefikuns 
gen. Zahlreiche Brüder lebten in den verſchiedenen Häuſern 
vertheilt, in den Rheinlanden, Heſſen, Thüringen, Franken, 
Baiern, Oeſterreich und anderen Landen, unter der Aufſicht 
des Deutſchmeiſters zu Mergentheim. Im Orient war 
der Groß-Comthur zu Akka Stellvertreter, des Hochmei⸗ 
ſters, deſſen Sitz (1229) in Europa noch ein wandelnder war. 
Hoch verdient um den Orden ſtarb (20. März 1239) Hermann, 
und hatte den auf einer Verſammlung in Marburg gewählten 
Landgrafen Konrad von Thüringen zum Nachfolger. 
Bei dem Derfall der franfifhen Herrſchaft im Drient 
und der Unfiherheit der Dafigen, ohnehin wenig einträglichen 
Befibungen, hatte Hermann fih bemüht irgendwo in Eu— 
vopa eine fiherere Heimatb zu finden, von wo aus ‚Die Rit— 
ter den heiligen Krieg, wenn auch nicht zur Befreiung des 
Grabes Ehrifti, Doch zur Verbreitung feines Namens unter 
Ungläubigen fortſetzen könnten. Der König Andreas U. 
ſchenkte ihm (1211)da8 fehr verödete, faft-menfhenleere Land 
Burza an der öftlihen Gränze von Siebenbürgen, um eine 
Schutzwehr gegen die bheidnifhen Kumanen aufzuftellen, 
und Papſt Honorius III. beftätigte den Vertrag. Beträct- 
lihe Summen verwendete der Orden auf den Anbau des 
Landes, und richtete unter fletem Kampfe mit den, Heiden 
fünf Burgen auf. Andreas aber beſchuldigte ihn eigenmädhti- 
ger Eroberungen, zog das Land wieder ein, ließ fih zwar 
(1222) durch den Papſt zur Zurückgabe und Erweiterung dei: 
jelben mit neuen Previlegien bewegen, verwidelte ſich jedoch 
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mit den Rittern, welche eine neue) Burg, bauten und den 
Heiden eine blutige Niederlage beibrachten, in neue Streiz 
tigfeiten und vertrieb ‚fie (1224), aller, papftlihen Abmah— 
nungen unerachtet,  gemwaltfam aus ihrem Befisthum. Von 
Kom aus fuhte man die Vertriebenen: durch Drohbullen zu 
fhügen; fie felbft aber gaben jtillfhweigend ihre Anſprüche 
anf, machten wenigfiend feinen ernften Verſuch zur Behaup- 
tung derfelben, zumal da eine weit vortheilbaftere Ausficht 
ſich ihnen im Norden Europend eröffnet hatte. Längft war 
das Kreuz gegen die hier wohnenden Heiden gepredigt wors 
den, bis man auf den Gedanfen verfiel fie durch —— 
Ritter zugleich bekämpfen und bekehren zu laſſen. 

Die Länder an der Oſtſee von der Weichſel bis zum fin— 
niſchen Buſen, das nachherige Preußen, Littauen, Kurland, 
Livland und Eſthland, welche zum Theil allerdings ſchon im 
früheſten Alterthum bekannt waren*), von denen jedoch bei 
den Geographen des Alterthums nur dunkle Nahrichten und 
bei den früheren abendländiſchen Geſchichtſchreibern nur ein— 
zelne Andeutungen **) ſich erhalten haben, und auf welche 
Manches in den normannifchen Sagen fih zu beziehen fcheint, 
mögen lange der Schauplag wandernder Haufen von germa- 
niſcher, ſlaviſcher und tfchudifcher Abfunft gewejen fein, Der 
gewöhnlichen Meinung zufolge befegten mindeftens den größten 
Theil derfelben in unbeftimmter Zeit (etwa um 550), nach 
der Auswanderung der einft um die Weichfel angeftevelten 
Germanen (Gothen, Vandalen u. f. w.), verfchiedene Zweige 
des lehifhen oder lettifhen, wie es fiheint, aus dem 
Süden heraufgefommenen Slavenftammes, Verwandte ih- 
rer füdlihen Nachbarn der Mafovier und Polen und der 
weitwärts von ihnen bis an die Weichfel wohnenden Pommern. 


*) Bernfteinhandel. — Pytheas. 
) Wanderungen der Gothen und ihrer Verbündeten. — Ge: 
ſendtſchaft der Aeſt ier an Theodor ich, ſ. Buch I. Cap. 2. $5. 
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Nach diefer Anfiht it bereits oben (Bud) III. Cap. 1. 9.9 
I, 2.) ihre frühere Geſchichte kurz erzählt werden; neuere 
Forfhungen nöthigen und aber bier noch einmal darauf zu: 
rüczufommen, und beſonders die Abfunft und früheren Vers 
bältniffe des preußifhen Volks ) etwas näher zu bes 
trachten. 

Der Name Preußen (Pruzzi, Prussi, Prutheni und 
erft viel fpäter Borussi) fir die füdliheren Zweige des ſo— 
genannten Lettenftammes, welche bei den Normannen bald 
Aeſtier, Eften, oder Withen, bald Sember, oder Sa 





*), Sauptguellen, außer dem oben angeführten Petr. de 
Dusburg: Die älteften Chronifen von Saroslan von, Plod 
und dem Biihof Chriftian dliber filiorum Belial) find verloren, 
jedoh von fpäteren benugt, die deutſchen Chronifen von N. Zero: 
fhin cum 1340) und Simon Grunau (um 1521) und andere 
Quellen noch ungedruckt. — Am wichtigften ift Lucas David 
(+ 1583) preußiſche Chronif, nad der Handichrift des Verfaſſers 
herausgegeben von Ernft Hennig, und der legte Band von Da: 
niel Friedr. Schü, Königsberg 1812—17. VIII. 4.— Historia 
rerum Prussicarum, Befchreibung der Yande Preußen durch M. Cafpar 
Schuͤtzen, Zerbjt 1592. F., lat. ex cod. auctoris ed. @. Lengnich 
Gedani 1769. F.— Wiaterislienfammlungen: M.Lilien: 
thal) Erläutertes Preußen, Königsberg 1724—42.V. 8.; — Acta 
Borussica, Regiom. 1750. III. 8.; — (M. 4. Han od) Preußiſche 
Sammlung, Danzig 1747— 50. IIL.8. — Hülfsfchriften: C. Hart: 
Enoc altes und neues Preußen, Frankfurt u. Leipzig 1684 F.; — 
Dn & Wagner Gefhicdte von Preußen, Leipzig 1776—77. II.8. 
in Guthrie u. Gray allg. Weltgefch. Bd. XIV. Abthlg.2—8.5 — 
2.9. Baczko Öefhyichte Preußens, Königsberg 1792—1800. VI.8. ;— 
Aug. v. Koßebue Preußens ältere Geſchichte, Riga 1808. IV. 
8. (enthalt mehrere bisher ungedruckte Urkunden); — *Soh. Boigt 
Geſchichte Preußens von den altejten Zeiten bis zum Untergang der 
Herrihaft des deutſchen Ordens, Königsberg 1827—80. IV. 8.)," 
1, a. m.; — Lirerarifche Nachweiſungen enthält: Preu— 
hziſche Bibliothek, oder genaues Verzeichniß der maucherlei preuß. 
Scribenten, in Erläutertes Preußen Bd. V. St. 1. u. 12. 
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men und bei den älteren Polen Gothen, oder Gethen 
(Geten) beißen, ſcheint polnifchen Urfprungs, oder duch we: 
higftens von da aus (im 10ten Jahrh., wo er zuerft gehört 
wird,) nach Deutjchland herüber gebraht worden zu fein. 
Man leitet denfelben auf verfhiedene Art ab, am fücheriten 
aus der polnifchen Sprache, entweder von po, d. ti. nabe 
bei, und Russe, Neuß, ein Arm des Niemen, jebt die 
Memel), alfo Porussi, Prussi, Anwohner der Neuß, oder 
wahrfcheinliher von po und Russi (jpäter Rutheni), d. i. 
Nachbarn der Rufen, zu deren Lande man nach damaliger 
Länderfunde auch Littauen rechnete. Nach neueren, zum 
Theil auf die griehifhen und römischen Geographen, zum 
Theil auf Sagen bei dem Gotbengefhichtfchreiber Jornan— 
des und einheimifche oder nordiſche Ueberlieferung geftüßten 
Forſchungen, follen diefe Preußen mit den lettiihen Bewoh— 
nern Livlands gar nicht verwandt und nicht flavifchen, fon- 
dern vielmehr, wenigſtens dem größeren Theile nad), gothi- 
fhen Urfprungs fein, zufammengefeßt aus zweien Haupts 
fämmen, den Ulmerugiern (den alten Einwohnern, Abs 
kömmlingen der Xeftier u. f. w.) und den Scandianerı 
[neuen Anfömmlingen aus Scandien, Erbauern von Gothi— 
feanzia (Gidana, Gdanz, Danzig), und Beſiegern der ſlavi— 
fhen Veneder, oder Wenden]. In Kriegen mit den Maſo⸗ 
viern, erzählt die einheimiſche Sage, warf ſich Widewud 
(d. i. wohl der Widen, der Wehrmänner, Bod, Gebieter, 
wie in Teutobod, Marbod und ähnlichen Namen), über 
deſſen Vaterland, Abfinft und Ihaten die wunderlichiten 
Hypotheſen aufgeftellt worden find, zum allgemeinen Ober: 
baupf auf, oder wurde darzu erwählt, vereinigte Ulmerugier 
und Scandianer, legte eine Burg Naito an, feste feinen 
Bruder Bruteno zum Griwe Griwaito (Graue, Gramwe, 
Graf) d. i. Nichter der Richter und DOberprieiter ein, gab 
mit demfelben auf einem Tage vor der Burg Balga Gefege, 
befahl drei oberfte Götter, Perkunos (en Donnerer, Son: 
nengoft), Protrimpos (den Spender der Freuden und des 
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Sieged, den Gott der Fruchtbarkeit) und Pikullos den 
Gott des Todes) anzubeten, ordnete andere Priefter, Wai de— 
lotten genannt, am und ftiftete bei einer großen Eiche das 
gemeinfame Heiligthum Romowe oder Rikaita. Durd 
zwiftige Wahl des Griwe foll die Trennung Littauend von 
Preußen veranlaßt und eine Theilung des Landes in mehrere 
einzelne Gebiete herbeigeführt worden fein, und fpäterhin 
über den dem Mörder eines chebrecherifchen mafovifchen Für— 
ften gewährten Schuß ein eilfjähriger blutiger Krieg fi er: 
boben haben. Polnifhe Sagen reden von langer Herrſchaft 
ihrer älteften Könige über Preußen, und normannifche berich- 
ten viel von Fahrten der VBifinger (allgemeiner Name der 
feandinavifhen Seeräuber im Norden) nach Aufturrife (Oſt— 
land, Weftland), namentlich nah Reithgothland (Cdas flache 
Gothland, die Südfüfte des baltifhen Meeres, befonderd der 
weftlihere Theil derfelben), unter Starfadder, Jarmes 
rif, Heidref, Jwar Widfadmi, Ragnar Lodbrof 
und anderen Nordlands:Helden, deren Schauplab man zum 
Theil im preußiſchen Lande fuchen zu dürfen glaubt. Liegt 
allen diefen Sagen auch fiher einige biftorifche Wahrheit zum 
Grunde, fo laßt ſich doch hiftorifche Meberzeugung auf fie 
feineöwegs bauen, und gerade ihre Aehnlichfeit mit anderen 
Sagen, ſelbſt die Götterzahl drei und die Theilung der Herr— 
fchaft über die Natur unter fie, könnte auf die Vermuthung 
führen, fie feien aus der Fremde nach Preußen verpflanzt 
und dem dafigen Zuftande angepaßt worden. Höchſt probler 
matifch wird daher immer der gothifche Urfprung des Volks 
bleiben, fo viel Wahrfcheinlichfeit er auch fir fich bat, umd 
fo täufhend auch die ihn hauptſächlich begründenden Etymo— 
Iogien find. Auch über die Ihaten der Vikinger in dem öſt— 
lihern Reithgothland hat fid) unaufflärbares Dunfel gelagert, 
und die meiften Erzählungen fpielen offenbar in Nord- und 
Süd-Jütland. Bekannter wurden die Dftfeeländer durch die 
Entderungsreife Others und Wulfſtans (in der lebten 
Hälfte des Hten Jahrh.) und die Bearbeitung ihrer Berichte 
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duch Alfred (ſ. Buch IT. Eap. 1. $.7.). Ganz an der 
Gränze der rein hiftorifhen Zeit ftiftete der Danenfönig 
Harald I. Blaatand (um 950) nah blutigem Kampfe 
mit den Eingeborenen eine Niederlaffung in Samland, aus 
welcher man die ald eine Art von Herrenftand ſich zeigenden 
Witbinge ableiten zu Fönnen glaubt, und weldhe noch Kund 
der Grofe (nad) 1016) durdy einen neuen Heerzug feiter 
an Dänemark zu knüpfen ſuchte. 

"Die eigentlich kritiſche Gefhihte Preußens beginnt erft 
mit den Verſuchen zur Einführung des Chriftentbums und 
den damit im Zufammenbange ftehenden Kriegen mit Mafopien 
und Polen. Damals zerfiel das Laud in eilf von einander 
unabhängige Landſchaften, Kulmerland, Pomefanien, Bogefanien, 
Warmien oder Ermeland, Natangen, Bartien oder Barter: 
land, Galindien, Sudauen, Samland, Nadrauen und Schal: 
auen. An der Spitze jeder derfelben ftand ein Reif, oder 
König, als Kriegsoberfter und Handhaber der Gefebe, und, 
wie es fiheint, ein Grime, ald Priefter und Richter. Die 
Stellung beider gegen einander ift unbefannt, So unbezwei: 
felt auch das Ddereinftige Vorhandenſein eines Griwe Gri— 
waito iſt, ſo wahrſcheinlich iſt auf der anderen Seite, daß 
derſelbe, eben ſo wie der allgemeine Oberkönig, wieder ein— 
gieng. In der Würde des Reik mag der Regel nach der äl— 
teſte Sohn dem Vater gefolgt ſein. Die jüngern Söhne 
traten unter die Edlen (Ricostan, potentes, nobiles). Bon 
Abgaben und Leiftungen findet fih feine Epur; vielmehr 
foheint der Landesoberfte von dem Ertrage feiner Beſitzungen, 
von Denen er wohl einen Theil gegen zu entrichteuden Nas 
turalzins an Bebaner auslieh, gelebt zu haben. Volksver— 
fammlungen werden ausdrücdlicd erwähnt, Doc nirgends über 
die Macht derfelben befriedigender Auffchlug gegeben. Der 
Gefege waren wenige. Sie erlaubten jedem Manne drei 
Weiber zu nehmen, beftraften aber den Ehebrecher mit ge— 
ſchärfter Todesftrafe, Zerreigen dur Hunde, oder dem Schei— 
terhaufen. Streng wurde an dem Weibe die Verlegung des 
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dem Manne fchuldigen Geborfams, fei es auch nur durch 
Fluchworte, geahndet. Siechende Glieder feiner Familie, oder 
fi) felbit, zu verbrennen, gebrechlihe Söhne, Die Töchter bis 
auf eine, umzubringen war dem Hausvater erlaubt. Es galt 
died ald den Göttern gebrachtes Opfer. Sonft wurde jeder 
eigentlihe Mord dur Blutrache beftraft und, ehe diefe ges 
bracht war, fand feine Suhne duch Wehrgeld ſtatt. Diebe 
wurden im erften Betretungsfalle mit Ruthen gepeitfcht, im. 

zweiten mit Knitteln gefchlagen und im dritten mit Hunden e 
zerriffen. — Frühere Geſchichtſchreiber ſchildern das Volk 
ald umfriegerifh und friedfiebend; aber Noth und Bedrängniß 
durch Vikinger und Mafovier zwangen ed auf feine Verthei— 
Digung zu denfen und gaben ihm einen friegerifchen Cha— 
rafter. Die Wehrmänner führten in früheren Zeiten auch 
bier, wie in anderen von Gothen befetten Ländern, den Na— 
men der Widen (Witen, Witbhen und infofern fie eine 
Gränzwehr bildeten den der VBidivarier, ähnlich den Nas 
men Chattuarier, Amſivarier 20), woraud Sornandes 
ein eigned an der Weichſel mohnendes Volt macht. Wie 
lange diejfe mit dem Widewud zufammenhängende Kriegsvers 
faffung gedauert habe, iſt unbefannt. Später ftand nicht. 
blos jeder Neif an der Spite der, in Zeiten großer Gefahr 
aus allen wehrbaren Männern feiner Landfchaft gebildeten, 
befonderen Kriegsmacht; Sondern führten oft auch einzelne 
Edle, oder mehrere vereinigt ihre Heerbaufen gegen den Feind, 
und felten finden fih Beijpiele der Vereinigung der Macht 
mehrerer Landſchaften unter einem gemeinfamen Führer, nie 
des ganzen Landes, Die Hauptflärfe der Kriegsmacht bes 
ftand in Fußvolf, und der Reiterei bediente man ſich meiſt 
nur zu Öfreifzügen und Ueberfällen, „Die Waffen waren 
ſchlecht, fast ausfchliegend die Streitfeule, die Wurffeule und 
andere mitunter vergiftete Wurfgefhoffe, ſeltner Streitärte 
aus Stein oder Eiſen. Schwerdt, Lanze und Schild follen 
fie erft in den Kriegen mit den Polen, und die Armbruft gar 
erft in denen mit den Deutjhrittern kennen gelernt haben. 





$. 7. Fruhere Geſchichte Preußens. 257 


Vor dem Auszuge befragte man die Götter, ſchoß zu diefem 
Zweck einem Gefangenen der befeindeten Nation ein Wurfge- 
ſchoß ins Herz und hoffte auf Sieg, wenn dad Blut reichlich 
‚aus der Wunde bervorquoll, . Die Kriegsfunft war roh und 
beftand mehr in Ueberfällen und Verlocken des Feinded in 
Hinterhalt, old in eigentlihen Schlachten; doch war man mit 
Belagerung von Burgen nicht ganz unbefannt, und verthei- 
digte die eigenen tapfer, Nach erfochtenem Sieg pflegte man 
‚einen der, .vornehmiten Gefangenen, den Göttern zum Dpfer 
zu bringen... Die übrigen Gefangenen wurden, geaufam „bes 
bandelt,. oft ermordet. Don der gewonnenen Beute wurde 
der auserlefenite, Theil den Göttern als Danfopfer, darges 
bracht, den andern erhielten der Griwe und „feine Prieſter, 
den: dritten die Krieger, — Im bäuslihen Leben, herrjihte 
große Einfachheit, viel-Sitteneinfalt und mander ſinnige 
Gebraud.  Arbeitfamfeit, Sparfamfeit und Mäßigkeit bilden 
die Grundzüge des National-Charafterd.  Aderbau, welder in 
‚der fornreichen Gegend beträchtlich geweien fein mag, Vieh⸗ 
zucht, befonders Bienenzuht, Jagd und Fiſchfang waren r 
Hauptbefhäftigung der Männer, welche in den übrigbleiben: 
den Stunden den Weibern im Flahsjpinnen und Wollarbeis 
ten halfen. Nur Greifen, welhen von Haus zu Haus Rah— 
zung gereicht ward, war ed erlaubt von der Arbeit zu feiern, 
Einen, Bettler ſah man im ganzen Lande nicht, denn der zur 
Arbeit unfähige Dürftige fand in jedem Haufe Unterhalt, Ein 
einfehrender Fremdling galt ald ein von den Göttern geſen— 
deted Glück: Die Kleidung war fhliht, doch bei. den Frauen 
‚ nicht, ohne oft ausländifhen Schmuck. Hauptuahruug war 
Fleiſch, darneben Fiſche, Milch und Mehlipeifen, nie Ge: 
müße; dad Getränf Bier, Meth und Stutenmilh, befonders 
eine Mifhung aus gegohrener Milh und Ninderbiut. Bei 
aller, ſouſtigen Maäßigkeit fand Der Preuße an Zehgelagen 
groged Vergnügen. ‚Der Handel war ſowohl activ, als pafz 
No, uud wurde auf eigenen Schiffen bis nah Schweden hin 
betrieben, beftand jedoch meift in. Umtauſch der wechjelfeiti- 
gen Producte, Mit den Künften Des verfeinerten Pebens 
17 
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war das Volk noch faſt gänzlich umbefannt, nnd daß feine 
Prieſter eine Art Numenfihrift gehabt hätten, iſt eine völlig 
unerwieſene Behauptung. "Die Todten wurden verbrannt und 
mit ibnen, weil man glaubte das dieſſeitige Leben werde 
jenfeit® in ganz gleichen Verhältniſſen fortgefegt, Was ihnen 
zum eben nöthig war, bei Vornehmen ſelbſt Knechte und 
Mägde. Ueber der Urne wurde ein Grabhügel errichtet; der 
ren noch mehrere vorhanden find. — Außer den drei Ober⸗ 
goͤttern wurden Curche (der Nahrungsſpender), eine Menge 
Untergötfer und Schutzgeiſter der verſchiedenſten Art, der. 
Erde, des MWaffers, des Waldes u. f. w. verehrt und da⸗ 
durch eine‘ zahlreiche, in drei Ordnungen und’ mehrere Clafs 
fen der Unterpriefter getheilte, dem aus ihrer Mitte eriähl- 
ten Griwe untergeordnete Priefterfchaft erforderlich. Auch 
prieſterinen waren vorhanden!’ Der Glaube an die den 
Pflegeru⸗ des Heiligen mitgetheilte Gabe der Weiſſagung ver- 
mehrte den Einfluß derfelben. “Ani sielen Orten des Landes 
ſtanden heilige Eichen, ald Träger der in ihnen aufgeftellten - 
verhüllten Götterbilder, von off meilenweiten heiligen Hain, 
in welchem die Priefterfchaft lebte, umgeben." Der Gotted- 
Sienft beftand in Opfern, Weihgefhenfen, Pflege der heiligen 
Thiere und Derter, Erforſchung des göttlihen Willens, Ber 
fehtungen über Religion und in der Feier dreier großen Fefte, 
de8 einen im Frühling, der anderen währfheintich bei ‘dem 
Anfange und dem Schluffe der Erndte. . 
Ein folhes Bild etwa ftellen uns die älteften Geſchicht⸗ 
ſchreiber von dem preußiſchen Land und Wolf auf." Seit die 
Polen Ehriften geworden waren, begannen die’ Befehrungs- 
verfuhe, welchen die Preußen, feft an ihrem "National: 
alanben hängend, hartnädigen Widerftand entgegenſetzten, um 
fo mehr da fie zugleich ihre "bürgerliche Unabbhängigfeit ge— 
führdet ſahen. Die beiden erften Miffionare, Adalbert 
und Bruno Bonifacius, verdienten fi, wie wir Dereitd 
Bud IE. Cap. 1. $. 9.) erzählten, nur die Märtyrerfrone, 
Was ihnen mit Worten und Werfen der Heiligen nicht ge⸗ | 
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fingen war, folte nun das Schwerdt der polniſchen Herzoge 
&fwingen, "Der 'mähtige Boles lav 1. Ehrobri ’lder 
Tapfere, 992—1025) durchzog mit mähtigem Kriegsheer einen 
drogen Theil des Landes, erzwang aber doch nur theilweiſen und 
vorůbergehenden Gehorſam. Sein Enkel Caſimir wide 
durch die Unterwerfung Mafoviens unmittelbarer Grän fra? 
bar und erneuerte den Krieg, welchen auch fein Som ’Bo: 
leslav U. und die folgenden Herzoge fortführten, oft mit 
großem Glück gegen das vereinzelt ſtreitende Wolf," jedsch 
ohne dauernden Erfolg. Bole s la v IV. der Krauſe zwang 
(nach 1157) einige Landſchaften zur Anerkennung feiner Herr- 
ſchaft, verfprah Allen, welhe das Chriftenthbum annehmen 
würden, vollfoinmene Freiheit, drohte Dagegen den Götzeu⸗ 
dienern den Tod und bewog dadurch Miele zu erheuchelter 
Betebrung und dem Verſprechen eines Tibuts. Gleich nach 
einem Abzug aber murden , die jurlicfgelaifenen” Geiſtlichen 
ver jogt; ja die Heiden fielen in das. chriſtliche Land ein, og; 
ten. (1161). das Polenheer in einen Hinterhalt und brachten 
ihm ‚eine Niederlage bei, aus: welcher der Herzog mit Mühe 
ehrtranm.’ Dreifigjährige Ruhe folgte auf folhen Kampf, bis 
a Fr der Geredte (1192) alle‘ polnifhe Fürs 
ſten a hfbot, dad Land weit und breit verheerte und durch 
— verbürgte Erneuerung der Abhängigkeit erzwang. Sein 
Tod aber (1194). veranlafte lange Derwirrung in ‚Polen, 
welche mit; einer TIheilung unter feine ‚beiden Söhne Leſco 
von Polen und Konrad vom Mafovien (1206). endigte, 
Gerade zu diefer Zeit’ entftand eine. hriftlihe Kirche in 
—— ae Geſchichte Liv land s umfaßt die: dreier 
— N ⸗ 
— — —— Naͤch weifungen enthält: Fr. Konr. 
Ga debufch Abhandl. von lievländiſchen Geſchichtſchreibern, Riga 
1772. B. — Aauptquellen: Chronicon Livoniceum ve- 
tus a 1226), ed. Jo. Dan. Gruber, Francof. et Lipsiae * F., 
deutſch der lieviandiſchen Chronik erſter Theil — von %. ©. 
Wendt, Halle 1747—58. IT. F. (Heinrich der Lette, ein Haudge- 
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Länder, Eſthlands, Lettlands und Kurlands und, der 
benachbarten Inſeln unter denen Defel. und Dagden die 
beträhtlichften. find. ı Verfchiedene Stämme: flavuifher und 
finniſcher (tſchudiſcher) Abkunft hatten dieſe Landſchaften 
bevölkert. Die, Letten find unbezweifelt Slaven. Der 
Name Eſthen iſt nicht von and Samland eingewanderten 
Aeſtiern abzuleiten, ſondern bedeutet im allgemeinen Oſt— 
länder. Aus der Sprache beweiſt man, daß ſie, ſo wie die 
Kuren, dem finniſchen (tſchudiſchen) Völkerſtamme, zu. wels 
chem man auch die eigentlichen Lipen rechnet, angehören ). 


em 65 


noſſe des Biſchof Albert wird für den Verfaſſer gehalten. Die deut— 
fche Ueberſetzung ift wollftändiger und „der „zweite Theil, derſelben 
enthält eine Fortſetzung aus anderen Quellen); — Alnpel s Mi 
diſche Reimchronik, herausg. v. Kiborius Bergmann, Rig 
1817. 8., centhält ein Fragment des Gedichtd: Der — 
Wieifter und Brüder zu Niefland Geſchicht rom 1148 jar an bie 
af 1290); — Hiärn’s efth:, liv- und lettländiſche Gefchichte, 
nad) der DOrigimalhandfchrift herausgeg. (von I. Wign. Werth, um: 
ter dem Titel: Sammlung der efth.:, liv.- und: lettländ. Geſchicht— 
ihreiber Band 1), Mitau 1794. 4. — Warerialien-Samms 
kungen: AB, Hupel nordiihe Miscellaneen , Riga, 1381-91, 
XXVIII. 8. u. Neue nord. Misc., daſelbſt 1792—98, XVII. Ba 
Hoͤlfsſchriften: Chronica der Provinz Lyfflandt durh Balth af ar 
Ruffoumwen, Roſtock 1578. 4., — thom andern mal mith allem 
Ante anerfehen ıc., Bart 1584. 4.5 — Lieflandiſche Historia von 
Christiano Reihen, Revall 1695. 4; — Friedr. Konr. Ga: 
debuſſch livländiſche Jahrbücher, Riga 1780-83: IV. 8:5 — 9. 8. 
Schlözer und. 2. Alb. Gebhardir Geidihte vom Littauen, 
Rurland und Liefland, Halle 1785. 4., auch in Halliſche allg. Welt: 
aefh. Bd. L; — DW. ©. Friebe Handbuh der Gefchichte Lief- 
Eſth- und Kurlands, Riga 1791—95. V. 8.; — 9.0: JSannau 
Geſch. von Lief- und Efthland, Riga 1793—97. UI. 8., auch in N., 
nord. Miscell. IIIIV. u. XV—XVIL; — L.C.D. B*'* (ray.) 
essai eritique sur Y'histoire de la Livonie,. a Dorpat 1817. 8. 
*) Vergl. Mehrere Abhandlungen von Watfon über den let⸗ 
tiſchen Völkerſtamm und feine Sprade, in Jahresverhandlungen 
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Die Verfaſſung diefer Völfer mag im Ganzen der der Preus 
fen ziemlich ähnlich, doch minder ausgebildet geweſen fein. 
Ohne nähere Verbindung unter einander genoſſen fie der Un- 
abhängigfeit, fahen Bilfinger an ihren Küſten landen umd 
von den entgegengefesten Seiten her erobernde Rufen fi 
ihren Oränzen nahen. Ber Fürft Wladimir von Polozf, 
ein Zeitgenoffe Caſimirs von Polen, breitete feine Herrfhaft 
bis an die Dünamündung aus, legte auch den ihm bartnadis 
gen Widerftand leiftenden Livländern (welchen Namen als 
Sefammtnamen zu gebrauchen wir und erlauben) einen Tribut 
auf, bielt fie in ftrenger Abhängfeit, that aber nichts für 
den riftlihen Glauben, zu welhem er und fein Volf fih 
bereits befannten. Dagegen feinen von Schweden und Dä⸗ 
nemarf aus gewaltfame, nur Erbitterung erzeugende Befch- 
rungöverfuhe gemacht worden zu fein. Bremifhe Kaufleute 
gelangten, wie ed beißt, auf einer Fahrt nad Gothland, 
durch Sturm verſchlagen, in den Rigaiſchen Meerbuſen, lan— 
deten an der Düna, knüpften nach kurzer feindlicher Begegnung 
der Eingeborenen einen friedlichen Handelsverkehr an und 
gründeten auf einer Anhöhe eine bald ſtark beſuchte kleine 
Niederlaſſung. Ein alter Auguſtiner-Kanonikus Mainhard 
vernahm in ſeinem Stifte zu Sigeberg im Holſteiniſchen die 
Kunde dieſes Ereigniſſes, beſchloß, obwohl er der Sprache 
des ihm als äußerſt wild geſchilderten Heidenvolkes völlig 
unkundig war und, da niemand ihn unterſtützte, ſein ganzes 
Vertrauen auf Gott und die Kraft feines Wortes ſetzen 
mußte, begeiftert für folhen hoben Beruf, dad Apoftelamt 
zu übernehmen, landete (um 1186) an der Düna, erbat ſich 
von Wladimir die Erlaubnig zur Predigt, baute unter dem 
Schuß der Bremer die Kirche zu Meskola Drful), taufte 
Kaupo (Kobbe), einen der Angefehenften des Volks, ſam— 
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melte eine kleine Chriftenfchaar, wehrte mit derfelben einen 
Angriff der Heiden ab, berief, weil die Eingeborenen mit 
Kitt und Mörtel noch nicht umzugehen verftanden, Handwerz 
fer aus Gothland zu ſich, legte eine kleine Fefte an, reifte 
Cum 1188, beftimmt vor 1191) mit Kaupo nah Bremen, 
vder wie Andere glauben, jedoh Dicht erweiſen, nach Nom 
felbft und wurde auf Clemens IH. Befehl durch den bre— 
mifchen Erzbifhof Hartwig zum Biſchof von Livland ge: 
weiht. Während feiner Abwefenheit aber 'hattem die Heiden 
die Burg zerftört, und viele der Bekehrten die, Taufe durd) 
“ein Bad in der Dina wieder abgewaſchen. Er felbft fand 
größeren Widerftand als zuvor, und feinen Gehülfen, den 
Eiftercienfer Dietrich, rettete num der Ausgang des dur) 
die Heidenpriefter befragten Drafeld von dem Märtyrertode, 
Mühſam behauptete derBifchof ſich bis an feinen Tod (1196). 
Sein Nahfolger Berthold flob nah. Sachſen, Flagte,dem 
Erzbifhof und dem Papſt den Verfall der neuen Kirche „bes 
wog Eveleftimus III. das Kreuz gegen die Linländer pres 
digen. zu -laffen und kehrte an der Spite einer, ‚befonderd 
von den Lübeckern unterflügten Schaar Sachſen, Weſtphalen 
und Frieſen zurück, blieb, aber (24. Zul. 1198) in der ers 
ften Schlaht. -Blutig- rächten die Kreuzbrüder feinen Tod, 
liegen ſich aber durch die Heuhelworte ded Feinded zum Ab: 
zuge bewegen, Der neue, aus einer. der. angefehenften Fa— 
malien in Bremen ſtammende Bifhof, Albert von Apel—⸗ 
dern, fand in feiner Vaterftadt aufmunterende Unterflüßung, 
gewann den Damaligen römischen König Philipp (an. 1199), 
Kund IV. von Dänemark und andere Fürften für. fein Unz 
ternehmen, landete, von mehreren Rittern und, zahlreichem 
ftreitbarem Volke begleitet, auf 23 Schiffen, legte den Grund 
zu der Stadt Riga, fhlug feinen Sig dafelbft auf und baute 
Klöfter. Um die Kreuzbrüder fefter an fih zu Fnüpfen, fieng 
er nicht blo8 an den mitgefommenen Edlen Lehen in dem er⸗ 
oberten Lande zu ertheilen, fondern führte (1201) den Plan der 
Stiftung eined eigenen geiftlihen Nitterordend glücklich aus. 





$. 7. Schwerdtbruͤder im Livland. 268 


Brüder des Ritterdienſtes Chriſti ‚[fratres militiae 
Christi *)]. folten ‚die Mitglieder diejes neuen Drdens hei— 
fen, die Regel der Templer befolgen und auf ihrem weißen 
Mantel dad Zeichen eines Kreuzes und Schwerdtes, wornach 
man fie gewöhnlid Shwerdtbrüder (gladiferi), nannte, 
tragen. ‚Sie verfpraheg dem Biſchof Gehorſam und er— 
hielten dafür die Zufage, daß ihnen ein Drittheil des Lanz 
ded zu ihrem Unterhalt eingeräumt werden ſolle. Vinno 
von Rohrbach wurde erfter Meifter, und nad erlangter 
päpftlicher Beitätigung mehrte ſich die Zahl, der Ritter jhnell, 
Albert zeifte mehrmals, nach Deutfchland, warb, neue Hulfs- 
völfer an, erhielt vom. Kaiſer Otto IV. (27. Jau. 1211) 
urkundliche, Beitätigung feines Beſitzthums und aller damals 
bereits ‚den geiſtlichen Fürften Deutfchlands zuftehenden Rechte. 
der, Landeshoheit) über daſſelbe, und fuchte durch ‚Verträge 
mit den Rufen. ſich darin zu fihern, Der von ihm berbeige- 
rufene Dänenfönig Waldemar IL eroberte Eſthland, ber 
hielt dafjelbe für fih und trat dem Orden nur einzelne Striche 
ab, konnte ſich jedoch nicht Darin behaupten. Der Streit 
zwifchen dem Bischof und dem Drden wurde (1206) dadurch 
geſchlichtet, daß Albert ein, Drittheil, feines bisherigen Ge— 
biet3, mit allen daran hängenden Rechten, den Rittern form» 
lich abtrat; doch entfpannen ſich über die Theilung des noch 
zu,erobernden Landes neue Streitigfeiten, welde für immer 
beizulegen, jelbft dem Papfte Innocentius III. durd die dem 
Orden ein Drittbeil des eigentlichen Livlands und Lettlands 
und alled andere, weiter zu erobernde Land zuſprechende, jie von 
zehnten und anderen Leiftungen an den ihnen vorgefegten 
Lifhof befreiende und ihnen Patronatrehte über die Kirchen 
ihres Gebiets bemilligende Entſcheidung (20. Dct. 1210) 
nicht gelang. Doc hemmte dieſer Zwilt, fo nachtheilig er 


Vergl. H. G. A. de Pott eoimm. de Gladiferis , s. fratribus 
militiae Christi in Livonia , Erlang. 1806. 8. 
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arsch fpäterbin auf die Schiefale des zum Zanfapfel der nor- 
difhen Mächte werdenden Landes einwirken follte, anfangs 
den Fortgang der Waffen nur wenig. Die Ritter bauten 
fih ald Hauptjig die Burg in Wenden, deren Obhut dem 
erften Comthur Berthold anvertraut wurde. An die Stelle 
ded von dem abtrünnigen Ordensbruder Wigbert (1208) 
ermordeten Vinno trat Volquin won Winterftedend) 
ald zweiter Meifter, und in muthvollem Kampfe wurde die 
hriftlihe Herrfchaft allmäalig bi nad Kurland und Semgallen 
ausgebreitet, zumal feit (1230) die Kuren ſich freiwillig uns 
terworfen hatten. Deutſche Eoloniften fiedelten fih unter 
dem Schuß der Nitterburgen an, und befonders Niga wurde 
ein blühender Handelsort. Auf ferneren glüdlihen Fortgang 
durfte man aller Streitigfeit mit Dänen und Rufen uner— 
achtet rechnen, als Albert (1229) ftarb und der zu feinem 
Nachfolger gewählte Prämonftratenfer Niko laus die päpft- 
lihe Beftätigung (8. April 1231) erlangte, Riga galt be: 
reits (ſ. 1. Dec. 1224) als ein dentihes Reihsfürftentbum 
und in Dorpat (1224) und auf Don (1227) waren Bis 
thümer errichtet worden. 

Solcher Erfolg munterte zu neuen Anftrengungen in 
Preußen auf. Gottfried, Abt des Eiftercienfer:Klofters 
zu Lukina, gieng mit mehreren Gefährten, befonders dem 
nahher von den Heiden erfchlagenen Mönch Philipp, über 
-die Weichfel, wo er mit feinen Predigten wenigen Eingang 
fand, jedod ein der Nahahmung würdiges Beifpiel aufftellte. 
Der eigentlihe Apoftel der Preußen, der mit vorzüglihen 
Eigenfhaften ausgerüſtete Mönch Chriftian aus dem Klo⸗ 
ſter zu Oliva, gebürtig aus Freienwalde in Pommern, be— 
gab ſich mit mehreren Gehülfen in das Gebiet von Libau und 
die benachbarten pomeſaniſchen Laudſtriche, reiſte (1209—10) 
nah Rom, kehrte mit päpftlihen Vollmachten zurück, ger 
warn (1214) die Fürften Warpode von Panfanien ud 
Suavabuno' von Libau, führte beide vor den päpftlichen 
Thron, taufte fie unter dem Namen Philipp und Paul, 
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Wurde zum Biſchof ernannt und erhielt durch zwei Bullen 
(18. Febr. 1218) die Beftätigung der ihm von den Tänflins 
gen gemachten Schenfung ihrer Länder. Der Bifhof fand 
indefen eine weit weniger geneigte Aufnahme ald derMönd, 
mag nun der größere Prunf mit dem er auftrat, oder die 
Furcht vor einer Kreuzfahrt den ihm geleiteten hartnädigen 
Widerftand veranlaft haben. Die Heiden fielen in das bis 
ſchoͤſliche Gebiet ein, verwüfteten dafelbe auf das furdtbarfte 
und bewogen viele der Neubekehrten zum Abfall. Chriftian lieg 
nach Albert? Beifpiel dad Kreuz predigen, wurde darin vom 
Papſte unterftüst und fah (1219) beträchtliche Haufen heranzies 
ben, weldye von ihm zum Kampfe angeführt, fich drei Jahre, durch 
neue Anfömmlinge ergänzt, im Lande umbertrieben und das 
Gebiet von Kulm, welches Herzog Konrad zur Dotation des 
Bisthums beftimmte, eroberten. Gleih nah dem Abzuge 
der Kreusfahrer aber überfielen (1223) die Heiden das biz 
fhöriche Land, drangen unter wilden Greuelthaten bis tief 
in Mafovien ein und wiederholten diefe Raubzüge mehrere 
Sabre hindurch. Wahrfheinlid mit Hülfe ded damals nad 
dem Norden gefendeten päapftlihen Legaten Wilhelm von 
Savoyen führte Ehriftian (12259) den längft gehegten Plan 
der Stiftung eines eigenen geiftlihen Nitterordend, des der 
Nitter Ehrifti, oder Ritter von Preußen, gewöhnlich 
nach ihrer mit des maſoviſchen Herzogs Dülfe erbauten Burg 
Kitter von Dobrin*) genannt, aus, fihrieb demfelben 
die Regel der Templer vor, beftimmte einen weißen, mit ro— 
them Schwerdt und Stern bezeichneten Mantel ald Ordens: 
traht md ertheilte 14 Rittern die Weihe. Gleich nachher 
aber erlitt das maſoviſche Heer, an deſſen Spibe die neueı, 
bis auf fünf ihren Tod in der Schlacht findenden Ritter 
fohten, in der Gegend, wo nachmald Strasburg erbaut 
ivurde, eine Niederlage, bielten die Heiden Dobrin in be: 


*) Vergl. Joh. Voigt Gefhichte der Eidechſen-Geſellſchaft in 
Preußen, Königsberg 1823. 8. Beil. XIT. &. 350 fll. 
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ſtändigem Belagerungszuftande, und plünderten nicht blos in 
Maſovien, ſondern raubten auch in Pommern bis über Danzig 
hinaus, überfielen unter anderen das Kloſter Dliva (27. Sept. 
1224) und ermordeten die Mönche gräuelvoll. s4n) 

In folder Bedrängnig warf Chriftian feinen Blick auf 
die Deutjchritter, deren Hochmeifter ev in Stalien perſönlich 
fennen gelernt hatte, und fand bei dem maſoviſchen Herzoge 
und, deſſen (Spätfommer 1225) zu einer gemeinfamen: Bes 
rathung berufenen Großen williges Gehör. Eine mit zus 
reichenden Vollmachten verfehene Geſandtſchaft gieng nach Ita— 
lien ab, legte (Anf. 1226) dem Hochmeiſter die Bitter und 
Berjprehungen des Herzogs und des Biſchofs vor, ‚fand, den— 
felben bereitwillig und erlangte, mit defjen Hülfe die kaiſer— 
liche amd. papftliche Beftätigung des abgefchloffenen Vertrages, 
wornach der, deutfhe Drden fi zum Kampfe gegen Die preus 
fifhen Heiden verpflidtete, und dagegen das KulmersLand 
und alle ferner zu machenden Eroberungen ‚(omnem ‚terram 
subjugatam et subjugandam) gefchenft erhielt. So wenignad: 
drückliche Hülfe auch der damalige, Zuftand der Nachbarländer 
hoffen ließ, betraten dennoch (1228) ahtundzwanzig Deutjch- 
beren, unter Anführung des zu ihrem Gebietiger (Heer 
meifter, Landmeifter, praeceptor) auserfehenen Her- 
mann von Balf, mit, wie man fagt, nur 100 Reiter- 
fnechten und einer angemefjenen Schaar von Fußvölkern, den 
Schauplatz neuer rühmliher Ihaten. Konrad ftellte. denfel- 
ben (23. April 1228) fürmlihe Urfunde über die Abtretung 
der Landfchaft Kulm, fo weit fie ihm gehörte, aus, und 
Ehriftian verzichtete nicht allein auf den Zehnten im Ordends 
gebiete , jondern gab den Nittern auch andere erfreuliche Be— 
weiſe feiner Zuneigung. Mit Konrads Hülfe wurde, da die 
den Rittern zum erften Aufenthalte eingeraumte Burg Vogel: 
jang nicht genügte, Die zu Neſſau erbaut. , Die Heiden ſpot— 
teten anfangs der geringen Anzahl ihrer mit den Rittern 
von Dobrin fh vereinigenden Feinde, fahen diefelben aber 
bald durch anfehnlihe Schaaren aus Deutfhland, befonders 
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dem nordifchen, fich ‚gerade, damals zu der Haufe vereinigenden 
‚Städten, denen um des.Handeld willen viel an dem Beſitze der 
Dftfeeländer lag, verſtärkt. Trefflich verftanden ſich Die Ritz 
ter auf einen Kampf, wie er bier zu führen war, rückten 
mit ihren Burgen, dem Laufe der Stürme folgend, planmäßig 
in dad Innere des Landes vor, fuchten die Befiegten zugleich 
zu Chriſten und zu Deutfhen umzubilden und zogen. durd) 
die denfelben bereitwillig verlichenen Privilegien. Koloniften 
aus Deutfchland in Menge heran. Ihre erfte, urſprünglich 
für fieben Brüder beftimmte Burg auf dem rechten Weichſel⸗ 
ufer legten fie (1231) auf dem Grund einer abgehanenen hei— 
ligen Eihe an und nannten diefelbe Thorn, weil fie gleich: 
fam das Thor, durch welches ſie in Preußen eingedrungen 
waren, bildete, Gleich darauf bemächtigten fie ſich dreier klei— 
nen Feften au der Weichjel, baueten (1232) Kulm wieder auf; 
legten Marienwerder (1233), Rheden (1234), Elbing (1237) 
und andere Burgen an, eroberten (1239) Balga, fetten ſich 
(vor 1240) in den Befig von Pogefanien, Pomefanien, Natan— 
gen, Bartien und Warmien, und fhüßten diefe Erpberungen 
durch in Bartenftein, Braunsberg, Heildberg , Chriftburg ze. 
angelegte Feiten. Durd eine Bulle, Gregors IX. wurde 
(19. April 1235) die Vereinigung des Dobriner Ordens mit 
dem deutfhen genehmigt. Die Öfreitigfeiten mit dem Bi- 
ſchofe Ehriftian CH 1243?) und Kriege mit dem Herzoge 
Suantepolf von Pommern hemmten zwar den Fortgang 
der Waffen einigermaßen, jedoch war der Erfolg über alle 
Erwartung glüflih. Innocentius V. theilte (4. Zul. 1243) 
das Land in vier Bisthümer: Kulm, deffen Sit; Löbau wurde; 
Pomefanien zu Riefenburg mit der Cathedrale Marienwerder ; 
Ermeland, anfangs zu Braunsberg, nachher zu Heilsberg; 
und Samland zu. Fifhhaufen , und päpftliche Legaten vermit- 
telten (7. Febr. 1249) einen Friedensvertrag *), durch wel- 





*) Privilegium Pruthenis a legato pontificio 
concessum, unter andern bei Hartknoch 1. 1. p. 468. 
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hen die Preußen fih anbeifchig machten die Gebote des 
Ehriftenthums zu erfüllen, eine beitimmte Anzabl Kirchen zu 
erbauen und mit dem nöthigen Einfünften zu vergaben, das 
gegen perfönlihe Freibeit und volles Eigenthum ihrer bishe— 
rigen Befigungen zugejihert erhielten. Die alten Standes: 
umnterfchiede dauerten fort, jeder freie Preuße fonnte Priefter, 
end wenn er aus edlem Geſchlechte ftammte, Ritter werden. 
Wer zu dem, Orden übertrat und demfelben Dienfte leiftete, 
erbiele Güter und Unterthanen; ja die Witinger wurden als 
bejondere Claffe mit hohen Vorrehten an den Drden anges 
fploffen. Die Zehnten waren in geringem Anſchlage anges 
ſetzt, nur follten die Preußen den Acer bauen und nicht in 
die Städte zieben. Alle, welche fih und ihre Kinder taufen 
zu Eaffen verweigern würden, follten dagegen mt nothdürftiger 
Kleidung verfehen aus dem Lande verjagt werden, Recht ge: 
fliffentlid legte man es darauf an, Sitte und Spradhe des 
einh etmifchen Volks in deutjche umzuwandeln, begunftigte dar: 
um die fih in großer Anzahl einfindenden deutjchen Einwan— 
derer und bewilligte denfelben in der Kulmer Handfefte 
F1253, erneuert 1. Det. 1251*)] große Vorrechte, melde 
fie in den Bejig der damals den Neihsitädten zuftehenden 
Gerchtfame, namentlih Magdeburgs, vdeffen Recht (der 
alte Kulmer) zur Grundlage diente, feßten, jedody dem 
Orden unterwarfen und die Bürger ald Landeigenthiimer zum 
Kriegsdienfte verpflihteten. Die Städte gehörten zur Hanfe 
und blieben dadurch in innigem Zuſammenhange mit dem Muts 
terlande; ja felbit die Landbewohner vertauſchten ihre Sprache 
rait der deutfihen. Noch war indeffen bei dem Abfchluffe 
folhen Vertrags Preußen nicht gänzlich bezwungen. Päpit- 
liche Aufforderungen brachten (1254) eine Schaar von mehr 
«ld 30000 Kreuzfahrern zufanımen, befebligt von dem Böh— 
menfünige Dttofar, dem Marfgrafen Otto von Brandens 
burg und anderen Führern, welde in Samland eindrang und 


*, PrivilegiumCulmense, bei Hartknoch 1. 1. p.4508ggq. 
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unter furchtbaren Verwüftungen Taufe und Unterwerfung ers 
zwang. Auf Ottokars Rath und zum Theil mit dem. von 
ibm gefchenften Gelde wurde (1255) die Felle Kunnigsberg 
(Königsberg) angelegt. Noch einmal, nach einer den Rittern 
von den Littauern beigebrachten Niederlage, empörten fih (1260) 
die Befiegten, vertheidigten fih mit dem hartnädigften Muthe, 
erlagen jedoh am Ende (1283). Ein Theil der Subauer, 
welhe am längften in dem Kampfe audgebarrt hatten, flüch—⸗ 
tete ſich nad) Littauen. Große Verdienfte erwarb fidy der 
Orden um die Eivilifation des Landes, worin fogar einer 
der Ritter Winrih von Kniprode (Hocmeifter von 
1341 — + 23. Jun. 1382), Schulen für die Kinder, der 
Bauern anlegte und 2000 erbeutete Pferde zur Beftellung 
der Aecker vertheilte. Die meiften Hocdmeifter zeichneten fid) 
ald die edelften und tapferften Männer ihrer Zeit aus, und 
forgten mit großem Eifer für den Anbau ded Landes dur) 
Eindammung der Ströme und Anrodung wüfter Strecken. 
Faft- unglaublihe Sagen von dem Reichthume einzelner Bauern 
werden uns deßhalb erzählt. - Auf Konrad von Thüringen 
Ci 24: Jul. 1241) waren Gerhard von Malberg (danfte 
ab 1245), Heinrich von Hohenlohe (— 1253), Poppo 
von Öfternau (— 1262), Anno von Sangerhaufen 
(— 12749), Sartmann von Heldrungen (— 1283), Burchard 
von Schwenden (— 1290), Konrad von Seuchtwangen 
(— 1297), Gottfried von "Hohenlohe (— 1302) und 
Siegfried von Seuchtwangen (— 1312) ald Hochmeiſter 
gefolgt. Den legtere ſchlug den bleibenden Hauptfiß des Drs 
dens, ‚der bisher meiſt am Kaiferhofe und die letzte Zeit 
(f. 1290), zu Marburg, geweſen war,) zu Marienburg *) in 
Preußen auf und ‚gabodadurd der ‚ganzen Verfaffung größere 
Feſtigkeit. Das Generalcapitel übte die höchſte gefeßges 
bende Gewalt aus. Dem Hochmeiſter ſtanden die Beams 
ten des Ordens, zunächſt die Groß-Comthure zur Geite, 


230h. Voigt Geſchichte Marienburgs, Königsberg 18214. 8 
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Dası preufifche Land war in 30 Comthureien getheilt, von 
denen die groößeren in zwei Convente zerfielen. Den erſten 
Stand bildeten die Drdensritter, den zweiten die anſäſſigen 
Edlen und dem dritten die Bürger, Die Bebanptung der ges 
machten Eroberung verwidelte jedody den Drden in Kriege 
mit feinen Nachbarn, welche zu erzählen wir fpäter Gelegens 
vers‘ finden werden. neun, 

Muthvoll hatten indeffen die Schiwerdtbrüder! in Lioland 
den —* gegen die Heiden fortgeſetzt, ſich jedoch minder 
als die Deutſchritter durch Kreuzfahrer-Schaaren unterſtützt 
geſehen, darum ſchon zu des Biſchof Albert Zeiten auf eine 
Vereinigung mit dem in Preußen kämpfenden Orden gedacht, 
und dieſelbe (März oder April 1237) glücklich ausgeführt, 
Hermann von Balf, der die Ritter nad Preußen geführt 
Hatte, gieng als erſter Heermeifter nach Livland. "Die Dä— 
nen wurden aus Efthland vertrieben und verfauften (2347) 
dem Drdem ihre Anfprühe, Durch päpſtliche Bullen wirde 
die Eintheilung: des Landes im fünf Bisthümer, Riga, Selon, 
Dörpt, Wirland und Reval, genehmigt. Doc blieb immer— 
hin das Intereſſe des Ordens und das des (1254) zum Erz⸗ 
biſchof erhobenen kirchlichen Oberherrn in Riga getheilt, und 
* Landvolk wurde nie in Deutſche umgebildet. A 

Als Nachahmung der in dem heiligen: Lande entffandenem 
ee veranlaßte ter Kampf der fpanifhen Chrifter 
mit den Mauren die Entſtehung mehrerer anderen mit den 
Eiftercienfern in naher Beziehung ftebenden Ritterorden. » Ed 
gehören dahin ihsbefondere der von Raymımd, Abt des 
Marienkloftersi zu Fietro (1153), geftiftete Orden von 
Calatrava, der des heiligen Julian vonPereiro (1176), 
welcher nachmals nach der ihn: (1218) eingeräumten Fefte 
Alcant ata benannt wurde, der von Johannes Ciritä 
begründete und’ nach feinen Hauptfeſten Ev or a (f.) 1166) und 
Av is (ſ1118genannte, und der vom Flügel des heiligen 
Michael, welchen Alphons J. von Portugal (1166) ſtiftete. 
In Leon entſtand (um 1170) zur Beſchützung der Wallfahr: 
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#eh nach dem angeblihen Grabe des Apoftels Jakob, der dur) 
Alörander TIL (1175) beſtätigte Orden von Compo— 
fella (Cavalleria de Sant’ Jago de la Spada). Rühmlid 
Haben’ alle diefe Drden an dem Kampfe zur Befreiung des 
ſpaniſchen Landes Theil genommenbis fie in der neueren 


Zeit, durch Papſt Pant IIL (1540) von dem Gelübde der 


Ehelofigfeit entbunden, im durch pr —— Deco⸗ 
rationen se gan 


Buyanmı! 


68 Veränderungen in dem bargerlichen Zuftande 


1 ee durch und Apres der Sag a 


geſetzte men, wie die Reine, mußte auf den 

efammten Zuftand der daran Theil nehmenden Völker um ‚so 
bedeutenderen. Einflug haben, da die dee dazu in religiöfer 

Begeifterung erzeu t worden war, und manches daraus her⸗ 
vorgegangene Inflitut nad) dem Abendlande verpflangt, wurde, 
Trafen ihre unmittelbaren Folgen auch den Orient und den Occi⸗ 
dent faft gleich ftarf; J ſo war doch ihre Rückwirkung auf die 
chriſtlichen WVölfer weit ſarker, als die auf die Bekenner des 
Islam, unter denen nene gewaltſame Revolutionen bald jede 
etwa gebliebene Spin verwiſchten. Die Fahrt nad einem 
fernen Lande und der Verkehr mit fremden, in Bildung hoͤher 
ſtehenden Völkern, wie Griechen und Saracenen, mußte ſtark 
auf den Abendländer einwirken. Er glich dem Jünglinge, 
welcher das Vaterhaus verlaſſend, den Stab zur Wanderung 
nt Een * und im" — 4 mit Pr. Sefels 
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) 2. H. 8. Heeren Verſuch einer Entwicelung der Folgen 
der Kreugzüge für, Curopa, Göttingen 1808: 8., .aud in Deffen 
hiſtoriſche Werfe Bd. U; mm; H. Regenbogen de. frustibus,,.quos 
humanitas, ] libertas,; mercatnra, industria,' artes atque; disciplina 


per, cunctam Europam,, ‚pexrceperint e bello sacro,, — 
1809. 8. 
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fen zum vollen Gefühle feiner Selbſtſtändigkeit, deren er am 
beimifhen Heerde faum gedachte, ‚gelangt. Die biöher in 
weniger Berührung mit, einander ſtehenden chriſtlichen Völker 
firitten gemeinfhaftlich am Grabe des Erlöferd, durchzogen 
fremde Lande, lernten anderer Nationen Sitte fennen, kehr— 
ten mit neuen durch Anſchauung erworbenen Begriffen im die 
Heimath zurüd, und ‚verbreiteten  diefelben um ſo leichter, 
je höhere Adhtung man ihnen zollte. Ein, bisher unbekanntes 
Kraftgefühl erwachte, und die ganze Gefittung Weſt-Europeus 
nabm „eine andere Geſtalt an. Nicht die Kreuzzuge- allein, 
wenn fie gleih ald die Haupturfache betrachtet werden: müjs 
fen, haben dies Refultat bewirft, fondern ale Ereigniſſe der 
vielfach bewegten Zeit zur Herbeiführung deſſelben beizutragen. 
Ohne daher die Geſchichte durch falſchen Pragmatismus ent⸗ 
ſtellen zu wollen, ſuchen wir die Hauptveränderungen des ge⸗ 
ſellſchaftlichen Zuſtandes der Weſteuropäer in allgemeinen Um—⸗ 
riſſen, welche durch die Specialgeſchichten vervollſtändigt wer⸗ 
den ſollen, kennen zu lernen. 


1. Ritterthumn). 


Die Ritterſchaft, das ——— (Ordo ni⸗ 
taris, s. militum) entſtand fo unmerklich, daß ſich feine be⸗ 
ſtimmte Zeit ihres Urſprungs angeben läßt. Die Kreuzzüge 
und die geiſtlichen Orden haben viel zur Ausbildung derſelben 
beigetragen, ihr eigentlicher Urſprung aber iſt in der germas 
nifhen Kriegsverfafung zu fuhen und von und bereits. früher 
(Bud) III. Cap. 1.. $. 5.).. nahgewiefen worden. Der Adel 
und feine Dienftleute bildeten vorzugsweife den Wehrftand, 
faben das Waffenwerf als ihr Gewerbe an und vereinigten 





*) De la Cürne de Sainte Palaye memoirs sur Vancienne 
ehevalerie, a Paris 1781. II. 8., deutih von D. 3. 2. Klüber, 
Nürnberg 1786-91. TIL 8.5; Büfhing, Nitterzeit und Ritter: 
wejen, Leipzig 1823. II. 8. ;’— das Ritterwefen ꝛc. (ſ. $.7. ©. 206.) 
u.a. m. 
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fih in eine eigene dem geiſtlichen Innungen nadhgebildete Corz 
poration. Schwärmerifhe Liebe, Tapferkeit und religidfer 
Enthuſiasmus machten die Grundlage ded Rittercharakters 
ans, welcher ſich zuerft in Südfranfreih, namentlich in der 
Provence, entfaltete und von da aus nad dem übrigen Eu- 
ropa verbreitete. Geraume Zeit vor den Kreuzzügen ent— 
ftanden, durch Kriegefpiele, an denen nur ein den Dienft 
zu Pferde Leiftender Antheil nehmen fonnte, feſter abgefchlof- 
fen, lernten ſich Sie Ritter der verfhiedenften weſteuropäiſchen 
Nationen am heiligen Grabe kennen, ald einen durch gleiche 
Pflicht verbundenen Stand betrahten, und nah dem Vor: 
gang der geiftlihen Orden aud in das Leben der weltlihen. 
Kitterfchaft eine beftimmte Ordnung bringen. Sp wie der, 
welder fih dem religiöfen Leben widmete, eine Regel be— 
fhwor, befannte fih auch der fih dem Nitterleben (vita 
militaris) weihende Kriegsmann zu einer ähnlichen, ihn zu 
ausſchließender Befhaftigung mit den Waffen, dem Kampf 
für Kirhe und Staat, Slauben und Recht, dem Schub der 
Frauen, Witwen, Waifen und Armen verpflihtenden Regel 
des Ritterthbums. Wie man in dem geiftlihen Etande nur 
durch Die niederen Weihen zu den höheren aufitieg, fo führte 
man auch in dem Ritterftande die Stufen des Edelfnaben 
Cdagen, Buben, junior), des Knappen (famulus, ar- 
miger) und des Ritters (miles) ein, und ertheilte die 
Ritterwürde (cingulum militare) unter Firhlihen und bür— 
gerlihen Feierlichkeiten %. Zur Aufnahme in die Genpffen> 
[haft waren freie eheliche Geburt und Entfagung jeder an— 
deren Beſchäftigung ald des Funftgemäß erlernten und betrie- 
benen Waffenwerks erforderlih, und nur der nach geleiftetem 
Derfprehen durch feierlihen Schlag Aufgenommene galt als 
eigentliher Ritter. Daß vornehmlih der nur Friegerifcher 





*) Sergl. unter andern die Befhreibung des Nitterfchlags 
Wilhelms von Holland im Magno chronico Belgico, bei 
Pistorius ed. Struvius T. IH. P-266 444. 
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Befhäftigung lebende Adel und feine dazu befähigte Dienft: 
mannfchaft fih zu dem Rittertbume drängte, verftand fi 
nach den Begriffen der Zeit von felbit, um fo mehr, da ge: 
rade damals dem lieber die Elle ald die Lanze ergreifenden 
Bürger ein rühmlicher Schauplag in den Städten eröffnet 


wurde, Die Namen Edelmann und Ritter wurden daber . 


gleichbedeutend, und hatten mehrere Abkömmlinge derfelben 
Familie hinter einander den Ritterſchlag erlangt, fo bildete 
fihh Daraus der Begriff eines ritterburtioen Geſchlechts 
(genus militare), deſſen Abfümmlinge Ritterbürtige perso- 
nae ex genere militari) genannt wurden. Geit folder viele 
entftanden waren, feßten, wahrſcheinlich zuerſt die geiftlichen 
Drden, bald nachher aber auch die weltliche Ritterfchaft, die 
Abftammung von Nittervorfahren ald Bedingung ‚der Auf— 
nahme feft, wodurch Ahnenprobe und die ganze vollftän- 
Digere Ausbildung des Adelſyſtems erzeugt worden find. Die 
Nitterbürtigen wurden dadurch, als ein eigener Stand mit 
erblihen Vorrechten, ald niederer Adel, zwifchen dem hoben 
Adel und den Freien in altem Sinne eingefhoben. Der nad) 
damaliger allgemeinen Anfiht, daß der Vater zur Erziehung 
de3 Sohned am wenigften fauge, aus dem elterlihen Haufe in 
zartem Alter entfernte Ritterfugbe (des Junkherrlein, der 
Garzune) wurde an fremder Hofhaltung erzogen,-Die Ritter: 
pflihten und darneben die der Galanterie gegen die von ihm er— 
wählte Dame zu üben gelehrt, trat in dem Alter von 15 bis 18 
Sahren Cald erwachfener Zunfer, Damoifons) in den Stand 
eines Knappen über und erhielt nach überftandenen Dienftjahren, 
meiſt bei feierlihen Öelegenbeiten, den Ritterſchlag. Der Edle 
nannte fih nad feiner Beſitzung, auf welder er einen Burg: 
fi erbaut hatte, und führte Dadurch die Entjtehung der 
adelihen Geſchlechtsnamen herbei. Auch die Fräulein 
wurden in der Regel außer dem Haufe, am Hofe des Lehns— 
beren, oder in einem Klofter erzogen und ohne fie zu befra- 
gen verheirathet (gefauft). Die Iheilnabme mehrerer Bol: 
fer an der fogenannten dritten großen Kreuzfahrt (1188) ver- 


* 
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anlafte durch die von den Franzofen gewählte rothe, die von 
den Engländern angenommene weige, und die von den Flans 
dern auf ihren Kleidern angebrachte grüne Farbe des Kreuzes die 
Entſtehung der Rationalfarben und Wappen, Da indeffen 
dieſe allgemeinen Abzeichen zur Unterfcheidung der Führer in 
der Schlacht nit hinreichten, brachten die Ritter auf ihren 
Waffenröcken, Fahnen und am gewöhnlichſten Schildern Sinns 
bilder an, behielten diefelben auch nach ihrer Rückkehr bei 
und vererbten fie, ald ein heilige Vermächtniß, auf ihre 
Nahfommen. Das Recht ein folhed Wappen zu führen 


wurde daher bald ein ausfchliegended Vorrecht des Ritter: 


ftanded, und die mit Beurtbeilung derfelben befchäftigten 
Herolde, deren Vorfieher Wappenkönig, und deffen 
Untergebene Berfevanten genannt wurden, bildeten die 
Heraldif, welche fpätere Gelehrte (j. Bropadeutif, dritter 
Abſchnitt, I. 1.) in ein ordentlihes Syitem brachten, voll- 
ftändig aus. Poeſie und Frauenliebe Minne, d. i. ein gei- 
ſtiges Hinneigen zu einer Dame, ohne Rückſicht auf Genuß *)] 
verfchönerten das Nitterleben,. lieben beſonders den zu krie— 
geriiher Schau angeftellten Turnieren, an denen nur rits 
terbürtige Edle Antheil nahmen, zu Ehren ihrer Dame, mit 
den Farben derfelben geſchmückt, eine Lanze breden und ala 
Sieger den Danf empfangen konnten, einen eigenthümlichen 
Neiz, bildeten den entfiandenen Standes-Unterfchied weiter 
and und gaben dem Ritterthum feinen romantifchen Charafter, 
ohne jedod die Ausartung defjelben in eine wilde, ſich be— 
fonders den Städten feindfelig entgegenfeßende Fehdeluft hin- 
dern zu können. Der verwirrte Zuftand der meiſten euro— 
paifchen Staaten begünſtigte das Emporkommen einer Raub— 
ritterſchaft und die Entſtehung von Bündniſſen der 
Ritter und der Städte, von denen im folgenden Zeital- 
ter die Rede fein wird, 





Vergl. vie Minnehöfe des Mittelalters, Leipzig 1821. 8. 
18 En 
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2. $reie Städte". 


Berade aus Diefem Grunde war die gleichzeitige Bildung 
republifanifher Stadtgemeinden, oder die Entſte— 
bung des fogenannten dritten Standes von doppeltem 
Gewicht. Die Gefchichte derfelben, fo weit fie in den Kreis 
unferer Unterfuhungen gehört, der der einzelnen Staaten 
überlaffend, befhränfen wir und bier auf einen gedrängten 
Ueberblick der gemeinfhaftlihen Grundzüge ihrer Verfaſſun— 
gen. Das Beifpiel der mächtigen in Venedig blühenden Re⸗ 
publik wirkte unſtreitig darauf ein, und Reſte der von den 
Römern den Städten gegebenen Municipalverfaſſungen famen 
hinzu; jedoch entwidelte fih das germanifhe Städteleben 
vornehmlich aus dem Charafter des Volks, welches, germa— 
nifhe Freiheit, Lehndverfafung und geiftlihe Nechte mit ein— 
ander vereinigend, den Grund dazu legte. Der Kampf zwi— 
fhen Kaifer und Papſt bob zuerft die italienifchen Stadtge— 
meinden, welche bereits langft durch Eremtionen sun dem 
Grafenbann eigne durh Vicegrafen verwaltete Gerichtd- 
barfeit erhalten hatten. Die oft zwiefpaltige Biſchofswahl, 
wenn ein von dem Kaiſer Snveftirter durch den Papft ver: 
worfen, oder dem in Rom Ernannten die Anerfennung ver: 
weigert wurde, vergrößerte dad Anfehn der Gemeindeverfres 
ter, welche der germanifhen Verfaſſung zufolge ald Schöf— 
fen (scabini, sculteti, judices) mit in dem Gerichte faßen 


* Ernft Theodor Gaupp über deutfche Städtegründung 
Gtadtverfaffung und Weihbild im Mittelalter, Sena 1824. 8.; — 
Heinr. Leo Entwicelung der Verfaffung der lombardiſchen Städte 
bis zur Ankunft Kaifer Friedrich I. in Stalien, Hamburg 1824. 8.; — 
* Karl Dietr. Hüllmann Städtewesen des Mittelalters, Bonn 
1826—29. IV. 8.; — K. W. von Rancizolle Örundzüge der 
Geſchichte des deutfhen Städteweſens, mit befonderer Rückſicht auf 
die sreußiihen Staaten, Berlin u. Stettin 1829. 8.5 — Aug. 
Thierry leitres sur Vhistoire de France, 2e cdditon, a Paris 
829. 8, 
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und fih nah dem Vorgang der Gemeinden römifher Abfunft 
(feit 10. Zahrh.) Rathsmannen oder Conſuln nannten, 
Durch Schenfung, Abtretung, Kauf, oder Gewalt brachte die 
Stadtgemeinde außer der ihr mit dem Weichbild- Rechte zuge: 
ftandenen Zuftiz und Police auch Hoheits-Rechte an fih. Der 
erweiterte Umfang der durch Handel und Gewerbe immer 
mehr aufblühenden Städte mahte die Verfammlung der ur: 
fprünglih allein zur Gefammtregierung befugten Gemeinde 
befhwerlid; daher vertraten regelmäßig die Confuln, welche 
man eben defhalb auh Bürgermeifter (magistri civium) 
nannte, und deren man 1—6 mählte, ihre Stelle. Sn Ita— 
lien unterfchied man die consules communis für die Aus— 
übung der Hoheitsrechte und coss. de placitis für die Zuftiz, 
in Deutfchland magistri coss,seu proconsules und consules. 
Die meiften Städte erwählten einen doppelten Rath, von 
denen der erftere, aus den angefehenften Bürgern zuſammen— 
gefegt, ſchon durch feinen Namen credentia auf feine Bes 
flimmung, das Betragen der dem Gemeinmwefen vorgefehten 
Eonfuln zu beobachten hindeutete, die üffentlihen Einfünfte 
zu verwalten und die auswärtigen Angelegenheiten zu lei- 
ten, der andere, oft aus mehr ald hundert Mitgliedern bes 
ftehende, das speciale genannte, die an die Gemeinde, das 
generale, zu bringenden Vorſchläge zu prüfen hatte. Sm 
Kriege zogen die vom achtzehnten bid zum flebzigften Jahre 
zum Heerdienft verpflihhteten Bürger unter dem Panner ihres 
Stadtvierteld und dem von dem Fahnenträger (gonfaloniere) 
vprgefragenen Hauptpanner der Stadt aud und maren dem 
Lehnsoberherrn zu gleihen Verpflichtungen mit den Vaſallen 
verbunden. Vielen Städten gelang es fih von der Gerichts 
barkeit und Oberhoheit der Territorial-Oberherrn gang zu 
befreien und unmittelbare, oder Reihsftädte zu wer: 
den, andere jedoch blieben mittelbare Landſtädte. In ih— 
rer innern Verfaſſung zeigen fih große Verſchiedenheiten, 
doc mehr in den Formen und in demlimfange der ihnen zu— 
geftandenen Privilegien, ald in dem eigentlichen Grundweſen. 
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Eben fo entwickelte fih das ftadtifhe Element anders in dem’ 


einen, wie in dem anderen Staate. Großen Einfluß mußte 
die Entftehung folher Republifen gerade in dem Zeitalter 
der Hierarchie und der Feudalität auf die Bildung der Staats: 
verfaffung, nicht minder auf den Handel und die Gewerbe, 
zumal durch Entftehung der gleihfalld den geiftlihen Orden 
nachgebildeten Handwerf3:Innungen oder Zünfte, weldhe mit 
den Formen der fradtifhen Verfafung in der engiten Ver: 
bindung ftanden, haben, * 


8. Bauernftand. 


Auch auf die zahlreichfte Claſſe der bürgerlichen Gefell- 
fhaft, die Bauern, mußten die Kreuzzüge zurückwirken; 
jedody gehört die darüber anzuftellende Unterfuhung zu den 
[hwierigften in der ganzen Gefhichte des Mittelalters, theils 
weil die Annaliften uber die allmälig eintretende, von ihnen 
Faum bemerfte Veränderung nur weniged berichten, theils 
wegen der in den verfchiedenen Landen ganz verſchiedenarti— 
gen Entwickelung der nahherigen Verbältnife. Man pflegt 
Abfhaffung der Leibeigeufhaft und Entftehung eines freien 
Bauernſtandes unter die wohlthätigften Folgen der Kreuzzüge 
zu rechnen; jedoeh muß dieſe Behauptung mit großer Eins 
fhränfung genommen werden. Zahlreihe Haufen niederen 
Volks, aus dem Keinem der Eintritt verwehrt werden durfte, 
nahmen das Kreuz, führten die ihnen bisher unbekannte 
Waffe, fühlten fih im Beſitz derfeiben ihrer bisherigen 
Knechtſchaft entrifen und mit den wehrbar gemachten Freien 
auf gleihe Stufe geftellt, und genofjen, wenigftend fo lange 
fie Streiter Ehrifti waren, unter dem Schuße der Kirche per— 
fönliher Freiheit. Mochte auch mancher derfelben nad der 
Rückkehr wegen mangelnden Unterhaltd in die Dienftpfliht 
durückkehren, fo traten doch Andere in die gerade damals ent— 
ftehenden Scyaaren der Söldner (Brabancons, Couterausetc.) 
und behielten die Waffe bei. Eine beträchtliche Verminde— 
rung der bisher den Ader für ihren Lehnöheren bebauenden 
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Elaffe entftand dadurh, und wollte der Grumdeigenthiimer 
noh Bauern behalten, fo ſah er fich genöthigt diefelben mil: 
der zu behandeln. In dem nördlihen und mittlern Deutſch— 
land berief man fogar durch Ueberfhwemmungen zur Aus: 
wanderung bewogene Anftedler aus dem Niederlande berbei 
und legte freie Bauern-Eolonien Hollandereien, wie fie 
zum Theil noch jest in manchen Gegenden heißen,) an *). Die 
Städte flellten den Grundfab auf! „die Luft mache frei und 
Stadtrecht breche Landreht“, nahmen manchen Leibeigenen 
ald Beiſaßen oder Pfahlbürger auf und übten denfelben 
in Gewerbtbhätigfeit. Aush Könige, befonders die von Franf- 
reich, flengen nun an den Bauernftand zu begünftigen, , auf 
welhen zwar die meiften nffentlihen Laften gewälzt wurden, 
der fich jedoch eines, mit der Landescultur fortfchreitenden, 
weit glücdlicheren Zuftandesd aid zuvor zu erfreuen anfieng. 


4. Literatur und Kunft 9. 


Die durh den Kampf am heiligen Grabe erzeugte Be- 
geifterung,, der Anblick fremder Länder und Völker und Die 
Entftehung eines freien Bürgerſtandes zogen die bisher nur 
im Klofter gehegte Bildung mehr in den Kreis des üffentli: 
hen Lebens herein. Von mit dem romantifchen Ritterthume 
ſich vereinigender Dihtfunft, gieng, wie ed bei einer natio— 
nalen Bildung immer der Fall fein wird, auch die Der germa- 
nifhen Völfer aus. Im füdlihen Franfreih, wo von 
kirchlichen Schriftftellern oft bitter getadelte altrömifhe Sän— 


+), 5%. ©. Hode hift. Unterfuchung über die niederländiſchen Co: 
lonien in Niederdentihland, Halle 1791. 8.; — Karl Gottl.An: 
ton Geſch. der teutſchen Landwirthſchaft, Görliz 1799—1802. IH. 8- 

*) 5. 9. vander Hagen umd 3. Guſt. Büſching litera- 
riſcher Grundriß der deutfchen Boefie, Berlin 1812. 8.; — Sriedr. 
Dies die Poeſie der Troubadours nach gedruckten und handſchrift— 
fihen Werfen derfelben, Zwidau 1836. 8.;— KarlRofenfran; 
Geſch. der deutihen Poeſie im Mittelalter, Halle 1830. 8. 
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ger (ministrales, scurrae, joculatores, mimi), ſich erhals 
ten haben mögen, namentlich in der Provence, bildete ſich 
diefe Ritterpoefle zuerft aus. Der Herzog Wilhelm von 
Poitou (um 1140) war der erfte der und genannten Dich— 
ter (ſ. $. 3. ©. 90). Aus der Mifhung der durch die vers 
fhiedenen eingewanderten Völferftämme mitgebrahten Spras 
hen entftanden die nach der Ausfprache der Bejahungs-Partifel 
benannten beiden Hauptdialefte, die langue d’oyl (d’oui), 
woraus das heutige Franzöfifh hervorgegangen ift, und die 
langue d’oc, welche wieder in den catalonifchen und proven— 
caliſchen Dialeft zerfiel. Gefgüugt durd die Berengaire 
von Provence, die Könige von Aragon und Caftilien und andere 
Fürften und Herrn, zogen die Sänger (trobador, troubadours), 
begleitet von Mufifern (jougleurs, joglar, joculatores), im 
Lande umher,  fprachen befonderd auf den Ritterburgen ein, 
fanden allenthalben bereitwillige Aufnahme, fahen felbit Kaifer 
und Könige ihrem Beifpiele nahftreben, wurden bei feitlihen 
Gelagen reihlicd belohnt und flanden in folder allgemeinen 
Achtung, daß. der durch Armuth am ritterlihen Leben verhin— 
derte Edle gern die Leyer mit dem Schwerdte vertaufchte, 

raftvoll und mild erhoben fie das Lob der Liebe (Minne) 
und der Schönheit, fangen von den Templeifen und dem 
heiligen Grale, priefen die Fahrten waderer Ritter und 
tapferer Kampfgenoffen in das heidnifhe Land, bericte- 
ten die Kunde alter Zeiten, vornehmlich Pharamunds, 
Arthurs und Karls des Großen, dichteten bald in epi- 
ſcher, bald in lyriſcher Art, trugen viel zu der Ausbildung 
der bisher nur ſelten zu ſchriftlichen Darſtellungen gebrauch— 
ten Mutterſprachen bei und verſchönerten das Leben auf den 
Ritterburgen und in den Bürgerhäufern. Ueber 300 Dichter, 
deren Werfe noch großentheild ungedrudt find, zahlt man. 
Aus der Provence verbreitete. fih diefe Poefie ſchnell nad 
den Nahbarlanden, befonderd dem ftädtereichen Stalien, wo 
bald Dante, CF 1321) Betrarca (1374) und Bocaccio 
Ci 1375) ald unübertroffene Meifter vollendeter Dichtkunft 
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auftraten. Die Hohenftaufen, die Landgrafen von Thüringen 
und viele andere Fürften und Herrn befhüßten deutſche 
Sänger, veranlaßten Wettfämpfe derfelben, dichteten felbft 
Lieder in der Mutterfprahe, wie 5. B. Kaiſer Heinrih VI. 
und Conradin, und fahen den nah den damaligen Kaifern 
fogenannten [hwäbifhen Geſang, oder dad Minnelied 
durch Dichter, wie Wernher (nad) 1159), Heinrich von 


Veldegk (nad) 1190), Hartmann von der Owe (1200), 


Heinrih von Dfterdingen (1207), Biterolf, Wal: 
tber von der Vogelmweide (F nad 1228), Wolfram 
von Eſchenbach (f um 12308), Gottfried von Straß: 
burg (1220—30), Ulrid von Lichtenſtein Ch 1272) u. 
a. m.,.zu hoher Blüthe gedeihen und vor allem in dem Nie— 
belungenlied die fhünjten Früchte regen. Verftummte 
auch mit der nad der Hohenftaufen Untergang eintretenden 
verwirrten Zeit der Minnefang, fo entſtand dafür bald (um 
1300) der Meifterfang, welcher, fo weit er auch an in= 
nerem Werthe der Ritterpvefie nachftehen mochte, die Dich 
tung von den Höfen und Burgen herab in die Städte zog, 
ihe bier eine zünftige Geftalt gab und fie unter alle Elaffen 
des Volks verbreitete. In England miſchte fih die franz 
zöfifhe Ritterpoefie mit dem alteinheimifchen Balladen: Gefang, 
und zogen (beſonders feit 1300) Harpers, oder, wie fie 
fih ‚bald nannten, Minftrels umber. In den nordi:- 
ſchen Landen endlih war der Heldengefang urslt und blühte 
befonderd damald auf Island (S. Buch II. Cap. 1. $.8. IV). 
Nur die flavifhen Volfer und die Ungarn blieben zurüc, 
Auf folheArt entftand in Europa eine fih immer allgemeiner 
verbreitende Nationalpoefie. Mochte es auch no Dicgter in 
lateinifher Spradhe, befonders zum Behufe des Kirchenge— 
fangs geben, und mochten proſaiſche Schriftfteller, befonders 
Gelehrte, ſich meift derfelben Sprache in ihren Werfen bedienen, 
fo hörte doc das Latein auf einzige Schriftſprache zu fein, 
und befonders zur Darftelung der Geſchichte fieng man an auch 
in profaifher Form ſich der Landesſprachen zu bedienen, Eben 
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fo hörte da8 Latein in faft allen Staaten auf Staatd> und 
Urfunden:Sprade zu fein und blieb nur die allgemeine Kirchen 
und Gelebrten-Sprade. 
Bisher war die Gelehrfamfeit ein Monopol des 
Klerus gewefen und hatte jede andere Wiffenfchaft der Theo— 
Iogie gedient. Scholaftifhe Bhilofophen*), deren Haupt 
fise Paris, wo (feit 908) eine mit feinem Klofter verbun— 
dene, unter der Auffiht des Biſchofs ftehende Schule und 
zwei Klofterfhulen, die zur heil. Genoveva und die zu Sf. 
Victor, beftanden, Oxford, feit Alfreds Zeiten berühmte 
Rebranftalt, Köln und andere Orte wurden, ſuchten den Kir— 
chenglauben (die pofitive Theologie) auf Verftandesgründe zu 
ftügen, ftrebten nad) Vereinigung der Theologie und der 
Dialeftif, wählten fih dabei Ariftoteled, welhen man zu— 
nächft durch die Araber Fennen gelernt zu haben ſcheint, zum 
Hauptführer, ftellten verfchiedene Syfteme auf, befaämpften 
einander mit dialeftifhen Waffen, ftellten den Ritterfämpfen 
gleihende Difputationen an, theilten ſich in die allgemeinen 
Begriffe (universalia) für etwas Subſtantielles (reale) ers 
flärende Nealiften, und diefelben für Worte (llatus vocis), 
d. i. bloße Abftractionsbegriffe, haltende Nominaliften, 
und entzweiten ſich bei aller Anhänglicyfeit an die Orthodorie, 
welde ihrer Philoſophie enge Feſſeln anlegte‘, über ihrem Bes 
fireben den Glauben vor dem Verftande zu rechtfertigen den— 
neh häufig mit der Kirche. Scholaſtiker nannte man fe, 
weil fie aus den von Karl dem Großen und Alfred ge- 
flifteten Schulen hervorgiengen. Dh Johann Erigena 
(Scotud) wurde (um 880) zuerſt dieſe dialeftifhe Bahn 
eröffnet, und aus dem Gtreite des Erzbifchofs Lanfrank 
von Canterbury (f 1089) mit Berengar von Tours 


*) Vergl. Dieter. Tidemann Geiſt der fpeculativen Philo— 
ſophie, Bb. IV. u. V.; — W. ©. Tennemann Gefhihre der / 
Philoſophie, Bd. VIII. u. IX. — u. a. m. 
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C# 1080) gieng die eigentlihe Scholaftif hervor. Als die 
berühmteften diefer Philofophen verdienen genannt zu werden: 
Anſelm von Canterbury C} 1109), Hildebrand von 
Mand oderToursl;1142), PeterAbälard [} 1142], 
Gilbert von Boretta (} 1159), Robert Bulleyn 
(+ 11509, Beter der Lombarde (magister sententia- 
rum, } 1164), Aleranders von Hales (f 1245), Al⸗ 
bert der Große (f 1280), Thomas von Aquino 
(Führer der Summiften, befonderd im Dominicaner-Orden, 
+ 1274), Sohaun Duns Scotus (Führer der Quodli— 
betarier, namentlich unter den Francisfanern, 71308), Wils 
beim Decam (f 1347) und viele Andere, befondersd Spätere. 
Shnen gegenuber flanden die pofitiven und myftifhen Theolo— 
gen, unter denen der oft erwähnte Berubard von Clairvaux, 
mehrere Chorherrn im Klofter des heiligen Victor zu Paris 
und der Cardinal Johann Bonaventura (F 1264), wels 
her Scholaftif und Miyftif zu vereinigen ſuchte, hervorragen. 
Bincentiusd von Beauvaid [F 1264 **)] zeichnete ſich als 
Moralift aus. Eine der merfwürdigften Erſcheinungen aber 
in der Literärgefhichte des Mittelalters bildet Roger 
Bacon ***, aus Sommerfethire (geb. 1214, 7 11. Jun. 
1294) durch feine feltenen philologifchen, mathematischen und 
naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe und den Plan, den er ge— 
faßt hatte, durch folhe Studien der ganzen wiſſenſchaftlichen 
Euftur eine neue Richtung zu geben, vie leere Begriffsphi— 
lofophie zu verdrängen, fle zurückzuführen auf die Grundlage 
der Gittlichfeit, der Religion und Studium der Natur. Seine 


*) Bergl. 3. Ch. Schloffer Abälard und Dulcin, Gotha 
1807. 8. 

**) Verl. Bincenz v. BeauvaisHand- und Lehrbuch für kö— 
niglihe Prinzen und ihre Lehrer, als Beleg zu drei Abhandlungen 
von F. Ch. SchIoffer, Frankfurt 1819. 8. 

Vergl. Rogeri Baconis opus majus, pr. ed. S. Jebb., Lon- 
doni 1753. F., Venetiis 1750, 4. 
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Zeitgenoffen verfolgten ihn, ja feine Ordensbrüder, die Frans 
eiöfaner, beraubten ihn der Freiheit, und erft die fpäte Nach— 
welt würdigte feine Verdienfte. Noch immer fuhr man in 
den Kloſterſchulen fort alle nicht tbeologifhe Wiffenfhaft uns 
ter dem Namen der fieben freien Künſte, Grammatif, Dias 
lektik, Rhetorif, Aritbmetif, Geometrie, Aftronomie und 
Muſik, zufammenzufaffen; aber längft batten Aerzte und 
Rechtslehrer den Klerifern ihr literarifhes Monopol ent: 
riffen und den Kreis der Wiſſenſchaften unendlid erweitert, 

Bon Arabern empfiengen die Europäer Kenntniffe in der 
Arzneifunde, mährend aud in den Benedictinerflöftern 
die Schriften der griehifhen Aerzte am bäufigften gelefen 
wurden. Conftantinus Africanus, ein getaufter Jude 
aus Nordafrifa, welcher lange in Aegypten gelebt und zu 
Kairo 39 Jahre hindurch in dem fogenannten (1104 erbaus 
ten, mit Büchern und mathematifchen Werfzjeugen wohl ver: 
fehenen und den Verſammlungsort der in die ismaelifchen 
Geheimniffe am tiefiten eingeweihten Gelehrten bildenden) 
Hanje der Weisheit Eingang gehabt hatte, fand bei feiner 
Heimkehr Verfolgungen, gieng nach Salerno, erwarb fi da= 
ſelbſt durch Meberfegung medicinifher Schriften aus dem 
Griehifhen und Nrabifhen großen Ruhm und ftarb (nad 
10386) ald Mönch in Montecaſſino. Galerno, ein wegen 
feiner gefunden Luft und der Nähe des an gebildeten, auch 
in der Heilfunde nicht unerfahrnen Mönchen reihen Stamm— 
kloſters der Benedictiner von vielen Kranfen befuhter Ort, 
wurde der Sit einer medicinifhen Schule, deren Lehrer die 
gefammelten Erfahrungen in eine enfoflopädifche Ueberſicht 
brachten und ihre Zöglinge darnach unterwiefen. Unverbürg- 
ter Sage zufolge fol der Moiländer Joannes (1066—1100) 
Derfaffer des berühmten, die Regeln der Diätetif enthals 
tenden Gedihts *) fein. 

”) Regimen sanitatis, seu scholae Salernitanae de conser- 


vanda bona valetudine praecepta, ed. J. Ch. G. Ackermann, 
Stendal 1790. 8. 
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Ungleih mehr wirkten die Rechtslehrer ). Neben den 
germanifhen Geſetzgebungen hatte, wie wir oft zu bemerfen 
Gelegenheit fanden, das römifhe Recht, in Italien dad Zus 
ftinianäifhe, für die ehemaligen Provincialen fortbeftanden , 
ja es bildete auf mehreren Klofterfchulen, 5. B. Pavia, Bed, 
Toul u. a., einen Theil des grammatifchdialeftifchen Unters 
richts und wurde befonderd in Stalien fortwährend ftudirt, 
wenn gleich meift nur aus dem Coder und Zuliand Auszug 
aus den Novellen. Zu Ravenna und Bologna befonders gab 
ed (am Ende ded 11ten Zahrb.) einen Verein von Rechts— 
fundigen (collegium judicum et advocatorum), deren Anz 
fehn fih zwar vornebmlih auf die Ausübung des Rechts 
gründete, unter denen jedoch auc einige fi mit dem Unters 
richte befhäftigten. An letzterem Drte war ed, wo zuerft 
eine felbftftändige Rechtsſchule fi bildete. Irnerius (War: 
nerius, Guarnerius u. f. w.), Lehrer der freien Künſte 
dafelbft, CH vor 1140) foll durch einen grammatifchen !Streit 
über das Wort as auf die Pandeften aufmerffam gemacht 
worden fein, und fieng Cum 1113—18), wie es beißt, er: 
muntert von der Marfgräfin Mathilde, an Vorträge über 
die Suftinianäifhe Gefeggebung zu halten. Bald hatte er 
das Glück zu dem Theile der Pandekten, ven er anfangs”bes 
ſaß, ſich die übrigen Bücher und die Driginal:-Novellen 
(authenticas) zu verfhaffen und auf folhe Art das römische 
Kaiferreht in feinem ganzen Umfange kennen zu lernen. Ein 
Foftbared Manufeript der Pandekten wurde fpäter, der Tras 
dition zufolge (1135) unter der Regierung des Kaiſers Lo— 
tbar II., in Pija entdeckt, und führt gewöhnlich (f. 1406) 
den Kamen der Florentinifhen Pandekten. Außer 
feinen «mündlichen Vorträgen verfaßte Irnerius, wie viele 
feiner Nachfolger, furze Anmerkungen, worin der Tert gramz 


”) Bergl. v. Savigny Geſchichte des römifhen Rechts im 
Mittelalter, Bd. IV. u. V. 
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matifh und durch Dergleihung von Paralelftellen erläutert 
wurde, woraus die berühmten Gloſſen entftanden find, von 
welchen zuerft Accurſius CH um 1260) eine gewiffermaßen 
vollendete Ausgabe lieferte. Die betretene Bahn verfolgten 
zunachft die vier fogenannten Doctoren, Bulgarus (—7 1167), 
Martinus Gofia (} 116°), Safobus (Jacobus de porta 
Ravennante, (f 1178) und Hugo (de Alberico oder de 
porta Ravennate, 7 1168), und nad diefen eine Menge 
Andere, Das neuerwerte Studium zog um fo mehr die all» 
gemeine Aufmerffamfeit auf fih, da ed gerade mit der Bil: 
dung der lombardifhen Republifen in diefelbe Zeit fiel, Be— 
gierig ftrebten die Städte nach jeder Erinnerung an die alte 
Römerzeit, übertrugen den Nechtägelehrten, befonderd in ° 
Bologna, die wichtigften Geſchäfte und bekleideten ſie mit 
den höchſten Ehren. Sie waren ohne beſondere Ernennung 
Mitglieder des engeren Rathes und bildeten, zum Theil neben 
den Scabinen (judices) und den Notarien, eigene Collegien, 
die zu den angeſehenſten in der Stadt gehörten. Bald zog 
das neue Recht auch die Aufmerkſamkeit der Kaiſer auf ſich, 
welche es als das Recht ihrer Vorfabren betrachteten und 
leicht fanden, daß es ihrem Anſehn in mancher Hinſicht weit 
förderlicher ſei, als das alte germaniſche Gewohnheitsrecht. 
Beſonders Friedrich J. begünſtigte daher, wie wir weiter 
unten ſehen werden, die Doctoren von Bologna. Männer 
aus den angeſehenſten Ständen widmeten ſich der Rechts— 
kunde, zahlreiche Schüler aus allen Theilen von Europa 
ſtrömten herbei und verbreiteten die eingeſammelten Kennt- 
niſſe durch Urtheilsſprüche und Schriften im Vaterlande 
Großen Einfluß mußte ſolche Begeiſterung für ein geſchriebe— 
nes Recht auf alle Verhältniſſe der Zeit baben. Zunächſt 
zeigte es denſelben dadurch, daß man anfieng das geiſtliche 
und das vaterländiſche bürgerliche Recht ſorgfältiger zu be⸗— 
arbeiten und neue Sammlungen, wodurch das ungeſchriebene 
Recht allmälig in ein geſchriebenes verwandelt wurde, zu 
veranſtalten. Nicht minder hatte es auf die Rechtsbegriffe 
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Einfluß, und die Verehrer defjelben fuchten ihm immer allge: 
meinern Eingang und gefeblihe Kraft zu verfchaffen. Ein 
neuer Conflict zwifhen Römerthum und Germanentbum ent: 
fand dadurch, und es Fonnte nicht fehlen, daß die ganze Ges 
sihtöverfaffung eine mehr oder minder veränderte Geftalt 
annahm, ob zu ihrem DVortheil oder Nachtheil mögen Rechts- 
gelehrte entjheiden. Uns wird die Staatengefhichte dieſen 
Einflus durch Thatſachen deutlicher zeigen. 

Aus der Bereinigung von ſcholaſtiſchenTheologen, Rechts: 
lebrern, Yerzten und Lehrern der freien Künfte giengen Unis 
verfitäten *) (studia generalia, universitates magistro- 
rum et scholarium) hervor, Gie wurden mit in unferm 
Sinne geftiftet, d. b. von dem Staate ald Bildungsanftalten 
für fünftige Staatöbeamten angeordnet; fondern giengen les 
Diglic aus Dem angeregten literärijchen Bedirfniffe hervor, . 
geftalteten fi frei aus dem Streben nah Belehrung und 
zogen erſt als fie ſchon beitanden die Nufmerffamfeit der 
Kiche und des Staated auf fih. Wo ein audgezeichneter 
Mann einen Kreid Lernender um ſich gefammelt hatte, ent= 
ftand leicht, zumal wenn bereit eine Schule an dem Orte 
vorhanden war, eine Neihefolge von Lehrern und. fobald 
nicht eine‘ einzelne, fondern mehrere Wiffenfchaften an dem— 
felben Orte gelebrt wurden, erweiterte fih die Schule zur 
Univerfität. Daher ift es fo ſchwer, ja unmöglid, die Zeit 

/ genau zu beftimmen, wenn eine foldhe Erweiterung flatt 
fand, und wird fo fehr über das Alter der einzelnen Uni: 


*) Bergl. Ch. Meiners Geihichte der Entftehung und Ent 
wicklung der hohen Schulen unfers Erdtheils, Göttingen 1802—1895. 
IV. 8.; — Eugene Dubarle histoire de Funiversité depuis son 

| origine jusqu’a nos jours, T. I. a Paris 1829. 8.; — von Sa— 
signya.a. D. Thl. III. ©. 136 ffl. u. a. m. — Ein erfhöpfen- 

| des Merk fehlt. Weber einzelne Univerfitäten, wie Bologna und 

| Paris, hat man für die gefammte Literärgeſchichte höchft wichtige 
Werke. 


" 
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verfitäten geftritten. Gewiß nur ıft, daß es zuerft in Bos 
logna, nad Irnerius Öffentlihem Auftreten (um 1119), bald 
darauf in Paris, in Drford, in anderen italienifchen Städ— 


ten, dann (im 13. Jahrh.) in den pyrenäiſchen Reichen, fpäter - 


in Deutfchland, wo Prag (1347) und Heidelberg (1396) die 
älteften, fhon geftifteten Univerfitäten find, und zulest (erft 
im 15. Zahrb.) in den nordifhen Reihen und Ungarn ges 
ſchah. Lehrer und Schüler bildeten eine Gemeinde (univer- 
sitas), welche naturgemäß fih nach Nationen ordnete, ent— 
weder nur im Allgemeinen in Citramontani (Snländer) und 
Ultramontani (Ausländer), oder nach verfchiedenartigen Uns 
terabtheilungen. Zede Nation bildete eine eigene Corporation, 
an deren Spige Procuratoren ftanden, und theilte fih in Pro- 
vinzen, deren jede einen Decan hatte, und diefe wieder in 
nach den Bisthümern geordnete Sprengel. Die gefeßgebende 
und vollziebende Gewalt wurde auf Nationalzufammenfünfs 
ten geubt, die gemeinfhaftlihen Geſchäfte beforgten die Pro— 
ceuratoren (consiliarii) und an der Spitze ded Ganzen 
ftand ein jährlich durch die Beamten der Univerfität und 
Wahlmänner aus den übrigen Mitgliedern erwählter Rector, 
oder wo zwei Univerfitäten, wie in Bologna (die der Rechts— 


lehrer und die der Artiften), nebeneinander beftanden zwei 


Rectoren. Die Lehrer, welhe einer Nation angehörten, üb: 
ten allein die Nationalrechte aus; die Lernenden hingegen 
galten als ihre Untergebenen und wurden mit bald milderer 
bald ftrengerer Zucht behandelt. Der Nation ftand das Recht 
zu Statuten zu entwerfen. Nach altgermanifher Sitte hatte 
die freie literärifche Gemeinde felbft die Gerichtöbarfeit über 
ihre Mitglieder, und ließ diefelbe durch die Beamten der 
Nation verwalten. Mißbräuche in der Lehrfreiheit verans 
laßten die Entftehung des Canzlerd, indem (1219) Papft 
Honoriuslll. den Archidiakonus Gratian zu Bologna be— 
auftragte dahin zu feben, daß fein Schüler promovirt werde, 
ald mit Genehmigung ded Archidiakonus und nad angejtellter 


Prüfung, und in Parid fhon fruber (1209) der Domkanzler 
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son jeher das Haupt der Domfchule, diefelbe Befugniß aus— 
übte, Dadurd erhielten zugleich die fchon früher entitande- 
nen Promotionen, oder Ertheilungen der academifchen Würden, 
woran man hohe Begriffe fnüpfte , ihre beftimmtere Ausbil- 
dung. Aus einem langen Streite der Bettelmönde und 
Weltgeiftlihen (1243—57) gieng zuerft in Paris die Ein— 
theilung in vier Facultäten mit ihren Decanen an der Spitze 
hervor, wodurch die zunftartige Verfafjung vollftändig aus— 
gebildet wurde, Die Procuratoren machten den Rath des 
die Civil» und Difeiplinargerichtöbarfeit über alle Mitglier 
der der Univerfität und die mit derfelben in Verbindung fte- 
benden Bücherabfhreiber, Buchhändler und Buchbinder, jedod 
mit Befhränfung, ausubenden Nectord aus, Das gerichtliche 
Zwangsmittel war die Beraubung ded academifchen Bürger: 
rechts (privatio). Die untergeordneten jährlich gewählten 
Univerjität3:Beamten find: der Syndikus, welcher zugleich 
die Gemeinde vor fremden Gerichten zu vertreten hatte, ge— 
wählt aus den Scholaren, der Notariud, einer der Notare 
der Stadt, der Meſſarius, einer der Wechsler, und zwei 
Bidelli. — Daß diefe Univerfitäten viel mehr ald die bis— 
berigen Schulen zur Erweiterung der Wilfenfhaften und all: 
gemeineren Verbreitung vderfelben unter den Layen beitragen 
mußten, ergiebt ſich von felbft, um fo mehr je zahlreicher fie 
befucht wurden und je mehr neue, in Stalien namentlich zu 
„Padua, Pifa, Vicenza, Vercelli, Arezzo, Ferrara, Rom und 
Neapel, in Franfreih zu Montpellier und Drleand, in den 
pyrenäifhen Königreihen zu Valencia, Salamanca, Coimbra 
und Lerida, in England zu Cambridge, noch vor dem Anfange 
des vierzehnten Jahrhunderts entitanden, 

Auch in den bildenden Künften mahten die Weſteuro— 
paer Riefenfortfiehritte, namentlic in der Baufunft, was wir 
jedody bier nur andeuten können. Eine wunderbare Thätig— 
feit für Kirchenbaue erwahte und führte zur Entſtehung der 
fogenannten gothiſchen Baufunft, deren Ausbildung durd) 
die wahrfcheinfih von England ausgegangenen und fid von 
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da aus nach der Normandie, Franfreih und Deutfchland ver- 
breitenden Baubrüderfhaften ſehr befördert wurden. 
Deutfhland insbefondere erhielt, feit Erwin von Ötein- 


bach bei dem Bau des Münſters zu Strasburg (1015) Baus 


Iogen geftiftet hatte, manches berrlihe Denfmal gothifcher 
Baufunft, unter denen neben dem erwähnten Münfter der 
Dom zu Köln die erite Stelle einnimmt und die St. Elifa: 
bethenfirche zur Marburg vor vielen andern beachtet zu wer: 
den verdient *). Zum Bau einer folhen Kirche wurde oft 
der Ablaß in halb Europa erhoben, was viele Urfunden, 
unter andern ungedrucdte in dem Archive des deutjchen Hau— 
fed zu Marburg erweifen können. 

ar auf folhe Art der Zuftand der europaifhen Menfch: 
heit im Allgemeinen manntchfaltig verändert; fo hatte auch 
der der einzelnen Staaten manche Abanderungen erlitten, zu 
deren Befchreibung wir nun übergeben, 





) 2C. 2. Stieglitz Gefhichte der Baufunft vom früheften 
Alterthume bis in die neueften Zeiten. Nürnberg 1827. 8.; — 
die Werke von Moller, Boifferesu. a. m. 








Zweites Capitel. 


Sefhihte der einzelnen Hauptjtaaten des 
Abendlandes, 


91. Das beilige römifche Keih deutfcher Nation 
bis auf das große Interregnum ). 


Zu der Zeit ald Gregor VI. die Ausführung feiner 
kirchlichen Verbefferungsplane begann (f. Cap. J. $.1.), brach 


*) Zu den Bud) I. Cap. 2. $. 10. angeführten Sammlungen der 
Ouellenfcbriften tft hinzuzufügen: * Monumenta Germaniae historica 
inde ab a. Ch. 500 usque ad a. 1500, ed. Ge. Henr. Pertz, 
Scriptorum T. I. et II., Hanoverae 1826—29. II. F. — Zu den 
Bearbeitungen der deutſchen Gefchichte: Heinr. Luden Ge: 
ichichte des deutfhen Volkes, Gotha 1825-80, bis jest V. 8. — 
und 3. ©. Pfiſter Gefchichte der Teutfhen Gu Heeren und 
Uckert Gef. der europ. Staaten gehörend) Hamburg 1829, bis 
jest II. 8. — Sür Italien: Heinr. Leo Gefchichte der italients 
ſchen Staaten (zu derfelben Sammlung gehörend), Hamburg 1829, 
bis jegt III. 8. 

Allgemeinere Hauptquellenfchriften für unfere Periode, außer 
den Buch III. Cap. 1. 9.5. und Buch IV. Cap.1. $. 1. angeführten : 
* Ottonis ep. Frisingensis (Ötiefbruder der Hohenftaufen, 
+ 1158) de gestis Friderici imp. 1. 11. (1076—1152), cum 
appendicee Radevici canon. Frisingensis (—1160), bei 
Urstisius T. I. p. 491 sqgg. u. bei Muratori T. VI. p. 627.; — 
Ejusdem chronicon (ab ©. C. usque ad a. 1152), cum con- 
tinuatione Ottonis de S. Blasio (—1209), bei Urstisius T. I, 
pP- 9 sqq.; — Chronica regiamonachorum S. Panta- 
leonis (ab ©. €. — 1161, zu drei verfchiedenen Zeiten 1000, 


‚1106 u. 1162 im Kloſter St. Pantaleon zu Köln abgefaßt), bei 


Leeard T. J. p. 685 sqgq., fortgejeßt in Godofridi mon. 


8. Pantaleonis annales (1162—1237), bei Freher T. 1. 
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in Deutfchland der längft vorbereitete Kampf zwifchen dem 
Kaifer und den Fürften um die Rechte des allgemeinen Reichs-— 


p. 335 sqq.; — Annalista Saxo (#41—1189), bei Eccard 
T. I. p. 135 sqqg.; — Chronicon Urspergense (ab ©. C. 
— 1126, fortgejegt von den beiden Aebten von Auersberg Bur: 
card — 1226 und Konrad von Lichtenau F 1241, nad) weldem 
das Ganze gewöhnlich genannt wird, — 1229), ed. pr. cura 
C. Peutinger, Augustae Vindel. 1515. F., cum continuatione 
C. Hedonis ad a. 1537, Argentorati 1557, 1540, Basil. 1569, 
e. Reginone etc., Argent. 1609. F. (vergl. Observationes se- 
lectae, Halae 1700, obs. XX.); — Alberici monach. 
irium fontium (Drübeck) chronicon (ab O. C. — 1241), in 
Leibnitii access. hist. T.H., Berichtigungen bei Menken T.I. p.87 
sgg5— AlbertiStadensis(Benedictinerabt, j. 1240 5rancisfaner) 
chronicon (ab ©. C. — 1256), ed. Reinerus Reineceius, Helm- 
stadii 1587. 4., etiam inter SS. Kulpisianos et Sehilterianos 
p- 123 sqq., und variae lectiones in Haeberlin analecta m. aev. 
p- 609 syqg.; — Chronicon Augustense (9%3—1265), bei 
reherus T. I. p. 491 sqg.,; — Henrici Stereonis, mon. 
Altahae inferioris, annales (1266—1300), cum cont. Udalriei 
Welling et fratris ejus Conradi (mon. S. Udalriei et Afrae 
Augustae, (— 1334) ibid. p. 551 sqqg.; — Martini Strepi 
Poloni (Erzbifchof zu Gneſen + 1278) chronicon (ab O. C. | 
1277) e. continuaticne (— 1320), ed. Herold, Basil.1559 F., ed.J. 
Fabricius, Colon. 1616. F., etiam inter SS. Kulpisianos p.337 sqg. ; — 
Chronicon australe antiquum per Matthaeum mare- 
schalcum de Bappenheim (852—1327), bei Freher T. IL 
p- 429 sqy. — u.a. m., womit zu verbinden find Fincentius 
Bellovacensis,MatthaeusParisu.a.fremde Chroniſten. — 
Sür die nördlichen Gegenden bejonders: Helmoldusl.1. 
(i- Buch III. Sap.1.$.9.)undSaro@rammaticusl.l.(j. Bud III. 
Eap.1. $.8.) Sür Iralien: Richardi deS.Germano chro- 
nicon (1189 —1243), bei Muratori T. VII. p.963sgg.; — Nicolai 
deJamsilla chronicon (1216—1258), c. cont. Anonymi (—1265), 
ibid. T. VII. p.489 sqq.;— Sabae Maluspinaue rr. Sicnlarum 
11. VI. (1250 —76) , ibid. p- 781 sqq. — Ricordano Malespini 
istoria Fiorentina (— J. 1282) c. aggionta da Giacketto cjein | 
Neffe, — 1286), ibid. p.877 sqqg. — u-a.m. — YHülfe ——— 
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oberhaupted und der Vafallen aud. Die Sachfen, durd alle 
von dem jungen Könige Heinrich IV. getroffenen Maafres 
geln erbittert, und durch das gegen Polen erlaffene Aufgebot 
mehr als je für ihre Freiheit beforgt (f. Buch III. Cap. 1. $.4.), 
gaben das Zeichen zum Aufftande. Der hart gefränfte vormalige 
Bayern-Herzog Dtto vonNordheim, der Bifhof Bucco 
von Halberftadt und Graf Hermann, Oheim des gefangen 
gehaltenen ſächſiſchen Herzogs-Sohnes Magnus, wurden die 
Häupter eined Bundes, welhem nicht allein der geiftliche 
und weltlihe Adel, fondern alle Waffenfähigen im Dolfe 
beitraten, ſich eidlih zum Kampfe für die Bewahrung der 
Dational:Rehte auf Sieg oder Tod verpflihtend. Abgeord⸗ 
nete des Bundes ftellten (Anf. Aug. 1073) an dem mit wir 
ften Zugendgefellen umgebenen königlichen Hoflager zu Goslar 
in befheidener, jedoch Fraftiger Sprade die Beſchwerden der 
fähfifhen Nation dar, ermahnten den König zu hriftlichem 
Lebenswandel und wurden verähtlih, ohne den Shrigen be> 
ſtimmte Antwort zu bringen, entlaffen. Bei 60000 ſächſiſche 
Krieger lagerten fih darauf vor Goslar und verwarfen den 
ihnen von dem nach der Harzburg flüchtenden Könige anges 
tragenen DVergleih. Heinrich entrann auf einfamem Jäger— 
pfade durch Waldgebirge nah Eſchwege und von da ind. Klo- 
fter Hersfeld, wo er bei dem Abte Hartwig die ohnehin 
nabe bevorftehende Zufammenfunft ded gegen die Polen auf- 
gebotenen Heeres zu erwarten beſchloß. Schon hatte fid der 
Schwabenherzog Rudolph mit rheinifhen, ſchwäbiſchen und 
bayerifhen Bifhofen bei Mainz gelagert und erwartete die 
Beftimmung des Verſammlungsortes. Königlihe Eilboten 
befhieden das Heer nah der Ville Cappel (Spießcappel, wo 
nachmals die heſſiſchen Landtage gehalten zu werden pflegten). 
Duffällig bat der König die Großen um Hülfe. Manche was 
ven zwar der Meinung, man folle fogleich aufbrehen und die 
erlittene Schmach rächen, die Mebrzahl aber fette den Bes 
ſchluß duch, das Heer folle ſich Cfieben Tage nah Michaelis, 
d. 1. 6. Det.) bei Bredingen [mwahrfheinlih Breitenbah an 
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der Fulda, nach Andern Herrnbreitungen ) fammlen. Zu 
der Zwifchenzeit warb Heinrih am Rhein und bot Lutizier 
und Dänen auf. Die Sadhfen, dur den Beitritt der Thü— 
ringer verftärkt, brahen die in ihrem Lande angelegten Truz— 
burgen, verheerten die Güter königlich Gefinnter, drobten 
den Aebten von Hersfeld und Fulda den Verluft ihrer Güs 
ter in Thüringen, wofern fie nicht ihnen beitreten. wurden, 
und beftimmten den fih in Erfurt aufhaltenden Mainzer Erz- 
bifhof Siegfried zur Neutralität, erlaubten jedoch, als fie 
Volkerode belagerten, dem Abt Hartwig die ſchwangere Kö— 
niginn nad Hersfeld zu führen, wo fie (12. Febr. 1074) 
den Prinzen Konrad gebar. Heinrich zwifhen erbitterten 
Feinden und zweideutigen Freunden ftehend, hatte fi nicht 
allein gezwungen geſehen (15. Aug. 1073) den. Prinzen 
Magnus, welcher fofort zum Befik des ſächſiſchen Herzug- 
thums gelangte, frei zu geben, fondern auch durch die Erzbi- 
fhöfe von Mainz und Köln Unterhandlungen mit den Sad» 
fen zu Eorvey (24. Aug.) anfnüpfen und eine Zufammenfunft 
von Fürften beider Partheien zu Gerflungen (20. Det.), des 
ven Ausgang er in Würzburg abwartete, veranftalten zu laſ— 
fen. Der Friede Fam nicht zu ftande; denn obgleich Rudolph 
die ihm angebotene Krone ausgeſchlagen hatte, fo befehuldigte 
doc bald nachher Negenger, ein Vertrauter Heinrichd, Dies 
fen öffentlich eined Mordanihlagd gegen den Schwabenherzog 
und gegen Berthold von Kärnthen. Mit Mühe befänfs 
tigte der König bei einer Unterredung in Oppenheim den Uns 
willen der von Siegfried zu einer allgemeinen Verfammlung 
sah Mainz berufenen Fürften und erbot fih durch das Got» 
teöurtheil ded Zweikampfs, welhen Ulrih von Eosheim 


*) Dergl. Rommel Gefhichte von Heffen Bd. I. ©. 176. u. 
Anmerf. ©. 129. — Für Breitenbach enticheidet nicht blos die Be— 
fchreibung des Zugs bei Lambert von Afchaffenburg, fondern befons 
derd Die Urkunde in Schmineke moniment. Hass. coll. III. 
p. 251-325, 
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mit Regenger beftehen werde, von dem Verdachte zu rei— 
nigen. Negengers plötzlicher, fihauderhafter, für ein Zeichen 
feiner Schuld gebaltener Tod vereitelfe den Zweikampf. Ver: 


‚ gebens baten (Anf. 1074) die beiden ald Unterhändler die— 


nenden Erzbiſchöfe die Sahfen nochmals zu Corvey von Der 
Belagerung der Föniglihen Burgen abzuftehen; ed wurde 
vielmehr eine Zufammenfunft in Friklar (auf die Woche nach 
Maria Reinigung, d. t. 2. Febr.) verabredet, welcher per- 
ſönlich beizumohnen man den König aufforderte. Mit einem 
Heinen Heere, welches fih durch Plünderungen in der Um: 
gegend verhaßt machte, langte Heinrich (27. Jan. zu Herd 
feld an. Bei 40000 Sadhfen waren auf dem rechten Ufer 
der feſt zugefrorenen Werra gelagert. Hartwig mußte die 
unter denfelben herrfchende Stimmung erforfchen, vier Bir 
fhöfe begaben ſich als Unterhandler zu ihnen und die Weiges 
rung der Seinigen gegen die Sachſen zr ftreiten, zwang den 
König die vorgefhlagenen Bedingungen (2. Febr.) anzuneh- 
men. Er verfprad die von ihm erbauten Truzburgen nieder: 
reißen zu laffen, dem Nordheimer [deffen Ankfläger Egino 
vor furzem (1073) ald Räuber ergriffen und von feinen 
Sandsleuten geblendet, jebt fein Brod vor den Thüren bet: 
telte,] Bayern und allen anderen Großen die ihnen entzoges 
nen Güter zurüdzugeben, allgemeine Amneftie zu bewilligen, 
die Rechte der fähfifhen Nation zu bewahren, Feinen feften 
Sitz in Goslar zu nehmen und fih eines feiner Füniglichen 
Würde geziemenden Lebenswandeld zu befleißigen. Während 
diefem Vertrage zufolge an Abtragung der Burgen gear- 
beitet wurde, Heinrich jedoh mit Erfüllung feiner an— 
bern DVerfprehungen zögerte, zu dem nach Goslar ausge: 
fhriebenen allgemeinen Neichötage (10. März) nur Sachſen 
und Thüringer, mit unzählbarer Menge Volks unfern der 
Stadt ſich lagernd, Famen, neue Befchwerden erhoben und 
neue Verfprehungen gegeben wurden, ftürmte der Pöbel der 
Umgegend die Harzburg, von welcher nah den in Goslar 
getroffenen Verabredungen nur die Feftungswerfe gefchleift 
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werden follten, riß Kirche und Häufer nieder und fhonte felbft 
der die Füniglichen Leichen bergenden Gruft nicht. Vergeben 
entfchuldigten Abgeordnete der ſächſiſchen Fürften folhen Treue— 
bruch; Heinrich ließ vielmehr ein Aufgebot ergeben, fams 
melte (Jun, 1075) bei Bredingen anfehnlihe Heerfchaaren 
der aus allen Theilen des Reichs, Sachſen und Ihiringen 
ausgenommen, felbft aus Böhmen, fi) bei ihm einfindenden 
geiftlihen und weltlichen Fürften, fchlug die forglos in ihrem 
Lager bei Hohenburg an der Unftrut zehenden Feinde, nicht 
ohne nach dem erften Schreden des Ueberfalld geleifteten 
hartnäckigen Widerftand, und drang verheerend bid nach Halberz 
ftadt vor, ſah fich jedoch duch Mangel an Lebensmitteln zum 
Rückzuge gendthigt, entlieg da8 Heer bei Eſchwege und uns 
ternahm, von dem einzigen Grafen Hermanı von Gliz— 
berg (Öleiberg) und einer tapfern Neiterfchaar begleitet, von 
Böhmen aus, vom dafigen Herzog unterftüßt, einen frucht- 
Iofen Einfall bis nach Meigen hin, In geringerer Zahl fanden 
fih (22. Det.) die DVafallen, unter denen befonkerd der 
Kärnthner, der Schwaben:Herzog und Welf IV, von Bayern 
ihren Beiftand verfagten, wieder in Gerftungen ein. Die 
bei Nordhauſen gelagerten Sahfen und Thüringer boten eis 
nen Frieden an, welcher unter Vermittlung ded Herzogs Go— 
zelo (Gottfrieds II. des Budeligen) von Lothringen, 
der Erzbifhöfe von Mainz und Salzburg und der Bifchofe 
von Augsburg und Würzburg abgefhlofen, jedoh von dem 
Könige fo wenig gehalten wurde, daß er die ſich feinen Unz 
terbändlern auf Treu und Glauben ergebenden Edlen, den 
Erzbiihof Wezil von Magdeburg, den Bifhof Bucco von 
Halberftadt, Dito von Nordheim, Magnus, Herrmann, den 
Pfalzgrafen Friedrich, den Grafen Adalbert von Thür 
ringen und mehrere andere Grafen, bis zu fünftigem Urtheild- 
ſpruche verhaften lieg, die Burg Afenberg wieder aufbauete 
und mit einer Beſatzung verſah, und alle, weldhe fih nicht 
binnen beftimmter Zeit unterwerfen würden, als öffentliche 
Feinde zu behandeln drohte, Die (um Weihnachten) zu volle 
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ftändiger Ausgleihung der Streitfahe nah Goslar berufene 
Keihsverfammlung war außer dem Böhmenherzog von weni— 
gen Fürften befucht, fiherte zwar dem Prinzen Konrad die 
Thronfolge zu, bradte aber eine wahre Ausfühnung fo we— 
nig zu ftande, daß fie vielmehr neue Erbitterung erzeugte. 
Der einzige Nordheimer erhielt, nachdem er feine beiden 
Söhne ald Geifeln geftellt hatte, die Freiheit wieder und 
‚wurde von dem die Characterfeftigfeit des Mannes nicht ken— 
nenden Könige unter feine DVertrauteften aufgenommen; der 
übrigen Gefangenen hingegen gedahte man gar nicht, viels 
mehr wurden fie in Die entfernteften Gegenden des Reichs 
gebraht und ihre Lehen an Fönigliche Anhänger gegeben. Alte 
und neue Burgen erhoben fi wieder, und felbft in die den 
Sachſen abgenommenen wurden Füniglihe Befagungen ges 
legt. 

Gerade damals lieg Gregor (vergl. Eap. 1. $. 1) 
feine gefhärften Gefege gegen die Priefterehe und die Simonie 
ergeben. Sammelten ſich auch viele beweibte und unrechtmä— 
fig zu ihren Aemtern gelangte Klerifer und den wahren 
Standpunct der Sache verfennende weltliche Große um Heinz 
rich, fo hielt e8 doch der beffere Theil mit dem Papfte, und 
die mifvergnügten Fürften, welde fhon (um DOftern 1076) 
wieder angefangen hatten Zufammenfünfte zu halten und auf 
deren Seite jest Rudolph, Welf und Berthold offen über- 
getreten waren, erkannten in Gregor einen mächtigen Bun— 
desgenofjen, fo forgfältig diefer auch die weltlihe Sache 
der deutſchen Stände von feiner geiftlichen ſchied. Bei fols 
cher Lage der Dinge machte der päpftlihe Bannfluch größeren 
Eindruf, ald das uber Gregor gefällte Abfebungs-Urtheil 
der Wormfer Synode (24. Fun. 1076), und Heinrich ſah fi, 
nachdem der Nordheimer wieder von ihm abgefallen und der 
Schwabenherzog offen zu der Gegenparthei übergetreten war, 
gendthigt in die ibn von der Regierung fufpendirenden und 
die Entfcheidung der Streitfahe dem fhiedsrichterlichen Aus— 
ſpruche Gregors unterwerfenden Beſchlüſſe der von den Fürften 
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eigenmächtig angefegten Neichsverfammlung zu Tribur (16. Det. 
1076) zu willigen. Die theuer erfaufte Demuthigung zu Ca— 
noffa (25—28. Jan. 1077) fonnte feine Lage um fo weniger 
verbeffern, da er gleich darauf, Durch die Staliener, welde 
nah Rom zu ziehen, einen neuen Papft wählen und von dies 
fem Konrad zum Kaifer frönen zu laffen drobten, aufgeregt, 
fein dem Papſte und den deutfhen Ständen gegebenes Wort 
brach, feine gebannten ehemaligen Gefährten wieder zu fi) 
nahm und neue Keindfeligfeiten begann. Mit doppelten 
Feinde Fampfend, 309 er bald gegen den einen, bald gegen 
den andern, und verabfäumte über leidenfchaftlicher Verfol— 
gung Gregors, felbit in günftigem Zeitpuncte, die völlige 
Beilegung der Unruhen in Deutfchland. Die im Beifein ei— 
nes päpftlihen Legaten in Forchheim (15. März 1077) voll- 
zogene Wahl Rudolphs von Schwaben zum Gegenkö— 
nige, die Krönung Ddefjelben zu Nahen (26, März) und 
die erlangte papitlihe Beſtätigung nöthigten ihn zur Rück— 
kehr nach Deutfchland. Zahlreich fammelten fi feine An— 
bänger, unter welhen neben dem Grafen Friedrih von 
Hohenftaufen befonders Gottfried von Bouillon, des 
Grafen Euftah Sohn, welcher nad) feines mütterlichen 
Dheims Gozelo (J an der ihm durch einen, wie man glaubte, 
von dem Grafen Rupert von Flandern gedungenen Meu— 
helmörder beigebrahten Wunde 27. Febr. 1076) Tode die 
Marf Antwerpen erhalten hatte und fpäter (10932) mit dem 
ganzen niederlothringifchen Herzogthbum belehnt worden zu 
fein ſcheint, (der nachherige erite König von Serufalem,) zu 
nennen it. Rudolph mußte fih nah Sachſen zurüdziehen, 
angefnupfte Unterhandlungen, ſelbſt eine perfönliche Unterre- 
dung der beiden jtreitenden Könige blieben fruchtlos- Bei 
Strohe (Strewe) unweit Melrihitadt im Würzburgifchen 
fam es (CT. Aug. 1078) zur Schlacht, und fhon war ein 
Theil des fahfifhen Heeres vollig gejchlagen, ald Dito 
von Nordheim den Sieg für feine Parthei entfchied. 
Dennod Fonnte Heinrich in Regensburg neue Streiter fans 





$.1. Roͤmiſch-deutſches Reich. Heinrich IV. 299 


meln, Welfs und Bertholds Güter verwüſten, den ſchon 
früher auf einer Verſammlung zu Ulm geächteten Rudolph 
des ſchwäbiſchen Herzogthums entſetzen und daſſelbe (1079) 
an den mit ſeiner Tochter Agnes vermählten Friedrich von 
Hohenſtaufen geben. Bei Fladenheim in Thüringen ſchlug er 
darauf (27. San. 1080) Rudolph in die Flucht, wurde aber 
felbft dur) den Nordheimer von der Wahlftatt vertrieben, 
Nicht glülicher war er in der dritten Hauptſchlacht an der 
Elfter (15. Det. 1080); aber Rudolph verlor in dieſem 
Treffen die rechte Hand und Gottfried flieg demſelben den 
Schaft der, Reichsfahne in den Unterleib, fo daß er an dies 
jen Wunden drei Tage nahher (18. Det.) in. Merfeburg 
ftarb. Heinrich eilte, ohne auf die Abmahnungen feiner 
Freunde zu achten, vol Rachedurſt gegen den Papft, nad 
Stalien, führte unbefümmert darum, daß feine deutfchen Geg- 
ner (9. Aug, 1081) zu Bamberg den Grafen Hermann von 
Luremburg Salm zu ihrem Könige wählten, den Gegen— 


papft Elemens IU. in Rom ein und ließ fih von demfel- 


ben (15. März 1084) zum Kaifer frönen, fand bei feiner 
Rückkehr nad) Deutſchland (Aug. 1084) die allgemeine Stimme 
fehr zu feinem Vortheil verändert, die meiften Sachſen zum 
Frieden geneigt, den Gegenfonig durch den Tod Ottos von 


Nordheim CH Anf. 1083) feiner Hauptftüge beraubt, und 


fat blos noch den Erzbifhof Hartwig von Magdeburg, den 
Bifhof Bucco von Halberftadt, den Grafen Herrmann, Marf- 
grafen Erfbert von Thüringen und Ottos Söhne unter den 
Waffen, ftillte, troß einer ihm bei Bleichfeld am Main 
(11. Aug. 1086) beigebrachten Niederlage, die durch Welf 
in Bayern erregten Unruhen mit der Eroberung von Würz: 
burg, und bewog den Luremburger , nachdem Bucco an einer 
in einem Auflauf zu Goslar (April 1088) erhaltenen Wunde 
geftorben war, Eckbert zu Hersfeld den Eid der Treue 
geleiftet und auh Hartwig und die meiften Anderen fih un— 
ferworfen hatten, zur Nefignation und Zurücdziehung auf 
feine Erbgüter, wo er bald nachher bei der Belagerung einer 
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Stadt das Leben verlor. Noch einmal erneuerte Ebert die 
Unruhen und fihlug (24. Dec. 1089) den feine Burg Gleis 
hen belagernden Kaifer, wurde aber bald darauf (1090) in 
einer Mühle zu Eifenbüttel unweit Braunfchweig ermordet, 
Wohl dauerten die Unruhen in Schwaben, welded der Zäh— 
ringer Berthold d. J., Herzog von Kärnthen (f. 1078), 
dem Hohenſtaufen ftreitig machte, und in Bayern durch Welf 
noch einige Zeit fort; da jedoch die Sachen ſich ruhig vers 
bielten, fo glaubte Heinrich feine ganze Aufmerffamkeit wies 
der den durch die Vermählung des jüngern Welf CV.) mit 
Mathilde* von Tuſcien (1089) doppelt verwirrt gewors 
denen italienischen Angelegenheiten widmen zu fünnen. Er 
drang in Stalien ein (1090), eroberte Mantua und verfchies 
dene Burgen Mathilvend, fchlug ihr Heer bei Tricontai 
(1091), belagerte dagegen Montevoglio und Canoffa (1092) 
vergebens und gieng (1093) mit Zurücklaſſung feines bereits 
(1087) in Aachen gefrönten Sohnes Konrad nad Deutſch— 
land zurück, Urban II., Mathilde und ihr Gemahl bewogen 
den jungen König fih (1093) gegen den Vater zu empören, 
Anfelm von Mailand reichte ihm die italienifche: Kaiſer— 
frone und Mathildens Truppen nöthigten den wieder in Ita— 
lien erfheinenden Kaifer zum Rückzuge nah Deutfchland 
(1097). Die Ehe des jüngern Welf war nit glüdlich, wozu 
am meiften der Markgräfin Vermächtniß aller ihrer Güter an 
den römifhen Stuhl beigetragen baben mag. Die Gatten 
trennten fih (1095), beide Welfen **) traten auf die Seite 





*) Vergl. Fita Mathildis eomitissee, carmine hexametro et 
plerumgque leonino seripta a Donnizone, presb. et monach, 
Canusino (lebte bei Mathilden), in Leibnitii SS. rr. Bruns. T.I. 
». 629 qq. und volljtandiger bei Muratori T. V. p. 854 sqg. — 
und Fita com. Mathildis oratione soluta ab auctore anonymo 
seripta, bei Leibnitius T. I. p. 689 sgqqg. u. bei Muratori T. V. 
P- 888 sgg. 

**) Vergl. über die Gefhichte der Welfen: Origenes Guelfieae 
ex schedis mseopts G. G. Leibnitü, J. G. Eccardi et J. D. Gruberi 
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des Kaiſers über, erhielten (1096) von demfelben Bayern 
als erblihes Hergogthum zurück und bemühten ſich feitdem 
Freunde für ihn zu werben, fo daß er auf einem Reichstage 
zu Mainz (um Anf. 1097) volle Ausföhnung mit feinen 
Ständen und die Beftimmung feine jüngeren Sohnes Hein: 
rich V. an des abgefeßten Konrad Stelle zum Nachfolger er: 
langte. Konrad behauptete ſich noch einige Zeit, bis er zu 
Florenz (Zul. 1101) an einem Gifttranfe, den ihm Mathil- 
dens Leibarzt beigebracht haben fol, ftarb. Der Streit über 
das ſchwäbiſche Herzogthum wurde dadurch gefchlichtet, daß 
der Herzog Berthold d. J. von Zähringen die Verwaltung 
der Neihsvogteien in Burgund erhielt, Nur der Streit mit 
dem Papfte dauerte fort und der neue von Paſchalis IL 
(1102) ausgeſprochene Bannfluch blieb nicht lange ohne Wir: 
fung. Der junge König hatte zwar bei feiner Krönung in 
Nahen (6. Jan. 1099) dem Vater eidlich verfprodhen, ſich bei 
deffen Lebzeiten weder in die Negierungsangelegenheiten noch 
in die Verwaltung der Erbgüter einzumifchen; dennoch lieg 
er fih von den Migvergnügten zur Empörung verleiten, ents 
wich (12. Dec. 1104) mit mehrern Gefährten aus dem Lager 
bei Fritzlar nah Bayern, war durch feine Vorftellungen der ihm 
nachgefendeten Fürsten zur Rückkehr zu bewegen, rechtfertigte 
vielmehr ſein Betragen durch den päpſtlichen Bannfluch, rü— 
ſtete ſich zum Kriege, ſandte (Anf. 1105) die erſte Obedien z— 
geſandtſchaft nach Rom (ſ. S. 18.) erlangte dafür von 
dem die ſchriftlichen Anträge des Kaiſers verwerfenden Papſte 
den apoſtoliſchen Segen durch den Legaten Biſchof Gebhard 
von Coſtnitz, eilte nach Sachſen und gewann mit Hülfe des 
wegen der Judenverfolgung bei Gelegenheit des erſten Kreuz— 
zuges in Unterfuchung gezogenen Erzbifchofs Ruthard von 
Mainz und durch das Verſprechen den Frieden in der Kirche 





el! Christ. Lud. Scheidius, Hanoverae 1750-80. V. F. (T. V. 
ed. J. MH. Jung) , bejonders wegen der als probationes hinzugefüg- 
ton Urkunden. 
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wieder berftellen und die National: Privilegien bewahren zu 
wollen auf einer Verfammlung zu Goslar und einer Synode 
zu Nordhauſen 3. März) viele Anhänger, Der Vater bins 
derte ihn an der Eroberung von Mainz und zwang ihn fich 
hinter den Fluß Negen zurüczuziehen. Beide Heere rüdten 


bier einander gegenüber, der Kaifer wurde von allen feinen 


mit den Gegnern Unterhandlungen anfnüpfenden Großen vers 
laffen, floh mit wenigen Begleitern nach Böhmen und fand 
bei dem dafigen Herzog Boriswoy, der ihn bis zum Rhein 
zurücfgeleiten ließ, Die ehrenvollfte Aufnahme. Der König 
hatte fi eben dahin gewendet, Speyer, wo feined Vaters 
Schatzkammer fih befand, erobert und die Fürften zu einer 
Keihsverfammlung nach Mainz entboten. In Coblenz heu— 
chelte er dem DVater, welcher wieder anfehnlihe Haufen ges 
fammelt hatte, Neue und Unterwerfung, bewog denfelben die 
Geinigen zu entlafen und ihm mit geringer Bedeckung nad) 
Böckelheim zu folgen. Hier fündigte man dem Kaifer Haft 
an, führte ihn nach Ingelheim, zwang ihn (31. Dec.) der Re: 
gierung zu entfagen, welche fofort (1. Jan. 1106) Heinrich V- 
antrat. Während der in Mainz gefeierten Freudenfelte ente 
Fam der abgeſetzte Kaiſer über Köln nah Lüttih, fand bei 
dem dafigen Bifchofe Otbert, dem Herzog Heinrid von 
Kiederlothringen (welhem Gottfried feine Herzogthum über: 
geben haben fol) und andern Großen und getreuen Städten 
thätige Unterftügung, ſchrieb defhalb auch an den franzöſi— 
fhen König und fuchte die vor Köln gelagerten Reichsfürſten 
wieder für ſich zu gewinnen, ftarb aber (7. Aug.), als eben 
der Bürgerfrieg neu aufleben zu follen ſchien. 

Auch unter dem neuen Herrfcher dauerte der Inveſtitur⸗ 
Streit fort, bis derſelbe auf die oben (S. 21 fll.) von uns 
beſchriebene Art geſchlichtet wurde. In den weſentlichen Ver— 
hältniſſen der geiſtlichen Fürſten zu Kaiſer und Reich änderte 
das Wormſer Concordat (23. Sept. 1122) nichts, außer daß 
die Capitel größere Wahlfreiheit erhielten, welche ſpäterhin 
ſtatt der Kaiſer die Päpſte häufig ſtörten. Viel hatte ſich 
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dagegen, wenigſtens in der Prarid und nach den zu Nom 
aufgeftellten und glücklich behaupteten, zu immer neuen Fol⸗ 
gerungen führenden Grundſätzen, in den Verhältniſſen des 
Kaiſers zum Papſte und überhaupt der Kirche zum Staate 
geändert. Faſt ununterbrochener Streit zwiſchen der geiſtli— 
chen und weltlichen Macht mußte um ſo mehr die Folge da— 
von ſein, als die Päpſte weltliche Zwecke verfolgten und die 
Kaiſer ſich in Kirchenangelegenheiten miſchten. Minder ſtür— 
miſch zwar, als die vorhergehende Regierung, war die Hein— 
richs V., jedoch nicht ohne manche Unruhen. Die meiſten 
Anhänger Heinrichs IV. unterwarfen ſich auf dem Hoftage zu 
Aachen, den einzigen Heinrich von Niederlothringen ausgenom— 
men, welcher darüber abgeſetzt und verhaftet wurde, entkam 
(1107), jedoch ſich nicht gegen den zum Herzog ernannten 
Grafen Gottfried von Löwen, den Ahnherrn des bra— 
bantiſchen Herzogsſtammes, behaupten konnte. Ein 
Zug des Königs gegen den den Biſchof von Cambray be— 
fehdenden Grafen Robert von Flandern (1107) ſtellte hier 
die Ruhe wieder her, und auf einem andern Zuge nach Po— 
len (im Sept. 1109) wurde Boleslav IM. gezwungen dem 
angenommenen Königstitel zu entfagen und den rücfftändigen 
Tribut zu entrichten; dagegen mißlang der Verfuch dem un— 
garifhen Könige Kalmany feinen Bruder Almus zum Mit: 
regenten aufzudrängen (1108) gänzlih, und die Deutfchen 
mußten fih nad der fruchtlofen Belagerung von Presburg 
zurücziehen, Der über den aus Stalien mit erzwungener Beftä- 
tigung des Inveſtiturrechtes zurückkommenden Kaifer (ſ. ©. 18.) 
ausgeſprochene Bannfluch, erzeugte in Deutfchland Empörung, 
welche Heinric durch die Verhaftung des auf päpftliche Seite 
übergetretenen Adalbert von Mainz in der Geburt zu er— 
ftifen hoffte, aber gerade dadurch und durch Einziehung der 
Verlaffenfhaft des Grafen Ulrich von Weimar, auf welche 
der ſchon früher verdächtig und defhalb (Jan. 1109) verhaftet 
gewejene Pfalzgraf Siegfried am Rhein Anfprüche machte, 
(1112) zu offenem Ausbruch brachte. In Sachſen war mit 
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Magnus CH 1106) der billungifhe Mannsftamm erloſchen. 
Bon den Erbgütern ihred Stammes bradte die eine der 
Töchter des leßten Herzogs, Wulfhild, die Hälfte an ih— 
ren Gemabl den Welfen Heinrih den Schwarzen, dad 
Uebrige Fam mit ihrer Schwefter Eilife an Dtto den 
Reichen, Grafen von Ballenftadr und Ahnheren des 
afcanifhen oder anhaltifhen Stammed. Mit dem 
Herzogthum wurde der Graf Lothar von Supplinburg 
belehnt, welcher durd feine Vermählung mit Richenza, 
der Enkelin Ottos von Nordheim und Nichte Edbert N. 
von Braunfhmweig, (1113) den größeren Theil der Erbgüter 
beider reichen Häufer erwarb und fih mit Siegfried, wel— 
cher die andere Schwefter Gertrud zur Ehe hatte, ver: 
ſchwägerte. Er und mit ihm viele fahfifhe und thüringiſche 
geiftlihe und mweltlihe Fürften traten auf des Pfalzgrafen 
Seite über. Das Glück ſchien anfangs den Kaifer zu ber 
günftigen, da felbft Lothar ſich (1114) unterwarf; aber die 
unredlihe Oefangennehmung des thüringifhen Grafen Luds 
wig II. vermehrte die Erbitterung in folhem Grade, daß, 
außer feinen bobenftaufifhen Neffen und dem zum Verweſer 
der Wfalz eingefesten Gottfried, faft Feiner der Fürften _ 
dem Kaifer getreu blieb, die Verbündeten ihn (11. Febr. 
1115) bei dem Welfesholze an der Wipper in der Grafichaft 
Mannsfeld fchlagen Fonnten, die Mainzer die Freilafjung ih— 
red Erzbifhof3 von dem in ihrer Stadt um einen Reichstag 
(1. Nov.), zu welhem fih nur einige geiftlihe Fürſten eins 
fanden, zu halten anmwefenden Kaifer erzwangen und Adalbert 
auf einer Verfammlung zu Köln den Bannfluch öffentlich bes 
fannt machte. Gerade in Diefer Zeit ftarb Mathilde von 
Iufeien (24. Sul. 1115) und das Doppelte Vermächtniß der» 
felben [von 1077 und 17. Nov. 1102*)] an die römiſche 


*) Pergl. die Urfunde: Chartula com. Mathildis super con- 
cessione benorum suorum facta Rom. ecclesiae, bei Leibnitz 
T. I. p. 688—89. u. bei Muratori T. V. p. 384. 
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Kirche erregte bei Heinrich V., der durch feine Großmutter 
®ifela, eine Schweſter der mütterlichen Großmutter der 
Erblafferin, die nächſten Erbanfprüche zu haben vermeinte, 
neue Beforgniffe und beftimmte ihn vornehmlich zu feinem 
zweiten Nömerzuge (1116—1119 vergl. ©. 20.), auf wel- 
chem er fih in den Beſitz der ganzen Erbfchaft feßte. Un— 
vermutbet kehrte er nach Deutjchland zurück, überrafchte feine 
nicht gehörig vorbereiteten Gegner, verfprad auf dem Reiche: 
tage zu Tribur (24. Jun. 1119) volftändige Reftitution al- 
ler entzogenen Privatgüter und erhielt dagegen das DVerfpres 
hen eined allgemeinen Landfriedend, welcher, nachdem es 
Adalbert zu nohmaligem Ausbruh der Unruhen in Mainz 
und in Sahfen gebraht hatte, duch die Verfammlung zu 
Würzburg (f. 29. Sept. 1121) beftätigt und durch den bald 
darauf hergeftellten Firchlichen Frieden befeftigt wurde, Den— 
noch machte fih der Kaifer durh Herrfhfuht, Ländergier und 
Geitz neue Feinde, mußte den Plan eines in Verbindung mit 
dem englifhen Könige Heinrich L, deffen Tochter Mas 
thilde er (f. 1114) zur Gemahlin hatte, gegen Ludwig VI. 
von Franfreich zu beginnenden Krieges (1124) wegen Mangel 
an Reichshülfe aufgeben, und fammelte begierig Schäe, welche, 
fo wie die von ihm befeffenen Privatgüter und Reichslehen, 
bei feinem frübzeitigen Tode CH 23, Mai 1125 im vierund- 
vierzigften Sahre feined Lebens) an die hohenftaufifchen Brü— 
der Friedrich (IL) (ſ. 1105) Herzog von Schwaben und 
Konrad Pfalzgrafen von Franfen fielen, 

Der Mannsſtamm des falifhen Haufes erlofh mit ihm. 
eben Friedrich von Schwaben, deflen Bruder Kon: 
rad gerade auf einer Fahrt nach dem heiligen Lande begrif- 
fen war, traten ald Hauptbewerber um die Krone auf, der 
Markgraf Leopold IV. von Deftreih, zweiter Gemahl 
der Hphenftaufen-MutterAgnes, und Cothbar von Sachſen ). 





*) Vergl. Incerti auctoris narratio de Lotharü electione 
in imperat. Romanum, in Reuberi SS. rr. Germ. ed. Joannes 
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Schon bei des verftorbenen Kaifers Leihenbegängniß zu Speier 
traf der den Haß gegen die Salier auf die Hohbenftaufen 
übertragende Adalbert Abrede wegen der in Mainz zu haltenden 
MWahlverfammlung und ließ in feinem und der anweſenden 
Fürften Namen defhalbige Briefe *) in das Reich ergeben, 
durch welche er die Großen für einen König nad feinem 
Sinne, der Kirche und Reich in den vollen Wiedergenuß ih: 
ver Freiheiten feße, zu ſtimmen fuchte. Zahlreich fanden fi) 
(um Bartholomättag, d. i. 24. Aug. 1125) die Wähler, faft 
Alle die zum Adel gehörten, jeder mit anfebnlihem Gefolge 


3 
ein, lagerten fih zu beiden Geiten des Rhein, übertrugen 


‚zehn Fürften von jeder der alten vier Hauptnationen den 


Vorſchlag eines unter den Bewerbern, erforen, da Friedrich 
fih weigerte, ohne den Rath feiner im Lager zurückzelaffenen 
Edlen eingeholt zu haben, den geforderten Eid der Treue 
gegen das zu wählende Oberhaupt abzulegen, Lothar I. 
(30. Aug.) auf höchſt fumultwarifhe Art zu ihrem Könige, 
holten den abwefenden Heinrih den Schwarzen von Bayern 
berbei, bewogen denfelben zur Zuftimmung und leiſteten 
ihm am folgenden Tage die Huldigung, worauf aud Friedrich) 
fih) zur Unterwerfung bereden lief. Der gerade damals in 


Deutfhland anmwefende Cardinal:Legat Gerhold hatte der 
Wahl beigewohnt, Lothar dem Rechte der geiftlihen Wahlen 


persönlich oder durch Abgeordnete beimohnen zu dürfen ent- 
fagen, die Belebnung erft nach der Confecretion und zwar 


unentgeldlih erthetlen zu wollen verfprehen, den Bifhofen 


und Aebten den Lehnseid erlaffen und nur den der Treue, 
unbefhadet und mit Vorbehalt ihrer Pflihten gegen die Kirche, 


pag. 401 sqg. — Jo. Jac. Masovii commentarii de rebus imperii 


Romano-Germanici sub Lothario II. et Conrado III., Lipsiae 
1753. 4. 

*) Mergl. den Brief an den Bifhof Otto von Bamberg, in 
Udalrici Babenbergensis codice epistolari, in Becardi 
corp. hist. med. aev. T. II. p. 334 -35. 
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von ihnen fordern, und vor feiner Krönung zu Aachen 
(13. Sept.) die Obedienzgefandtfchaft abordnen müſſen. 

Die aufftrebende Macht der Hohenftaufen niederzubeugen, 
mußte er als die Hauptaufgabe feiner Regierung erfennen,, 
Einen Vorwand zu finden war nicht fohwer; denn die Brü— 
der mochten ald Erben ihres Oheims mande Befikung an 
ſich gebraht haben, welche nicht zu deſſen Yamiliengut, fon: 
dern zum Reichsgut gehörte, am wenigften auf weibliche Ab- 
fümmlinge vererbt werden konnte. Die zu einem Hoftage 
nach Regensburg entbotenen Fürften falten den Spruch: an— 
beimgefallene nder vermwirfte Lehen feien zum Reichsgut zu 
fhlagen, hielten neue Zufammenfünfte zu Straßburg (Ende 
1125) und zu Öoslar (Anf. 1126), erklärten den Herzog Fries 
drich für einen Reichsfeind und febten den Anfang der Fehde 
gegen ihn auf die nach der Feier des Pfingſtfeſtes (30. Mai) 
folgende Woche an. Die Zwifchenzeit benugte Lothar zu ei: 
nem Zuge nach Böhmen, wo Herzog Wladislan Cr. 12. April 
1125) aus Haß gegen feinen Bruder Sobieslav einem ent- 
fernten Verwandten, dem Marfgrafen Otto von Mähren, 
die Nachfolge zugefihert, fih jedoch auf dem Todbette mit 
feinem Bruder verföhnt hatte und diefer (16. April) allge: 
mein ald Herzog anerkannt worden war. Das ſchwache Reichs: 
heer wurde [18. Febr. 1126 *)] in einer Schluht der Sach— 
fen und Böhmen trennenden Gebirge bei Chlumecz geſchlagen, 
Dito ſelbſt und mehrere ſächſiſche Edle blieben und Lothar 


) So Supplementum ad Cosmae Pragensis 
ehron. Bohem., bei Mencken T. III, p. 1860 sgg. ad a. 1126 
(die genauefte Beihreibung des ganzen Feldzuges von einem unbe: 
kannten gleichzeitigen. Böhmen) und Chronicon S. Petrinum 
Erfurtense (5. 31—1355), ibid. p. 201 sqqg. ad h. a., wornach 
die Angabe bei 4lbertusStadensis adh.a. „XI Kalend. Martii“ 
zu berichtigen ift. Die anderen Zeugen, Otto Frisingensis, 
der den Herzog Ulrich nennt, und Chronographus Saxo- 
geben feinen Tag an. 
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begnügte fih gern mit der ihm von Sobieslav geleifteten 
Huldigung; dennod fheint der Herzog eine Parthei im Lande 
gegen fi behalten zu haben, wenigftend hören wir, daß er 
(21. Sun. 1130) mehrere die ihm nad) dem Leben getradhtet 
hatten theils enthaupten, theild an Händen, Füßen, Augen oder 
Zunge verftimmeln und darunter Bretislav (Brazislaus), 
einen Sohn des gleichnamigen Herzogs, blenden ließ ). Auch 
in der Graffhaft Hochburgund (Franche Comte) behauptete 
fih der angemafte Erbe des bei einem Aufftande in Peter: 
lingen (9. Febr. 1126) erfhlagenen Grafen Wilhelm, Rai- 
nald von Chalong, gegen den von dem Könige auf dem Reichs— 
tage zu Speier [Himmelfahrt, d. i. 20. Mai 1126 **)] mit 
Einftimmung der burgundifhen Großen damit belehnten Zäh— 
ringer Konrad, [ded (19. Sept. 1123) bei der Belagerung 
von Mollenheim in einer Fehde gegen den Grafen Konrad 
von Dachau durch Hinterlift des darüber abgefegten Bi— 
fhof3 Kuno von Straßburg umgefommenen]) Berthold d, J. 
Sohn ***) oder nach Anderen Bruder, welcher fih nur in dem 
dieſſeits des Jura gelegenen Theile zu behaupten vermochte, 
Weniger noch richtete das aufgebotene Neichdheer (1126) ge— 
gen den fih hinter feinen verfchanzten Plätzen haltenden 
Schwaben:Herzog aus. Lothar erfannte, dag er nur mit 


*) Vergl. Suppl. adCosmaePrag.chron. ad a. 1150. 

"*) Dodechinus in append. ad Marianum Scotum 
giebt 1127 an’ damals aber hielt fih Lothar, der nah Anna- 
lista Saxo ad a. 1127 die Hochzeit feiner Tochter in Merfeburg 
feierte, in Sachſen auf; zu Himmelfahrt 1126 hingegen hielt er 
einen Hoftag in Speier, welchem aud) der Cardinal-Legat Ger: 
hard beiwohnte und auf welhem Norbert, der ‘Stifter des 
Premonftratenfer Ordens, zum Erzbiſchof von Magdeburg gewählt 
wurde. Vergl. Annalista Saxo ad h. a. u. Fita S. Nor- 
berti in Actt. SS. Juni (d. VIta) T. I. p. 819 sqqg., befonderg 
cap. XV. p. 849. 

+) OttoFrisingensis de gest. Friderici lib. II, c. 26. — 
Vergl. Schoepflin hist. Zaringo - Badensis T. J. p. 106. 110. 
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Hülfe von ihm zu neuer Macht erbobener Fürften obzufiegen 
boffen fünne, vermählte darum feine einzige Tochter Ger: 
trud, die Erbin aller feiner Allodien und allodificirten Graf: 
fhaften, CPfingften, d. i. 21. Mat 1127) mitHeinrich dem 
Stolzen, welder feit Kurzem feinem Vater Heinricy dem 
Schwarzen CH 1126) in Bayern gefolgt war, trat demfelben 
fpäater auch das ſächſiſche Herzogthum ab*) und verpflichtete 
ihn durch folhe Ausfihten auf Fünftige Größe zu dem treue: 
ften Beiftande gegen den mit feiner Schwefter Zudith ver: 
mählten Friedrich, dadurch den erftien Grund zu der unver— 
föhnlihen, für Deutſchland und Stalien die wichtigften Fol- 
gen habenden Feindfhaft des Welfifhen und Hohenftaufifchen 
Gefhleht3 legend, Als darauf der König mit Heinrichs und 
Sobieslavs Hülfe (1127) Nürnberg umlagerte, wurde er von 
dem aus Palaftina zurücgefebrten Konrad bis nad) Würz- 
burg zurücgefhlagen. Die Hohenftaufen feßten über den 
Rhein, vertrieben den Bifhof von Speier und legten 
in die aus Anhänglichkeit an die Salier fie freudig auf: 
nehmende Stadt eine Befakung; ja Konrad nahm (18. Dec.) 
den königlichen Titel an, gieng, ohne fich durch die auf dem 
Hoftage zu Würzburg (25. Dec.) über ihn ausgeſprochenen 
Bannflüche deutfcher Biſchöfe abhalten zu laffen, nad Stalien, 
empfieng aus den Händen des mailändiſchen Erzbiſchofs Anz. 
felm erſt zu Monza (22. Febr. 1128) und bald darauf zu 
Mailand die lombardifhe Krone **) und verfhaffte fih be: 


*) DasChroniconUspergenseadh.a. und andere Quel: 
len jegen die Abtretung Sachſens in das Jahr 1127, Helmoldus 
1,54, Albertus Stadensis ad h. a. u. 9. dugegen in das 
Sahr 11386. In einer Urkunde Lothars vom J. 1129 (in Orig. 
Guelficis T. II. p. 494—95 wird Heinrih ſchon als Herzog er: 


wähnt. Es fcheint alfo als habe ihm der Schwiegervater, welcher 


feine Sefte oft in Sachſen feierte, gleich bei der Vermählung die 
Mitverwaltung anvertraut und erft fpäter das Land ganz abgetreten. 

*) Vergl. Landulpki jun. s. de S. Paulo (ein ganz 
für Konrad eingenommener Zeitgenoffe und Augenzeuge) historia 
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fonderd in Tufcien, welches er als Heinrihs V. Erbe in 
Anfpruc genommen zu haben fheint, theild durch Beſtechung, 
theils durd Gewalt, Anhänger, während ein großer Theil der 
lombardifchen gerade damals fi in Partheien theilenden Städte, 
namentlich Pavia, Novara, Brefcia, Cremona und Piacenza 
(die Gegenparthei von Mailand) den römifhen König 
Lothar (der feit diefer Zeit ubliher werdende, von Päpften, 
Bifhöfen und Königen ꝛc. gebrauchte Titel für dad noch nicht 
zum Raifer gefrönte Neih3oberhaupt) um Beſchleunigung feines 
Römerzugs baten ). Dergebend hoffte der Hobenftaufe im 
Rom Eintritt zu erlangen; vielmehr fprah Honorius II. 
(am Dfterfefte, d. i. 22. April) den Bannfluch über ihn aus, 
lieg durch den Cardinal Johann eine Synode in Pavia hal— 
ten, den Mailänder Erzbifhof von der Kirhengemeinfhaft 
ausfchliegen und die son demfelben vollzogene Krönung für 
nichtig erklären. Anfelm kümmerte ſich eine Zeitlang wenig 
um den Fluch, ſchloß fih an den Gegenpapft Anacletus I. 
an, wurde aber (1133°) von feinem Klerus vertrieben 
und ftacb (14. Aug. 1136) ald Gefangener in Rom. Kon: 
rads Lage ward immer bedenfliher. Er fand zuletzt nur 
noh in Parma einen fihern Aufenthalt. Auch Friedrich hatte 
unterdeffen Speier (28. Dec. 1129) und Nürnberg (1130) 
verloren, Lothar fi Dagegen eine neue Stütze erworben an 
dem mit den dem Grafen Hermann IL vonWinzenburg 





Mediolanensis ab a. 1095 usque ad a. 1187, bei Muratori T. V. 
p- 459 sqqg. Er fagt cap. 89: „coronam electo Conrado in festo 
S. Petri posuit.““ Muratori, Mascow u. a. denfen an Peter und 
Paul Tag, d. i. 29. Sun.; da aber fchon 22. April der päpftliche 
Bannfluh erfolgte, glaube ich die Krönung auf Petri Stuhlfeier 
feßen zu müffen. Der Chronift würde fonft auch gefagt haben: in 
festo Petri et Pauli. 

*) Bergl. Epistola Novariensis episc. ad Romano- 


rum Regem Aug., in Codice Babenbergensi Nro. 854, 1.1. 
pag. 8361. 
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wegen binterliftiger Ermordung eines feiner Vafallen durch 
Urtbeil der (auf Pfingsten, d. i. 18. Mat 1130) zu Qued- 
linburg verfammelten Fürften abgefprochenen Reichslehen be: 


lehnten und zum Landgrafen von Thüringen erhobenen 


Ludwig I. (IL), einem beträchtliche Erbgüter und Lehen in 
Thüringen beſitzenden Abfömmling Ludwigs des Bärti— 
gen, weldhem bereit3 Konrad I. Befigungen in Ihüringen 
verliehen hatte, und deſſen Gefhleht man durh Karl von 
Lothringen von den Karolingern ableiten will, Behauptete 
fih der neue Landgraf auch nicht in dem Beſitz der bei der 
Thronbefteigung der Hohenftaufen an ihre vorigen Inhaber 
zurücfehrenden Grafſchaft Winzenburg an der Leine, fo ges 
hörte er doch von nun an zu den bedeutenderen deutjchen 
Fürften, Freundespflicht rief darauf den König nad) Däne— 
marf um die meudlerifhe Ermordung des Herzogs von 
Schleswig und Königs der Wenden, Kund Laward (erm. 
27. San. 1131), an deffen Mörder, dem Prinzen Magnus 
König Niels (Nifolaus) Sohne, zu rahen; jedod war 
die durch dieſen Zug (1131) errungene Lehnsoberhoheit uber 
Dänemarf um fo weniger von Dauer, da nur Magnus, nicht 
Niels ſich dazu verftanden hatte und die beiden Fürſten bald 
nachher (der Sohn noch 1131, der Vater 1134) erjchlagen 
wurden. Dringend erheifhten der Streit zwifchen den bei- 
den Päpften (ſ. ©. 24.), Anaclets Verbindung mit dem 
von ihm zum Könige von Sicilien erhobenen Normannen 
Noger und der ganze Zuftand Staliend einen Nömerzug 
welchen Lothar, der bei der Unterredung mit Innocenz II. 
und Bernhard von Clairvaur zu Luttih (22. Marz 
1131) getroffenen Abrede gemäß, mit geringer Reihshülfe 
(im Sept. 1132) antrat. Noh war Mailand mit den Städ— 
ten der Gegenparthei in offenem Kriege begriffen und ver— 
ſchloß dem Könige feine Thore. Dagegen entflob Konrad 
aus Parma, und Lothar hielt den üblihen Reichshof auf den 
roncaliſchen Feldern, zog mit dem Papſte nach Rem, wurde 
(30. April 1133) ehrenvoll dafelbft aufgenommen, ohne ſich 
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jedoch der ganzen Stadt bemächtigen zu können, empfieng 
(4. Zun.) die Kaiferfrone, nabm Mathildens Güter vom 
Papſte zu erblihem, namentlih auf feine Tochter übergehen— 
den Lehn, fand fich, obgleich die Pifaner und Genuefer ihm 
Schiffe zugefagt und die Fürften von Capua und Avellana 
bei ihm Schu gefucht hatten, zu ſchwach zu einem Angriff 
auf Sicilien und fehrte nach Deutfhland zurück. Innocentius, 
fo fehr er noch der Hülfe gegen den Gegenpapft und die Si— 
cilianer bedurfte, wagte ein, nachmals (1155) auf Kaifer 
Friedrichs I. Verlangen entfernte® Gemälde im Lateran 
aufzuftellen, welches den Kaifer fniend vor dem Papfte dar— 
ftellte, mit der verrufenen ihn einen päpftlihen Mannen nen 
nenden Snfhrift*). In Deutfchland hatte unterdeffen der 
Bayern:Herzog den Kampf gegen die Hohenftaufen fortgefeßt, 
rieth jedoch jest feinem Schwiegervater zum Frieden, dem— 
felben vorftellend, wie er felbft ungern die Waffen gegen feine 
nachften Blutsfreunde trage und wie Adalbert von Mainz, 
mit deffen Bruderstohter Agnes von Saarbrüd fih vor 
furzem Friedrich) vermählt hatte, jest ganz anderd gefinnt 
ſei. Dennoch fammelte Lothar in Würzburg (15. Aug. 1134) 
ein Heer, drang in Echwaben ein und wollte Ulm belagern. 
Heinrich fam ihm zuvor, eroberte die Stadt und übergab fie 
mit Ausnahme der Kirchen den Flammen, Viele der bishe— 
rigen Anhänger der Hohenftaufen unterwarfen fih. Friedrich 
felbft erfchien al8 Büßender in Fulda, erlangte die Losſpre— 
hung son dem Banne, gelobte dem Kaifer eidlih Treue, 
bat auf dem feierlihen Neichdtage zu Bamberg [17. März 
1135 **)] fußfällig um Gnade, gelobte Frieden und verſprach 


*) „Rex venit ante foras, jurans prius urbis honores,‘‘ 
„Post homo fit papae, sumit quo dante coronam.‘* 
lautet die Snichrift bei Radevieus Frising. I, 10, 
*) Annalista Saxo ad a. 1185: „Dominica ante me- 
diam quadragesimam, scilicet XVI Cal. Aprilis.“* Andere geben 
falih 18. März (ein Montag) an. 
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Theilnabme am nächften Römerzuge. Ein halb Jahr fpä- 
ter (nah Michaelistag) Fam Konrad zu Lothar nach Mühl: 
baufen, entfagte dem Füniglichen Titel und erlangte Gnade 
und Abfolution. Von Beftrafung der reuigen Schuldigen 
war aber fo wenig die Rede, daß fie nicht bios alle ihre mit 
Recht oder Unrecht erworbenen Befisungen ohne weitere Uns 
terfuchung behielten, fondern von Konrad mehrere Ehroniften*) 
ausdrücklich verfihern, er jet mit königlichen Geſchenken ent— 
laffen zum Reichsbannerträger (imperii signifer, imperatoris 
vexillifer) und zum oberften Neichsfürften (eine Würde, 
welhe ihm als Pfalzgrafen von Franken ohnehin zufam) er— 
nannt worden. Inzwiſchen hatte der heilige Bernhard (1133) 
auch die Mailänder für Innocentius und Lothar gewonnen; 
dennoch blieb der Zuftand Italiens höchſt bedenklich. Roger **) 
vertrieb (1134) den Fürften Robert aus Capua, zwang den 
Grafen Rainulf von Avellana zur Huldigung und wurde 
nur durch die Pifaner, welche der Papft durch Briefe Bern- 
bards und durch perfünliche Anmwefenheit in ihrer Stadt zur 
Hülfe bewog, (1135) aus Averfa vertrieben und an der Er- 
oberung Neapeld verhindert, Der Cardinal-Legat Gerhard, 
welchen der vertriebene Fürſt von Capua begleitete, bat auf 





*) Dergl. die auch manche andere Aufihlüffe für die Zeitges 
ſchichte enthaltenden und den oben (S. 292.) angeführten Oueis 
ben beisuzählenden Shriftitellee: Godefridi Viterbiensis 
(Kayellan und Notar bei Konrad III. Friedrich I. und Heinrich VI.) 
pantheon partibus XX constans, ab ©. €. usque ad a. 1186, 
bei Pistorius T. II. p. 8 sqq. u. die 5 letzten Theile (von 306 n. 
Ch. an) bei Muratori T. VII, p. 347 sqq., woraus hierher gehört 
pars XVII. pag.459 ed. Muratori;— Annales Bosovienses 
(ein Klofter in der Nähe von Zeig) ab a. 1125 usque ad a. 1198, 
bei Eecard T. I. p. 1007 sgg., ad a. 1135, 1.1. p. 1011 — und 
Landulphus jun. 1.1. c. 42 init. 

**) Zu den anderen Quellen ift hier hinzuzufügen: Faleo- 
nisBeneventani (notarii et scribae sacri Beneventani palatii 


1133) ehronicon (J. 1102—1140), bei Muratori T. V. p. 79 sqgq- 
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dem Hoftage zu Speier (Weihnahten 1135) um Faiferliche 
Unterftügung und erbielt Zufagen auf das nächſte Jahr. Auch 
die Venetianer und der griehifhe Kaiſer Johannes 
Komnenus munterten zu dem Zuge auf, weldhen Lothar, 
begleitet von vielen geiftlihen und weltlihen Fürften, befon= 
ders Heinrih von Bayern und Konrad von Franfen, mit zahl: 
reihem Heere (Aug. 1136) von Würzburg aus unternahm. 
Die Mailänder zeigten fich friedlich; Dagegen widerfeßten fi) 
die Cremonefer und wurden durch Verwüſtung ihrer Fluren 
gezuchtigt. Der Kaifer publicirte (7. Nov.) auf den ronca= 
lichen Feldern ein die Veräußerung der Lehen ohne lehns— 
berrlihe Einwilligung verbietendes Edict*), z0g über Bo- 
logna, wo er der Univerfität ihre Privilegien beftätigt haben 
fol, an der adriatifchen Kufte hinab, ſchickte feinen Schwie— 
gerfohn nach Tuſcien um durch Campanien in Apulien einzu: 
breden, nahm die Unterwerfung mehrerer Städte an, er— 
oberte die Burg von Bari und vereinigte ſich Dafelbft wieder 
mit dem bayerifhen Heere, Rogers für die Belehnung fei- 
ne8 zweiten Sohnes mit Apulien angebotene große Geld- 
fummen wurden ausgefchlagen; aber während der Belagerung 
der Burg von Salerno geriethen der Papit und der Kaifer 
uber das Recht einen Herzog von Apulien zu beftellen in 
Streit, welher zwar durh die für Diesmal gemeinfhaftlid 
geihehene Ernennung Rainalds von Avellana friedlich beige: 
legt wurde, jedoch den Fortgang der Unternehmung hemmte 


und den Rückzug des Kaiſers mit veranlaßt haben mag. 


Roger behielt das Caſtell von Salerno und vertrieb in kur— 
zem den neuen Herzog, des von demſelben geleiſteten tapfe- 
ven Widerftandes unerachtet, aus fait ganz Apulien. Lothar, 
der fhon feine meiften Streiter entlaffen batte, eilte den 
Alpen zu, erfranfte zu Trient, ftarb (3. Dee. 1137) in ei- 
ner Bauernhütte eined unbefannten Dorfes zwifhen Inn und 
Leh und wurde in dem von ihm geftifteten Klofter zu Kö— 


) Feudorum lib. II. tit. LII. 
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nigslutter beigefegt, wo man bei der Eröffnung des Grabes 
(1718) eine der bineingelegten bleiernen Tafeln mit feine 
guten Eigenfhaften preißenden Inſchriften gefunden hat. — 
Stalien blieb ſich felbft überlaffen. In Hoffnung dadurch die 
Fortfohritte Der Normannen zu hemmen fprah Innocentius 
nach bergeftelltem Frieden in der Kirche (ſ. ©. 38.) nicht 
allein auf feiner Lateranfynode (April 1139) den Bannfluch 
über Roger aus, fondern zog, in Begleitung des an die 
Stelle ded vor kurzem geftorbenen Rainald als Prätendent 
auf Apulien getretenen Robert von Capua, felbft zu Felde, 
rückte bis San Germano vor, wurde (22. Sun. 1139) über: 
fallen und löſte fih (25. Jun.) aus der Gefangenfchaft 
dur Belehnung Nogerd mit Sicilien ald Königreich, des 
einen der Söhne defjelben mit dem Herzogthum Apulien 
und des andern mit dem Fürftentbum Capua. Die Stadt 
Neapel unterwarf fih dem neuen Herzoge, das einzige Wi- 
derftand leiftende Bari eroberte Roger und feft begründet 
ftand der normanniſche Königäthron in beiden Sicilien. — In 
Deutfchland hatte Lothar zu der Fünftigen Größe noch eines 
mit ihm und den Welfen verfhwägerten Fürftenhaufes den 
erften Grund gelegt, indem er (1134) den Afcanter Al: 
brecht den Bären mit der Marfgraffchaft Nordfachfen, des 
ven biöheriger (ſ. 1130) Inhaber Konrad von Plötzke 
auf dem erften Nömerzuge das Leben eingebüßt hatte, be- 
lehnte. In glücklichem Kampfe mit den benachbarten Slaven 
an der Havel und Elbe erweiterte der neue Markgraf fein 
Land jo beträchtlich , daß er demfelben davon den neuen Nas 
men Brandenburg [urfundlic zuerft 1144 *)] gab. 
Heinrich der Stolze**) feste fih, obwohl die Kaiferin 





*) Vergl. die Urkunde Konrads III. für das Klofter Reinhau— 
fen (bei Göttingen), ausgeftellt zu Hersfeld 16. Det. 1144, in 
Leibnitii SS, rr. Bruns. T. I. p. 706. 

*r) Meben den andern Quellen: MonachiWeingartensis 
historia de Guelfis (3. 819-1180) et Ejusdem chro- 
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Richenza (H 1141) noch lebte, fofort nad) feines Schwiegers 
vaterd Tode in den Beſitz der Neichsinfignien, prahlte mit 
feiner, von der Nordfee, bis zum untern Meere Ztaliend, von 
den dänischen bis an Die ficilianifchen Gränzen fi erftredens 
den Herrſchaft, und hielt ed unter feiner Würde die wahlbe: 
rechtigten Großen um ihre Stimme anzufpredhen, beleidigte 
aber durch folhen Troh viele, feine überlegene Macht 
fheuende Fürften und erwecte befonderd wegen Tuſciens 
felbft bei dem Papfte nicht unbegründete Beforgniffe. Die 
Zeit hatte den Haß gegen die Salier und ihre Erben allmälig 
in Vergeſſenheit gebracht, Konrad fih durch Freigebigfeit und 
gefälliged Betragen viele Freunde erworben, befonders die 
Franfen wünfchten einen König aus ihrer Nation und eifrig 
arbeitete Albero von Trier, damals, weil der Stuhl zu 
Mainz durch Adalberts Tod CF 1137) erledigt war und Ar— 
nold von Köln das Pallium noch nicht gelöft hatte, der an— 
gejebenfte geiftliche Fürft, an der Erhebung der Hohenftaufen, 
Der unter den Fürften getroffenen Abrede zufolge wollte man 
den Wahltag auf Pfingften (22. Mai 1138) in Mainz bal- 
ten; Albero aber veranftaltete drei Monate früher (22. Febr.) 
eine Zufammenfunft in Koblenz und fegte die Wahl Kon: 
rads II. durch, mit Zuftimmung mehrerer rheinifchen, frän— 
fifhen und ſchwäbiſchen Fürſten und des Cardinal:Legaten 
Theoduin (Diefwin), weldher darauf an ded Kölner 
Stelle (6. März) die Krönung zu Nahen vollzog. Solchem 
Verfahren widerfprahen die Bayern und Sachfen, jedod lie: 
gen fih die lehtern auf einer VBerfammlung zu Bamberg zur 
Huldigung bewegen, und Heinrich felbft erfchien auf dem. ihm 
gefeßgten abermaligen Tage (25. Zun.) zu Regensburg und 
lieferte gegen ihm gegebene große Verſprechungen die Reichs: 


nicon Weingartense (%. 48 v. Ch. — 1197 n. &h.), in 
heibnitii SS. vr. Bruns. T. I p. 781 syg., u. in Canisiü thes. ed. 
nov, T. III. P. 1. p. 977 sggq. 
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infignien, Kreuz, Schwerdt und Lanze, aus. Die Verfpre- 
ungen wurden nicht gehalten, vielmehr an den mächtigen 
Mann, in welhem Konrad feinen Hauptgegner erfennen 
mußte, Forderungen geftellt, welche derfelbe am mwenigften zu 
erfüllen geneigt war. Zu Augsburg follten die noch ohne 
Abſchluß gebliebenen Verhandlungen fortgefegt werden, Hein: 
rich erfchien mit zahlreihem Heere und lagerte fih auf dem 
Lechfelde, Konrad verlangte von ihm die Abtretung des ſäch— 
fifhen Herzogtbums, den allem Herfommen im Reiche wider: 
fprehenden Grundfat aufftellend, daß Fein Großer zwei Her: 
zogthümer zugleich beiten dürfe, die Unterhändler giengen 
drei Tage lang hinüber und herüber, und da Fein Vertrag 
zu ftande gebracht werden Fonnte, entfernte fi der König 
heimlich nach Würzburg, ſprach Dafelbit nach dem Urtheil ei- 
niger wenigen Fürften die Acht über den bewaffnet zu einem 
Neihögerihtätage gefommenen Herzog aus, entzog ihm zu 
Goslar (25. Dec.) abermals im Beifein weniger Fürften das 
fähfifhe Herzogthum, gab dafjfelbe an den Brandenburger Al: 
brecht den Bären, betätigte dies Erkenntniß nochmals (2, Febr. 
1139) zu Quedlinburg, befahl Rüſtung zum Reichskriege in 
dem bevorftehenden Sommer, begab fih nad Bayern und be> 
lehnte feinen Stiefbruder LeopoldV. (der Sohn aus Agnes 
zweiter Ehe mit Leopold IV.) mit diefem Herzogthum. 
Haft alle bayerifhe Edle traten, geſchreckt durch die Acht, 
oder aus Haß gegen die Welfen, zu dem Deftreicher über, 
weldher Regensburg eroberte, das ganze Land durchzog und 
auf dem Lechfelde einen Landtag hielt. Heinrich) entwih, von 
nur vier Getreuen begleitet, nah) Sachſen, wo unterdef- 
fen Albrecht das Schloß Lüneburg erobert, fih der Städte 
Bardewyk und Bremen und ganz Weftfachfend bemächtigt und 
den Grafen Adolph von Holftein vertrieben hatte, fand hier 
thätige Hülfe und eroberte nicht allein binnen furzer Zeit al: 
les Verlorene wieder, fondern bedrängte feinen Gegner ders 
geftalt in dem eigenen Lande, daß derfelbe bei dem Könige 
Hülfe fuchen mußte. Konrad lagerte fih) mit in Süddeutſch— 
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land zufammengebrahtem Heere (um 25, Zul.) bei Hersfeld, 
wagte nicht die ihm gegenüber bei Kreuzburg an der Werra 
ftehenden Sachſen anzugreifen und fchloß einen Waffenftillitand 
ab, während welches Heinrich plötzlich zu Quedlinburg er: 
franfte und der Sage nad) an Gift (20. Det.) ftarb. Die 
Sachſen nahmen ſich feines einzigen binterlaffenen zehnjährigen 
Sohned Heinrich des Lowen*), für welhen bier die all: 
gemein beliebte Mutter Gertrud die vormundfchaftliche Regierung 
führte, an, und Albrecht entrann faft nur durch ein Wunder aus 
Bremen, wohin er um Gericht zu begen (1. Nov.) gefommen 
war, zu dem Könige, Auch in Bayern behauptete ſich des 
jungen Herzogs Oheim Welf VI. mit dem Beiftande der 
Grafen von Dadhau und Valey gegen den Deftreicher, 
fhlug denfelben (13. Sept. 11402): vor der Burg DBaley, 
rücte dann vor das von Konrad belagerte Weinsberg, wo 
aus dem beiderfeitigen Feldgefchrei (bie Giebelingen, der 
Hohenftaufen Stammburg, und hie Welf) die Partheinamen 
der Welfen und Gibellinen **) entftanden fein follen, 
erlitt [21. Dec. ***J] eine Niederlage, worauf die durch den 
Zorn des Siegers befänftigende Treue ihrer Weiber ****) 


) Vergl. Wilh. Böttiger Heinrich der Löwe, Herzog der 
Sachſen und der Bayern, Hannover 1819. 8. 

”) Nah) Andreae presb. Ratisbonensis (um 1439) 
ehronicon de ducibus Bavariae (a.Ch. n. usque ad a. 1489, cont. 
aLeonhardoPauholtz deOperchoven presb. Ratisb. us- 
que ad a. 1485) inter SS. Kulpisianos et Schilterianos p. 2. 

**x) So Mascow 1. 1. p. 141, welcher ſich dabei auf eine Stelle 
im chron. Weingartense ad a. 1140 beruft, welde ih in 
feiner der beiden Ausgaben finde. In der hist. de Gwelfis 
e. 13. heißt es nur: „in proxima hebdomada nativitatis Domini.‘ 

**##) Die befannte, mit Unrecht für eine Fabel gehaltene Erzäh— 
lung findet fih jhon in dem chron.S.Pantaleonis ad a.il40, 
woraus fie Trithemnius in chron. Hirsaugiensi faft wörtlich 
abgefhricden hat. Otto von Freifingen, Gottfried von Viterbo und 
die Urfperger Chronik u. a. Quellen erwähnen nichts davon. 
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berühmt gewordene Stadt zur Mebergabe gendthigt wurde, 
bebauptete fih aber dennoch gegen Leopold8 (CF 18. Det. 
1141) Bruder und Nachfolger in Deftreih und Bayern, Hein- 
rih I. Safomirgott (Jochſamer bei Anderen), felbft 
nachdem der König die Vermählung Gertrudd mit dem Oeſt— 
reicher (Pfingften, d. i. 7. Jun. 1142) veranlagt, Heinrich 
den Löwen durch Wiederzufprehung des ſächſiſchen Herzog- 
thums zur Abtretung Bayernd an feinen nunmehrigen Stief— 
vater bewogen, und Albreht den Bären durch Erhebung 
Brandenburgs zu einem unmittelbaren Reichsfürſtenthum und 
Uebertragung des bisherigen fhwabifchen Erzfammereramtes 
abgefunden hatte. Welf erflärte die Verzichtleiftung feines 
Neffen für ungültig, machte jelbit Anfpriche auf das Herzog: 
thum und fuchte Diefelben mit den Waffen geltend zu machen, 
war jedoch der Macht des von Konrad unterftüsten Heinrich) 
nicht gewahfen, zumal feit die Burg Dachau erobert und 
niedergebrannt worden war, nahm (1147) das Kreuz, begann 
nach der Rückkehr neue Feindfeligfeiten, griff (8. Yeb. 1150) 
die Füntglihe Burg Flohberg unweit Nördlingen an, wurde 
von Konrads Sohn Heinrich bei Horburg in der Nähe 
von Donaumerth gefchlagen, fühnte ih unter Vermittlung 
des (f. 1147) ſchwäbiſchen Herzogs Friedrich II, mit dem 
Könige aus (1150) und erhielt von demfelben einige Reichsgü— 
ter mit der Ville Merdingen in Schwaben. — Große Verän— 
derungen waren unterdeffen in Stalien vorgegangen und langft 
batte der anfangs über den Frieden des Papftes mit den Si— 
eilianern fehr entrüftete römische König von einem Römerzuge 
gefprohen, den flüchtigen Nobert von Capua bei fih aufges 
nommen und ein Bündniß mit den Griechen abgefchlojjen, 
weldyes durch die Bermählung (Anf. Januar 1144) des Kaiſers 
Manuel mit Irene (Bertha bei den Abendländern) von 
Sulzbach (der Schwefter von Konrads Gemahlin Gertrud) 
befeftigt wurde. Durch Gefandte, unter denen ſich der hei— 
lige Bernhard befand, hatte Papft Innocentius den Unwil: 
len zu befänftigen gewußt, um fo leichter da die Unruhen in 
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Deutfchland den König, welher außer der Welfifhen Streit» 
ſache manche andere Fehde zwifchen deutschen Großen, namentlid) 
(1145) die zwifchen feinem Bruder Friedrich und dem Herzog 
Konrad von Zähringen uber die Schirmvogtei von Zürid, 
beizulegen hatte, vollauf befhäftigten, fo daß er an Unter: 
ftügung des bei ihm Hülfe fuhenden ungarifhen Prinzen 
Boris, Kalmanyd Sohn, für welhen Heinrih von Oeſtreich 
und Bayern (1146) unglücklich an der Leitha geftritten hatte, 
und des (1145) von feinem Bruder Boleslav IV. dem 
Kraußen vertriebenen Polenberzogs Wladislav nicht dens 
fen fonnte, Die Gährung in DOberitalien nahm mit jedem 
Sabre zu. Venedig war mit Ravenna, Verona und Vicenza 
mit Padua und Trevifo, Pifa und Florenz mit Lucca und 
Siena in offenem Kampfe, und der duch Arnold von 
Brefcias Lehre (f. ©.27 fl.) noch mehr aufgeregte flädti- 
fhe Freiheitsgeift regte fih immer mächtiger, ja führte jelbit 
den Ansbruc einer Empdrung der Römer gegen den Papft 
herbei. Konrad trug Bedenfen in eine foldhe Revolution ge— 
waltfam einzugreifen, verwarf die fihmeichelbaften Anträge 
der Römer *), beftätigte der Kirche alle ihre Privilegien und 
lieg den Papit feines Beiftands verfihern, zog aber (1147 
—1149) ftatt Ddenfelben zu leiften zu feiner unglücklichen 
Kreuzfahrt (ſ. Cap. 1. $. 4. ©. 115.) aus. Zu gleicher 
Zeit fammelte fih in Sahfen ein anfebnlihes Kreuzfahrerz 
Heer zum Kampfe gegen die fransalbingifhen Slaven, unter 
denen nach der Auflöfung des Wendenreihd (f. Buch IL, 





*) Bergl. die epistola Romanorum adregemin Ot- 
tonis Frising. de gest. Frideriei 1. U. c. 28, welche mit fol: 
genden charafteriftiihen Werfen fließt: 

„Rex valeat, quiequid cupit obtineat, super hostes, 
„Imperium teneat, Romae sedeat, regat orbem, 
„Princeps terrarum,, ceu fecit Justinianus. 

„Caesaris accipiat Caesar, quae sunt sua Praesul, 
»»Ut Christus jussit Petro solvente tributum.“ 
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Cap. 1. $. 9.) und der Ermordung des mit Lothars II. 
Bewilligung den Titel eines Königs defjelben führenden 
Knud Laward (f. ©. 311.) heftige innere Streitigfeiten 
herrſchten, das Chriſtenthum fait gänzlich ausgerottet worden 
war, und die beiden Obotriten-Fürſten Niklot und Pri— 
bislav ſich zu einer beſonders dem Grafen von Aſcanien, 
als Markgrafen von Salzwedel, und dem von Lothar mit Hols 
ftein belehnten Grafen von Schaumburg befhwerliden Macht 
erhoben hatten. Der Erzbifhof Albero von Bremen 
mit allen fähfifhen Bifhofen, Heinrih der Löwe, Marf: 
graf Albert von Salzwedel, Konrad von Wittin 
Markgraf von Meifen, Graf Adolph von Schaumburg 
und Holftein und viele andere ſächſiſche Grafen und Herrn, 
mit welchen fih Konrad von Zähringen und viele andere 
Schwaben verbanden, zugen den Kampf gegen heidnifche Nachz 
barn der gefahrvollen Fahrt nach Palaftina vor. Auch die 
beiden damald um den Befiz des dänifhen Throns ftreitens 
den Prinzen Swen und Knud ſchloſſen einen Waffenftillitand 
und boten der erftere die von ihm beherrfchten Seeländer, 
der andere die Züflander zum Kampf gegen Die auch ihr 
Land häufig plündernden Heiden auf. Die Wenden, als fie 
von folhen Rüftungen hörten, baueten an der Ditfeefüfte zu 
Dubin eine Schugburg, und nad einem vergeblichen Verfuche 
Niklots den Grafen Adolph, welcher furz zuvor Wagrien 
erobert, den Holfteinern verhaßte Koloniften aus Holland, 
. Friedland und Weftphalen darin angefiedelt und die Stadt Lü— 
bef wieder aufgebaut hatte, von dem Bunde abzuziehen, 
liefen (26. Sun. 1147) die Wenden, in die Trave ein, 
überrafhten die gerade in allgemeiner feftliher Luftbarfeit 
fhwelgenden Lübecker, beſchoſſen die Burg zwei Tage lang, 
plünderten und mordeten im Lande umher, jedoh nur unter 
den fremden Anftedlern, die Holfteiner, welche fogar fie her— 
beigerufen zu haben befhuldigt wurden, verfhonend. Die 
einzige Fefte Eutin blieb ihnen verfchloffen, und in dem Flecken 
Süſel vertheidigten fih 300 riefen, von dem Priefter 
- 21 
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Gerlaw ermutbigt, gegen 3000 Feinde, Erft auf die 
Kunde folher Verheerungen bradyen die Kreusfahrer, in zwei 
große Heerbaufen getheilt, einer vielleicht übertriebenen Anz 
gabe nah *) 200000 und mehr Streiter zählend, über die 
Elbe in dad wendifche Land ein und lagerten fih die Einen 
vor Demmin an der Peene, die Anderen, zu denen die Dänen 
ftiegen, vor Dubin. Eifrig ward anfangs die Belagerung bei- 
der Burgen betrieben: aber die wendifhe Flotte kam Dubin 
zu Hülfe ; die Belagerten braten bei einem Ausfall den Dä— 
nen eine Niederlage bei; die fächftfchen und brandenburgi: 
ſchen Dienftmannen wollten die Verwüftung ded ald ihren 
Herru gehörend betrachteten Landes nicht zugeben und hin— 
derten durch allerlei Winkelzüge, gehäufte Waffenftillftande 
und dem gefchlagenen Feinde geftatteten Rückzug, den Forts 
gang des Unternehmens; den allgemein geachteten bei dem 
Könige in großem Anfehn ftebenden und von ihm, fo mie 
nachmald von Friedrih J., zu wichtigen Gefchäften gebrauch 
ten, gelehrten Abt Wibald von Eorvey *) und viele dem= 
felben folgende Streiter aus Niederfahfen und Weftphalen 
rief ein Verſuch feines abgefetten Vorgängers Konrad fih 
der Abtei wieder zu bemächtigen zurück; Alle wurden der 
nußlofen Anftrengung überdrüſſig, fhloffen einen Frieden mit 
den Annahme des Ehriftenthbums und Freilaffung aller gefan— 
genen Dänen verfprechenden Menden, hoben (um Mariä Ge: 
burt, d. i. 8. Sept, 1148) Die Belagerung auf und zogen 


*) Vergl. Chronicon Montis Serenisive Lauterber- 
gensis coenobii (bei Magdeburg) ab a. 1124-1225, bei 
Meneken T. II. p. 165, ad a. 1147. 
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*) Vergl. Wib aldi abb. Stabulensis et Corbecensis (F auf 


der Rückkehr von einer Gefandtihaft nah Konjtantinopel 19. Sul. 
3157) epistolae, in Martene et Durand colleet. ampl. T. Il. 
p- 153 sqg., eine für die ganze Zeitgefchichte wichtige Sammlung, in 
welcher jid) auch Briefe Anderer befinden. Hierher gehört insbeſondere: 
ep. 151 Wibaldi ad Bernardum Hildenesheimensem, 1.1. p.301 gg. 


zum. 
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nach der Heimath, Viele Heiden traten zwar dem Namen nad) 
zum Chriftenthyum über; der Vertrag aber wurde jo fchlecht 
erfüllt, daß von den Gefangenen nur Greife und Schwache 
ibre Freiheit erlangten, und die Plünderungen, gegen welde 
Adolph fih durch eigene Friedensſchlüſſe mit Niklot und ans 
deren Fürften zu fichern fuchte, befonders gegen das durch 
den wieder. auflebenden Erbfolgefrieg zerrüttete Dänemarf 
bald wieder begannen. Was mit Gewalt nicht hatte gelin- 
gen wollen, follte jedoch auf friedlihem Wege durch den Eifer 
frommer Bifhofe bewirkt werden, Vornehmlich unter den 
Pommern, deren Land man in dad eigentlihe Pommern, 
welches fih bis an Weichfel und Wartha erftredte, und Vor- 
pommern oder Leuticien mit den Feftungen Demmin, Wolgaft 
und Güzkow theilte, waren feit geraumer Zeit Befehrungs- 
verfuhe gemacht worden. Den vftlihen Theil Leuticiens, 
oder Hinterpommern,, hatte der Polenberzog Wladislav 
Hermann durh die Siege bei Raciaſz unfern Wafel 
(15. Aug. 1091) und am See Goplo bei Krufhwis (1096) 


ſich zinsbar gemacht, und fein Sohn Boleslav IN. Krz y— 


wouſti (Krummaul, ſ. 1102) durch neue Siege über den 
Herzog Suantepolk und die mit demſelben verbündeten 
Preußen in der Abhängigkeit befeſtigt. Vergebens forderte 
nun Boleslav ſeine Biſchöfe zu Miſſionsreiſen auf, zu— 
mal die Pommern einige zu ihnen kommende polniſche 
Geiſtliche erſchlugen. Ein ſpaniſcher in Rom zum Biſchof 


geweihter Prieſter Bernhard wagte (um 1122) aller Abs 


mahnungen des Herzogd unerachtet einen neuen Verſuch, 
| wurde aber wegen feiner den Gefandten eines fo großen 


Gottes nicht ziemenden Armuth verböhnt und, als er die Art 
on einen heiligen Zulbaum legen wollte, unter Mißhandluns 
gen zur Flucht gendthigt, begab fih in ein Klofter zu Bamz 
berg und fuchte den dafigen Bifhof Otto * für das Unters 


”) Vergl. Vita Ottonis ep. apostoli Pomeranorum 


bei Canisius I. I. T. III. P. V. p. 21 sqqg. — und Andreae (Abt 


21 * 
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nehmen zu gewinnen. Wirflid begab ſich diefer in Foftbarem 
Aufzuge, mit Büchern und Kirhengerathfchaften reichlid ver— 
feben und von geſchickten Klerikern begleitet (1124), nad Por 
len, wendete fih von da aus nach Weftpommern, wo der 
minder lebendige Haß gegen Polen ihm leichtern Eingang 
verfprah und der Herzog Wratislav ein heimliher Chrift 
gewefen fein fol, predigte zu Pyriz, wo er 7000 Heiden 
taufte und fie an die fieben Sacramente (eine von ihm aus: 
gebildete Kirchenlehre) glauben lehrte, in Camin, wo er 
Wratislav und andere heimlihe Chriſten im Glauben be— 
feftigte und die Menge der Täuflinge ihn öfters bis zur 
Ermattung anftrengte, in Zulin, Stettin, wo er mehrere 
Gößentempel zerftörte, und in vielen anderen Städten, legte 
einen fiheren Grund zu der pommerſchen Kirche, -befuchte 
noch einmal (1128) die neuen Chriftengemeinden in Demmin, 
Uſedom (Unznoimia), wo er das Pfingftfeft (10. Jun.) feierte 
und alle von dem Herzoge zu einer Verfammlung Berufene 
taufte, Wolgaft, Gützkow, Stetin und dem zum Bifhofäfis 
beftimmten Zulin, wollte auch nad) der Snfel Rügen Glaus 
bensboten fenden, woran ihn jedoch theild die Wildheit des 
Volks, theils die Sorge für fein eigened Bisthum binderten, 
und kehrte Durch Polen (20. Dec.) nah Bamberg zurüd, wo er | 
10 Sabre nachher (30. Jun. 1139) ftarb. Adalbert wurde (1125) 
erſter Bifhof von Zulin, welches Bisthbum Innocentiusll. 
(1140) unmittelbar dem römiſchen Stuhle unterwarf. Große 
Derdienfte um die Verbreitung des Chriftenthums in Vorder— 
pommern erwarben fid) (feit 1121) der Prämonſtratenſermönch 
DBicelin, Stifter des Klofterd Neuenmünfter (1125) und nahe 
her (um 1148), wiewohl mit Widerfprudy Heinrichs des Löwen, 
vom bremiſchen Erzbifchofe Hartw ich zum Bifchof von Wogrien fh 





in J. P. Ludewig SS. rr. Bamberg. (Francof. et Lipsiae 1718 
11. F). T. I, p. 398 gg. 
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zu Altenburg geweiht CH 1154), und deffen Nachfolger Ges 
rold. Die Waffen deutfher Fürften, befonderd Heinrichs 
des Löwen und Albrehts von Brandenburg, welche beträdt- 
liche Stücke Landes eroberten und flavifhe Fürften zur An— 
erfennung ihrer Dberhoheit zwangen, Famen den Bifchofen 
zu Hülfe, und allmälig bildeten jih die vier Sprengel Zulin, 
fpäter (1170) nad) Camin verlegt, Rageburg, Altenburg oder 
Ci. 1163) Lübeck und Mecdlenburg oder (f. 1163) Schwerin, 
Die Eroberung Rügend durch den Dänenfönig Waldemarl. 
(1168) führte auch bier die Befehrung der Eingeborenen her— 
bei, und in Dftpommern befam das Chriftentbum in dem 
von dem erften befehrten Herzoge Subislav I. geftifteten 
Klofter Dliva (1170) einen feften Stüspunct. In den zum 
deutfhen Reiche fommenden Theilen des Wendenlandes hieng 
die Umbildung des Volks in Deutjhe mit der Befehrung 
zufammen. — Längft war indejjen Konrad aus dem heiligen 
Lande zurücgefehrt, wurde bald darauf durch den Tod ſei— 
nes älteren Sohnes Heinrich (F 1150), weldhen er vor 
feinem Abzuge auf dem Reichstage zu Franffurt (1147) zum 
römifhen Könige wählen und 5. Marz) in Aachen krönen 
laffen und-unter dem Beiftand des Mainzer Erzbifhofs Fried 
rich zum Reichsverweſer während feiner Abwefenheit bes 
ftellt hatte, betrübt, ſagte auf einem Neichstage zu Regens— 
burg (1151) einen Nömerzug auf das nächſte Jahr an, ließ 
fih von den Fürften Hülfe verfprehen und unterbandelte mit 
den Pifanern zu gleihem Zweck, ftarb aber (15. Febr. 1152) 
zu Bamberg, wo er eben einen Neihätag eröffnen wollte. 
Sein einziger ihn uberlebender Sohn Friedrih, nad 
dem Drte jeiner gewöhnlichen Hofhaltung der Rotenbur- 
ger genannt, zahlte erft fieben Fahre, und deßhalb hatte Konz 
rad, mehr auf dad Befte des Reichs ald auf feines Kindes 
Ehre bedaht, den Wunfd geäußert fein Brudersfohn Fries 
drich, welchem er fterbend die Reichsinſignien übergab, der 
Aelteſte des Hobenftaufiihen Haufe, möge ihm in der Re— 
gierung folgen und dagegen fein ſchwäbiſches Herzogthum feis 


326 Buh IV Cap. 2. 


nem gedachten Detter einräumen. Kein Fürſt im Reiche 
fonnte ji dem Empfohlenen gleich ftellen und viele Hoffnun— 
gen rubten auf dem Bljährigen Fraftigen Manne, der durch 
Abſtammung aus Hobenftaufifhem und Welfiſchem Blute zum 
Verſöhner beider Häufer beftimmt zu fein ſchien, der ſchon in 
feinen Privatfehden und auf der Kreuzfahrt Heldenmutb und 
befonnene Einfiht bewiefen hatte, den Krieg nur um des 
dadurch zu behauptenden Rechtes und herbeizuführenden Frie- 
dend willen liebte, die Thaten berühmter Männer der Vor: 
zeit, bejonders die Karld des Großen, ſich zum Vorbild der 
Nachahmung gewählt hatte, firenge Handhabung des Geſetzes 
für des Regenten und Gehorfam gegen daſſelbe für des Lehns— 
manned und Unterthanen erfte Pflicht hielt, bei aller From: 
migfeit und Achtung gegen die Kirhe und ihre Diener auch 
die Rechte der weltlihen Herrfher genugfam Fannte, und ſich 
eben fo ſehr durch geiftige Anlagen, ald durch äußern Anz 
ftand, feine Sitte und Fertigfeit in allen ritterlihen Uebun— 
gen audzeichnete. Nach furzem Interregnum wählten die fi 
fhleunig in großer Zahl ftatt zu dem vereitelten Bamberger 
Reichdtage zu Frankfurt verfammelnden Fürften ihn, Fries 
drich J., von den Stalienern wegen feines röthlichen Bart— 
baares Barbaroffa (Rothbart) genannt*), einftimmig 





*) Befondere Üuellen: Guntheri (ein gleichzeitiger 
Deutiher ?) Ligurinus, sivede rebus gestis Friderici I. libb. X. 
(ein epiſches Gedicht), ed. opt. e. scholiis et annotatt. J. Spiegel, 
Conr. Rittershusiü, Casp. Barthi, apud Reuberum ed. Jo. Joanes 
p- 407 syg., ed. C. G. Dümge, Heidelbergae 1812. 8.; — Ot- 
tonis Morenae ejusque fili Acerbi Morenue [angefehene, 
von Friedrich fehr geachtete Bürger zu Lodi, der eritere Faiferlicher 
Richter und der letztere (+ 18. Oct. 1167) Podeſta] hist. rerum 
Laudensium (5, 1153—1167, fortgefeßt von einem Ungenannten 
bis 1168), bei Muratori T. VI. p. 947 sqq.; — Sire Raoul, s. 
Radulphi Mediolanensis (angefehener Bürger in Mailand 
um 1161) de rebus gestis Frideriei I. in Italia com. (5, 1154 
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und unter freudigem Zuruf der herbeigeftrömten Volksmenge 
und einiger zufällig anmwefenden italieniſchen Großen [4. März 
1152*)) zum römifhen Könige und liefen ihn am nächſt— 
folgenden Sonntage (9. März) in Aachen frönen, wor: 
auf er die Dbedienzgefandtfhaft mit einem uns erbaltes 
nen Briefe an Papft Eugenius III. **) abordnete. Welcher 


— 1177, mit angehängten Bruchftücden bi8 1203), ibid. pag. 1167 
s49.; — Caffari deTaschifellone (Eonful in Genua, fchrieb 
von 1101—1163) ejusque continuatorum (bi8 5. 1293) annales 
Genuenses , ibid. p. 211 sqq.;— Burchardi notarii imp. (um 
1162) epistolaad Nicolaum Siegebertensium abb. de victoria Fride- 
rici et excidio Mediolanensi, ibid. p. 913 sqq.; — Burchardi 
(um 1226) hist. Friderici magni, ed. Jo. Christmann, Ulmae 
1790. 4. — u. a. ital. Ehroniften. — Hülfsfchbriften: Tri- 
stani Calchi (aus Mailand, 7 um 1516) hist. patriae libh. 
XXI. (bis 5. 1523), am beften in Graevii thes. antiquitt. Ital. 
T. II. p. 81 sqqg.; — 9. v. Bunaufeben und Thaten Friedrich I., 
Leipzig 1722. 4.; — C. G. Giulini memorie di Milano, Milano 
1764 sqgq. XI. 4.5; — Fr. Körtum K. Friedrich I. mit feinen Freun— 
den und Feinden, Aarau 1818. 8.; — $. Voigt Gefdichte des 
Sombarden:Bundes und feines Kampfes mit Friedrich J. Königsberg 
1818. 8.; — Sismonde de Sismondi a. a. D. (ſ. Buch III. Eap.1. 
$.2.) und die Bearbeiter der Gefdhichte der italieni— 
ſchen Staaten. 


*) Als Tag der Wahl wird gewöhnlich angegeben 3. oder 5. Mär;, 
als der der Krönung 8. März. Die richtige Beftimmung geht 
hervor aus Otto Frisingensis de gest. Frid. 1.II. c.1 
„III. Nonas Martii id est tertia feria post Oculi mei“ und e. 8. 
„ea Dominica qua Laetare Hierusalem canitur.“ Sm Schalt— 
jahre 1152 fiel Oculi auf 2. März, alfo Dienftag nachher 4. März 
und Laetare 9. März. Otto hat die Tage vor den onen des 
März, wie bei den Chroniften häufiger vorfommt, nicht nach römi— 
ſcher, fondern nad) deuticher Art gezählt. Wenn Friedrich felbft 
in dem Briefe an Eugenius 17 Tage von Konrads Tode bis auf 
feinen Wahltag zählt, fo hat er den Schalttag nicht mitgezählt. 

**) Inter Wibaldi epp. Nr. 365, 1. 1. p. 516 qq. — 
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Geift den neuen Herrfcher befeele, fonnten die deutſchen Stäns 
de fogleich an der Beſtrafung der Stadt Utreht, welche fi 
einem von feinem Vorgänger über eine ftreitige Bifhofdwahl 
gefälten Spruche nicht unterworfen hatte, erfennen, und auf 
feinen erften Neichstage zu Merfeburg (nah Dftern) hatten fie 
Gelegenheit fih durh ein an einem fremden Könige gegebe- 
benes Beifpiel von den hoben Begriffen, welche er an die 
alte Kaiferidee Fnüpfte, zu überzeugen. Zwei Prinzen, 
Swen IV. Grathe, Erih Emunds natürliher Sohn, und 
Knud V., Magnus Sohn, ftritten nemlih ſchon feit meh— 
reren Jahren (f. 1147) um den dänifchen Thron und hatten 
beide (1151) Konrads Beiftand gefuht. Jetzt erbot fi der 
fhwädere, von feinem mit dem fchleswigifchen Herzoge Walz 
demar Knud Lawards Sohn verbündeten Gegner verdrängte 
Knud Vaſall des deutfchen Reichs zu werden und Friedrich 
ließ dem nah Merfeburg eingeladenen Swen nur die Wahl 
zwifhen Krieg oder Anerkennung der deutfhen Lehnsoberho— 
beit und Afterbelehnung Knuds mit Seeland. Der Dänen 
fönig empfleng die Krone aus den Händen des deutfchen 
Herrſchers und trug demfelben als Vafall bei einer Hffents 
lihen Proceffion das Schwerdt vor, erflärte aber gleich 
nah der Nüdfehr in fein Reich den erzwungenen Vertrag 
für nichtig, fand Kund mit reihlihes Einfommen gemwährens 
den, aber zerftreut liegenden Gütern ab und blieb in von 
dem anderwärts befchäftigten Kaifer ungeftörtem Beſitz feiner 
unabhängigen Herrfchaft, Auf ähnlihe Art fäumte Friedrich 
nicht feine Anfihten von Rechten der weltlihen Herrſcher in 
Kirhenfahen durch die Ihat zu enthüllen. So ſchlichtete er 
Cwabhrfheinlih auf dem Neichstage zu Merfeburg) den Streit 
Heinrichs des Löwen mit dem bremifchen Erzbifhof Hartwid 
über die Anlage der neuen Bisthümer im Wendenlande, gang 
zu dem Vortheile des erftern, welchen er ermächtigte in Fais 


Dergl. au) Wibaldi ep. ad Eugenium Nro. 354, ibid. 
p- 314 sqgq. 
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ferlihem Namen zum bremifchen Erzfprengel zu rechnende neue 
Bisthümer in Nordalbingien zu errichten, zu begaben und ven 
Verweſern derfelben die Belehnung über die ihnen verliehenen 
Regalien zu ertheilen. Kaum hatte er von der in Magdeburg 
nad dem Tode des dafigen Erzbifhof3 Friedrid ( 1152) 
zwifhen dem Propft Gerhard und dem Dechanten Hazzo 
entftandenen Partheiung gehört, als er dahin eilte, nach vergebli= 
chen Verfuchen einer Bereinigung die Anhänger des Dechanten 
zue Wahl des Biſchofs Wihmann von Zeig bewog und 
denfelben ohne die päpftliche Beftätigung abzuwarten mit den 
Regalien belehnte. Gerhard flagte in Nom, Eugenius fchalt 
in einem offenen Briefe*) mehrere deutfhe Biſchöfe, daß fie 
mehr den Menfchen ald Gott gehorhten und ſchickte zwei 
Cardinal-Legaten nach Deutfchland, welche Friedrich nit allein 
Dftern, d. i. 19. April 1153) an feinem Hofe zu Bamberg 
aufnahm, fondern in Ausübung ihrer unftreitigen geiftlichen 
Rechte fo wenig ftörte, daß er ihnen vielmehr die Abfegung 
des Erzbiſchofs Heinrih von Mainz und zweier Bifchöfe 
geftattete, ihnen jedoch, als fie dadurch ermuthigt auch die 
Magdeburger Streitfahe vor ihren Richterftuhl ziehen wollten, 
das Reich zu verlaffen gebot, ein Befehl, welhen er noch 
ernftlicher (Weihnachten 1153) gegen den Legaten des neuen 
Papftes Anaftafius IV. wiederholte. Wichmann ging dar— 
auf mit Föniglihen Abgeordneten nah Nom und empfieng 
das Pallium. Auf folhe Art jede ſich darbietende Gelegens 
heit zur Behauptung feines gerate dadurch fteigenden kaiſer— 
lihen Anſehns benutend und raſtlos bemüht jeden Streit uns: 
ter den deutſchen Fürften zu ſchlichten und die Hülfe der 
Mächtigern zur Ausführung feiner großen Entwürfe zu ge— 
winnen, fand Friedrich Die fchwerfte Aufgabe in der Ausſöh— 
nung der beiden ihm faft gleich nahe verwandten Prätendenten 





*) Epistola Eugenii, apud Ottonem Frising. 
L.LI,®. 
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auf Bayern, unter denen er jedoh den melfifchen Heinrich 
fihtbar begünftigte. Diefer hatte nach dem Tode feiner Mut— 
ter (f 11413) feine Anfprüche erneuert und in Verbindung 
mit feinem Obeim und feinem nachherigen Scmiegervater 
Konrad von Zähringen die Fehde wieder begonnen, 
Beide Heinrich wurden deßhalb auf den Reichstag nad) Würze 
burg (Det. 1152] die Berfammlung in Worms (Pfingften, d. 
i. 7. Zun. 1153) und den Hoftag zu Speier (Decemb.) vor: 
geladen, und da der Dejtreicher das erftemal nicht erfchien, 
die beiden anderenmale, ohne fih auf die Sache felbft einzu— 
lajjen, Einreden gegen die Gefeßlichfeit der Vorladung vors 
brahte und der vierten Mahnung nad) Goslar (Anf. 1154) 
abermals nicht folgte, erkannte Friedrih nach Fürftenfprud 
Bayern dem Welfen wieder zu, die Einſetzung defjelben je= 
doch bis er mit ihm von dem Nömerzuge zurücfehren werde 
verfchiebend. 

Auf Stalien *) insbefondere waren Friedrichs Blicke ges 
richtet. Der in dieſem Lande ausgebrohene Kampf um alte 
durch das Herfommen geheiligte Rechte und eine neu zu bes 
grümdende Ordnung der Dinge eröffnete ihm einen Schauplag 
ruhmliher Waffenthaten und die Ausfiht feine Kaiſermacht 
neu zu begründen, ohne einen der deutfchen Fürften zur beeins 
trächtigen und fih dadurch, wie feine Vorganger mit diefen 
in Fehden zu verwideln. Der einmal begonnene Kampf 
mußte aber bei der damaligen Lage der Saden nothmendig 
zu Ötreitigfeiten mit den Päpſten und deren normannifhen 
Vafallen führen, bei den durch republifanifchen Geift und all- 
gemeine Volfsbewaffnung flarfen Neueren den heftigften Wir 
derftand werfen, einen ganz anderen Ausgang nehmen, als 
man anfangd erwartet hatte und gerade dadurch. entjcheidend 
für alle folgenden Verhältniſſe Italiens und Deutſchlands 


*) Vergl.: Die italieniihen Städte im Mittelalter, in Sahrbüs 
der der Literatur Band 8., Wien 1819. ©. 1 fill. und die daſelbſt 
beurtheilten Schriften. 
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werden. Die durh dad Emporfommen der Städte veran— 
laßte Revolution war auf den höchſten Grad geftiegen. Hat— 
ten die neugebildeten Stadtgemeinden fchon unter den legten 
Saliern angefangen fih der Gerichtsbarfeit der Faiferlichen 
Statthalter, Bifhöfe, Herzoge und Grafen, und deren Bes 
amten, der Vicegrafen und Vögte, zu entziehen, fo war es 
ihnen jeßt gelungen fih in den Beſitz fat aller Hoheits— 
Rechte Regalien) zu feßen, eigene Gefebgebung und Ber: 
waltung innerhalb der Stadt und deren Gebiet, oft ganzer 
Graffhaften, Befeftigungsreht, Burgen und Schlöſſer, Zölle 
und andere Gefälle, Marft- und Münzrecht sc. zu erwerben 
und ihre Größe auf den Trümmern der durch den Simonie— 
und Colibat:Krieg fo ſehr gefährdeten weltlihen Macht der 
geiftlihen Fürften und der durch die Zerftücelung der vor— 
maligen großen Beſitzthümer und das Aufftreben des niederen 
Adels gefhwähten Feudalariſtokratie des Reichsadels zu grün: 
den. Die bereits feit der Ditonen Zeit ertheilt zu werden 
anfangenden Eremtions: Privilegien (Weichbild-Rechte) wur: 
den immer zahlreicher und ausgedehnter,, fo daß den Biſchö— 
fen faum ein Schatten ihres ehemaligen Anfehns übrig blieb 
und alle wahre Gewalt an Confuln und Richter fam. Die 
Bevölferung der Städte mehrte fih mit jedem Menjchenalter, 
die Kreuzzüge eröffneten neue reihlihe Erwerbs - Quellen, 
Handel und Gewerbfleig blühten immer mehr auf und ftol- 
zer erhob der Bürger fein Haupt gegen Fürften und Ritter, 
Zwifhen dem hoben Adel, den Bürgern und den fih an die 
legteren anfchließenden Aftervafallen war, feit unter den durch) 
den Erzbifhof Heribert erregten Unruhen (f. Buch II. 
Cap. 1. $. 5.) fih (1035) die Motta (eine Verbindung 
der freien Bürger und der geringeren bifchöflichen Lehnsleute) 
gebildet hatte, ein offener Kampf ausgebrochen, welcher durch 
Bebarrlichfeit und Ausdauer der Volksmenge ſich immer deut: 
licher für das Bürgerthum entſchied. Die unmittelbaren kö— 
siglihen Vafallen, der Reichsadel, felbit die Markgrafen, 
von denen im oberen Stalien fait blos der von Montferrat 
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fih unabhängig erhielt, mußten ſich faft alle an die Städte 
anfchliegen,, dad Bürgerrecht in denfelben nehmen und fid) 
den Statuten unterwerfen. Die Lehngrafen der Biſchöfe 
(capitanei) und die geringeren Dienftleute (valvassores) der: 
derfelben zählte man ſchon längft zu den Bürgern (cives), 
einWort, weldes in verfchiedener Bedeutung vorfommt, bald 
alle freie fchöffenbare Bewohner der Stadt, bald die höheren 
ritterbürtigen Elaffen, auh wohl nobiles, cives majores 
genannt, bald die Motta, welche auch den Namen viri führt, 
bezeichnet. Jede Stadt erhielt dadurd neben den aus römifchen 
Decurionen, wo foldhe fortbeftanden, wie namentlich in den 
vormald byzantinischen Gebietstheilen, und aus freien Ger: 
manen gebildeten eigentlihen Bürgern eine beträchtliche Zahl 
adeliger Bürger, fo daß man die drei Claſſen (ſchöffenbaren 
Stände) der Capitane, Valvafforen und freien Bürger unters 
fihied, welhe zufammen die Gemeinde (populus, plebs, wel= 
ches letztere Wort wieder mehrfache Bedeutungen hat, bald 
die Kirchengemeinde, bald die Lehntragenden, bald die Motta, 
bald das gemeine Volf, bald alle Claſſen der Bürger be— 
zeichnet) bildeten, Der Adel behielt dabei immerhin auf fei= 
nen reichöfreien Gütern große Unabhängigfeit, baute fih in 
den Städten Palläſte und Thürme, in denen er auf ritterliche 
Art, ja fofern feine Einfünfte e3 erlaubten mit fürftlichem 
Prunfe lebte, focht feine Fehde mit einander aus und führte 
die Bürger in ihren Kriegen mit Nachbarftädten an, Noch 
beftanden das bürgerlihe und adelihe Element friedlich ne- 
ben einander ; doc fpäter wurde der Adel der Bürgerfreiheit 
ſehr gefährlih und nur die Zwietracht mehrerer gleichzeitig 
in derfelben Stadt nach Einflug ftrebenden Familien erfchwerte 
die Umwandlung der Verfaſſung in reine Ariftofratie, bis 
der in offenen Wartheifampf ausartende Streit in den 
meiften Städten den Untergang der Freiheit, in wenigen die 
Vertreibung des Adels und oft nur kurz dauernde Volfsherr- 
ſchaft herbeiführte. Anfangs trugen die adeligen Bürger viel 
dazu bei um dad Anfehn der Gemeinden fchneller und höher 
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zu heben. Die eintretenden reichsfreien Edelleute wurden 
den Capitanen binzugezählt und gaben diefen, fo wie der 
ganzen Bürgerfchaft, eine viel feftere Haltung gegen den Bir 
fchof, wenn derfelbe feine vormaligen Lehnsleute noch als folche 
bebandeln wollte, Selbft der Rechte des Kaifers ſchonte man 
unter dem allgemeinen Zugreifen immer weniger; ja man 
verlangte von feinem Mfalzgrafen, Daß er wie jeder andere 
Bürger fi der Gemeinde von Pavia unterwerfen folle. Par— 
theiung brach unter den fih neben einander bildenden und 
nach Erweiterung ihres Gebiets ftrebenden Städten aus und 
fand in dem Zwiſte des Adeld und der Bürger, den Strei— 
tigfeiten der Päpfte mit Gegenpäpften und mit Kaifern, und 
vor allem in den DVerfuchen der mächtigern Städte die ſchwä— 
hern fih zu unterwerfen ftetd neue Nahrung. Mailand vor- 
nehmlich, die volfreichfte und Fühnfte der lombardijchen Städte, 
befriegte feine Nachbarn, drang einigen feine Dberherrfchaft 
auf und zwang andere ftet3 gegen es unter den Waffen zur 
fein, Ein Streit der Lodenfer mit ihrem in Mailand Hulfe 
findenden Bifhof Arderich und deſſen adelihen Lehnsleuten 
führte (1107) eine Fehde herbei, in weldher Cremona dem 
Volk in Lodi beiftand, Mailand dagegen fih mit Breſcia 
und Pavia verband und (1110) vollftändigen, Lodi feiner 
Herrfhaft unterwerfenden Sieg erfoht. Blutiger noch war 
der über die Abfegung des von feinen Bürgern befhusten 
Biſchofs Guido von Como zwifchen diefer Stadt und Mai— 
land ausbrechende Krieg (1118—1127), welher mit anfangs 
wechjelndem Glü geführt mit der Unterwerfung des geſchleif— 
ten und in eine mailändiſche Landftadt verwandelten Como 
endigte. Die Unternehmung Konrads von Hohenftaufen ge— 
gen Lothar II. (ſ. ©. 310.) vermehrte die Partheiung noch, 
welche ſich nicht blos über die ganze Lombardei, fondern aud) 
über das ehemalige Erarhat von Ravenna bis nad Rimini 
und Ancona hin und über Tufcien verbreitete und ein Gewebe 
ununterbrohener Fehden veranlafte. Als Häupter der beiden 
Partheien Fonnten in der Lombardei Mailand und Pavin gels 
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ten, mit weldhem lettern es Cremona hielt. Der Sieg in 
dem feit Konrads Rückkehr aus Stalien bis kurz vor Fries 
drichs Ankunft zwifchen diefen Städten geführten Kriege war 
meift auf Mailands Seite, fo daß die Pavefaner nur in 
treuem Anfchliegen an die Deutfhen ihr Heil erfennen konn— 
ten. Auf ahnliche Art veranlafte Ravenna Partheiung in 
dem Erarhat, fanden in der veronefifhen Marf Verona 
und Padua, und in Tufcien Pifa und Lucca einander gegens 
über. In den Appenninen war noch eine große Zahl Adeld 
von den Städten unabhängig geblieben, doch ftrebten Genua, 
Pifa und Lucca bereits nach) Begründung ihrer Macht im Ge— 
birge, In dem von Senat und Volf beherrfhten Rom end» 
ih, wo jet Arnold von Breſcia perſönlich wirkte, hatten 
fih vergebens die früher feindlichen Adelsfactionen der Fran— 
gipanis und Peterieonid zur Befämpfung der republicaniichen 
Verfaffung vereinigt. Der übrige Adel an der Spitze des 
Volks wollte nur einen nach der Weife der alten Imperato— 
ren vom Senat ernannten Kaifer ald Oberherrn anerfennen. 
Alle Verfuhe zur Herftellung der päpftlihen Maht waren 
fruchtlos und alle gefchloffenen Vergleihe von kurzer Dauer 
gewefen, bis ed dem entfchloffenen Papfte Hadrian IV. ges 
lang durch audgefprochened Interdict, welhem die meiften 
Priefter während der erften Tage der Charwoche (ſ. 20. März 
1155) Folge leifteten, das Volf zu fhreden, Arnold zur 
Flucht (23. März) zu nöthigen und wieder in Nom einzuzie- 
ben. Arnold ward bei Driculi durch den Cardinal Ger: 
bard aufgegriffen, doch fogleich wieder von den PVicegrafen 
von Campanien, die ihn wie einen Propheten ehrten, be— 
freit. Zu allem dem kam nod die ftet3 wachfende Macht 
der Normannen im unteren Theile der Halbinfel, welche nicht 
ohne Einfluß auf die Verhätniffe des Papſtthums, des Kai— 
ſerthums und der Nepublifen bleiben Fonnte., — Ein folder 
etwa war der damalige Zuftand Staliend, Die mwiderftreiten- 
deften Elemente waren mit einander im Kampfe und felbft das 
wieder auflebende, Erinnerungen an die alte Zeit werfende 
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Studium des römiſchen Rechtes trug dazu bei die ſeltſame 
Gährung der Meinungen noch zu verſtärken, welche wie ein 
Strudel alles mit fih fortrig, fo daß nur ein gefhicter 
Schwimmer demjelben zu entrinnen hoffen durfte. Waren 
die bisherigen DOberhäupter des Reichs meift müßige Zu: 
fchauer folher Begebenheiten und den Städten, wiewohl 
fie fih mie vffentlih für dieſelben erflärten, vielmehr 
meift den Adel zu begünftigen fchienen, in ihrem Emporſtre— 
ben eher förderlich als hinderlich gewefen,; fo war Friedrid 
entfchloffen thäatig einzugreifen, der Volfäherrfchaft in Rom 
ein Ende zu mahen, den Frieden in der Lombardei herzu— 
ftellen, die Republiken, auf deren Vernichtung er, der den 
Städten inDeutfhland, wie wir fpäter fehen werden, reichs— 
ftändifhe Rechte verlieh, es wohl am wenigften abgefehen 
haben fonnte, zur Anerfennung feiner Oberhobeit, Leiftung 
ihrer den: Reihe fhuldigen Pflichten, namentlich des Reichs: 
friegsdienfted, der Lieferungen für den Bedarf des Heeres 
(fodrum) und Verpflegung der in Reichögefrhäften reifenden Per: 
fonen (paratica s. mansionaticum), zur Zurückgabe unrecht: 
mäßig erworbener Regalien zu zwingen und die mehr auf Ge— 
wohnbeit und Herfommen ald auf beftimmten Gefeßen beruhen 
den Kaiferrechte über Neichövafallen und freie Städte näher 
beftimmen zu laffen. An Einladungen aus Stalien fehlte e8 
nicht. Bereit auf dem Würzburger Tage (Det. 1152) ba- 
ten apulifhe Flüchtlinge um Hülfe gegen Roger, und wirf- 
lid) ordnete Friedrich (Sept. 1153) eine Geſandtſchaft an den 
griehifhen Kaifer Manuel ab, nahdem er in einem 
(23. März 1153) zu Koftnig errichteten Vertrage mit dem 
Papfte fi zur Vertheidigung der Rechte und Güter der rö— 
mifhen Kirche gegen alle ihre Widerfacher anheifchig gemacht 
und dagegen die Kaiferfrönung und päpftlichen Beiftand gegen 
die Feinde des Reichs ausbedungen hatte. Auf eben diefem 
Reichstage erhoben (4. März) Albernardus und Homo— 
bonus, zwei anderer Geſchäfte halber zufällig . anmwefende 
Bürger von Lodi, ohne Vorwiſſen und Auftrag des Rathes 
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ihrer Stadt, bittere Beſchwerden über die Bedrüdungen der 
Mailänder, vornehmlich die- Verlegung eines ftarf befuchten 
wöcentlihen Marfted aus einer lodenfifhen Vorſtadt auf 
offenes Feld, und bewogen den König ein Abmahnungsſchreiben 
zu erlaffen. So willfommen den Lodenfern der Inhalt des 
Schreibens war, fo zagten fie jedoch vor der Nahe Mailands 
und widerriethben dem Abgeordneten Siherius (Schwider 
von Adpermont aus Churmwalden) die Ueberreihung deſ— 
felben. Als diefer es dennoch überbrachte, zerriffen es die 
Mailänder vor feinen Angen, traten die Stücke mit Füßen 
und nöthigten ihn durch eilige Flucht fih zu retten, Heimlich 
fendeten die Lodenfer duch den Markgrafen Wilhelm von 
Montferrat einen goldnen Schlüffel ihrer Stadt an den Kö— 
nig, auch die Cremonefen und Pavefaner fendeten Gefchenfe 
und flagten über Mailand, welches vergebens durch Ueber: 
reihung eines goldenen mit Denaren gefüllten Gefäßed (cupa) 
ſich Gunft zu erfaufen ſuchte. Friedrih war ſchon völlig in 
der Wahl der zu nehmenden Maafregeln beftimmt, die Flei- 
nern und unterdrüdten Städte zu befhüsen, was ohnehin 
fhon fein Rechtsgefühl ihm zur Pflicht machte und bei dem 
Zwede, welchen er erreichen wollte, die Klugheit anrieth. 
Zuvor aber mußte des Landes Gelegenheit erforfcht und die 
Kaiferfrone in Empfang genommen werden, welches die Haupt— 
abfiht des erften Römerzuges gewefen zu fein foheint. Für— 
ften und Heer fammelten fi) dazu (Det. 1154) auf dem Lech— 
felde, langten über Briren, Trident und Verona (29. Nov.) 
im Gebiete von Lodi an und lagerten fi (30. Nov.) in der 
Ebene zwifhen Cremona und Piacenza, auf den fogenannten 
roncalifhen (d. i. mit Dornen und Unfraut bewachſenen) 
Feldern. Dem alten Herfommen gemäß, wurde hier das kö— 
niglihe Schild an einem hohen aufgerichteten Holze ausge— 
bängt und forderte ein Herold alle Reichsvaſallen zur Wache 
bei dem Könige auf. Gleiches thaten die Furften binfichtlich 
ihrer Lehnsträger. Zeder der nad zweimaligem ſolchem Aufges 
bot fih nicht ftellfe, verlor, wofern er nicht mit feines Herrn 
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Einwilligung zurücdgeblieben war, feine Lehen, die Weltlihen 
für fih und ihre Erben, die Geiftlihen nur den Niegbraud 
der mit: dem Tode des lehnsbrüchigen Inhabers an die Kirche, 
Als unveräußerliches Eigenthum, zurücfallenden Güter, Dies— 
mal traf folhe Strafe mehrere Layen, den Erzbifhof von 
Bremen und den Bifhof von Halberftadt. Fünf oder ſechs 
Tage verweilte Friedrich hier, empfieng die Gefandtfchaften 
der meiften ihre Conſuln mit Gefhenfen fendenden Städte, 
unter" anderen die Abgeordneten der Genueſen, weldhe Pracht: 
ftüde, Löwen, Strauße und Papageien, aus der neuerdings 
bei der Eroberung von Liffabon gewonnenen Beute überreich- 
ten und hörte die vor ihn gebrachten Klagen an. Der Mark: 
graf von Montferrat und der Bifhof von Afti traten zuerft 
ald Kläger gegen die Städte Afti und Chieri auf, dann die 
Bevdllmahtigten von Pavia, Lodi und Cremona gegen Mai— 
land, Die matläandifhen Confuln boten 4000 Mark Silbers 
für die Beftätigung ihrer angemaßten Herrfchaft, erhielten 
aber zur Antwort, die Sache fole an Drt und Stelle unter: 
ſucht und einem Zeden ſein Recht werden. Statt, wie ihnen 
befoblen war, dem aufbrechenden Heere ald fihere Führer zu 
dienen und für den Unterhalt defjelben zu ſorgen, zogen fid) 
die Eonfuln den Verdaht zu, abfihtlih den Weg durch einen 
im neuerlichen Kriege mit Pavia ganz verddeten Landftrich 
eingefchlagen zu haben und felbft für Geld waren ihnen die 
in Rorate aufgehäuften Vorräthe nicht feil. Da nahmen Die 
Deutfhen mit Gewalt, mas fie in Gutem nicht erlangen 
fonnten, plünderten und gerftörten das Schloß, deſſen Be— 
fagung fih freien Abzug erbat, ftreiften bi8 vor Mailand 
Thore, bemädhtigten fi) der über den Ticino gefchlagenen 
Brüden, eroberten mehrere mailändifhe Burgen, ſchleiften 
(Anf. 1155) die Mauern der Städte Chieri und Afti, deren 
Bewohner die Flucht ergriffen hatten, eroberten nad) neun— 
wöhentliher Belagerung (14. Febr. bis Mitte April) das 
mit Mailand gegen Pavia verbündete Tortona, geftatteten 
den Einwohnern freien Abzug und verwandelten die Stadt in 
; 22 
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einen Schutthaufen, die Schwahen dadurch fchredend, „den 
Mutbigern aber an dem gegebenen Beifpiel zeigend, wie viel 
entichloffener Widerftand vermöge. Friedrich ließ fih (17. April) 
in Pavia unter dreitägigen Feftlichfeiten die italienische Krone 
reichen, eilte über Bologna durch den Apennin und Tuſcien, 
und lagerte fich Papft und Römern unerwartet bei. Viterbo. 
Unterhandlungen mit; dem Papfte wurden angefnüpft, und als 
Hadrian vor allen Dingen die Auslieferung. Arnold8 ‚verlangte, 
fchredte Friedrih Durch die Gefangennehmung 'eined von deiz . 
fen campanifhen Befhugern die anderen. dergeftalt, daß fie 
den Unglüclihen den zu feiner Verhaftung abgefendeten Cars 
Dinälen übergaben, welche ihn nah Rom führten, wo ihn 
der Stadtpräfect Peter auf dem gewöhnlichen Richtplatz vor 
der Porta del Popolo den Scheiterhaufen beſteigen ımd 
feine Afche , damit das Volk niht Reliquien daraus fammle, 
in die Tiber freuen lief. In ſtolzer Rede bewillfommneten 
Abgeordnete der Römer den bis nach Sutri vworrüdenden 
König, den fie zu ihrem Kaifer erheben, aus einem Fremd- \i 
ling zum Bürger und Fürften der Hauptftadt der, Welt ma— 
hen wollten; aber Kriedrih , welcher nach Ausgleihung dee 
anfangs zwifchens ihm und Hadrian entftandenen Mißhellig⸗ 
keiten (ſ. ©. 30.), ſich ſchon ganz für den Beſchützer der 
päpſtlichen Rechte erklärt hatte, am wenigſten den. Römern 
die Befugniß ſich ſelbſt einen Kaiſer zu erwählen zugeſtehn 
und ihnen die Krone zu verdanken haben wollte, wieß die 
Forderungen vderfelben, welche nichts Geringeres ald die ' 
Zahlung von. 5000 Pfund Silber und Beftätigung aller alten 
Rechte und guten. Gewohnheiten der Stadt durch Urfunde 
nd Eid enthielten, in Fraftiger Sprache zurüd, ließ durch 
eine vorausgefchicte auserlefene Schaar die leonifche Burg und 
die St, Petersfirche befegen, zog (18. Jun.) zum goldenen 
Ihore ein, empfieng am Altare St. Peters die Kaiferfrone, 
lieferte den fih auf dem Capitol fammelnden und über die 
Tiberbrüce herüberdringenden Römern eine blutige, von der 
zehnten Stunde Des Tages bis zur Nacht dauernde Schlaht 
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md erfaufte auf folhe Art, wie Dtto von Freifin: 
gen fagt, die Kaiferwürde mit deutſchem Eifen ftatt mit 
arabifhem Golde. Des Sieges unerachtet zogen die Deut: 
Shen wegen Mangel an Lebensmitteln nach Tivoli und wegen 
der großen Sommerhige in der Campagna nah den Höhen 
des Npennin bei Narni. Hier empfieng der Kaifer die Lie— 
ferungen der umliegenden Städte, beftrafte dann das treu— 
lofe Spoleto, welches die ihm abgeforderten 800 Pfund Sil- 
ber theils nicht, theils in falfher Münze zahlte, mit Plün— 
derung und Brand, eilte über Ancona, wo griehifche Ge: 
fandten ihm ein Bündniß gegen den neuen Gicilianerfönig 
Wilhelm I. antrugen, welches anzunehmen ihn theild die 
Weigerung der Fürften die abgelaufene Dienftzeit zu verlänz 
gern, theild der Verluft vieler durd Krankheiten hingeraffter 
Streiter hinderte, den Alpen zu, entfam den bei dem Ueber: 
gang uber die Etfh und im nahen Engpafe dur Tücke der 
Veroneſen bereiteten Nachſtellungen und entließ Cum die Zeit 
der Herbfinachtgleihe) fein Heer bei Boten und Briren, 
Die gemachten Erfahrungen hatten ihn in dem Vor— 
ſatze alle Macht zur Herſtellung der Ordnung in Italien 
aufzubieten befeſtigt, und da er wohl einſehen mußte, daß 
das Gelingen feiner-Plane vor allem Ruhe in Deutſchland 
erheifhe, fuhr er noch eifriger ald zuvor fort in der Befefti- 
gung des Anfehns der Gefege, der Beilegung der unter den 
Fürften obwaltenden Streitigkeiten und Beftrafung der Schul- 
digen welche ſich eigenmächtig Recht zu fchaffen fuchten, Fein 
Anfehn ded Standes und der Perfon dabei fehonend. : So 
mußten 3. 3. der Bifhof Hartwich von Regensburg und 
Ale, welche vor deſſen eigener Belehnung Afterlehen von 
demfelben empfangen hatten, (Det. 1155) ſchwere Bußen 
zablen. Als der Erzbifhof Arnold von Mainz und der 
theinifhe Pfalzgraf Hermann von Stahled die zwifchen 
| ihnen ausgebrochene heftige Fehde zur Faiferlihen Entſchei— 
| dung brachten, wurde beiden auf dem Hoftage zu Worms 
Weihnachten 1156) wegen der von ihnen befonders in Mainz 
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zer Gebiete verübten Verheerungen die altherkömmliche, je— 
Doch in neueren Zeiten felten oder nie in Anwendung ges 
brachte Strafe ded Friedensbruchs, das Tragen eined Hun— 
des für den Edlen, eined Stuhles fir den Dienftmann und 
eines Pflugraded für den Bauern, zuerkannt, der Bifchof r 
aus Rückſicht auf fein Alter und die Würde feined Standes 
mit der Vollziehbung verfchont, der Pfalzgraf hingegen und 3 
zehn mitfchuldige Grafen den Hund eine Meile weit zu tra— 
gen gezwungen, ein Schimpf, welchen Hermann fo tief emz 
pfand, daß er fih in das Klofter Eberah, wo er bald nach> 
ber (1156) ftarb, zurückzog. Viele Raubſchlöſſer am Rhein 
wurden gebrochen, unerlaubte, den Handel befhmerende Zölle 
aufgehoben und jeder Störer des Friedend zur Strafe gezo— 
gen. Vornehmlich war Friedrih bemüht ſein Heinrich dem 
Löwen gegebened Wort zu löfen und denfelben dadurd fiir 
den wadern in Stalien geleifteten Beiftand zu belohnen. Die 
gleich nach der Wiederanfunft in Deutfchland bei perfünlider 
Unterredung und durch fürftlihe Vermittler gemachten Ver— 
fuche den Deftreiher zur friedlihen Abtretung Bayernd zu 
bewegen verfehlten ihren Zwed. Auf dem Reichätage ic 
Kegensburg (Det. 1155) beftätigte neuer Fürftenfprud das 
frühere Erkenntniß und leifteten die anmefenden bayerifhen 
Großen und die Bürger der Stadt Heinrih dem Löwen den 
Eid der Treue; aber der Streit über das Herzogthum dauerte 
noch faft ein volles Zahr fort, bis man einen mittlern, alle 
Theile befriedigenden Ausweg fand. Beide Heinrich erfchies 
nen auf den neuen Neichdtage zu Regensburg (f. Maria Ges 
burt, d. i. 8, Sept, 1156), wo der Züngere durch Ueber— 
reihung von fieben von dem Xelteren zurücgegebenen Fahnen 
mit Bayern, der Veltere dagegen durch zwei Fahnen mit der 
Mark Deftreich und den drei dazu gehörenden Öraffchaften Steiers 
marf, Iſtrien und Vohburg *), oder dem ganzen Lande ob der 










*) „Quatuor marchiones, Austriae, Stiriae, Istriae et Cham- 
„bensis (qui dicebatur de Vehhurg)“ jagt AndreasPresbyter 
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Ens belehnt wurde. Durch fürmlihe Urfunde (vom 17.Dct.) 
‚erhob der Kaifer die bisherige Marfgraffchaft zu einem uns 
mittelbaren Herzogthum Oeſtreich, erblid fir männliche 
und weiblihe Nahfommen und in Ermangelung aller Leibes- 
erben durch Vermächtniß zu vererben erlaubt, mit anderen 
ganz eigenthümlichen, fich theild auf den Rang des den alten 
National:Herzogen vollig gleichgeftellten neuen Provincial- 
Fürften, theild anf dad DVerhältnig deffelben zum Reiche be— 
ziehenden Vorrechten, wie namentlih daß Niemand, felbft das 
Reich nicht, weltlihe Lehen im Lande haben, eine Gerichts— 
barfeit ohne des Landesfürften Einwilligung ausüben, oder 
etwas in den won demfelben getroffenen Einrihtungen ändern 
fole, der Herzog zu feinem anderen ald vom Kaifer (inner= 
balb der bayerifchen Provinz) berufenen Hoftage (curia) zu 
fommen und zu feinem anderen Reichszuge ald denen gegen 
die Nachbarländer Deftreih3 gerichteten ſich zu ftellen ver- 
bunden ſei und andere minder wichtige, oder in Zweifel ge- 
zogene Puncte*). Welf wurde durd Abtretung der mathil- 


(febfe um 1439) in chronico Bavariae (5. 1—1489), inter SS. 
Kulpisianos et Schilterianos pag. 27. 

*) Die Urfunde, wie wir fie im Chronico Augustensi 
f. 1. p. 510-511 und bei Andreas Presbyter 1.1. p. 27—28 
lefen, und J. Ch. Lünig diejelbe in drei nur in zur Sache unwe— 
fentlihen Varianten abweichenden Necenfionen im Cod. Germa- 
niae diplomat. P. IL. p. 478—482 aufgenommen hat, weicht be- 
trächtlih ab von dem Abdrucke des angeblichen Originals in 9. C. 
v. Senfenberg Gedanfen von dem Gebraud; des uralten deut— 
ſchen bürgerlichen und Staatsrechts ıc., Frankfurt a. M. 1759. 8. 
©. 123 fll. und daraus in anderen Schriften. Beſonders die 
Worte: „unus de palatinis archidueibus est censendus‘‘ und post 
electores principes obtineat primum locum‘ find in Zweifel gezo— 
gen worden, obwohl Rudolph IV. 1859 darauf den erzherzoglichen 
Titel gründete, welchen jedoch feine Nachfolger bis 1455 nur felten 
geführt haben. Es mag allerdings fein, dag die Urfunde fpätere Zu: 
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diihen Güter abgefunden und führte darnach den Titel eines 
Herzogs von Spoleto, Marfgrafen von ITufeien und Fürften 
von Sardinien und Eorfica, fo wenig er auch von diefen Län- 
dern wirflih inne hatte. Auch die Befigungen der Hohen— 


ftaufen erhielten um diefelbe Zeit beträhtlihen Zuwachs, ins 
dem Friedrih3 Halbbruder Konrad (1156) mit Hermanns 


rheiniſcher Pfalzgraffhaft belehnt wurde und die ganze bald 
ausſchließend fogenannte Pfalz zufammenbradhte, und der von 
feiner erften Gemahlin Adelbeid vonVohburg wegen zu 
naher Verwandtſchaft (März 1153) geſchiedene Kaifer felbit 
durch feine zweite Vermählung mit Beatrir, der Erbtod- 
ter Rainald8 von Hohburgund Cin der Wode nad 
Pfingften, d. i. 10—16. Jun. 1156) fid die bald erfüllte 
Ausfiht zur Erwerbung diefer Graffchaft eröffnete, und den 
zwifchen feinem Schwiegervater und den Zähringern noch ob— 
waltenden Streit (ſ. ©. 308.) durh Erhebung Burgunds zu 
einer Freigrafichaft (daher der Name Franche Comté) ſchlich-— 
tete. In Polen endlich hatte Boleslav III, durch Theilung 
unter feine Söhne (1138) den Grund zu langer Verwirrung 


gelegt. Der ältefte, von den Brüdern vertriebene Prinz - 


Wladislav II. fuhte fhon feit geraumer Zeit Hülfe in 
Deutſchland und bewog jest den Kaiſer durch Fürſprache eini> 
ger Fürften zu einem Neichdzuge gegen den die Erfüllung 
feiner Lehnspflichten verweigernden Herzog Boleslav IV. 
Das Heer feste (20. Aug, 1157) über die Oder, zerftörte 
die Verhaue der Polen, drang verheerend bis in die Nähe 
von Pofen vor und zwang den Herzog in das Faiferliche La— 
ger zu Fommen, fußfällig Abbitte zu thun, den Lehnseid zu 
ſchwören, Tribut und Strafgelder zu zahlen und andere Ver— 
fprehungen zu leiten, Schlecht erfüllte er fein Wort und 


füge erhalten hat. Vergl. Adr. Rauch Oeftreihs Gefchichte, Wien 
1780—82. III. 8. und Joſeph vonHormayer Wien, feine Ge: 
Ihichte und feine Denkwürdiafeiten, Wien 1823—24. V. 8. 
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überhaipt fieng ndie Verbindung Polens mit Deutfchland an 
immer loderer zu werden. Dagegen ſchloß fih Böhmen: ins 
iger an dad Reich am, zumal feit der dafige Herzog Wla- 
dis lav auf dem Reichſtage zu Regensburg (in der Woche 
nah Epiphaniad, d. i. 6. San. 1158) die Königsfrone auß 
des Kaiſers Händen: empfangen hatte, 

Während Friedrich auf folhe Art fein Anfehn in Deutſch— 
land. befeftigte, die ausgefchriebenen Reichs- und Hoftage 
zahlreicher ‚als feit langen Zeiten befuht fah, die burgundi- 
fhen Biſchöfe bis nah Provence bin ihm (Det, 1157) zu 
Befancon huldigten „die Könige Waldemar I. von Dänes 
marf und Geifa IH. von Ungarn feine Anerkennuug ſuchten, 
Heinrich I. von England ihm öffentlich feine Achtung be— 
zeugte und Ludwig VIL von Franfreic feine Macht fcheuete, 
nahmen in Stalien alle Verhältniſſe eine immer feindfeligere 
Geſtalt an. In Sicilien erregte König Wilhelm I durd 
eigenmächtiges Verfahren und Erhebung des ehrſüchtigen, räns 
Fevollen und felbft gegen feinen Herrn nicht treuen Neulings 
Majo zu den böchften Reichswürden, bis zu der eines Groß— 
admirald, allgemeine Unzufriedenheit der Baronen, worauf, 
fo wie auf die damaligen: geſpannten Verhältniffe zu dem 
Kaifer und dem Papfte bauend, der griedhifche Kaifer Ma: 
nuel den angebotenen Frieden ausfhlug und den im Felde 
wie im Cabinet gleich tüchtigen Michael Paläologus mit 
Truppen nad) Apulien fendete, Theils Beftehungen, theils 
falfihe Briefe, wornah Friedrich die ganze ſüditalieniſche 
Küfte den riechen abgetreten haben follte, bewogen (1155) 
mehrere Städte zur Unterwerfung. Der Tod des Anführers, 
an deſſen Stelle Mihael Dufas trat, Mißhelligkeiten 
zwifchen Griehen und apulifhen Edlen hemmten indeffen bafd 
die Fortjchritte, eine vor Brundufium erlittene Niederlage 
und der Verluft diefer Stadt (28, Mai 1156) nöthigten Ma: 
mel allen Eroberungsplanen zu entfagen und (1155) das 
ſicilianiſche Königreich förmlich anzuerkennen. Wilhelms Macht 
wurde neu befeftigt und der in Benevent eingeſchloſſene Papft 
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(Jun. 1156) zur Lehnsertheilung gezwungen. Friedrich, ſchon 
über das Betragen der Griechen im: ſolchem Grade entrüſtet, 
daß er von gegen dieſelben zu unternehmendem Feldzuge ſprach, 
jedoch durch die Nachricht von ihrer Niederlage bald wieder 
beruhigt, mußte aus den von dem Papſte ergriffenen Maaß— 
regeln neuen Argwohn ſchöpfen, zumal da der oben (S. 30 
—321) von uns geſchilderte Auftritt: in Beſangon hinzukam. 
Doch auch dieſer Zwiſt wurde wenigſtens äußerlich ausgegli— 
chen, und des Kaiſers Hauptaufmerkſamkeit blieb fortwährend 
auf die Lombardei gerichtet. Hier hatten zwar die Verone— 
fen ihren Biſchof mit den Rittern Gar zabanus und Iſaac 
auf den Regensburger Reichsſtag (Det. 1155) geſchickt, alles 
Vorgefallene als das von Rath und Edlen gemißbilligte Werk 
einzelner Uebelgeſinnten dargeſtellt und durch Geldzahlungen 
und verſprochene Kriegshülfe die kaiſerliche Gnade wieder er— 
worben. Mailand dagegen zeigte ſich immer trotziger und 
ſetzte die ſchon während der Anweſenheit des Kaiſers gegen 
das mit der völligen Zerſtörung Tortonas beauftragte Pavia 
und gegen Como und Lodi wieder begonnene Fehde eifrig 
fort. Kaum batte das deutſche Heer Italien verlaſſen, ſo 
fendeten die Mailänder den zerftreuten Bürgern Tortonas 
bedeutungsvolle Gefhhenfe, eine eherne Poſaune und zwei 
Fahnen, und zogen Ritter und Bürger hinab um die Stadt, 
welche fih binnen drei Wochen aus ihren Trummern wieder 
erhob, herzuftellen. Vergebens fuchte Pavia died zu hindern, 
die Mailänder duch den Beiftand von Brefcia, Piacenza und 
anderen Städten verftärft, blieben in den meiften Gefechten 
Gieger, stellten (1156) die Brücken über den Zeffino her, 
fhlugen unter anderen (Jun. 1157) die mit Wilhelm von 
Montferrat, Obizzo Malafpina und mehrern Edeln verbüns 
deten Pavefaner bei Vigevano, brachen viele Burgen ihrer 
Feinde, legten neue im eigenen Gebiete an, verftärften die 
Befeftigungen ihrer Stadt, bedrüdten befonders Lodi, zer— 
ftörten daſſelbe (24. April 1158) und verjagten die, ihrem 
dem Kaifer geleifteten Eide getreu, unbedingte Huldigung 
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verweigernden Bürger, für welche felbft. zwei Cardinäle fich 
‚wergebend verwendet hatten. Auf folhe * Nachrichten bot 
Friedrich die deutſchen Fürften zu einem neuen Römerzuge 
auf und fendete feinen Kanzler Rainald und den Pfalzgra- 
fen Otto von Wittelsbach voraus, um feine Anhänger 
zu ermuthigen und in der Treue zu befeftigen, . Ein ftarfes 
Heer, bei welhem der Böhmenkönig und die meiſten deut— 
schen Fürften fich einfanden und andere bald nachfolgten, fam- 
melte fh bei Ulm und zog (Sul. 1158) in, vier Hauptabtheis 
lungen auf verſchiedenen Wegen nah Stalien. Die im Ber: 
trauen auf ihre feiten Mauern eine. Abtheilung böhmifcher 
Krieger überfalenden Brefcianer wurden durh Verwüſtung 
ihrer Felder zur Unterwerfung und Zahlung großer Geldfum- 
men gezwungen, ſtrenge Gefeße über Kriegszuht, welche 
‚man den Fürftenfrieden genannt hat, im faiferlihen Lager 
befannt gemaht und von den Anführern befhworen, die Mai- 
länder auf den Rath einiger Rechtsgelehrten fürmlich vorges 
laden, die verſuchte Rechtfertigung ihrer Bevollmächtigten 
für unzureichend erklärt, die angebotenen Gefchenfe verwor- 
fen und mit allgemeiner Zuftimmung der anmwefenden italienis 
hen Großen und Richter die Reihsaht über die ungehor- 
ſame Stadt ausgefprohen. Dergebend fuchten die Feinde 
den Deutfchen den Uebergang über die Adda ftreitig zu ma- 
ben, die Böhmen fanden eine Furth und der Kaifer ſetzte 
auf einem in Eile zufammengebundenen Floß über, eroberte 
das feite Trecco, wieß den Lodenfern einen Ort zum Wie- 
deraufbau ihrer Stadt an, gab einer nachmaligen Gefandt: 
Ihaft der Mailänder (4. Aug.) zur Antwort: mit demfelben 
Maße mit dem fie gemefjen hätten, folle ihnen wieder gemef- 
fen werden, rückte (6. Aug.) mit einem durch die Verſtärkun— 
gen feiner italienifhen Bundesgenoffen bi8 auf 15000 zu Roß 
und 100000 zu Fuß angewachfenen Heere vor die Stadt, 
ſchloß diefelbe von allen Seiten ein und ordnete, zu doppel— 
ter Vorfiht ermahnt durch den Unfall, welhen der voran- 
eilende Graf Ebert von Buten (Pitten an der Gränze 
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von Ungarn, Püten in der Nibelungenklage) erlitten hatte, 
bedäckhtig die Belagerimg an. In vielen einzelnen Gefechten 
wurde mit wechjelndem Glück geftritten; doch Hunger und 
Krankheiten fhlugen den Muth der Belagerten nieder, fo dag 
fie, dem Rathe des Grafen Guido von Blandrate fol- 
gend, ©efandte in das Faiferliche Heerlager abordneten und 
duch Vermittelung ded Königs von Böhmen, ded Herzogs 
von Deftreich und einiger anderen Fürften (3. Sept.) einen 
Frieden erlangten unter der Bedingung, daß alle Bewohner 
von 14 bis 70 Sahren dem Kaifer den Eid der Treue leis 
ftien, 300 Geifeln geftelt und eine Buße von 900 Mark 
Silberd gezahlt, die Confuln in Zufunft frei von dem Volke 
gewählt und vom Kaifer beftätigt, alle Hoheitsrechte zurück— 
gegeben und Como und Lodi ald frei erfannt werden follten. 
Sn fhimpflihem Aufzuge, der Erzbifhof Obertus von 
Pirovano mit feinen Klerifern und Mönchen, Kreuze, 
Rauchfäſſer und andere kirchliche Gerätbfchaften tragend, an 
der Spibe, dann die Confuln, Rathsglieder und Edlen, baar— 
fuß und mit entblößten Schwerdfern auf dem Naden, zuletzt 
die gemeinen Bürger mit Striden um den Hals, zogen die 
Mailänder zum Faiferlichen Lager, warfen fih vor dem Throne 
nieder, befannten ihre Schuld und erhielten Aufhebung der 
Acht, durch folhe Demüthigung tief gefränft und nit ges 
bejjert, fondern im Herzen deutfcher Herrfchaft, die ihnen als 
unerträglihe Iyrannet erfchien, doppelt abhold. Der Krieg 
fhien geendigt zu fein und die meiften deutfchen Fürſten 
ſchickten fih nad Ablauf der Dienftzeit zur Heimfehr au; 
der Kaifer aber entfchloffen den erfochtenen Sieg zur benußen, 
blieb in Stalien und berief die Stände des Königreichs, geift- 
liche und weltliche Fürften, Grafen, Barone, Abgeordnete 
der Städte und Nechtslehrer von Bologna zu einem allge— 
meinen Reichstage auf die roncalifhen Felder (im Nov.) um 
die ihm als Dberhaupt zuftehenden Rechte und die Pflichten 
der Vafallen und Unterthanen genauer beftimmen zu laffen, 


ſaß feierlich zu Gericht und legte die vielfachen vorgebrahten 
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Klagen nicht den eigenen Richtern jeder Stadt, fondern 


fremden, theils aus feinen Hofleuten, theild aus anderen 


Städten gewählten Urtheilern zu fhrellerm und unpartheifcherm 
Sprud vor. Nach vielen Beratbichlagungen vereinigten fi 
die vier Doctoren von Bologna (ſ. Cap. 1. $. 8. ©. 286.) 
mit denen ihnen beigefellten 28 Räthen der lombardiſchen 


Städte, unter denen fih auch zwei matländifche Confuln be- 
fanden, über folgende feitdem als Reichsgeſetze geltende Ent: 


fheidungen *): 

1) Regalien find: die Vergebung der Herzogthümer, 
Marfgraffhaften, Graffhaften und Confulate, die Beftellung 
von Richtern, das Recht den Heerbamı zu fordern (arman- 
diae), Lieferungen zum Nömerzuge (fodrum , extraordinaria 
eollatio ad felicissimam regalis numinis expeditionem), 


‚Spann und Fubhrdienfte zu Waffer und zu Land (angariarum 


et parangariarum, plaustrorum et navium praestationes), 
Pfalzen in den Städten, Grundabgaben und Kopfgelder 
(nec de terra tantum, verum etiam de suis capitibus 
census annui redditio), Münze, Zöle, Weg-, Hafen-, 
Fluß- und Brüdengelder, Mühlen, Fijchereien und andere 
Nutzungen von Flüſſen, Salzquellen, Bergmwerfe (argentariae), 
die Hälfte von ungeſucht auf Reichs- oder Kirchengrunde ge- 
fundenem Schatze und das Ganze, fofern darnach gejucht 
worden, Ötrafgelder, eröffnete und eingezogene Guter, na— 
mentlich der Blutfhänder und Hochverräther ꝛc. Ale folche 
unvechtmäßig in die Hände ihrer gegenwärtigen Inhaber ge: 


kommenen Regalien follen dem Kaifer zurückgegeben, jedoch 


Seder, welcher den rechtmäßigen Beſitz derfelben (durch Vers 
leihung) nachweifen fann, darin geſchützt werden. 

2) Die Podeſtas, Confuln und anderen obrig- 
feitlihen Perfonen der Städte werden mit Einſtim— 


*) Radevicus II, J. Feudorum lib. U. tit. LIII, LV 
et LVI. 
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mung der Gemeinde vom Kaifer beftellt, damit fie als er- 
fahrene und getreue DVorfteher zugleih die Ehre des Kaiſers 
und das Beſte des Vaterlandes und der Bürgerfchaft wahren. 

3) Kein Bafall fol fein Lehen ohne lehnsherrliche Ein- 
willigung verfaufen, verpfänden, oder, auf irgend eine andere 
Art veräußern dürfen. Unterlaffene Nahfuhung eines über 
14 Sahre alten Lehnserben binnen Zahr und Tag um neue 
Belehnung, und Verſäumniß des fohuldigen Lehndienftes ziehen 
den Verluft des Lehns nah fih. Nur kleinere Leben, nicht 
aber Marfgrafichaften und Grafſchaften find theilbar, jedoch nur 
fo, daß fein Subvafall gezwungen werden kann mehrere Lehns— 
herrn zu baben und ohne feine Einwilligung feine Webertra- 
gung des Lehns an einen andern Herrn ftattfinden darf. In 
jedem Lehnseide find die Pflihten gegen den Kaifer vorbe— 
balten. Lehnöftreitigfeiten zwifchen Vaſallen entfheidet der 
Lehnsherr, folhe zwifchen Herrn und Lehnsmann das Gericht 
der Gleichen. 

4) Es wird ein allgemeiner Landfriede errichtet, 
ſo daß weder eine Stadt die andere , noch ein Privatmann 
den anderen befehden, fondern dad Recht vor Gerichte fuchen 
fol. Solches befhworen alle Herzoge, Markgrafen, Grafen, 
Gapitane, Valvaſſoren, Drtdvorftande, vornehme und ge— 
meine Bürger von 18 bi 70 Jahren und erneuern alle fünf 
Jahre den Eid. Jeder Friedensbrecher fol außer dem Scha= - 
denderjab eine Buße nah Maaßgabe feines Standes und ſei— 
ser Schuld von 6 bis 100 Pfund Goldes entrichten und 
im Falle der Unzahlbarfeit mit Förperliher Züchtigung oder 
Verbannung beftraft werden. Hebler und Befhüber der 
Schuldigen trifft gleihe Strafe, und in Handhabung der Ge- 
vechtigfeit nachläſſige Richter follen zum Scadenserfab und 
einer Buße von 3 bis 10 Pfund angehalten werden. Mord, 
fürperlihe Verletzungen und Diebitapl find nad) den Geſetzen 
zu ahnden. Ale beimlihen Zufammenfünfte und Verſchwö— 
rungen innerhalb und außerhalb der Städte find bei Strafe 
von 1 Pfund für jeden Iheilnehmer unterjagt. Der Bifhof 
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fol noch dazu den Friedenäftdrern geiftlihe Strafen auferle— 
gen, und Zeder der fih am Kirchengut vergreift, doppelten 
Erfah zahlen. 

Ale diefe Gefege, welche ſchwerlich auf dem Reichstage 
felbft fhriftlih aufgezeichnet und wahrfcheinlich erft fpäter 
durch die Sammler der lombardifchen Lehnrechts-Gewohnheiten 
in ihre heutige Form gebracht wurden, zunächſt nur für Stalien 
verbindende Kraft hatten, jedoch auch auf die Ausbildung 
des Lehnweſens in Deutjchland einwirfen mußten, um fo 
mehr da ſie nicht Neuerungen, fondern nur feftere Beſtim— 
mungen des längft beftehenden Nechted fein follten, wurden 
von den anweſenden Vafallen und ftädtifhen Abgeordneten 
befhworen und ihre Erfüllung durch Geifeln verbürgt. Der 
Einfluß sömifher Rechtsbegriffe auf diefelben leuchtet Flar 
genug hervor. Der Kaifer und feine Anhänger fahen darin 
nur Herftellung alter Rechte und Gewohnheiten, die Ita— 
liener aber Eingriffe in ihre Freiheiten. Die Fünigliche 
Macht erhielt Durch Berufung auf dad alte Kaiſerrecht eine 
viel weitere Ausdehnung, als fie bisher gehabt hatte, die 
Städte verloren viele Hoheits-Rechte, in deren während 
des verfallenen Königthums erworbenem Befis mindeftend durch 
Verjäbrung rechtlih zu fein fie vermeinten; die Einfünfte 
des Fiscus follen jährlich um 30000 Pfund Silbers erhöht 
worden fein, und durch die Art der Beftelung der ftadtifchen 
Dbrigfeiten verlor entweder die Gemeinde den größten Theil 
ihrer Selbftftändigfeit, felbft die Unabhängigkeit ihres Gerichts— 
weſens, oder die faiferlichen Podeftad mußten in fteten Streit 
mit den Confuln gerathen. Theoretifch fonnten zwar die 
Städte nichts gegen eine Entfheidung einwenden, zu wel 
her ihre eigenen Abgeordneten mitgewirft hatten, und Furcht 
vor der Macht des Kaifers zwang fte fih für jetzt zu unter— 
werfen; aber die Verfihiedenheit der Anfichten dauerte fort, 
und je firenger Friedrich auf feinen Gefesen beftand, um fo 
übler mußte die Stimmung der Gemüther derer, welche für 
tyranniſche Willführ hielten, was er ald Recht betrachtete, 
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werden. Nur für den Nugenblic war der beabfihtigte Zweck 
erreicht, nicht für Die Dauer gefihert, wenn gleid Friedrich 
feinen Namen fo verberrliht hatte, dag man ihn Karl dem 
Großen an die Seite ftellte. Seine Bevollmähtigten vollzo— 
gen fireng und durchgreifend die roncalifhen Beſchlüſſe. Pia— 
cenza und Cremona erhielten (Jan. 1159) den Befehl ihre 
Wälle zu fchleifen und die Gräben auszufüllen; befolgten den— 
felben aber höchſt nachläfjig. Genua wurde zur Zurüdgabe der 
Regalien und Zahlung von 1200 Mark Silbers gezwungen, 
jedoch wegen feiner Lage an der Küfte und weil ed nichts 
vom Reiche inne habe, feinen Unterhalt auf dem Meere ſu— 
chen müffe, von der Pfliht der Heereöfolge und der Zins— 
entrihtung freigefprohen. Mailand verlor feine Gerichts— 
barkeit über Monza und die Gebiete von Martefana und 
Seprio, und in den meiften Städten ordneten Faiferliche, ihre 
Vollmachten überfchreitende, oder doch mindeftens die Form 
verlegende Bevollmädhtigte die Dbrigfeiten. Vor allem ge: 
rieth der Kaifer in neue Mißhelligfeiten mit dem Papſte, 
theil8 durch feine Plane dem Welfen den Befit der mathil- 
difhen Erbfhaft zu verfhaffen, theils durch die Zurückfor— 
derung der Hoheitsrechte, nicht blog von Biſchöfen, fondern 
felbft von zu dem Erbtheile St. Peters gerechneten Drtfchafs 
ten, von denen bereitd das Fodrum gefordert worden war, 
theils durch Einmifhung in den Streit der Oenuefen und 
Pifaner über Sardinien, welches Innocentius IL (1133) 
zur Hälfte Pila zuerkannt hatte, theild durch die Beforgniffe, 
welhe die erhöhte Kaifermaht bei Hadrian werden wußte. 


Die Weigerung des Papfted den rechtmäßig zum Erzbiſchof Ar 


von Ravenna gewählten Guido den Jüngeren von 
Blandrate feines bisherigen Amtes ald Subdiafon der 
römifhen Kirche zu entlaffen, weckte die Erinnerung an alles 
früher Borgefallene wieder auf, und eine mit Uebergehung 
des bifhöflihen Richterſtuhles an den Kaiſer gebrachte Klage 
B:efciad gegen Bergamo wegen zweier Schlöffer brachte den 
Streit zu neuem Ausbruche, veranlaßte einen die Erbitterung 
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nur vermehrenden Briefwechſel und bewog Hadrian, nachdem 
in fruchtloſen Friedensverhandlungen die beiderſeitigen For— 
derungen immer höher geſtellt worden waren, die Lombarden 
zur Ausdauer zu ermahnen und ſich enger mit den Sicilianern 
zu verbinden. Als um dieſe Zeit (Jan. 1159) der Kanzler 
Rainold, der Pfalzgraf Otto von Wittelsbach und Graf 
Gozwin nach Mailand kamen, um auch hier die ſtädtiſchen 
Obrigkeiten nach dem Willen des Kaiſers zu ordnen, beſtritt 
man ihnen ſolche Befugniß, ſtürmte der Pöbel ihre Häuſer 
und zwang ſie unter Lebensgefahr zu entfliehen. Friedrich 
berief die italieniſchen Stände nach Antimaco (2. Febr.), lud 
auf deren Rath die Mailänder zur Verantwortung vor, hörte 
in der Burg Marnica die wortreiche nichtsſagende Verthei— 
digungsrede ihrer Abgeordneten an, geſtattete eine zweite 
und dritte Frift, ließ, ald aud auf die vierte Ladung nad) 
Bologna die Beflagten nicht erfchienen, die Sache mit Hinzu: 
ziehung römischer Rechtslehrer gerihtlih unterfuhen, contu— 
mazirte die eidbrüchigen, fi) der Gerichtöbarfeit ihres Ober: 
beren entziehenden, Verrath übenden und Aufruhr ftiftenden 
Mailänder und fprad (16. April) die Reihsaht über fie aus, 
wornach die Stadt zerftört, die Guter geplündert und die 
Bürger ihrer Freiheit beraubt werden follten, Eifrig hatte 
man ſich indefjen zu dem zu beginnenden ernften Kampfe ge— 
rüftet. Friedrich entbot feine Gemahlin und die entlaffenen 
Reichsfürſten, namentlih Heinrich den Löwen, welche frohen 
Muthes mit dem Frühlinge aufbrahen, aus Deutfchland 
zu fih, gewann viele italienifche Städte der Gegenparthei 
duch Freundlichkeit und Milde, ftrafte die Treulpfigfeit ans 
derer, befeftigte und bemannte viele haltbare Plätze, vor— 
nehmlich Neulodi, und fammelte anfehnlihe Streitfräfte in 
und bei Bologna. Die Mailänder fetten fih in Vertheidi— 
gungszuftand, verfahen fih mit Kriegsbedürfniffen aller Art, 
verbündeten fi enger mit Cremona und überfielen (18. April) 
Trecco, braten das Schloß, in welhem ein Theil des von 
Friedrich zuſammengebrachten Geldes aufbewahrt wurde, nad) 
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dreitägiger Belagerung zur Uebergabe und brannten dafjelbe 
nieder. Der Kaifer, noch zu ſchwach um Mailand fofort förm— 
lich belagern zu können, rächte fih durch furhtbare Verwü— 
ftungen der Umgegend, ohne mehrmalige, jedod von den Be— 
wohnern felbft tapfer zurückgewieſene Angriffe auf Lodi 
(31. Mat und 11. Jun.) verhindern zu können, entkam zwei— 
maligen Verfuchen gegen ihn gedungener Meuchelmörder, rückte, 
fobald die Verftärfungen aus Deutfchland angelangt waren, 
vor Crema [3. Zul. *)] und erzwang nad furchtbarer Bela— 
gerung [26. Jan. 1160**)] eine den Einwohnern freien Abzug 
geftattende, die Stadt felbit aber der Plünderung und Zer- 
ftörung preißgebende Capitulation. Mit wilder Luft vollzos 
gen beſonders die ifalienifhen Bundesgenoſſen der Deutſchen 
den Befehl. 

Mittlerweile war Hadrian IV. (1. Sept. 1159) geftorben 
und das Schisma zwifchen Alerander II. und VictorlV. 
ausgebrochen [f. ©. 31—32 ***)] , in welhem Friedrich und 
die von ihm berufenen Synoden zu Pavia (2. Febr. 1160) 
und Lodi [19. Sun, 1161 ****5)] als Richter aufzutreten 


*) Sire Raoul 1.1]. p. 1182, fagt die Belagerung fei 2. 
oder 4. Sul. begonnen worden; Otto Morena l. 1. p. 1028. da- 
gegen laßt die Belagerung von den Cremonefern eröffnet werden 
die Jovis VII. Julii, den Kaifer 8 Tage fpater nachkommen, jedoch 
denielben fchon die Lunae (war Mittwoch) festo S. Margaritae 
XIII Julii von Crema nad Lodi fommen. Der Tert der ganzen 
Stelle it offenbar corrumpirt und durch Muratori nicht richtig 
hergeftellt. k 


*) Radevicus II, 62, Siccardus ep. Cremonensis 


(r 1215) in chronico a Ptolomaeo Dionysio ad a. 1215, cont. ad 
a. 1221, bei Muratori T. VII. p. 521. sqgq.) ad h. a. und Otto 
Morenal.l.p. 1051. jagen VI.Calendas Februarii, der lektere 
aber fügt hinzu die Martis, alfo nit 27. fondern 26. Zan. 

FF) Mergl. Acta Alerandri, bei Baronius ad a. 1159 
—1181, und Fita AlerandriIll. ex mscpt. Bernardi 
Guidonis, in Muratori SS. rr. Ital. T. III. p. 446 ggg. 

“") Otto Morena ]. ]. p. 1089: ‚‚sequenti die in quo 
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wagten. Der für unrechtmäßig erklärte, in den meiſten aus: 
wärtigen Reihen, namentlih in Sicilien und Frankreich, aber 
anerfannte Alerander verband fih mit den Mailändern und 
lieh ihrer Sahe durch feine (28. März 1160) gegen Friedrich 
und Victor erlaffene Banndecrete und in Franfreih gehaltene 
Synoden einen größeren Schein des Rechtes. Der größte 
Theil der deutfhen Fürften kehrte gleih nad) der Synode 
von Pavia mit Faiferliher Bewilligung zurück und faft bloß 
der Pfalzgraf Konrad, der Herzog Friedrih von Schwaben 
und Dtto von Witteldbah blieben bei dem Kaifer, fo dag 
diefer ein ganzed Jahr (1160) bindurh Feine Hauptunter- 
nehmung wagen durfte. Mehrmalige Angriffe der Mailänder 
auf Lodi (15. Febr., 9. Zun. und 18. Zul.) miflangen, das 
Treffen bei Carcano (9. Aug.) endete mit großem DVerluft 
für beide Theile, welche einander, zumal feit die Mailänder 
von dem (17, März bi 15. April 1161) belagerten Caftel 
Leone hatten abziehen müſſen, das Gleihgewicht hielten, bis 
neue Hülfe aus Deutfchland anlangte, Mailand (29. Mai) 
förmlich umlagert, ale Zufubr abgeſchnitten, die Umgegend furcht= 
bar verheert wurde und die ſich anfangs muthooll vertheidigen- 
den Bürger fi auf Gnade und Ungnade ergeben mußten. Nach: 
dem zuerft (1. März 1162) die Confuln und mehrere Edle 
in der Kaiferpfalz zu Lodi die Unterwerfung befhmworen hat- 
ten, überreihten (4. März) 300 Ritter die Schlüfel der 
Stadt und aller Burgen nebft 36 Fahnen und erfchien zuletzt 
(6. März) die ganze Bürgerfchaft in ähnlihem Aufzuge wie 
vor vier Jahren und das Carrociv (ein Wagen von flarfem 
Bau, dicht mit Eifen beſchlagen, mit einem hoben, am Gipfel 
dad Zeichen des Krenzed und dad Bild des heiligen Ambro— 
find tragenden Maftbaume in der Mitte, Mailands Haupt: 
feldzeichen), weldye8 vor den Augen des Kaiſers gefenft und 
fodann zerfrämmert ward, überbringend, Aus Gnade fhenfte 


„fuit tune festivitas Sanctorum Gervasü et Protadii.“ v. Rau 
mer giebt an 21. Mai. 
23 
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Friedrih, der bei dem ganzen Act der Unterwerfung es 
recht gefliffentlih darauf angelegt hatte mit Faiferliher Mas 
jeftät zu imponiren, den Bürgern dad verwirfte Leben; der 
auf der Verfammlung in Pavia gefaßte Befhluß aber befagte 
Mailand fole wüſt und leer fteben, alle Bewohner es bin 
nen acht Tagen verlaffen und ſich im vier mindeftend zwei 
Meilen von einander entfernten Flecken anbauen, Keine 
Bitten vermohten den ftrengen Befehl zu mildern, die 
Bürger zerftreuten fih in die Fremde zu Freunden und Ber 
fannten, oder flohen in Hütten und Klöfter, der Kaiſer z0g 
(26. März) fiegprangend über die niedergeriffene Mauer in 
die Stadt ein und gab die Erlaubniß zur Zerftörung der Fe— 
ſtungswerke, nicht aber der Kirhen und Privathäufer, fo daß 
alles wilden Eifers der italienifhen Feinde unerachtet nicht 
biog viele Gebäude und Kunftwerfe alterer Zeit, fondern 
felbft ein Theil der äußern und faft die ganze innere Mauer 
fteben blieben, auch fein Salz, ald Zeihen ewiger Verwü— 


ftung ausgeftreut wurde. Gefhredt dur folhes Beifpiel uns 
terwarfen fi) andere Städte freiwillig, zahlten Geldftrafen, J 


verſprachen ihre Befeſtigungen abtragen zu laſſen und nahmen 
kaiſerliche Podeſtas auf, und Friedrich, welcher die Ruhe in 


Italien hinlänglich befeſtigt und für die Erhaltung derſelben 


geſorgt zu haben vermeinte, eilte nach Burgund, um auf ei— 


ner mit dem franzöſiſchen Könige Ludwig VII. verabredeten 


Zufammenfunft zu Launes bei Dijon (29. Aug.) eine Her: 
jtellung des kirchlichen Friedens zu verfuchen. Alerander weis 


gerte fih den durch zehn Biſchöfe von beiden Partheien zu 


fallenden fchtedsrihterlihen Spruch ald gültig anzuerfennen, 
Ludwig wid der perfünlihen Unterredung aus und Friedrid 
hielt fih an die früheren, durch den Reichstag zu Befancon 
nochmals beftätigten Synodalfhlüffe, denen man in Frank— 
reich andere enfgegenfehte, fendete den mit ihm gefommenen 
Victor nah Rom zurück, ließ den zum Erzbifhof von Köln 
beftimmten Kanzler Rainald und fpäter (30. Nov.) den Bi: 


fhof Hermann von Verden ald feine Stellvertreter nah 
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Italien gehen und begab ſich ſelbſt auf kurze Zeit nach Deutſch— 
land. Wahre oder vermeintliche Bedrückungen der Podeſtas 
erzeugten unter den Lombarden bald neues Mißvergnügen in 
ſolchem Grade, daß der Kaiſer ſeine perſönliche Anweſenheit 
für nothwendig erachtend, nach Jahresfriſt (Oct. 1063) auf 
das neue in Italien erſchien, jedoch ohne Heeresmacht. Kaum 
hatte er angefangen ſich als Richter zu zeigen, als verführt 
durch geheime Lockungen der Venetianer und Griechen, und 
Verſprechungen Alexanders und Wilhelms von Sicilien, Ve— 
rona, Padua, Vicenza und Treviſo (Anf. 1174) ein förmli— 
liches Bündniß zur Vertheidigung ihrer Freiheit gegen die 
kaiſerlichen Beamten (den Veroneſer-Bund) errichteten, 
Ermahnungen durch die treugebliebenen Städte an die Ver— 
bündeten, ihre Beſchwerden vor den Kaiſer ſelbſt zu bringen, 
blieben um ſo mehr erfolglos, da Friedrich ſich mindeſtens 
den Verdacht zuzog, daß er ſeinen Beamten größeres Ver— 
trauen ſchenke als ihren Anklägern. Die zuſammengebrachten 
lombardiſchen Truppen reichten zu der (Jun.) verſuchten Be— 
zwingung der Veroneſer nicht hin, und glücklicher Erfolg 
war nur zu hoffen mit nachdrücklicher Hülfe aus Deutſchland, 
wohin der Kaiſer deßhalb eilte, nachdem er durch Anerken— 
nung des neuen Gegenpapſtes Paſchalis II. (ſ. ©. 32.) 
dem Kirchenfrieden neue Hindernife in den Weg gelegt 
hatte. 

Diele deutfhe Fürſten waren gerade damals in Fehden 
unter einander verwidelt und Jahre verfloffen, ehe der Kai— 
fer fie verföhnt, oder fih dem Rechte zu unterwerfen bewo— 
gen hatte, Am meijten Auffehn machte die Fehde des jünge> 
ren Welf (VII) gegen den Pfalzgrafen Hugo von Tübins 
gen, welcher drei Ritter beim Straßenraub ergriffen, zwei 
derfelben, feine Vaſallen, eutfommen, den dritten, einen wels 
fiihen Lehnsmann, aufhängen laffen und die Raubburg Möringen 
gebrochen hatte und die geforderte Genugthuung verweigerte, 
Welf, für feinen mit der Beſitznahme Tuſciens befhäftigten 
Vater deſſen deutfchen Landen vorftehend, verband fich mit 

z 2. 
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Berthold IV. von Zähringen, Hugo dagegen mit Fries 
drih von Rotenburg, die benachbarten geiftlihen und 
weltlichen Fürften nahmen Antheil, und uneradhtet eines Sieges 
des Pfalzgrafen in der Nähe von Tübingen (6. Sept. 1164) 
dauerten die gegenfeitigen Vermutungen fort. Der Kaifer 
ermahnte zum Frieden, brachte ed aber erft auf dem Reichs— 
tage zu Ulm (9. März 1166) dahin, dag Hugo fi dem jün— 
gern Welf öffentlid unterwarf und zur Haft, in mwelder er 
anderthalb Zahre bis nach feines Gegners Tode blieb, nach 
Neuenburg abgeführt wurde. Vorfihtig, um feinen der Fürs 
ften, deren Hülfe er bedurfte, zu beleidigen, jedoch mit rich» 
terlihem Ernft an der Beruhigung Deutfchlands arbeitend, 
behielt Friedrich feinen Hauptzweck unverrüdt im Auge. Um 
zu verhindern, daß Alerander nicht Einflug in Deutfchland 
erhalte, verpflichtete er auf dem Reichſstage zu Würzburg 
(Pfingſten, d. i. 23. Mai 1165) ſich ſelbſt eidlich denfelben 
nie ald rechtmäßigen Papft anzuerkennen, beftimmte, daß fein 
Nachfolger bei etwa noch fortdauerndem Schigma, gleichen 
Eid fhwören follte und forderte Gleihes von den anmwefens 
den Furften, unter denen die meiften willig, andere gezwun— 
gen gehorchten, zwei der angefehenften Prälaten jedoch, Kon— 
rad von Mainz und Konrad von Salzburg, fih ftandhaft 
meigerten und darüber ihrer Lehen verluftig erflärt wurden. 
Alerander belohnte den abgefetten Mainzer Erzbifhof mit 
einem italienifhen Bisthum und dem Cardinaldhute, Fnüpfte 
durch feinen Legaten Johannes neue Verbindungen in Rom 
an, wurde durch eine anſehnliche Geſandtſchaft zur Rückkehr 
eingeladen, fchiffte fih (Aug. 1165) in Montpellier ein, ers 
reihte den Nachftelungen der Pifaner entgehend, glüdlich 
Meffina, feegelte unter dem Schub flcilianifher Galeeren 
nah Oſtia und zog in feierlihem Aufzuge, geleitet von den 
ibm aus der Stadt entgegengefendeten Edlen, Klerifern und 
Layen (23. Nov) in Nom ein, ohne daß der Faiferliche 
Statthalter Graf Chriftian von Buch dies hindern konn— 


te, zumal da denfelben feine Erhebung auf den erzbifhöflihen 
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Stuhl zu Mainz für einige Zeit nah Deutfhland zurückrief. 
Sicilianifhe Truppen eroberten mehrere bisher in Faiferlichen 
Händen befindlih gemwefene Pläge und die Lombarden mur- 
den im Vertrauen auf Aleranderd Hülfe täglich troßiger, ja 
bemädtigten fih gewaltfam mehrerer Burgen. Friedrich warb 
in Deutfchland neue Hülfe, fandte die Erzbifhöfe Rainald 
und Chriftian voran, folgte (Nov. 1166) mit beträchtlichen, 
jedoch Feineswegs dem ganzen Reichäheere nad, hörte in Lodi 
die Klagen der Iombardifhen Städte über die Bedrückungen 
feiner Beamten an, fuchte aber vergebend, weil er den Bes 
fhwerden, deren Unterfuhung er verfprah, nicht augenblic- 
lich abhalf, und felbft in der Streitfahe der Pifaner und 
Genuefer über Eorfica Fein entſcheidendes Urtheil fallte, durch 
Freundlichkeit, Milde und Geredhtigfeit die Gemüther zu be— 
fänftigen, eilte (1167) zum Kampfe mit dem Papfte, zwang 
unterwegs Ancona, welches eine griehifhe Befagung einge= 
nommen hatte, nad dreimochentliher Belagerung zur Unter: 
werfung, ließ Chriſtian, welcher mit geringen Streitfraften 
den Tufeulum belagernden Römern (30. Mat) eine Kiederlage 
beibrachte, voranziehen, führte feine ganze Macht vor Nom, 
eroberte (im Zul.) den auf dem nördlihen Tiberufer gelege— 
nen Theil der Stadt mit der Peteröfirhe, fehte den im 
Prahtzuge von Viterbo herbeigeholten Paſchalis förmlich auf 
den päpftlihen Stuhl, ließ fih und feine Gemahlin von dem» 
felben (1. Aug.) mit der Kaiferfrone fhmüden und bewog 
die Römer, nachdem Alerander fih durh die Flucht nad) 
Benevent gerettet hatte, ihm und feinem Papfte zu huldigen. 
Sn der Lombardei war unterdefjen die allgemeine und laute 
Klage in Aufitand übergegangen, feit der als kaiſerlicher 
Statthalter zurücgelaffene Graf von Diet Geifeln aus 
den verdähtigen Städten forderte, Heimlich traten Cremona, 
Bergamo, Breſcia, Mantua, Ferrara und einige andere 
Städte mit den vertriebenen Mailändern durch Gefandte zu— 
ſammen und fhlofen auf einer Zufammenfunft in dem zwi: 
(hen Mailand und Bergamo gelegenen Klofter Puntido (7. April) 
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einen Bund (den lombardifhen Städtebund) zur Ber 
bauptung ihrer Freiheit gegen den Kaifer und feine Beamten 
und zur Herftellung Mailands, jedod unbefhadet der dem 
Kaifer fhuldigen Treue, Mehrere andere Städte traten bei, 
der Einzug der Mailänder in ihre ſich ſchnell wieder erhebende 
Stadt erfolgte (27. April), auch Tortona erftand wieder aus 
feinem Schutte, Lodi wurde (f. 12. Mai) umlagert und nad) 
einer Schlaht an der Adda (19. Mai) gezwungen [22. Mai *)] 
dem Bunde beizutreten, die Ffaiferlihe Burg Trezzo (Anf. 
Aug.) erobert, in Brand geſteckt und der dafelbft aufbewahrte 
Schatz erbeutet. Als folhe Nachrichten im Faiferlihen Lager 
einliefen, batte im demfeiben die mit heftigen Negengüffen 
wechfelnde brennende Sonnenhitze bereit8 den Ausbruch einer 
verheerenden Krankheit veranlaßt, deren Dpfer der größte 
Theil der Streiter und viele Fürften, namentlid Rainald von 
Köln, Friedrich von Rotenburg, Welf VL u. a. m. wurden. 
Die papftlih Gefinnten glaubten in folhem Unglück ein gött— 
liches Strafgeriht über den Verfolger des Statthalterd Ehrifti, 
welher dur an naheftehende Häufer gelegted Feuer felbft 
die St. Petersfirche in Gefahr gebraht hatte, zu erfennen 
und fanden mit folhem Vorgeben bei Schwahen leicht Eins 
gang. Friedrich lieg eine Beſatzung zum Schutze Paſchals in 
Nom zurüf, erreichte nicht ohne neue Verlufte mit nur ges 
ringer Macht Pavia, warf bier den Fehdehandſchuh in die 
Luft und ächtete (21. Sept.) alle verbündeten lombardifchen 
Städte, nur Lodi und Cremona audgenommen. Dagegen ers 
neuerten (1. Dec.) die Städte Venedig, Verona, Vicenza, Par 
Dura, Trevifo, Ferrara, Brefeia, Bergamo, Cremona, Mailand, 
Piacenza, Parma, Modena und Bologna ihren Bund, und fhmus 
ren alle zwifchen 14 und 60 Zahren alte Bewohner derfelben 
einander beizuftehen gegen jeden, der mehr von ihnen fordern 


*) So der audy den Wochentag Montag angebende Aecerbus 
Morena 1. l. p. 11891141. Andere geben mit Sigonius de 
regno Italiae lib. XIV. init. 15. Mai an. 
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werde, als fie zu Heinrich V. Zeiten geleiftet hätten, feinen 
einfeitigen Frieden oder Krieg zu befihliegen, ihre eigenen 
Streitigkeiten im Wege der Güte und ded Rechts zu fchlichs 
ten und durch erwählte Rectoren die Gefammtangelegenheiten 
des Bundes leiten zu laffen. Die Venetianer verpflichteten 
fih nod) außerdem eine Anzahl Galeeren bereit zu halten, 
Der Kaifer vermohte am wenigſten durd) die einzelnen wäh» 
vend des Winters unternommenen Streifzüge die Wiederuns 
terwerfung zu erzwingen, beforgte von den 20000 Bewaffnete 
in das Feld ftellenden und alle Alpenpäffe befebenden Loms 
barden in Pavia eingefchloffen zu werden, wirkte fih durch 
den Marfgrafen von Montferrat gegen große Verſprechungen 
vom Grafen Humbert von Maurienne den Weg dur 
deffen Gebiet aus, entfam den Nachſtellungen feiner Verfol- 
ger nur durch Auffnupfen mehrerer ihrer in feinen Händen 
befindlihen Geifeln und entfloh (März 1168) bei Naht, in 
entftellender Kleidung und mit nur fünf Gefährten, aus Sufa, 
gerettet durch die Treue des ftatt feiner in dem Zimmer 
zurücbleibenden, ihm in Körpergeftalt fehr Ahnlihen Hart: 
mann von Siebeneichen, deſſen Leben die Mörder nad 
Entdefung der Perfonenverwechfelung fhonten. Mehrere der 
bisher noch gefreuen Städte wurden für den Bund gewonnen, 
namentlih Novara, Como, Vercelli, Afti u. a., felbft der 
Markgraf von Montferrat und der Graf Malefpina zum Ab: 
fall gezwungen, Blandrate erobert, die Faiferlichen Befehls— 
baber aus vielen Orten verjagt und die neue, binnen zwei 
Sahren fi) zu flarfer Bevolferung erhebende und mit einem 
Bisthum verfehene Stadt Alerandria erbaut. So wenig man 
auch für ordentlihe Drganifation des Bundes forgte und an 
Errichtung einer eigentlihen Bundesrepublif auch nur Dachte, 
fo befeftigten dDoh neue Verträge das Bündniß. Unterhand: 
lungen des Kaiferd mit Alerander waren nur zum Schein 
angefnüpft, oder blieben doc erfolglos, da noch zur Zeit 
feiner von beiden Theilen zum Nachgeben bereit war, Fries 
drich vielmehr nach Pafchald (+ 20. Sept. 1168) Tode def: 


gi 
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fen Nachfolger Calixtus IIL als rechtmäßigen Papft aners 
fannte, und Alerander eng mit den Combarden und mit Si: 
eilien verbündet blieb; doch verfloffen über ſechs Jahre ehe 
ein neuer Reichszug zu Stande kam. 

Heinrichs ded Löwen Macht und Anfehn veranlaßten, als 
der Kaifer einem Flüchtling ähnlich die Heimath wieder bes 
trat, Partheiung unter den deutſchen Fürften. Giegreid) 
hatte der Herzog feinen Kampf gegen die Slaven an der Oft- 
fee fortgefegt, mehrere Fürften derfelben zur Unterwerfung 
gezwungen oder ihrer Länder beraubt, namentlid Niflot 
von Medlenburg (erfhlagen 1160) und deffen Söhne 
Pribislav und Wertislav und die pommerfhen Fürs 
ften Rafimir und Bogislav, fih mit dem Dänenfönige 
Waldemar I uber Theilung ded Zinfes verglichen, bes 
trahtlihe Burgen an ſächſiſche Ritter übergeben und auf vers 
ödeten Landftrihen Holländereien*) angelegt, fo daß die 
ganze diefeitige Dftfeefüfte immer mehr die Geftalt einer 
deutfchen Provinz gewann, zumal da aud die benachbarten 
Fürften, vornehmlich Albreht von Brandenburg, ähnliche Erz 
oberungen mahten, Strenge Behauptung der ihm in geiftlis 
hen Dingen eingeräumten Befugniſſe verwicelte indeffen Heine 
rih in neuen Streit mit Hartwih von Bremen, und Bes 
forgniffe vor feiner Dbermaht, Neid uber feine faft dem 
Glanze der Kaiſerkrone gleihfommende Größe, mitunter au 
wohl herrſchſüchtige Eingriffe in fremde Rechte und ftolze 
Behandlung Anderer, die fih ihm gleich oder nicht viel gerinz 
ger zu fein dünkten, ermwecten ihm unter dem Adel feines 
eigenen Herzogthumd und den benachbarten Reichsfürften viele 
Feinde, melde Flagten er fuche ungerechte Anfprüche hervor, 
ftelle neue dem alten Herfommen widerftreitende Ordnungen 
auf, über unerhörte Strenge gegen folhe, welche ſich felbft 





*) Bergl. Aug. 9. Werfebe über die niederländifchen Kolo— 
nien im nördlichen Deutſchland, Hannover 1815-16. II. 4. 
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Gefege zu geben befugt feien, und habe in dem den Rachen 
weit auffperrenden Löwen zu Braunfhmweig feine wilde Na— 
tur und väuberifhen Vorfäge verfinnbildet. Sobald man 


- den Kaifer in Stalien befhäftigt und den miteinverftande- 


nen Rainald von Köln unter deffen nächften Umgebungen 
wußte, ſchloſſen die Erzbifhofe von Magdeburg und Bremen, 
die Bifhöfe von Lübe und Hildesheim, Albredt von Brans 
denburg, Ludwig II. von Thüringen, Graf EChriftian 
von Didenburg und viele andere Große und Edle einen Bund 
ab, fielen von verfchiedenen Seiten in des Herzogd Lande 
ein, eroberten Haldensleben und befegten Bremen. Heinrich 
gab dem Obotriten Pribislav das ihm entzogene Gebiet als 
fähfifches Lehn zurück und gewann fih dadurch an dem bisherigen 
Feinde einen treuen Freund, vertraute Holftein, Wagrien und 
Stormarn dem tapfern Grafen Heinrih von Drlamünde 
an, verfolgte (1167) feine vor ihm fliehenden Gegner bis 
nah Magdeburg, trieb den Grafen Chriftian aus Bremen, 
legte der Stadt eine Strafe von 1000 Marf Silbers auf, 
nöthigte den Erzbifhof Hartwih zur Flucht nah Magdeburg, 
vertrieb den ihm die Huldigung verweigernden Bifhof Kons 
rad von Lübeck, zerftörte die bremifche Feſte Freiburg und 
ließ Goslar eng einfchliegen. Die faiferlihen Friedensmah— 
nungen aus Stalien wurden nicht beachtet; vielmehr breiteten 
fi) Die Unruhen durch ganz Sachſen aus, vermählte fih Heinz 
rich gerade in diefer Zeit, nad) der (23, Nov. 1163) gefche> 
nen Trennung von feiner erften Gemahlin Conftantia von 
Zähringen, mit der ihm eine reihe Ausfteuer zubringenden 
Mathilde von England und hielten feine Gegner (1168) 
eine Zufammenkunft in Merfeburg. Mit gewohnter Kraft 
die Zügel der Herrfhaft in Deutſchland wieder ergreifend, 
verwieß Friedrich den (1168) nad) Bamberg berufenen ſäch— 
ſiſchen Fürften ihr dem Neihe zum Nachtheil werdendes, den 
Aufruhr der Lombarden mittelbar begünftigende8 Benehmen 
mit ernften Worten, befahl Allen Wiedereinfegung in den 
vorigen Stand und vermittelte unter diefer Bedingung einen 
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allgemeinen Frieden. Heinrich, wenn er gleich den ver— 
triebenen Biſchöfen die Rückkehr in ihre Stifter geftatten 
mußte, blieb im Beſitz aller ſeiner Macht und Vorrechte 
und befeſtigte ſich darin bald auf das neue durch einen von 
Waldemar J., welcher eben (um 15. Jun. 1168) Arkona er— 
obert, das Götzenbild des Suantevit und andere heidniſche Hei— 
ligthümer zerſtört und ſeine Herrſchaft auf Rügen begründet 
hatte, erzwungenen Frieden (um Johanni 1160) und Ver— 
mählung ſeiner Tochter Gertrud, der Witwe Friedrichs 
von Rotenburg, mit dem Dänenprinzen Knud. Die ganze 
Slavenküſte von der Eider bis nach Schwerin wurde in eine 
deutſche Kolonie verwandelt; Lübeck, deſſen Beſitz der Herzog 
(1158) von dem Grafen Adolph von Schwerin erzwun— 
gen hatte, blühte durch Handel und den Bürgern verliehene 
Privilegien berrlih auf, Pribislav vergrößerte Meflenburg, 
Roſtock und andere Drte und die pommerfchen Furften ſchloſ— 
fen fih naher an Sahjen an. Auf alle diefe Veränderungen 
im Norden Deutfchlands wirfte der Kaiſer unmittelbar nicht 
im mindeften ein, ließ ruhig feinen Verwandten und Freund 
mit den durch feine Waffen eroberten Ländern falten und be— 
gnügte fih damit, daß der Dänenkönig um die Zeit der Zus 
fammenfunft in Launes (f. ©. 354.) auf dem Neichötage zu 
Befancon (1162) fih von ihm die Krone reichen ließ und öf— 
fentlih die Macht des Kaifers fheute, ohne gerade Lehnd- 
treue zu leiften. Auch Friedrich Maht wurde durch neue 
Erwerbungen beträdhtlih vermehrt. Durch Friedrihd von 
Notenburg Tod war ihm das ſchwäbiſche Herzogthum mit den 
Erbgutern in Franfen wieder zugefallen. Der alte Welf 
(7 1191) batte fih nach dem Tode feines Sohnes nad) Memz 
mingen zurücgezogen, durch prunfendes Nitterleben in Feſt— 
gelagen, Jagden und Ausfchweifungen in der Liebe fih in be> _ 
trächtliche Schulden geſteckt, trat (1168) feinem kaiſerlichen Reffen, 
welcher ihm die von ſeinem Brudersſohne verjagten Vorſchüſſe 
bereitwillig geleiſtet hatte, alle ſeine Lehen in Italien, na— 
mentlich das Herzogthum Spoleto, die Markgrafſchaſt Tuſcien 
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und die Anfprüche auf Sardinien ab und fehte ihn zum Er- 
ben aller feiner Guter in Deutjchland ein. Es mag dies 
Vermächtniß zuerft die Freundſchaft zwifhen Friedrih und 
Heinrich mwanfend gemaht und den Haupfgrund zu des 
Herzogs fpäterem Benehmen gelegt haben. Die Anſprüche 
auf Tuſcien machten die DVerhältniffe zum Papſte noch vers 
widelter. Der Söbnelofe Graf Rudolph von Pfullen— 
dorf vermadhte um diefelbe Zeit feine Befisungen dem Kaifer, 
welcher dafür deffen Schwiegerfohn, den Grafen Albredt 
von Habsburg, mit dem Thurgau, der Schirmvogtei über 
Sickingen und den Gütern der Familie von Biedertann bes 
lehnte. Diele andere Feine gefetlihen Erben habende Edle 
in Schwaben, namentlih die von Schwabeck, Warthau— 
fen, Bibra, Horningen, Shwanhaufen, Biederz 
tann, Lentzburg und Werde, verfauften oder verfchenf- 
ten ihre Güter an Friedrih, welcher felbft von Geiftlichen 
Lehen nahm, den Herzog BertholdlV. von Zähringen (1169) 
zur Abtretung von Arles gegen Entfhadigung durch die 
Schirmvogtei und die Regalien über die Bisthümer Genf, 
Lauſanne und Sitten nöthigte, und ſich im Stande fah jedem 
feiner Söhne ein betrachtlihes eigenes Fürftenthum zu bes 
ftimmen. Der ältefte, Heinrich VL, damals etwa 5 Jahre 
alt, wurde nad) dem Anfrage Chriftiand von Mainz auf dem 
Reichſstage zu Bamberg (Pfingften, d. i. 8. Jun. 1169) zum 
römiſchen König erwählt und (15. Aug.) in Aachen gefrönt, 
der zweite Friedrich (V.) erhielt Schwaben mit den daſi— 
gen Welfifhen und Pfullendorfifhen Gütern, der dritte Kon— 
rad die anderen Befltungen ded Notenburger, der vierte 
Otto das mütterligde Erbe in Burgund und der jüngfte 
Philipp, welher anfangs für den geiftlihen Stand beitimmt 
gewefen fein fol, mehrere eingezogene Krongüter und kirch— 
liche Lehen. Tuſcien fuchte der Kaifer für ſich zu behaupten, 
nahmald fam es an Philipp; das Herzogthum Spoleto da= 
gegen erbielt der Freiherr Bideluph und die Mark Ancona 
mit dem Fürſtenthum Ravenna Konrad vonLuzelinhart, 
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von den Italienern ſpottweiſe die Fliege im Gehirn ge— 
nannt. 

Solche Erwerbungen erlaubten neue und ſtärkere Rü— 
ſtungen zum Kampfe gegen Papſt und Lombarden, und den 
eifrigen Bemühungen des Kaiferd gelang ed die Abneigung 
der Fürften gegen die ihnen bisher nur Nachtheil bringende 
Unternehmung zu beftegen und auf dem Reichſtage zu Worms 
(26. März 1172) einen neuen nad) zwei Jahren zu beginnenden 
allgemeinen Heerzug anfagen zu können. Der mit einigenTruppen 
cHerbft 1171) vorausgegangene Erzbifhof Chriftian von Mainz 
fand in Genua bereitwillige Aufnahme, fuchte jedoch auf dem 
Landtage zu Siena (März 1172) vergebend die Rolle eines 
unpartheiifchen Richters in dem ÖStreitigfeiten der Genueſer 
und Pifaner zu fpielen, mußte Pifa ächten und fi aus Ges 
nuefern und anderen Feinden der verbündeten Lombarden eine 
Parthei zu bilden fuhen; veranlaßte aber gerade dadurch en» 
gered Anfchliefen der Pifaner und Florentiner an die Gries 
hen, von deren Katfer Manuel man felbft in Deutfchland 
Entwürfe zur Erwerbung der Herrfchaft uber Stalien beforgte, 
und welher wirklich faft in allen italienifchen Städten ſich 
Anhänger verfhafft und Ancona ganz für ſich gewonnen hatte. 
Venedig dagegen war ſchon feit längerer Zeit Durch feine an— 
gefnüpften Handeldverbindungen in Sicilien mit den Byzanz 
tinern gefpannt und, feit Manuel, fein eben gegebenesd Fries 
denswort bredend, (12. März 1171) alle Benetianer in Konz 
Rantınopel hatte verhaften und ihre Schiffe und Guter in 
Beihlag nehmen laffen, in offenem Kriege mit denfelbei, 
ſchloß fh an die Deutfhen an und unterftüßte mit feiner 


Flotte die von Chriftian [Frühling 1172 *)] unternommene 


+) Vgl. Buoneompagni Florentini (Magifter zu Bo: 
logna, * 1221) liber de obsidione Anconae, in Muratorü SS. rr. 
Ital. T.VI. p. 919 699. — Gewöhnlich fest man nad) Siecardi 


Cremonensis chronicon 1.1. p.601 die Belagerung in das Jahr 
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Belagerung von Ancona, welche, nachdem die ſich tapfer vers 
theidigende Stadt fhon den äußerften Grad ded Hungers 
ausgeftanden hatte, (Det.) aufgehoben werden mußte. Schon 
war Friedrich felbit (Sept.), mit mächtigem Heere und be» 
gleitet von Heinrih dem Löwen und vielen anderen Fürften, 
nach Stalien aufgebrochen, ftieg von dem Berge Cenis herab, 
brannte (28. Sept.) Sufa nieder, nahm die Ergebung meh— 
rerer Städte, Turins, Aftid und anderer an, verftärfte fich 
durch den Beitritt mehrerer feiner italienifhen Bundesgenof- 
fen, wie Pavias, ded Markgrafen von Montferrat und ans 
derer, fendete Chriftian gegen Bologna, rücte felbft vor 
Alerandria (29. Det.), belagerte die ſchwach befeftigte, aber 
muthvoll widerftehende Stadt den ganzen Winter bindurd, 
zug nach einem fruchtloſen Sturm [in der Oſternacht, d. i, 
12. auf 13. April 1175 *)] ab, dem zum Entfag heranrücken— 
den, unter Mailandd Carrocio verfammelten Lombardenheere 
entgegen, ſchloß (16. April) einen Waffenftillftand, begab ſich 
nad) Pavia und entlieg einen Iheil feiner Truppen, Auch 
die Lombarden Fehrten in ihre Städte zurück; Schiedsrichter 
von beiden Seiten follten den Streit fhlichten und felbft mit 
Alerander wurden Friedensunterhandlungen angefnüpft. Kein 
Theil wollte auch jest nod feine Forderungen berabftimmen, 
Friedrich weigerte ſich Alerandria länger ald bis zum feftge- 
festen Tage (Ende Mai) in den allgemeinen Waffenftillftand 
mit einbegriffen fein zu laffen und die Lombarden Fündigten 
darüber den Vertrag wieder auf. Der Kaifer befand ſich, 
obgleih Genua, Piſa und Lucca fi jegt feine Entfcheidung 


1172, Muratori felbft aber gab fpäter (annales ad a. 1174) 
richtiger 1174 an. 

*) Sire Raoul 1. 1. p. 1192 giebt zwar 14. April an, fagt 
aber ausdrücklich „die cum esset sabbathum sanctum.“ Vergl. 
Godefridus Coloniensis ad h. a. Andere geben Donnerftag 
vor Dftern, d. i. 10. April an. 
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ihrer Streitigfeiten gefallen liegen und Chriftian im mittlern 
Stalien für ihn die Oberhand behauptete, Spoletv, Turin, 
Affift und andere Städte gewann, S. Caſſiano zerftörte und 
ein apulifhes Heer zurückdrängte, in mißlicher Rage, zumal feit 
Heinrich der Löwe unter allerlei von feinem Alter (er zählte 
erft 46 Zahre), der Notbwendigfeit feiner Anwefenheit in 
Sahfen und der Scheu vor dem Bannfluhe der Kirche ent— 
lehnten Vorwänden die Heimfehr antrat und fich durch Fein 
Zureden und Bitten des ihm nacreifenden und am Comer— 
See oder in Chiavenna eine Unterredung mit ihm haltenden 
Lehnsheren, Wohlthäterd und Freundes zu längerem Bleiben 
bewegen lief. Die erwarteten neuen Hülfsvölker aus Deutfch- 
land, welhe Philipp von Köln, die Erzbifhofe von Trier 
und Magdeburg, die Biſchöfe von Münfter und Worms, der 
Graf von Flandern und andere treue Stände zufammenge- 
bradt hatten, drangen, während die Lombarden den Paß bei 
Verona befest hielten, durch den unbewadhten über Graubün— 
den und Chiavenna und vereinigten fih (Mat 1176) mit dem 
Kaifer bei Como. Noch aber hatten fie ſich nicht ausgeruht 
und war die Vereinigung mit den Truppen Pavias, ded Marks 
grafen von Montferrat und Chriftians nicht bemwerfftelligt, 
ald ein Iombardifches Heer fein Lager zwiſchen dem Ticino 
und Legnano auffhlug, 700 feindlihe Kundſchafter mit 300 
voraneilenden Deutfhen in ein Gefecht geriethen, das ganze 
fatferliche Heer herbeieilte und [29. Mai *)] die entfcheidende 
Schlaht bei Legnano lieferte, worin anfänglich die Deutfchen 
bis zum lombardifhen Hauptbanner vordrangen, dann aber 
die von dem riefenmäßigen Albert Giuffano angeführ- 
ten beiden mailändifhen Schaaren des Hauptbanners und 





°) Sire Raoul L I. p. 1192: „quarto Kal. Junii die Sab- 
batthi“ und Calendarium Mediolanense Sitonianum, 
in Muratorü SS. rr. Ital. Tom. II. P. II. pag. 1087: „IV. Kal. 
Maji SS. Sisinnii, Martyrii et Alexandri ad S. Simplicianum.“ 
Andere geben mit Sigonius ad h. a. 30. Mai an. 
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des Todes des Kaiſers Fahnenträger tödteten, nachdem Frie— 
drich ſelbſt mit ſeinem verwundeten Pferde geſtürzt war, die 
Flucht allgemein und das ganze Lager erbeutet ward. Der 
Kaiſer, deſſen Fahne und Schild in feindliche Hände fielen, 
wurde vermißt und ſo beſtimmt für todt gehalten, daß ſeine 
Gemahlin in Como ſchon Witwentrauer anlegte, erſchien 
aber zur höchſten Freude der Seinigen und zu nicht geringem 
Schrecken vieler Lombarden wieder in Pavia und ſammelte, 
während die Sieger ſich zu feſtlicher Feier in ihre Städte 
zerſtreuten, die ihm gebliebenen Freunde wieder um ſich. Wohl 
einſehend, wie er jetzt ſeine früheren Plane nicht mehr ver— 
folgen könne, beſonnen und auch im Unglücke ſeiner Kaiſer— 
würde nichts vergebend, beſchloß er nicht mit den Lombar— 
den, ſondern mit dem Papſte die abgebrochenen Unterhand— 
lungen wieder anzuknüpfen. Chriſtian gieng mit Wichmann 
von Magdeburg und Konrad von Worms zu Alexander nad) 
Anagni, wo man nad) 1Atägigen Unterhandlungen (12. Nov. ®) 
über die Präliminarien des Firchlichen Friedens *) übereinkam 
und einen Congreß zu den Unterhandlungen mit den Lombar— 
den und Sicilianern verabredete. In Ferrara, wo Alerander, 
nachdem Friedrich ihm das erbetene fichere Geleit ertheilt und 
die Präliminarien befhworen hatte, troß einiger Bedenklich— 
Feit wegen des Drtes, mit den Faiferlihen, lombardifchen 
und ficilianifchen Abgeordneten (in der Woche nad Latare, 
d. i. 3. April, bis 9. Mai 1177) zufammenfam, wurde Ve— 
nedig, deſſen mit der geweihten Roſe befhenfter Doge Se: 
baftian Ziani und zwölf Edle fih eidlid für die Sicher— 
beit des Papfted und aller Unterhändler und zu der Nichtein- 
laffung des Kaiſers ohne päapftlihe Bewilligung verpflichteten, 
zum Congreß-DOrte beftimmt. Die Unterhändler ftiegen auf 
große Schwierigkeiten und ohne die Vermittlung Aleranders, 





*) Bergl. die Urkunde in Pagi critica in Baronium ad a. 
1176. Nr. VI. T. IV. p. 616—647. 
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welcher ftatt Friedens einen Waffenftillftand vorfhlug und 
den Kaifer durch demfelben eingeräumten funfzebnjährigen 
Nießbrauch der Erbfhaft Mathildens für diefen Plan zu ges 
winnen wußte, hätte ſich wahrfheinlich der Congreß fruchtlos 
aufgelöft, Nicht ohne vorhergehende drohende Volksbewegungen 
in Venedig, ald Alerander dem Kaifer erlaubt hatte zur Abz 
fürzung der Unterhandlungen bid nad Chivggia heranzufoms 
men, wurde (23. Zul.) der Friede mit dem Papfte und ein 
doppelter Waffenftillftand, mit den Lombarden auf ſechs, dem 
Sicilianerfönige , deffen Abgeordneter, Erzbifhof Romuald 
von Salerno, den thätigften Antheil an den Unterhandlungen 
genommen hatte, auf funfzehn Zahre abgefchloffen und von 
Friedrichs Bevollmähtigten, unter denen fi ein Graf von 
Dieb (Diessa) befand, befhmworen *%). Eingeladen von 
Alerander, der ihn durch entgegengefohiefte Cardinäle vom 
Bann entbinden ließ, und begleitet von dem Doge, dem Pas 
triarhen und vielen Edlen aus geiftlihem und weltlichem 
Stande, hielt Friedrih (24. Zul.) feinen Einzug in Venedig, 
warf fih an der Schwelle der St. Marfusfirhe vor dem 
Papſte nieder, erwieß demfelben die Ehre des Fußkuſſes und 
empfieng dafür den Friedendfug und den Gegen vor dem 
Altare. In feierliher Schlußverfammlung (1. Aug), wobei 
der Papft in der Mitte auf erhöhtem Throne, der Kaifer 


?) Hauptquellen: Urkunden bei Baronius ad a. 1076 et 
1077, bei Sigonius ad a. 1076, in Muratorii ant. Ital. T. IV. 
p-283 sqg., in Lürnig Reichsarchiv Cont.1I. part. gen. p.128sqg., 
in Dumont corps univ. dipl. T. I. dipl. 165, 166, 174, 177, 178, 
u. v. a; — Romualdi archep.Salernitani chronicon (ab 
o. c. ad a. 1177), in Muratorii SS. rr. Ital. T. VII. p. 1 sqq. — 
Hülfsfcbriften: Muratori diss. (XLVII.) de amplificata eivi- 
tatum Italicarum dominatione ac potentia, und diss. (XLVIII.) 
de societate Lombardorum et de pace Veneta et Constantiensi, 
in ant. Ital. T. IV. p. 157 syqg.; — Carlini de pace Constantiae, 
Veronae 1765 4. u. a. m. 





$. 1. Roͤmiſch⸗deutſches Reich. Friedrich J. 369 


ur Rechten und der firilianifhe Abgeordnete Erzbiſchof Ro— 
nuald von Salerno zur Linfen faß, wurde fodann die Frie- 
end und Stillftands:Urfunde befhworen und auf Uebertre: 
ung derfelben die Strafe ded Banned geſetzt. Hanptpuncte 
es Friedens find: die Anerfennung Alexanders ald rechtmä— 
igen Papftes, mit allen den Rechten, welche feine Vorgänger 
efeifen haben; volle Reftitution aller Kirchengüter, mit Aus: 
ahme der mathildifhen, an den Papft und an feit der Kir: 
henfpaltung ohne ordentlihen Rechtsſpruch beraubte Klerifer; 
Ugemeine Amneftie, Beftätigung Chriftiand von Mainz und 
Shilipps von Köln, und aller anderen nicht durch offenbare 
Hewalt eingedrungenen Biſchöfe; Entfhadigung des abgeſetz— 
en Konrad von Mainz mit Salzburg, Calixts mit einer 
Abtei und Rückkehr feiner Cardinäle in ihre früheren Ver— 
ältniffe, fofern fie derfelben nicht durch freiwillige Entſa— 
ung oder Rechtsſpruch verluftig geworden find; Verſprechen 
vechfelfeitigen Beiftands zur Erhaltung der Reichs- und Kir— 
henrechte, u. f. wm. Don den Lombarden fol! wahrend des 
Stillftandes Fein Eid der Treue gefordert, über Keinen 
Strafe wegen nicht gemutheten Lehns verhängt, oder Gericht 
ber vergangene Dinge gehegt werden; etwa nen entftehende 
Streitigfeiten find Durch ſchiedsrichterlichen Spruch zu ſchlich— 
en. Den auch alle Nachfolger bindenden Vertrag beſchwö— 
en die Kaiferin, der römifhe König, alle Cardinäle, Die 
eutfhen Fürften, die römifchen Edlen, die Hauptleute Cam— 
janiend und die Obrigfeiten der Combarden. — Nah allen 
zegenden abgeſendete Eilboten und Briefe verkündigten die 
—*8* mit Freude vernommene Nahriht von der Her— 
ellung des Kirchenfriedens, und die dritte allgemeine Laterans 
Be 5—19. Mär; 1179) vollendete gleichſam dad große 
Zerk. Der Kaifer verließ Cim Sept. 1177) Venedig, wurde 
J Ravenna, Spoleto, Tuſcien, Pavia (25. Dec.), Genua 
jan. 14178) mit großen Ehrenbezeugungen aufgenommen, be— 
iftragte Chriſtian mit der Leitung der italieniſchen Angele— 
nheiten, durchzog Burgund, ließ ſich und feine Gemahlin 
24 
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(30. Zul.) im Arles Frönen, bielt (15. Aug.) einen Reichs— 
tag zu Befancon und eilte nah Deutſchland zurüd vol bits 
teren Groll uber Heinrich den Löwen. 

Der Herzog focht gerade Damals bei Demmin gegen die 
Slaven, bewarb fih um ein Bündniß mit Waldemar, erhielt 
von demfelben nur das Verfprechen einer Neutralität und der 
Verſchwiegenheit über die gepflogenen Unterbandlungen und 
ermutbigte feine Vaſallen duch Ausfiht auf däniſche Hülfe, 
Kläger gegen ihn fanden ſich in Menge, fobald die veränders 
ten Gefinnungen des Kaiſers befannt zu werden anfiengen, 
und befonders Bifhöfe traten gegen ihn auf. Nod war 
Friedrich nicht aus Stalien zurüf, als Philipp von Köln 
und Ulrich von Halberftadt in des Herzogs Staaten einbra= 
chen. Heinrih erhob darüber (Herbft 1178) Befhwerde auf 
dem Neichstage zu Speier; aber Friedrich zeigte .fih als 
firengen Richter, hörte die Flagenden Partheien an, lud Klä— 
ger und Beklagte vor das auf dem Reichstage zu Worms | 
7. San. 1179) zu hegende Gericht, lie an den nicht erfcheiz- 
nenden Heinrich die zweite Ladung nah Magdeburg und die 
dritte nah Goslar ergehen und trat ſelbſt als Kläger wider 
denfelben auf; Flagend, der Herzog habe die Gefeße des 
Reichs nicht geachtet, vielmehr feinen Lehusherrn in der 
höchſten Noth verlaffen. Biſchöfe und weltliche Geiftliche 
baten um Rechtshülfe, und Markgraf Dietrich von Lands— 
berg (ein Theil der meißniſch-lauſitziſchen Markgrafſchaft) er— 
bot ſich zur Beweißführung durch das Gottesurtheil eines 
gerichtlichen Zweikampfs. Vor der dritten Ladung erbat ſich 
Heinrich von Friedrich eine Zuſammenkunft in Haldensleben, 
weigerte ſich jedoch ſtandhaft den von ihm geforderten Scha— 
denserſatz mit 5000 Mark Silbers zu leiſten. Als er nun 
in Goslar abermals nicht erſchien, forderte Friedrich die Für— 
ſten auf das Urtheil zu fällen, welches dahin lautete, er ſei 
durch ſein Nichterſcheinen vor Gericht in die Acht verfallen 
und aller ſeiner Lehen und Würden verluſtig geworden. Seine 
Anhänger wendeten zwar ein, er könne als geborener Schwabe 
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nur auf ſchwäbiſchem Boden gültig gerichtet werden, aber ein 
Kitter erbot fih dagegen duch Zweifampf zu erhärten, daß 
der Kaifer an jedem Drt des Neihd über einen Fürjten 
deijelben Gericht begen fünne, und niemand nahm die Heraus 
forderung an, Die Einrede, für welde allerdings der alte Ge- 
richtsgebrauch in privatrehtlihen Klagen, mwornad jeder nur 
von folhen, die mit ihm gleihesNecht hatten, gerichtet wer- 
den follte, fih anführen ließ, wurde von den Fürften, nad 
manchem älteren Beifpiel in Lehnsſachen, ald ungültig aner- 
kannt; jedoch fiheint es, der Kaifer lieg, um alle Rechtsfor— 
inen zu wahren, auch in Ulm, Nürnberg und Regensburg, an 
welhen Orten gehaltener Reihöverfammlungen Erwähnung ge— 
fhieht, ein ähnliches Gerichtsverfahren einleiten, veranſtaltete 
jedenfalld einen vierten allgemeinen Gerichtstag zu Würzburg 
(6. San. 1180) und beftätigte, da auch bier Heinrich weder 
felbft noch durch Vertreter erihien, Die Acht. Wergebens 
traten der Papſt und die Könige von Franfreih und England 
old Fürfpreher auf, und nachdem auch die Frift zur Erledi— 
gung der Acht durch Nahfuhen um Onade verjtrichen war, 
wurde zu Gelnhaufen [30., März 1180 *)] die Vertheilung 
der Welfifchen Lehen vorgenommen und der Anfang des Reichs: 
zugs auf beuorftehenden Zacobitag anberaumt. Die dem Ge: 
ächteten vorgeworfenen Vergehen mögen zwar theils unerwie— 
fen gemwefen, theild in anderen Fallen nicht mit folder Strafe 
geahndet worden fein; jedocd läßt fi weder das DBetragen 
Heinrichs bei der Unterredung in Chiavenna völlig rechtfertigen, 
hoc fein eigenmächtiges Verfahren gegen ſchwächere Mitftände, 


B. gegen Dietrich von Landsberg, in deifen Staaten er Slaven 
L I 


einzubrechen veranlaßt hatte, oder gegen den Biſchof Adal— 
bert von Freifingen, deffen Stadt Veringen er überfallen, 





) Godofridus Coloniensis ad a. 1180 jagt: „in media quadra- 
gesima,“ d. i. 30. März; das Chronicon Pegaviense (bei Menken 
T. III. p.127 qq.) ad h. a. dagegen: „‚ante Pascha XIV. noetes‘“ 
d. i. 6. April. 


94 > 
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geplündert, verbrannt und ihred mittelft gewaltfamer Weg— 
führung der Arbeiter nah Münden verlegten Salzhandels 


beraubt hatte *), wegläugnen, und das Urtheil war jer 


denfalld durch die bebarrlihe Weigerung Necht zu nehmen, 
alfo factifhes Austreten aus dem Reichsverbande, rechtlich 
begründet. Nur in der Ueberzeugung, daß er vor Richtern, 
in denen er feine Feinde erfannte, auch wenn er fih dem 
Ausfpruche derfelben unterwerfen wollte, fein Recht finden 
werde, kann des Herzogs Benehmen einige Entfhuldigung 
finden. Streng genommen waren, da er ed zur gemwaffneten 
Vollſtreckung der Acht fommen ließ, alle feine Befigungen 
verwirft. Friedrich jedoch ließ ihn im ungeftörten Beſitz ſei— 
ner eigenthiimlihen Guter und erftredte die Folgen der Acht 
nur auf die Lehen. Von dem auf die gemachten Erfahrungen 
gegründeten Grundfaße ausgehend, dag nicht bios die Ver— 
einigung zweier Herzogthümer, fondern überhaupt die zu 
große Macht eines Neichsfürften dem Faiferlihen Anfehn und 
der Ruhe des Reichs gefahrbringend fei, vergab er die er— 
Dffneten Reichslehen an verfhiedene Fürften, nah Maafgabe 
ihrer Anfprüche und Verdienfte um das Neih, mit großer 
Gerechtigkeit, bemwunderungswürdiger Klugheit und feltener 
Mäßigung, nichts für fih und feine Familie nehmend, dagegen 
das Neichögut freigebig bedenfend. Das alte Herzogthum 
Weſtphalen und Engern, wozu bereits Thüringen (f. 1130, 
f. oben ©. 311.) und Brandenburg (f. 1142, f. oben ©, 315, 
u. 319.) nicht mehr gehörten, wurde zu Würzburg (13. April 
1180) in zwei Theile getheilt. Den weſtlichen, d. i. alles was 
unter dem Erzftifte Köln und dem Bisthum Paderborn lag, 
erhielt der Erzbifhof Philipp von Köln unter dem 
Namen eines Herzogthbums Weftphalen**, den Hftlis 


*) Vergl. den Urtheilsiprudy Friedrichs in diefer Sache d. d. 
Ratisponae III. Id. Jul. 1180, bei Dumont. T. I. dipl. 188. 

**) Mergl. die Urfunde in Olenſchläger Erläuterung der 
goldenen Eulle Nro. 24. ©. 67 fll. 
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hen Bernhard von Afcanien (Anhalt), Albrechts des 
Bären von Brandenburg jüngerer Sohn. Beide nannten fi 
anfanglih Herzoge von Weftphalen und Engern, doch 
wurde für den le&tern bald der Titel von Sahfen üblich. 
Geine den größten Theil Dftphalend umfafenden Allodien 
behielt Heinrich der Löwe und vererbte fie auf feine Nach— 
fommen, anfänglich ohne eigentliche Neichsfürftenwurde, bis 
ſpäter (1235) da8 Herzogtbum Braunfhmweig daraus gebil- 
det wurde. Die Erzbiſchöfe und Bifhofe von Bremen, Mag: 
deburg, Minden, Halberftadt, Hildesheim, Verden u. a. nah: 
men nicht bios ihre dem Herzog überlaffene Kirchenlehen zu— 
rück, fondern erweiterten diefelben betrahrlih und behaup— 
teten über ihr ganzes nunmehr unmitteibares Land herzogliche 
Rechte, Eben ſo wenig Fonnten die neuen Herzoge über Die 
bedeutenderen weltlihen Fürften des vormaligen Sachfens, 
namentlih die Marfgrafen von Meißen und Oftfachfen (Laufiß), 
den Grafen von Holftein, welcher felbit beträchtliche Stücke 
neu erwarb, die Grafen von Anhalt, Zülich, Eleve, Berg u. 
f. w. ihre berzoglihe Gewalt behaupten, indem diefe und 
nad) ihrem Beifpiel die dem Kaifer buldigenden flavifchen 
Fürſten von Pommern und Meflenburg, welche bald herzog— 
lihen Titel erhielten, fih als unmittelbare Reichsfürften 
geltend machten. Lüber wurde, nachdem es fi an den Katz 
fer ergeben hatte, freie NReichsftadt, und Goslar erwarb eine 
Gebietövergrößerung. Das Herzogthbum Bayern, welches 
fhon durch die Trennung Kärnthens (984, ſ. Buch II. Cap. 1. 
$. 5.) und Deftreihs3 Ci. oben ©. 341.) viel von feinem 
alten Umfang verloren hatte und von welchem jebt abermals 
beträchtliche Stücke getrennt wurden, erhielt auf dem Reichs— 
tage zu Regensburg (24. Jun.) Dtto von Wittelsbad. 
Die Erzbifhöfe und Bifhöfe von Salzburg, Regensburg, 
Paſſau, Freifingen u. a., fo wie die für reichsfrei erflärte 
Stadt Regensburg erlangten Vergrößerungen, und der Graf 
Berthold von Andechs wurde unter dem von feinen Bes 
fitungen on der dalmatifchen Meerfütte entlehnten Namen 
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Meran zum Herzoge erhoben. Tyrol, Iſtrien, Trident, 
Chur und Briren (die Marfen Verona, Aquileja und Gitrien, 
oder die alte windifhe Mark) gehörten fhon nicht mehr zu 
Bayern und ihre Inhaber, fo weit die Länder noch zu Deutſch— 
land gerechnet wurden, die Grafen von Tyrol und die fon 
früher den Herzogstitel führenden Marfgrafen von Steier 
und Krain, mögen jegt durch ausdrückliche Erklärung oder 
ſtillſchweigend die volle Neihsunmittelbarfeit erlangt haben. 
Auf folhe Art entftand eine beträchtlihe Zahl neuer 
NeihsfürftenthHümer in Deutfchland, und die ganze Reichs: 
verfaffung erhielt eine weſentliche Veränderung durd das 
Hinzufommen der Neichsftädte und die vermehrte Zahl ders 
felben , denen, fo wie die Lombarden an dem Reichstage auf 
den roncaliſchen Feldern (j. ©. 346.) Antheil genommen 
hatten und fortwährend zu folhen Verfammlungen berufen 
wurden, auch in Deutfchland (f. 1155) das Recht der Reichs— 
ftandfhaft eingeräumt wurde, Nur mit Gewalt indefen fonn= 
ten die neuen Fürſten in den Beſitz der ihnen zugefprocdenen 
Länder geſetzt werden. Heinrich vertheidigte fih, fobald er 
angegriffen wurde, muthvoll, umlagerte Goslar und zerftörte die 
umliegenden Hüttenwerfe, eroberte Halberftadt, welches einer 
feiner Krieger in Brand ſteckte, nöthigte Die das geſchickt von 
dem Grafen von Lippe vertheidigte Haldensleben belagernden. 
Kölner zum Rückzuge, brannte Nordhaufen nieder, fchlug den 
Herzog Bernhard im Eihsfeldiihen und nahm deſſen Ver— 
bündete Ludwig und Hermann von Thüringen gefangen. 
Doch Adolph von Holftein fiel von ihm ab, der bisher mit 
den bayerifhen Angelegenheiten befchäftigte Kaiſer felbft er— 
ſchien in Sahfen, bemädtigte ſich mehrerer feften Plätze, 
feßte auf einer Zufammenfunft in Werle (15. Aug. 1180) 
allen Anhängern des Geächteten drei Friften (auf Maria Ge— 
burt, Michaelis und Martini) zur Unterwerfung, fchredte 
dadurch) viele felbft der bisher ihrem Lehnsherrn getreueften 
Mannen, führte (Sommer 1181) ftärfere Heeresmacht hers 
bei, eroberte Haldensleben, lieg Braunfhmweig umlagern, nahm 
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die Unterwerfung der jih ihm ergebenden Burgen und Städte, 
namentlich des zuvor mit einer Belagerung bedrohten Lübecks 
an, verlobte zwei feiner Söhne mit dänifchen Prinzeffinnen, 
belehnte mit Waldemard Bewilligung Bogislav von Pom— 
mern als deutfhen Reihsfürften und zwang den von falt al- 
len feinen Vaſallen verlaffenen, fih mit Mühe nah) Stade 
rettenden Heinrich feine Gnade zu ſuchen, unter bewilligtem 
fiherem Geleit nach Lüneburg zu kommen und feine Sade 
dem Ausfpruche der Furften zu unterwerfen. Auf der erſten 
zu dieſem Zweck veranftalteten Zufammenfunft in Quedlinburg 
verhinderte Bernhards Eiferfuht eine Entfcheidung, auf der 
zweiten in Erfurt (im Nov.) aber warf fih der Braunfchwei: 
ger, wie man ihn und fein Gefhleht von nun an nannte, 
dem darüber bis zu Thränen gerührten, jedoch ungeachtet des 
perſönlichen Mitgefühls in den gefaßten Befhlüffen nichts zu 
ändern vermögenden Kaifer zu Füßen, leiftete Verzicht auf 
alle feine Reichs- und Kirchen-Lehen und willigfe in Vers: 
bannung auf drei Fahre, welche er bei dem englifhen Schwie- 
gervater verlebte. 

Der Waffenftillftand mit den Lombarden näherte fi jetzt 
feinem Ende. Der Streit, in welchen Aleranderd Nachfol— 
ger Lucius Ill. mit den Römern gerathen war, (ſ. ©. 35.), 
die Schwierigfeiten welche Chriftian von Mainz (7 25. Aug. 
1133) in Behauptung der kaiſerlichen Rechte gefunden hatte, 
und auf der anderen Geite die fortdauerade Partheiung un: 
ter den Städten, von denen ſogar Alerandria, den Namen 
in Cäſarea umändernd *), und Tortona auf Faiferliche Seite 


*) Andere laffen mit Sigonius 1. 1. lib. XIV. fin. den Vertrag, 
wornad) die Alerandriner aus ihrer Stadt auszogen und von einem 
Faiferlihen Bevollmächtigten in diefelbe zurückgeführt wurden, evt 
11. März 1184 in Nunberg abgeſchloſſen fein; aber in den Unter: 
Ihriften der Friedensurfunde zu Coftnig ſteht Cäſarea ſchon unter 
den Städten der Faiferlihen Varthei verzeichnet. Der Name Ca: 


ſarea wird übrigens nach Heinrich VI. Tode nicht mehr gebraucht. 
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getreten waren, zufammengenommenen mit den bisherigen 
Erfahrungen ftimmten beide Theile mehr zum Frieden als 
zur Erneuerung des für ale mit faft gleichen Beforgniffen 
verbundenen Krieged. Der Kaifer ſchickte (März 1183) Be— 
vollmächtigte nach Piacenza, welhe den zur Bundesberathung 
verfammelten Lombarden (30, April) ihre Beglaubigungen 
überreichten und mit denfelben über Praliminarien übereinfas 
men, auf deren Grundlage nad neuer Berathung dur einen 
Reichstag der Friede zu Coftnig (25. Jun.) abgeſchloſſen 
wurde, welhen man für fo wichtig bielt, daß man die Ur— 
funde ) in das corpus juris eivilis aufnahm und faft in 
jeder Stadt eine Abjhrift derfelben niederlegte, Die Haupts 
bedingungen find folgende; 

1) Es wird ein allgemeiner die Lombarden zu voller 
Gnade aufnehmender, alles Gefhehene verzeihender und Je— 
den in feinen vorigen Stand wiedereinfekender Friede abges 
ſchloſſen. 

2) Die verbündeten Lombarden erhalten innerhalb der 
Städte die Ausübung aller Hoheits-Rechte und außerhalb der— 
ſelben alle Rechte und Einnahmen, welche ſie von Alters her 
beſitzen. Die Unterſuchung über verliehene und nicht verliehene 
Regalien ſoll der Biſchof einer jeden Stadt mit Hinzuziehung 
einiger unpartheiiſchen und beeidigten Männer von Seiten der 
Kirche und der Stadt führen, oder die Stadt, welche ſich der 
Unterſuchung entziehen will, zahlt für Beſtätigung des gegen— 
wärtigen Beſitzſtandes einen jährlichen Zins von 2000 Mark 
Silbers an den Kaiſer, welche Summe, ſofern fie überläftig 
(enormis) erſcheint, ermäßigt werden wird, 

3) Alles vom Kaifer oder feinen Vorfahren den Biſchö— 
fen, Kirchen, Städten und geiftlihen oder weltlichen Perfonen 


*) Die in jedem vollftändigen Corpus juris eivilis abgedrudte 
Sriedensurfunde fteht unter andern auch bei Dumont T.I. dipl. 70. 
und beffer mit einer Vergleihung mehrerer Handidriften in Murd- 
ratorüi antiquitatt. Ital. T. IV, p. 507 sqg. 
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vor dem Kriege Verliehene wird mit Vorbehalt der dagegen 
zu tragenden herfümmlidyen Koften (servitia solita) beftätigt 
und kommt bei Ermittelung des fünftig zu entrichtenden Zin— 
ſes (census) nicht noch einmal in Anſchlag; Dagegen werden 
alle während des Krieges zum Nachtheil der Biſchöfe, Städte 
u. ſ. w. ertheilte Privilegien aufgehoben. 

4) In denjenigen Städten, deren Eonfuln bisher Eraft 
faiferlihen Privilegiums der Bifhof beftätigt hat, bleibt es 
bei diefer Einrihtung, in den übrigen übt der Kaifer dies 
Recht und ertheilt den Neugewählten, felbit, oder durch feinen 
Statthalter, die Snveftitur, jedoeh unentgeldlich. Die Eonfuln 
fhwören dem Kaifer zuvor den Eid der Treue, die Vaſallen 
leiften den Lehnseid und Die Bürger, welde zwifchen 17 und 
70 Jahren alt find, den alle 10 Zahre zu erneuernden Unter: 
thaneneid. 

5) Sn bürgerlihen Streitfahen, deren Gegenftand über 
25 Pfund Reichsmünze betrifft, gebt, unbefhadet der alten. 
Vorrechte des Bisthumd Brefcia, die Berufung unmittelbar 
an den Kaijfer, welher, damit die Partheien nicht gezwun— | 
gen find nad Deutſchland zu kommen, in jedem Bisthum 
oder Stadt einen Stellvertreter ernennen wird, mit der Vers 
pflihtung alle vor ihn gebrachte Appellationd-Sahen, der Re— 
gel nad binnen zwei Monaten von der Anhängigmahung ders 
felben an, nach den Gefegen und Gewehnheiten des Orts zu 
entſcheiden. Lehnsftreitigfeiten zwifchen dem Kaiſer und einem 
Bundesgliede ſollen gleichfalls nah den vrtlihen Geſetzen in 
dem Bisthum oder der Stadt felbft und nur wenn der Kai: 
fer felbft anmwefend iſt in deſſen Gericht entfhieden werden, 

6) Ber den ifalienifchen Zügen follen alle dazu Verpflich— 
teten das Fodrum, wie und wann ed gewöhnlich ift, entrich- 
ten, Wege und Brücken bauen und hinreichenden offenen und 
redlichen Marft geftatten; Dagegen verfpricht der Kaifer in 
feiner Stadt oder Bisthum länger als nöthig zu verweilen. 

7) Die Städte erhalten das Recht ihren bisherigen Bund 
fortzufeßen und nah Gefallen zu orneuern und ſich durch 
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Innen- und Auſſenwerke zu befeftigen; dagegen ſchwören Alle 
bei der Huldigung die faiferlihen Befigungen und Rechte zu 
erhalten und beſchützen zu belfen. 

Dazu fommen noch) mehrere einzelne Bundesglieder bes 
treffende Bedingungen, Die nicht in den Frieden aufgenommes 
nen tuſciſchen Städte traten in ein ähnliches Verhältnig zu 
dem Kaifer, welcher nah (zu Pfingften, d. i. 20. Mai 1184) 
bei Mainz mit glänzenden Feſten, Ritterſpielen, Ritterſchlag 
äweier feiner Söhne und Sängerfreuden gefeiertem Reichs— 
tage zur Vollziehung des Friedend fih (im Zul.) nad Stas 
lien begab, bei perjenliher Unterredung in Verona Lu— 
cius III. weit weniger nachgebend fand, ald er gehofft 
batte, befonders binfihtlich der begehrten Kaiferfrönung des 
jungen römifhen Königs, dafür fih (11. Febr. 1185) mit 
Meiland vollftandig ausfshnte, feinen Sohn dafelbft zum 
König von Stalien krönen lieg, im Lande umbherreifte, die 
Conſuln inveftirte, feine Beamten in Prliht nahm, von den 
durch Die angeftellten Unterfuhungen ihm wieder zugeſproche— 
nen Regalien Beſitz nahm und eine vielverfprechende Fami— 
lienverbindung mit dem ficilianifhen Königs 
hauſe anfnüpfte, 

Bon dem Urfprunge des normannifchen Königreichs 
beider Sicilien und deſſen Verhältniffen zu Päpſten und Katz 
fern ift zwar ſchon an mehrern Stellen (Bud II. Cap. 1. 
$. 5. u. 12. Buch IV. Cap. 1. $. 1. und im zunächſt Vor— 
bergehenden) die Rede gewefen; jedoch it ed zur Erläuterung 
des Folgenden nothwendig bier eine Ueberfiht der Haupbe— 
gebenheiten defjelben feit der Erhebung Robert Guiſcards 
zum Herzog von Apulien, Galabrien und Sicilien (1059) 
einzujchalten *). 


*) Duellenfammlungen für die Seſchichte beider 
Sicilien: Codex diplomaticeus Siciliae coll. et illustr. Jo. de 
Johanne T, I. (bis 1059) Panormi 1743. F.; — J. G. Graeviü 
thesaurus antiquitatum et histeriarum Siciliae, c. praef. P. 


* 
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Robert, dur die päpftlihe Belehnung im Beſitz ſei— 
ner Eroberungen befeftigt, feßte Die Unternehmungen gegen 
Griehen, Sarscenen und longobardifhe Fürften fort und 





Burmanni, Lugduni Bat. 1723—25. XV.F.; — Sicularum rerum 
seriptores in unum corpus collecti, Francofurti 1579. F.; — 
Raccolta di tutti scrittori dell’ istoria generale del regno di 
Napoli, Nap. 1769. XXIII. 4.; — Racolta di varie croniche, 
diari”ed. altri opuscoli coso italiani come latini appartenenti 
alla storia del regno di Napoli, Nap. 1789—82. 4.; — J.B.Ca- 
rusü bibliotheca historica regni Sieiliae, seu historicorum col- 
lectio, Panormi T. I. P. I. et I., 1720—23. F. — Neuere 
Bearbeitungen: ” Angelo di Costanzo (nad) 1591) historia 
del regno di Napoli, Nap. 1572. 4., Aquila 1582. F., Milano 
1805. III. 8.; — G. A. Summonte istoria della citta e regno di 
Napoli, ed. 3. Nap. 1748—50. V.4.; — * Dell’ istoria civili del 
resno di Napoli 1. XL. scritti da P. Giannone, Nap. 1728. 
IV.4., Palmyra 1762. 1V.4., franzöfiih ala Haye1742.1V., deutſch 
mit Anmerfungen von ©. Eh. von Lohenſchiold und J. 8. 
Lebret, Ulm 1758—560. IV. 4; — de Burigny histoire generale 
de Sicilie, a laHaye 1745. II. 4.; — Istoria generale del reamie 
di Napoli del P. 4b. D. Plac. Troyli, Nap. 1947—53. XL. 4; — 
Fr. Ant. Grimaldi (von Bd. 6. an fortgefest von Cestari) annali 
del regno di Napoli, Nap. 1781. qq. XVI. 8.); — Vicenda deila 
cgltura nelle due Sieilie di Pietro Napoli-Signorelli, Nap. 17841—86. 
V.8., ed. n. 1816; — Aless. di Meo apparato chronologico agli 
annali del regno di Napoli, Nap. 1785. 4; — A. di Meo annali 
del regno di Napoli (bis 5. 1094, herausgegeben nach des Ver: 
faffer Tode von deſſen Neffen Josepho und Pasgqual), Nap. 1395 
— 1803. VIH.4.; — Peechia storia del regno di Napeli, Nap.17$9. 
IV. 4; — Gregorio considerazioni sopra la storia diSieilia, Pa- 
lermo 1805. VI. 8.; — Arrighi saggio storico sulle rivoluzioni 
del regno di Napoli, Nap. 1809. II. 8. — u. ©. a. 
Hauptguellenfobriften bis auf die Hobenfisufis 
ſche Herrſchaft, außer den bereits angeführten Guilielmus 
Appulus, GaufredusMalaterra (j. Buch III. Cap. J. 6.5.) 
Lupus Protospata (seu anonymus Barensis), Leo 
Ostiensis et Petrus Diaeconus (j. Buch IU. Cap. 1.9. 2) 
Romuwaldus Salernitanus (j. oben 9.368.) und den anderen. 
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eroberte (15. April 1071) Bart nach einer dreijährigen Bes 
lagerung und einer der griehifchen Hülfsflotte beigebrachten 
Niederlage. Sein Bruder Noger verwandelte die biöheris 
gen Raubzüge nah Sicilien in einen Eroberungsfrieg und 
machte, begunftigt durch Zwiftigfeiten der faracenifchen Emirs 
und den Haß der auf griedifhe Hülfe nicht mehr boffenden 
Snfulaner gegen die Ungläubigen, ſchnelle Fortfchritte, feit 
er, eingeladen von den Einwohnern, (1060) Meſſina durch 
nächtlichen Weberfall eingenommen batte*). Cine von dem 
Badifiden Moe; (ſ. Buch III. Cap. 2. $. 3.) aud Afrika 
gefendete Flotte war durch Sturm bei der Inſel Pantelaria 
größtentheild zu Grunde gegangen, Streitigkeiten der Bez 
berefcher von Kairovan mit den Hammadaniden erjchwers 
ten neue Rüſtungen und die Schaaren, welche Mod; Sohn 
Tamim nah der Inſel überfegen ließ, geriethen unter eins 
ander und mit den Einwohnern der Städte in Zwiſt. Auch 
die normannifhen Brüder entzweiten ſich mehrmals und lie— 
ferten einander (1064) eine fürmlihe Schlacht, bis der über 
die Ergebung der Stadt Girace an Roger (1062) zürnende 
Mobert von dem Bruder aud der Haft, in welde er in Me— 
lite gefallen war, durch trügliches Vorgeben der zwifchen 
ihnen obwaltenden Feindſchaft befreit wurde, beide feitdem 

* 


Geſchichtſchreibern der Zeit (ſ. die vorhergehenden Anmerkungen): 
Anonymi Cassinensis monach. rerum in regno Neapolitano 
gestarum chronicon, (1000—1212) iu Muratorü SS. rr. Ital. T.V. 
p-52 sqq9.5; — Falconis Beneventani chronicon (1102—1140) 
ibid. p. 79 sqqg.; — Alexandri Telesini abb. de rebus ge- 
stis Rogerii Siciliae regis 11.1V. (1127—1135), ibid. p.607 sqg.; — 
Hugonis Falcandi hist. de rebb. gest. in Sicilia (1059, aus: 
führlicher f. 1154-1169), ibid. T. VIL. p. 247; — Chronicon 
Fossae novwae (1—121%), ibid. p. 8ölsqg; — Chronricon 
Cavense (569—1818), ibid. p. 913 sqq. — u. a. m. 

*) Vergl.: Historia liberationis Messanae a Sara- 
cenorum dominatu per comitem Rogerium, bei Muratori 1. 1. 
T. VI p. &11. 
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bis zw Roberts Tode einig blieben und dem fih gegen den 
gemeinfamen Feind vereinigenden Griechen und Saracenen 
fraftigern Widerftand leifteten. Roger rettete fi) aus der 
eingefchloffenen Burg Trayna, fihlug (1063) die Saracenen bei 
Keramium, fendete vier erbeutete Kameele an Papft Alexan— 
der II. erhielt von demfelben die Belehnung, wurde von Robert 
ald Graf von Sicilien anerfannt, durchzog vereint mit 
ibm (1064) faft die ganze Inſel und befeftigte fih im Beſitz ders 
felben durd) die Eroberung von Palermo (10. Zun. 1072). Ro— 
berts Strenge gegen normannifche und longobardifche Edle in 
Apulien und Calabrien veranlaßte eine Verbindung mehrerer der— 
felben, namentlich) feines Neffen AbagelardHYumfreds Sohn, 
Gifulfd von Salerno, eines Bruders feiner zweiten Ge— 
mahlin Sigelgayta, Peters von Trani und Anderer, Mit 
HülfeRihards vonKapua vertrieb er aber Gifulf, nöthigte 
Abagelard und defien Bruder Hermann nach Konftantinopel 
zu entfliehen, machte mit der Eroberung von Salerno [1073 *) 
der lebten Iongobardifchen Herrfchaft in Süditalien ein Ende, 
zwang Amalfi (1074) zur Anerkennung feiner Oberhoheit, 
griff die Mark Ancona an, verfiel darüber in den Kirchen: 
bann, fühnte fih jedoch bald (Fun. 1080) mit Gregor VL. 
aus und wurde von demfelben mit dem größten Theile des 
durch den Tod feines legten Fürften Candolf Vl. CH 1077) 
erledigten Beneventanifhen, mit Ausnahme der päpftlic 
bfeibenden Stadt Benevent, belehnt. Durch ſolche Erfolge 
fühner geworden, rüftete er bei Hydrunt und Brundufium Flotte 
und Heer zum Kampfe gegen den griehifchen Kaifer **), un 
ter dem VBorwande, Konftantin, feiner Tochter Helena 
Bräutigam, der Sohn des entthronten Michael VI. Stra- 


*) Die Chronologie ift durch widerfprechende Angaben der Quel- 
fen in der ganzen ſicilianiſchen Geſchichte höchft ſchwierig. Sch bin 
im Terte den wahrfcheinlichften Angaben gefolgt. 

*) Vergl. Annae Comenae Alexias und Die venetig- 
nifhen Gefbichtfchreiber. 
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tiotifos, fei auf Nikephoros Botoniates Befehl ents 
mannt worden, gab einen griehifchen Mönch Nector für 
Michael aus, verbarg den Geinigen, daß Nikephoros dur 
Alerios J. Komnenos geftürzt, Helena befreit und ihr 
Gemabl zu hoben Ehren erhoben fei, auch Michael ald Mind) 
in Konftantinopel lebe, trat (Mat 1081) den Zug an, er: 
oberte Koryphos auf Korfu (Korkyra) und landete an der 
illyriſchen Küfte bei Glabinitza (Axpoxspavvıa). Alexios 
entfernte den zweidenfigen Georg Monomakhotes aus 
der Befehlshaberſchaft in Syrien, vertraute dem kriegs— 
erfahrenen Georg Paläologos die Vertheidigung von 
Dyrrbahium an, unterhandelte mit italienifhen Großen, dem 
Papſt und befonders dem deutfhen Könige HeinrihIV., er: 
hielt von diefem gegen Foftbare Geſchenke und Geldzahlungen, 
Derfprehungen und bewog die Venettaner zur Ausruftung einer 
Flotte. Unterdeffen hatten die Normannen (Jun. 1081) Aulon 
erobert, rücten vor das durch den Paläologen und die griechifch- 
venetianifche Flotte muthig vertheidigte Dyrrhachium, fchlugen 
den mit Griehen, Warägern, italienifhen Flüchtlingen und 
felbft Türken zum Entfaß herbeirückenden Alerios (18. Oct.), 
brachten (16, Jan. 1082) die Stadt zur Uebergabe und er- 
oberten bald nachher noch Kaſtorea. Der Angriff Heinrichs IV. 
auf Rom cf. S. 14. und ©, 299.) nöthigte Robert zur 
Rückkehr nad) Stalien, um (Mei 1084) Rom zu befeßen und 
Gregor VII. zu befreien. Sein in Illyrien zurücgebliebe- 
ner Sohn Boëmund hatte inzwifhen (Mat 1083?) Joan— 
nina und andere fefte Pläbe eingenommen und Alerios in 
drei Gefechten befiegt ; aber Unzufriedenheit unter feinen Ba— 
ronen, Mangel an Lebensmitteln und eine erhaltene Wunde 
nöthigten ihn zu feinem Water zurüczufehren, worauf Die 
Griechen wieder einige Vortheile errangen. Eifrig bereitete 
Robert einen neuen Zug, nahm Buthrotum ein, ſchlug (Mon. 
1084 bis San. 1085) die venetianifcp-griehifche Flotte, er— 
oberte das abgefallene Korfu wieder, wurde aber felbft von 
der unter feinem Heere einreißenden Krankheit ergreifen und 
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ftarb (17. Sul. 1085) zu Kaffopolis auf Korfu oder nach an- 
derer Nachricht auf Kephalonia. In allgemeiner Beftürzung 
verbramnten die Normannen ihre größeren Schiffe und ent- 
flohen auf den Fleineren Fahrzeugen nad Italien. Dyrrhachium 
fiel durch Verrath wieder in die Hände der Griehen, und 
Zwift unter Roberts Söhnen führte den Verfall ihrer Macht 
herbei. Roger Burfa, der Sohn der heldenmüthigen Si— 
gelgayta, welche felbft mitgefochten hatte in der Schlacht ge— 
gen Alerivs, ſuchte mit Hulfe feined ſicilianiſchen Oheims, 
welhem er Befisungen in Calabrien einräumte, den älteren 
Bruder Boemund. den Sohn Alberadeng, welche der Va— 
ter ald Privatmann geheirathet und nachher Verwandtſchafts 
halber (um 1060) verſtoßen hatte, von der Erbfhaft auszu— 
fliegen und brachte es dahin, Daß derfelbe fich mit Dria, 
Tarent, Hydrunt und Bart begnügen mußte und Papft Ur- 
ban I. die neuen TIheilungen beftätigte. Die jüngere ſici— 
lianifhe Linie des normannifhen Haufes wurde feitdem die 
bedeutendere. Graf Roger I. hatte allmählig Tauromenium, 
Syrafufen (1085), Agrigent und andere Städte eingenom- 
men, Malta zinsbar gemacht, befaß um die Zeit des erften 
Kreuzzuges ganz Sicilien, von Urban IL. für fih und feine 
Kahfommen (5. Zul. 1098) mit den Rechten eines gebore- 
nen papftlihen Zegaten begabt, und vererbte CH 1101) alle 
feine Länder auf feinen Sohn Roger I., welchem die Ver— 
einigung der fammtlihen normannifchzitalienifhen Beſitzungen 
gelang. Herzog Boemund hatte einen anderen Schauplatz 
rühmlicher Waffenthaten in Paläftina gefunden (ſ. Cap. 1. 
$. 2. ©. 70 fll.), und Roger Burfas Cr 1111) Stamm er: 
loſch mit deffen Sohn Wilhelm (+ 1127). Der Sicilianer 
bemächtigte fih, ohne auf die Anfprüche des Fürften Bo&: 
mundll von Antiochien zu achten, Apuliens und Calabrieng, 
bedrohte die noch unabhängigen Baronen und Städte mit 
verdoppelter Macht, fo daß mehrere Derfelben, namentlich 
die Fürften von Bart, Capua und Neapel fih an Hono- 
rius I anfchlofen, welcher über die Beſetzung einiger unfer 
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päpftlicher Obhut ftebenden Orte und die nicht nachgeſuchte 
Belehnung mit dem Herzogthum zürnte. Die zu ſpät ge— 


— 


machten Anerbietungen wurden in Nom verworfen, der Bann- 


fluch ausgefprochen und ein päpftliches Heer nach Apulien ge— 
fendet. Mangel an Lebensmitteln, Sommerbige und ausblei— 
bender Sold machten aber dies Heer bald mifvergnügt, Honor 
belehnte (22. Aug. 1128) den nach Benevent berufenen Gras 
fen gegen Entfagung auf Capua und Benevent mit dem Herz 
zogthum Apulien und Calabrien, und die Fleineren Baronen 
mußten eidlich geloben Frieden zu halten. Anfhliegen an den 
Gegenpapft Anacletll. verfhaffte darauf Rogern die Beleh- 
nung mit Neapel und Capua, den Königstitel und Salbung 
und Krone, welche er jih nach eingeholter Zuftimmung feiner 
in Palermo verfammelten geiftlihen und weltlihen Großen 
(25. Dec. 1130) durch einen Cardinallegaten und den Fürs 
ften Robert von Capua ertheilen lief. Erbittert über die 
Strenge, mit weldher der neue König beftrittene und unbe— 
ftrittene Nechte geltend zu machen firebte und jeden Wider 
ftand mit Einziehung der Lehen, Gefangenfchaft, felbft Blen- 
dung beftrafte, griffen Robert von Capua, Rainulf von 
Avellana und Sergius von Neapel zu den Waffen, befieg- 
ten Rogern (25. Zul. 1132) in einer Schlacht, ſchloſſen ſich 
an den Papft Sunocentius IL und den Kaifer Lothar I. 
an und führten dadurch Die von und früher (ſ. ©. 313—15) 
erzählte Unternehmung berbet, welche mit der Anerfennung 
des ficilianifhen Königreihs und der Vergrößerung defjelben 
durh Apulien und Capua (25. Jun. 1139) endete. Mit 
leichterer Mühe unterwarf fih nun der König die Fleinerem 
Baronen und die Städte, unter weldhen Bari am längften wis 
derftand, fuhr fort alle Abhängige durch ſtrenge Rechtspflege 
in Fucht zu halten und befeftigte unter ſtets fortdauernden 
Unruhen feine königliche Gewalt durch neue Einrichtungen und 
Geſetze. 

Die normannifchefieilianifhe Verfaſſung, welche Kaiſer 
Friedeich IL vollſtändiger ausbildete, bietet eine höchſt 
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merfwürdige Erfheinung dar und hat auf fpätere Einrich- 
tung wefteuropäifher Verfaffungen einen zu wenig beachteten 
Einfluß gehabt *). Iſt gleih der in neueren Zeiten zum 
Borfhein gefommene normannifchzftcilianifche Coder**) ein 
offenbar untergefhobenes Werk, fo ift doch unläugbar, Roger 
ordnete die Staatöverfaffung feines Reichs, gab neue Ges 
fee (constituzioni) und führte eine zwar auf dem Lehnwe— 
fen beruhende, doch eine ganz andere Geſtalt annehmende 
Beamtenhierarhie ein. Die erften ald kriegsluſtige und ges 
winnfuhende Abentheurer anfommenden Normannen, welche 
von geringen Anfängen ausgehend, im Kampfe mit vielen 
Fürften und im Widerfpruh der beiden Kaiferthbümer, das 
Königreih unter dem ein Gemifh von Römern, riechen, 
Longobarden und Saracenen enthaltenden, von gleichzeitigen 
oder wenig fpäter lebenden Schriftftellern als geiftig und Für: 


*) Vergl. Carcani constitutiones regni Siciliae et regesta 
Frideriei II., Napoli 1786. F.; — Grimaldi istoria delli leggi 
e magistrati del regno di Napeli, Lucca 1731. Il. 4., Nap. 1749. 
—52. IV. 4.; — Arrigo privilegi di Messina, Venezia 1733. 4.; — 
Gregorio introduzione allo studio del diritto publico Siciliano, 
Palermo 1794. 4. — u. v. a. 

*) Der dur den Malthefer Joſeph Bella getäufchte Erz: 
bifchof von Heraflea und Richter der Monardie von Sicilien AI: 
fons Airoldi gab heraus: Codice diplomatico di Sicilia, Pa- 
lermo 1789—92. III Tomi in VI Voll. 4., deſſen geſetzlichen Theil 
aud) Caneciani T. V. p. 315 sqqg. aufnahm, ein grober Betrug 
Bella gab vor, eine Handihrift aus Marocco erhalten zu ha— 
ben, welche den Briefwechfel Robert Guifcards und Nogers mit 
afrifanifhen Fürften, und darunter auch die erften norman: 
nifhen, ein ganz neues Staatsrecht begründenden und alle An- 
fprüche der Föniglihen Gewalt außer Zweifel ſetzenden, Gelege ent- 
halten folte Das untergefchobene Werft wurde unter dem 
Titel Libro del consiglio d’Egitto, Palermo 1793. F. zu 
drucken angefangen, der zweite Theil jedoch nicht vollendet. Vergl. 
J. Hagers Nahriht von einer merkwürdigen literarifhen Betrü— 
gerei, Leipzig und Erlangen 1799. 4. 2 


386 Buh IV. Cap. 2%. 


perlih ſchwach, träge, roh und ungefittet gefhilderten Volfe 
Apuliens und Siciliend gründeten, änderten fehr wenig an 
den vorgefundenen longobardifhen und griehifhen Ein— 
richtungen, führten jedoeh ſowohl unter ihren Schaaren 
ald unter den früher vorhandenen longobardifhen Vaſallen 
und griehifchen Untertbanen das ftrengere in Frankreich 
ausgebildete Lebnreht ein. Den Longobarden, deren Ges ı 
feße noch im Anfange des eilften Jahrhunderts neu geſam⸗ 
melt und durchgeſehen wurden, blieb ihr altes Recht, nach 
welchem alles, was nicht durch die normanniſchen Lehnsver— 
hältniſſe eine Abänderung erlitten hatte, entſchieden wurde, 
und eben ſo behielten die griechiſchen Städte, wie Neapel, 
Amalfi, Bari u. a., ihr hergebrachtes oſtrömiſches Recht mit 
den aus dem longobardiſchen in daſſelbe gefloſſenen Zuſätzen, 
woraus Verſchiedenheiten der Verfaſſung, insbeſondere zwi— 
ſchen Apulien und Sicilien ſich entwickeln mußten. Auf der 
Inſel waren die Bewohner der Mehrzahl nach Griechen und 
Saracenen. Aller ſtrengen gegen die Ketzer gegebenen Ge— 
ſetze unerachtet, dauerte dennoch die Religionsverſchiedenheit 
fort. Die Griechen bemühte man ſich zwar für die römiſch— 
Fatholifhe Kirche zu gewinnen und fhon Graf Roger führte 
an vielen Orten den lateinifhen Ritus ein; aber dennoch fin- 
den wir viel fpäter (um 1194) einen griehifhen Protopapa, 
griehifhe Kirhen in Meffina (um 1240), griehifche Klöfter 
in Apulien (unter Papſt Honorius IL) und vom Papſte 
unabhängige Geiftlihe (1266). Daher blieb die griechifche 
Sprache noch lange herrfchend und erhielt fich einige Bekannt— 
[haft mit griehifcher Literatur. Die Saracenen und Juden 
bezahlten Kopfgeld, behielten dagegen freie, wenn gleih nicht 
immer ungeftörte NReligionsübung, und erft fpat ergriff man 
härtere Maaßregeln zu ihrer Ausrottung. Arabiſche Sitte 
und Sprahe hatten daher auf den ficilianifchen Volfscharafter 
großen Einfluß, und felbft auf den Hof gieng wenigftens uns 
ter den jpäteren Königen, namentlih Wilhelm II., welder 
ih mit Verfhnittenen umgab und ein. vollftändiges Harem 
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unterhielt, vieler orientalifhe Prunf über, Einheit der Ver: 
faffung berzuftellen erlaubte den Siegern, theils die Localität 
des Landes, theild ihre dazu verhältnißmäßig zu geringe Zahl 
und Maht nicht; aber Roger fand das Bedürfnig die fo 
heterogenen Beftandtheile in eine nähere Verbindung zu feßen, 
welche fih nur durch von ihm ernannte, den volksthümlichen 
Rechten und Gerichten vorgefehte, Oberbeamte erreichen ließ. 
Dad durch die Longobarden eingeführte Lehnfyftem hatte 
durch Die normannifche Eroberung eine weitere Ausdehnung 
erhalten. Sehr mefentlihe Rechtsverſchiedenheiten fanden 
zwiſchen den alt-longobardifhen und den franzöſiſch-normanni— 
fhen Vafallen ſtatt, namentlih in Hinfiht auf Vererbung 
der Lehen, welche für Normannen Majorate bildeten, für 
Longobarden theilbar waren. Die neuen deutfch:longobardi- 
ſchen Lehngefege wurden nie anerfannt, In den vormals 
griehifhen und faracenifchen Gebietstheilen blieb viel nicht 
lebhnbares, aber dafür fleuerbares Eigenthum, Die longobar- 
diſchen Vaſallen trugen ihre Titel meift von Nemtern, hats 
ten aber ihre Lehen, von denen fich eben dadurch der Bes 
griff eines Amtes immer mehr verloren hatte, eben fo wie 
dies im römiſch-deutſchen Neiche gegangen war, in erbliche 
Beſitzungen ihrer Familien umgewandelt. Gebt hörten die 
Grafen und Gaftalden ganz auf Kronbeamten zu fein und 
ihre Titel wandelten fih in erblihe Adelstitel um. Roger 
feßte auf der Ständeverfammlung zu Ariano (1140), theils 
durch Furcht vor feiner Strenge , theils durch die Ueberzeu— 
gung von der Nothwendigfeit einer folhen Einigung, die Um: 
mwandlung des bisherigen Dienftadeld in einen dem Könige 
unterworfenen und zu NRitterdienft verbundenen Adelsftand 
dur, ließ ein Grundbuch über ale Lehen und Lehnspflichten 
aufnehmen und verbot jede Veräußerung der Lehnsftüde. 
Die Lehen zerfielen in höhere und niedere, Die lombardi: 
fhen Familien, welhe die Gaftalden - und Schultheigen-Aemter 
an ſich gebraht hatten und größtentheils den Grafentitel 
führten, und die normannifchen Lehnsträger des Königs bil- 
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deten den Stand derBarone, welchen der Großconnetable 
vorftand, aus den ritterbürtigen Vafallen der Baronen hin— 
gegen war der Nitterftand zufammengefeßt, an deffen 
Spitze einzelne Baronen und Connetabled (comestabuli) der 
einzelnen Ort» und Landfchaften fanden. Das gefammte 
Ndeldcorvs bildete einen abgefhloffenen Stand, in welchen 
nur die Geburt oder königliche Erhebung den Eintritt vers 
fhaffte, und erhielt eine befondere Standesverfaſſung. Die 
fhöffenbaren Bürger (boni homines) ftanden wohl 
eine Zeit lang nod dem Nitterftande gleih, traten aber 
allmälig entweder in denfelben über, oder wurden den könig— 
lihen Beamten, der Kirdhe, oder gar den Baronen unters 
würfig, fo daß felbit die Schultheißen in den Städten ver- 
fhwanden. An die Stelle des vormaligen Dienftadeld tras 
ten ald landfchaftlihe und Ortsbehörden Füniglihe Beamte, 
die Baillifs (bajuli) für Rechts-, Verwaltungs: und 
Steuerfahen in einem größeren oder mehreren Fleineren Or— 
ten, die Candfämmerer, ‚die Zuftitiarien oder Land— 
rihter für höhere insbefondere peinlihe Nechtspflege, die 
Kronanmwälte (magistri, seu procuratores fisci), welche 
den Landfammerern zur Wahrung des Kronintereffes, beſon— 
ders binfihtlih der Verwaltung und Verpachtung der Kron- 
güter, zur Geite flanden, die Caftellane oder Burgs 
vögte, die allen Behörden beigeordneten Rihter und Rä⸗—⸗— 
the und die Notare und Rehtsfhreiber, welhe unter- 
geordneten Perfonen, fo wie alle Rechtsanwälte, von 
den Beifigern ded Hofgeriht3 geprüft und zur Ausübung ih— 
ver Geſchäfte berechtigt fein mußten. Kaifer Friedrich I. 
beftimmte in der Folge die Bezirfe und die Amtsbefugniffe 
aller diefer Beamten genauer. Die oberfte Leitung der Reichs— 
gefhäfte vertraute Roger den fieben hohen Reichsbeamten, 
dem Grofeonnetable, Großadmiral, Öroffangzler, 
Großridter, Dberfämmerer, Dberfhreiber (Pro: 
tonotarius) und Großfenefhall, vom Könige ernannten 
und den Ölanz des Hofes fehr vermehrenden Großwürdenträ—⸗ 
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gern, unter denen jedoch weder eine beftimmte Rangordnung 
noch eine genaue DVertheilung der Geſchäfte ftatt fand, fo 
daß die mit den Unterbehörden in Feine gehörige Verbindung 
geſetzte Einrichtung der DOberbehörden die Einheit der Ver— 
waltung eher ftörte als befürderte, ein Gemifch von bureaus 
fratifher und collegialifher Verfaffung erzeugte und mit der 
Gefahr drehte, dag die Kronvafallen fih in die neuen Aem— 
ter eindrängen und Diefelben erblic an fich bringen, oder eine 
gefährlihe Oppofition des Geburtsadeld gegen die Beamten 
bierardhie fich bilden werde. Ständifche Verfammlungen oder 
Parlamente wurden unter den normannifchen Königen 
zwar häufig gehalten, aber weder über ihre Zufammenfegung 
noch uber ihre Rechte fanden feſte Beftimmungen ftatt, Wohl 
befragten die Könige außer den Prälaten und Baronen, melde 
auf Sicilien zwei, auf dem Feſtlande einen Stand bildeten, 
einzelne angefehene Männer und erlaubten bevorrechteten 
Städten Abgeordnete zu den Parlamenten zu fenden, aber ein 
eigentliher dritter Stand fand vor Friedrich II. nicht ftatt. 
Die alten ſtädtiſchen Einrihtungen waren zwar 
duch Saracenen und Lehnsherrſchaft fehr beeinträchtigt, doch 
feinedwegd ganz ausgerottet worden, vielmehr finden fi in 
der normannifchen Zeit nicht blos deutliche Spuren von ſtädti— 
fhen Obrigfeiten (consules, comestabuli, stratigotes, leßtes 
ter namentlich f. 1080 in Meffina) und deren Wahlen durch 
die Bürger, fondern die Herrfcher felbft bewilligen den fich 
ihnen unterwerfenden Städten Freiheiten, fo 3. B. Roger 
(1129) den Bürgern von Meffina, ald Hauptftadt des Reichs, 
den eriten Plab bei allen Land» und Neichsverfammlungen, 
Bergwerfe und Nubungen von den Gewäſſern, Freiheit von 
augerordentlihen Steuern, Zutritt zu hohen Aemtern, eigene 
Gerihtöbarfeit, Handelsgerichte, einen aus Bürgern gebildes 
ten höchſten Rath, vor welhem aud alle Füniglihe Beamte 
erfcheinen müffen, u. ſ. w., wobei befonders merfwürdig ift, 
daß Jeder über ein Zahr, Monat, Woche und Tag in der 
Stadt wohnende ald Bürger derfelben betrachtet und felbit 
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Juden, gleih den Chriſten, Antheil an diefen Rechten geges 
ben wird *%. Die folgenden Könige beftätigten und erwei— 
terten folhe Privilegien. Andere Städte genoffen ähnliche, 
jedoch geringere Freiheiten, waren im Ganzen minder 
felbititandig und mehr dem Adel und der Geiftlichfeit unters 
worfen. Ganz eigentbumlih waren die Verhältniffe ded im 
Neapolitanifchen eingefchloffenen Benevent, wo der Papſt den 
Rector und die Richter feste, das Volf aber zwölf Con— 
fuln, vier und zwanzig Näthe und die anderen.zur Verwal— 
tung erforderlihen Perfonen wählte. Der Handel blübte 
befonders in Amalfi, wo früh ein in ganz Süditalien güls 
tiges Seegefeß, die tavola Amallfıtana, entitand. In firds 
lihen Verbältniffen räumte die Majeftät von Si— 
ceilien dem Könige auf der Inſel manche Befugniffe ein, welche 
fonft den weltlihen Monarhen nicht zuftanden, eiferfüchtig 
behauptet und von einem höchſten geiftlichen Tribunal aus— 
geubt wurden; dagegen war aber auch die Lehndabhängigfeit 
von dem Papſte nicht leerer Titel, das ganze Verbältnig der 
Krone zum römischen Stuhl vielmehr höchſt unbeftimmt, führte 
daher zu vielfahen Streitigfeiten und blieb mindeftend in 
der Prarid manhem Wechſel unterworfen. Die Kriegs: 
macht berubte vornehmlih auf der Lehnsyerfaflung, doch 
bielten jchon die normannifhen Könige im Kriege Söldner 
und zogen Saracenen und Stadtbewohner zur allgemeinen 
Landesvertheidigung herbei, Die Flotte war beträdhtlid. 
Nachdem König Roger auf folhe Art feinem Reiche eine 
feitere Einrichtung gegeben und feine Refidenz in Palermo 
aufgefhlagen batte, trug er (ſ. 1145°) fiegreiche Waffen ges 
gen die Saracenen in Afrifa, eroberte Tripoli3, Mahadia 
und andere Städte und zwang den mufelmännifchen Beherrs 
fher von Tunis zu einem Tribut, welher 30 Jahre lang 
entrichtet worden fein fol, Alle diefe Erpberungen giengen 


*) Baluzii, miscellanea I, 1817. 
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jedoh bald (1169) durch Abdolmumen, den Stifter der 
Dynaftie der Muahedim wieder verloren, Der nah den 
griehifhen Küften gefendete Großadmiral Johann von 
Antiohien nahm (1146) Mutina ein, griff Korfyra au, 
landete in dem faronifhen Bufen, verheerte den Pelopones, 
Böotien und Eubda (Megroponte), bradte große Beute mit 
zurück und verpflanzte den Geidenbau nach Sicilien, Nur 
eine den Griehen zu Hülfe fommende venetianifhe Flotte 
binderte größere Fortſchritte und Furcht vor einem Bundniffe 
des Kaiferd Manuel mit dem römifhen Könige Konrad 
bewog Rogern von diefer Unternehmung abzuftehen. In Fries 
den beberrfhte er feitdem fein Reich, begünftigte Wiſſen— 
{haften und Künfte und führte eine glänzende Hofhaltung, fah 
aber vier hoffnungsvolle Söhne ſchnell hinter einander jterben 
und nur den fünften unfabigern Wilhelm I. fie überleben, 
ordnete (1150) die Krönung deſſelben an und hinterließ 
Ci 26. Febr. 1154) ihm das Reich. Der neue Herrfher 
begann feine Regierung damit, daß er viele Einrichtungen 
feines Vaters umſtieß, die Räthe deffelben großentheil3 ent- 
fernte, fih ganz der Leitung des Großkanzlers und nachheri= 
rigen Grofadmirald Majo, angeblih eined Delfrämers in 
Bari Sohn, hingab und, nur diefem und dem Erzbifchof 
Hugo von Palermo zugänglich, in feinem Pallafte fchwelgte, 
fo dag zulegt das Gerüht Glauben fand, er fei todt und 
die beiden Vertrauten bedienten fih nur feined Namens zu 
eigenmächtiger Negierung. Majo erfüllte den König mit Args 
wohn gegen feine nächſten Verwandten, die Grafen Simon 
yon Policaftro, einen natürlihen Sohn Rogers, Hugo 
von Aliſi, den Gemahl der natürlichen Königstochter Eles 
mentia, und Robert von Eoritelli, den Sohn einer 
Tante Wilhelms, melden angeblid Roger durch Teftament 
zum fünftigen Ihronfolger beftimmt hatte, ftolze Barone, 
welche ſich ungern unter eines Königs Herrfchaft beugten und 
mebr noch über die Tyrannei des Günftlings erbittert waren, 
feste den überlifteten Policaftro gefangen, mährend Eoritelli 
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den ihm bereiteten Nachftellirmgen entgieng, fol mit Mords 
planen gegen den König umgegangen fein, fuchte den Grafen 
Gaufredo von Montecavofo, der indeffen ganz andere 
Plane im Auge hatte, für fi zu gewinnen, veranlafte einen 
Aufſtand, unterdrückte denfelben und zeigte fih, nachdem vor— 
nebmlih durch feine Ihätigfeit und Klugheit die aus der 
Verbindung. beider Kaifer und des Papſtes und dem wirklichen 
Angriff der Griechen (f. ©. 343.) entftandene Gefahr abges 
wendet worden und der Friede mit Öriechen und Papſt (1158) 
bergeftellt war, berrfchfüchtiger, grauſamer und. treulofer ald 
vorher, Der Fürft Robert von Capua und der Graf von 
Montecavofo waren geblendet worden, Policaftro nur durch 
den Tod ähnlichem Schickſal entronnen und den verläumdeten 
Grafen Eberhard von Squillace traf ſchuldlos Ver— 
luft des Geſichts und der Sprache. Keine Klage gelangte 
zu Wilhelms Ohren, aber viele Edle in Apulien und alas 
brien verbanden fih zu des Günftlings Sturz und zogen den. 
von demjelben zu feinem Schwiegerfohbn beftimmten Mat: 
tbaus Bonellus auf ihre Seite. Der Grofadmiral ent— 
zweite fih über die nach des Königs Ermordung für deffen 
Kinder zu führende VBormundfhaft mit dem Erzbifhof, fol 
demfelben ein ihn auf das Siegbett werfendes Gift beige- 
braht haben, beſuchte den Kranfen, welcher, fei ed aus 
Schwäche oder aus Argwohn, den ihm dargebotenen Tranf 
verjhmähte, und wurde auf dem Rückwege (10, Mai 1160) 
von Bonellus ermordet. Der Erzbifhof ftarb bald darauf, 
Bonellus mußte entfliehen, wurde von Adel und Volk als 
Befreier gepriefen an den enttäufchten, mit den Gütern des 
Ermordeten ſich bereihernden Hof, zurücberufen, verdächtig 
gemacht und trat einer Verſchwörung gegen den König, an 
welder die angefebenften Männer Antheil nahmen, bei. Der 
Plan ih Wilhelms zu bemächtigen und deffen Sohn Roger 
auf den Thron zu erheben (116}) mißlang, nahdem die Ver— 
ſchworenen fih ſchon des Wallaftes bemäachtigt hatten, das 
von einigen Biſchöfen anfgeregte Volf aber gegen fie infurs 
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girte, Der Prinz ftarb an den Folgen einer bei dem Sturm 
des Pallaſtes erhaltenen Wunde, oder, wie Andere zu willen 
vorgaben, am denen eines Fußtrittes feines eigenen Vaters. 
Die Unruhen wurden nad) einem nochmaligen Angriff der Ver— 
fhworenen auf Palermo dur einen Vergleich beigelegt, der 
durch treuloſe Verfprehungen wieder an den Hof gelockte 
Bonellus büßte ſeine Schuld mit Gefangenſchaft und Blen— 
dung, Kerker oder Verbannung traf viele Edle, uud Wil— 
beim fohwelgte fort bis an feinen Tod (k 14. Mat 1166), 
fo unthätig, daß er zuletzt ausdrücklich verboten haben fol 
ihm etwas Unangenehmes zu binterbringen. Sein durch den 
gelehrten Peter von Blois CF 1200), deſſen Briefe *) 
wichtige Aufſchlüſſe für die Zeitgefhichte enthalten, erzogener, 
doch wie fein Lehrer Flagt, nach einem Jahre Die Bücher weg— 
werfender und fi) dem müßigen Hofleben ergebender Sohn 
Wilhelm I. **) zählte erſt vierzehn Zahre. Die Mutter 
Margaretha von Navarra übernahm die Vormundfchaft, 
vermochte aber Die Partheiung unter den Großen ihres Hof 
fo wenig zu ftilfen, daß diefelbe vielmehr durch Nänfe ihrer 
Vertrauten und Einmifhung von Fremden, erft des faraces 
nifhen Freigelaffenen Pietro Hayto und nahher ihres 
Verwandten Gilbert von Öravina heftiger ausbrach, der 
(1168) zum Kanzler und Erzbifchof won Palermo erhobene Graf 
Stephan von Perche durd eine Verfhmworung (1169) ge— 
ſtürzt wurde und der König felbft in fpäteren Sahren von 
einem ränfevollen Hofe umgeben blieb. Nur wenig hatte 
daher das ficilianifche Neich dem Papfte gegen Friedrich I. 
beifteben fünnen, auch nie volle Ruhe im Sunern defelben 





*) Petri Blesensis (gebürtig aus Blois, fpäter am engli- 
fhen Hofe lebend, Archidiakonus in Bath und j. 1167 in London) 
epistolae s. l. et a. (Brüssel) F., Opera cd. P. de Gusanavilla, 
Paris 1667. F. und in Bibliotheca maxima Patrum, Lugd. 
SKK. 


”) Testa vita Guilielmi If. Siciliae regis, Monreale 1769 F. 
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geberrfht; dagegen wurde glücklich gegen die Griechen ges 
fteitten und (1180) ein vortheilhafter Friede mit Maroffo abs 
gefhloffen. Wilbelms Ehe mit Johanna von England blieb 
fiuderlo8 und außer ihr lebte von dem ächten Normannenz 
ftamme nur noch feine Vatersſchweſter Conftantia. Durd 
eine Vermählung derfelben mit feinem Sohne Heinrich hoffte 
Kaifer Friedrich mehr zu erreihen, als er bisher vergebens 
zu erfämpfen geftrebt hatte, Herrfchaft in einem der ſchön— 
ſten Reiche und neue Kraft gegen die Papfte. Heftig er— 
fhraf Lucius IN. über folhen Wlan, ftarb jedoch ehe er 
einen feften Entfhluß faffen Fonnte. Urban III., ein dem 
Kaifer perfönlich abgeneigter Mailänder fonnte die Vermäh— 
lung nicht bintertreiben, für welhe am Hofe zu Palermo die 
Parthei des daſigen Erzbifhofs Walther Ophamille 
gewonnen war. Lehr als anderthalbhundert Saumthiere 
brachten den reichen Brautſchatz nach dem nördlichen Italien, 
der Patriarch von Aquileja vollzog in Mailand (27. Jan. 
1186) die Trauung des einundzwanzigjährigen Heinrich mit 
der um 10 Sabre älteren Conftantia; der Erzbifhof von 
Verona krönte dabei den Kaifer, der von Aquileja den Bräus 
tigam und ein deutſcher Bifchof die Braut, und Fefte aller 
Art, bei welhen deutſche, lombardifhe und normannifche 
Edle fih in bunten Reihen mifhten, wurden gefeiert. Urban 
entjeßte alle Prälaten, welche an dieſen Feterlichfeiten Anz 
theil genommen hatten, verweigerte die Krönung ded Königs, 
befhuldigte den Kaifer, daß er die mathildifhen Güter der 
römifhen Kirche vorenthalte, fih der beweglichen Verlaſſen— 
fhaft verftorbener Biſchöfe und der Einkünfte erledigter Stif— 
ter anmaße (Spolienreht) und daß er mehrere Nonnenflöfter 
unter dem Vorwande einer Verbefferung aufgehoben und des 
ren Einfünfte zum Fisfus gefchlagen babe, weihte den in 
zwiftiger Wahl (1183) gewählten und von Friedrich zurück— 
gefegten Bolfmar zum Erzbifhof von Trier und fand Vers 
bindete in Stalien und in Deutfchland, Friedrich beftegte 
on der Spitze feiner neuen mailändifchen Freunde die über 
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die befohlene Herftellung Cremas zürnenden Cremonefer, eilte, 
um Unruhen vorzubeugen nah Deutſchland und übergab die 
italtenifhen Angelegenheiten feinem Sohne, welcher Urban 
in Verona einſchloß, den größten Iheil des Kirchenftaates 
befegte, Drvieto belagerte, alle Zugänge über die Alpen 
fperrte, einem dem Papfte Geid bringenden Boten die Nafe 
abfchneiden und einen Bifchof, welcher behauptete er habe 
feine priefterliche Suveftitur allein vom Papfte, mit Fauften 
fhlagen und in den Straßenfoth werfen lieg. Diele deutfche 
Bifhofe waren mwenigftend heimlich auf des Papſtes Seite ge— 
treten, befonderd Konrad von Mainz und Philipp von 
Köln, fonft der Hohenftaufer treuer Anhänger, welcher einen 
Groll gegen Heinrich begen mochte, weil ihn derfelbe ge— 
zwungen hatte verhaftete NAugfpurger Kaufleute frei zu ges 
ben, darum fich leicht von dem Mainzer bereden ließ die ans 
getretene Neife zur Vermählungsfeier aufzugeben, und jegt 
von dem Papfte mit der Sorge für die deutſche Kirche beauf— 
tragt war. Friedrich verficherte fih auf einer Zufammenfunft 
in Wormd vieler Bischöfe wieder, doch Philipp erfchien nicht, 
vertheidigte bei einer fpäteren Zufammenfunft mit dem Katz 
fer Urbans Anfihten von den Spolien und wurde deßhalb 
von dem Reichstage zu Gelnhaufen ausgefhloffen, wo der 
Kaifer bittere Befhwerden gegen Urban führte und die Bi— 
fhöfe bewog, den Papſt durch ein auf den Vorfchlag des 
Mainzer abgefaßtes Schreiben zum Frieden und zur Bil: 
ligfeit zu ermahnen. Der Kaifer feste nun Rudolph in 
den Befi des frierifhen Erzbisthbums, zwang Volfmar zur 
Flucht und die Biſchöfe von Metz und Verdun zur Nieder: 
legung des Krummftabes, fperrte die Rheinſchiffahrt nach Köln 
und drohte den Erzbifchof zu vertreiben. Urban war feiners 
ſeits fhon im Begriff den äußerſten Schritt durch Ausfprud) 
de3 Bannfluhs zu thun, ald er (19. Det. 1187) ftarb. Da 
erfholl die Kunde von Saladins Einzug in Serufalem. Der 
neue Papft Gregerius VII, ein Mann von großer Sit: 


tenftrenge, ermabnte die Chriftenheit zur. Kreuzfahrt, der 
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Streit zwifchen Kaifer und Papft trat gegen die Noth des 
heiligen Landes in den Hintergrund und Friedrich felbit zog 
nad) Afien (f. Cap. 1. $. 5. ©. 142 fll.), wo er ftatt des 
gehofften Sieged den Tod (10. Jun. 1190) fand. 
Heinrid VI.*) war von dem Vater vor dem Abzuge nad) 
Paläſtina aus Italien zurücberufen und mit der Regierung 
des Reichs beauftragt worden. Er war dem Vater in unters 
nebmendem Geifte gleih, wohl unterrichtet in bürgerlihen 
und firhlichen Gefegen, gewandt im jeder Ritterübung, ein 
Freund der Sänger und Gelehrten, aber dabei herrifcher Art, 
ftreng gegen Widerfpenftige bis zu unerbittlicher Graufamfeit, 
babfüchtig und in der Wahl feiner Mittel nichts weniger 
als gewifjenhaft. Eine fhwere Aufgabe war ihm geworden, 
zu einer Zeit, wo die meiſte Reichsmannſchaft auf dem Pils 
gerzuge entfernt war, zugleih in Italien und Deutfchland 
die Ordnung zu erhalten. Nah Kräften hatte der Vater 
ihn darin zu erleichtern gefucht, theild durch den auf dem 
Keichstage zu Nürnberg (30. Dec. 1187) mit Genehmigung 
der Stände befannt gemachten Friedebrief**), welder jede 
Mordbrennerei bei Strafe der Acht unterfagte und jede Fehde 
mindeftend Drei Tage zuvor durch fihere Boten anzufagen 
befahl, theils dadurch, dag er dem aus feiner dreijährigen 
Verbannung (1185) nah Braunſchweig zurücgefehrten Heinz 
rich) dem Löwen auf dem Neihstage zu Goslar (1189) nur 
die Wahl lieg zwifchen völliger Entfagung auf Wiederein— 
fegung in den vorigen Stand, Iheilnahme an der Kreuzfahrt 
oder neuer Ddreijähriger Verbannung, und denfelben dadurd 
zwang fid) mit feinem ältejten Sohne Heinrich wieder nad) 
England zu begeben. Dem eidlid gegebenen Worte untreu 
erfhien der Herzog (ſchon im Herbft defjelben Zahres) auf 
dad neue in Sadjfen, fand bei vielen feiner vormaligen Va— 
fallen und Unterthanen die günftigfte Aufnahme, zog felbit 


) Wolfg. Jäger Geſchichte Heinrihs VI. Nürnberg 1793. 8. 
**) ©. die Urfunde im Chron. Urspergense ad a. 118%. 
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Hartwich von Bremen auf feine Seite, nöthigte den Gras 
fen Apolpb von Daffel, weldher für den pilgernden Adolf 
von Holftein defjen Lande verwaltete, zur Flucht nach Lübeck, 
brannte das (28. Det.) erftürmte Bardewic gänzlich nieder, 
nahm die Unterwerfung von Lübe an und eroberte das von 
dem fähfifhen Herzog Bernhard erbaute Lauenburg, während 
fein Sohn Braunſchweig befeftigte. Der König entbot vie 
Stände des Reichs nach Merfeburg (16. Det.) und nad 
Goslar (um 11. Nov.), brach begleitet von dem Erzbifchofe 
yon Mainz, dem Herzog von Sachſen, dem Bifhof von Hil- 
desheim und anderen Fürften nach den braunfdhweigifchen Lanz 
den auf, verbrannte Hannover, griff Braunfchweig vergebens 
on und mußte duch Winterfälte genöthigt fein Heer ausein— 
ander gehen laffen. Auch der Herzog hatte vor der Felle 
Siegeberg hartnäckigen Widerftand gefunden und die Holitei= 
ner waren großentheild wieder von ihm abgefallen. Dem 
Könige wor es gelungen zu Nürnberg (13. Mai 1190) den 
Erzbifhof Philipp von Köln wieder ganz für ſich zu gewin— 
nen und durch deſſen und des Mainzer Vermittelung den 
Vergleich zu Fulda zu Stande zu bringen, wornach Heinrid) 
der Löwe wieder zu Önaden angenommen wurde und Die 


Hälfte von Lübeck erhielt, dagegen verfprah dem Grafen 


von Holftein die andere Hälfte der Stadt und fein ganzes 
Land zu laffen, die Mauern Braunfhweigs an vier Stellen 
niederzureißen und Lauenburg zu fchleifen und zwei feiner Söhne 
ald Geifeln ftellte. Hartwih mußte, da aud die Bürger 
von ibm abfielen, feinen Stuhl verlaffen und beftieg denſel— 
ben erft nach mehreren Jahren (1195), nachdem er 600 Mark 
an ben Fiscus gezahlt hatte, wieder. 

Diefe und andere Vorfälle und die Trauer über des Vaters 
Tod hielten dem König Heinrich bis in das dritte Jahr in Deutjch- 
land zurück. Mittlerweile war der ficilianifche Thron durch den 
Tod Wilhelms II. CH 1. Nov. 1189) erledigt worden *). Par— 





*) Petri dEbulo (ein 1195 Iebender Sicilianer) carmen 
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theiung zerriß das Neih. In Palermo empörten ſich die 
Earacenen gegen die Chriften, entflohen in die Berge und 
feßten aus denfelben den Krieg fort. Der Erzbifhof von 
Palermo vertheidigte mit einem Theile des Adeld die von 
dem verftorbenen Könige anerfannten und Durch dad Parlas 
ment in Troja befhworenen Rechte Conſtantias, der Reichs— 
fanzler Matthäus von Salerno dagegen erflärte fih für 
den bisherigen Kronfeldberrn und Oberrihter, den Grafen 
Tanfred von Lecce, einen von Königs Roger I. Sohn 
G 1149) mit Sibille von Lecce aufer der Ehe erzeuge 
ten, unter Verfolgungen feines Großvaterd und Oheims herz 
angewachfenen, lange mit der Mutter in Athen lebenden, erft 
nah Wilhelm I. Ihronbefteigung in fein Vaterland zurück— 
gefehrten, durch geiftige Anlagen und Bildung ausgezeichneten 
Mann. Matthäus benußte bei der Zufammenfunft der Barone 
in Palermo den Haß gegen fremde DOberberrfhaft, erflarte 
dad Conftantien geleiftete Verfprechen für ungultig, gewann 
das durch feinen Eid gebundene Volf für einen Sprößling 
des alten Herrfchergefhleht8, deſſen vffentlihe Anerfennung 
nur der, gerade ald die Ehe gefetlich abgeſchloſſen werden 
follte, erfolgte Tod feines Vaters verhindert hatte, bewog 
den fih anfangs eined Metneids fchuldig zu machenden Tans 
fred zur Einwilligung und verfchaffte demfelben die Krönung 
zu Palermo (Fan. 1190) und die päpftlihe Belehnung. Der 
neue König ſuchte fih der Treue feiner Anhänger zu verſi— 
ern und die Zahl derfelben zu vermehren, zwang die Sa— 
racenen zur Ruhe und bemächtigte fih mit Hulfe feines 
Schwagerd Nihard von Acerra falt ganz Apuliend; Die 
Migvergnügten aber, zu denen befonderd der Graf Roger 
von Andria gehörte, fandten Eilboten an Heinrich, welder 
feinem Statthalter in Tuſcien, dem Reichsmarſchall Te fta, 
den Befehl zu einem Einbruch in Apulien gab, troß diefes 


de motibus Sieulis et rebus inter Henricum VI. et Tancredum 
gestis, ed. Samuel Engel, Basileae 1746 4. 
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(Sept.) mißlungenen Verſuchs durch günftige von feinem 
Kanzler Diether erhaltene Nachrichten getäufcht wurde, felbft 
aufbrach, die einander befriegenden italienifhen Städte aus: 
fühnte (Ende Nov. 1190 bi8 Febr. 1191), den Römern 
Tuſculum zur Zerftdrung preifgab und fie dadurch bewog den 
neugewählten Papft Cöleftin IT. zu zwingen, daß er fih 
weihen lieg und (14. April) die Kaiferfrönung Heinrichs und 
Conftantias vollzog. Das deutfhe Heer erftürmte darauf 
(29. April) die apulifche Gränzfefte Rocca d'Arce, verbrei— 
tete allgemeinen Schreefen und begann (Mai) die Belagerung 
Neapeld.. Die Stadt vertheidigte fi) muthvoll, eine ftärfere 
fieilianifhe Flotte unter dem Seehelden Margaritone 
zwang die durch große Verfprehungen zur Hülfsleiftung bes 
wogene pifanifhe zum Rückzuge, die Genueſer famen zu 
ſpät, die Sommerhitze erzeugte in dem Heere der Belagerer 
anftefende Krankheiten, an denen unter anderen Philipp von 
Köln ftarb, und zwang den felbft ſchwer darniederliegen Kai— 
fer da8 Unternehmen (24. Aug.) aufzugeben. Alles Eroberte 
ging bis auf wenige fefte Plätze fchnell wieder verloren, ja 
Eonftantia wurde fogar von den Bewohnern Salernos gefan— 
gen genommen, nach Meffina gefendet und nur durch päpſt— 
lihe Drohungen wieder befreit. Der Kaifer verließ Apulien 
“ (im Sept.) und eilte nad Deutfchland zurück, wo Heinrich 
der Löwe eben fo wenig Wort gehalten hatte, ald die ihm, 
wie es hieß, in Fulda gemachten Zufiherungen in Erfüllung 
giengen. Sein Sohn Heinrih der Jüngere verließ bei Can 
Germano das Farferlihe Heer ohne Abſchied, und er felbit 
griff wieder zu den Waffen, vielleicht mit dadurch erbittert, 
Daß gerade Damald der Kaifer das Erbe des alten Welf 
Cr 1191) felbft in Befis nahm und das durch den Tod des 
Herzogd Friedrihd von Akka erledigte Schwaben an den 
jüngeren Bruder Konrad gab. Der von dem Kreuzjuge zur 
rücgefehrte Graf Adolph von Holftein und der Graf von 
Rabeburg fetten die Fehde gegen ihn glüclich fort und er: 
oberten (1192) Stade und Lübeck. Dagegen vermochte Bern: 
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bard von Sachfen nicht? gegen Lauenburg, wurde vielmehr 
(Febr. 1192) von den welfifhen Schaaren gefchlagen, und der 
Kaifer felbft fonnte an dem Kampfe Feinen unmittelbaren 
Antheil nebmen. Eine Heirath des jüngeren Heinrich 
mit der Hobenftaufin Agnes, des rheinischen Pfalzgrafen 
Konrad einzigen Tochter, bahnte den Weg zu einem Ver— 
gleihe, und auf einer Zufammenfunft des Kaiferd mit Heinz 
rih dem Löwen zu Dullethe (Tilleda bei Kiffhaufen) fühnten 
fih April oder Mat 1194) beide Gegner mit einander aus 
und erbielt der jüngere Heinrich die eventuelle Belehnung 
mit feines Schwiegervater (F 1195) Pfalzgrafihaft. Geit- 
dem hielt fid) der alte Braunfchweiger ruhig, ließ alte Chro— 
nifen fammeln und ftarb (6. Aug. 1195) in driftlih from— 
mer Ergebung zu Naßeburg. Der Kaifer fann indeffen wie 
er fih Mittel zu einem neuen italienischen Zuge verfhaffen 
fönne und erprefte foldhe Durch des englifhen Königs Richard 
Löwenherz Gefangenfhaft (f. Cap. 1. $. 5. ©. 177). In 
Apulien war nie vollitändige Ruhe hergeftellt worden, viels 
mehr eine Gegenpartbhei gegen Tanfred geblieben, melde ſich 
an die in den feften Plägen, wie in Sora und Rocca d’Arce, 
zurücfgebliebenen Deutfhen anſchloß und für welche befonders 
der Abt Roffrid von Montecaffjino wirfte. Der Faiferliche 
Befehlshaber Diephold fhlug die Truppen ded Königs 
zweimal bei Aquino und bei Kapua. Graf Berthold führte 
deutfche und florentinifche Krieger herbei, machte bedeutende 
Fortfchritte und vermied weislich eine Schlaht, blieb aber 
bei der Belagerung von Nodone. Konrad Eußelinhart 
eroberte diefes Schloß und lieg Die meiften Einwohner deſ— 
felben hinrichten. Tankred eroberte Dagegen ©. Agatha, Averja 
und Zelefia, ließ den Herrn des Schloſſes Sarolio, der 
nachtheilig von ihm gefprohen hatte, auffnüpfen, gieng nad) 
Palermo zurück und wurde durch den Tod jeines älteften Sohnes 
Roger fo niedergebeugt, daß er felbit erfranfte und (20. Febr. 
1194) ftarb. Die Mutter Sibylle übernahm die VBormunds 
[haft über den unmündigen Wilhelm IL Heinrich bradte 
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ſchnell in Deutfchland ein zahlreiches Heer zufammen, eil— 
te (Jun.) nach Genua und Piſa, bewog dur große, nie 
erfüllte, Verfprehungen und glänzende Ausjichten für Die Zus 
funft beide Seeftädte ihm beträchtliche Hülfe an Mannſchaft 
und Schiffen zu leiften, bezwang (Aug.) ganz Apulien, felbft 
Neapel, fait ohne Widerftand, bis auf das einzige Salerno, 
weldhes (27. Sept.) erftürmt, geplündert und zum Teil ge» 
fohleift wurde, feste nach Sicilien über, zog (30. Nov.) in 
Palermo ein, bewog die nah dem feften Callatabellota ge— 
flüchtete königliche Familie durch das Verfprehen, Wilhelm 
follte die angeftammte Grafſchaft Lecce und das Fürſtenthum 
Zarent erhalten, ſich ihm zu unterwerfen, ließ fih in der 
Domfirhe der Hauptftadt krönen und fuchte feinen Thron 
durch Strenge feftzuftellen. Auf wahrfheinlih falfhe, der’ 
Ständeverfammlnng in Palermo (25. Dec.) vorgezeigte Briefe 
geftüst, ordnete er eine Unterfuchung über eine angebliche 
neue Verſchwörung an, in welche viele Biſchöfe und Edle, 
felbft die Glieder des königlichen Haufes verwickelt wurden’ 
und fand einen Nichter nah feinen Wünfchen in dem Grafen 
Peter von Celano. Die Gräber Tankreds und feines 
Daterd wurden erbroden und den Leichen, als denen unrechts 
mäßiger Könige, die Kronen von dem Haupte geriffen, die 
Verſchworenen, Erzbifhofe, Bifhöfe, Grafen und Edle, 
Darunter drei Söhne des Kanzlerd Matthäus, Margaritone 
und der Erzbifhof von Salerno, verhaftet (26. Dec.) und 
theild zum Galgen oder Scheiterhaufen, theild zur Blenduug 
oder Öefangenfchaft verurtheilt. Wilhelm wurde wahrſchein— 
lid) geblendet *), nach Anderen gar auch enfmannt, jedenfalls 
zu lebenslänglicher Haft verurtheilt, und Sybille mit ihren 
drei Töchtern, Albina, Eonftantia und Mandonia, in 
das Frauenflofter Hohenburg im Elfaß gebracht, aus weldem 
fie erft nad) des Kaiſers Tod wieder entfamen, Reichlich 





*) Otto de S. Blassio cap. U. 
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belohnte Heinrich feine Anhänger, befonders Diephold und 
Roffried, belehnte Marfuald mit Nomagna, Ravenna und 
Ancona und feinen Bruder Philipp, welcher ſich mit des 
Prinzen Rogers Wittwe Jrene von Byzanz vermählte, mit 
Tuſcien und Matbildens Gütern, lieg Conftantia, welde an 
dem palermifhen Schredenstage den Sohn Noger Frie- 
drich zu Jeſi geboren batte, in Sicilien zurück, nahm«(Febr. 
1195) eine Menge Geifeln mit fih, fiel in den päpſtlichen 
Bann, bob alle Gemeinfhaft mit Rom auf, bradte in Apus 
lien große Reichthümer zufammen, flug in Genua die Er— 
füllung der eingegangenen Verfprehungen geradezu ab und 
befeftigte den fhon bei feiner erften Unwefenheit (1191) zwi- 
fhen Cremona, weldhem er Crema fhenfte, Lodi, Como, 
Bergamo, Pavia und dem Marfgrafen von Montferrat ab- 
gefhlofenen Gegenbund gegen den lombardifhen, welder 
legtere davon Veranlaffung zu feiner Erneuerung auf dreißig 
Sahre nahm. Nady Deutfchland zurücgefehrt, fann der Kai— 
fer vornehmlich auf Ausführung des Planes die deutfche Krone 
in feinem Haufe erblid zu machen, wogegen er das ficiliant- 
fhe Königreich dem Kaiſerthum einzuverleiben anbot, und wo— 
für er die geiftlihen Fürften durdy Entfagung auf das Spo— 
lienreht, die weltlihen durch bei dem Ausgehen des männ— 
lihen Stammes auch den mweiblihen Nahfommen zu ertheis 
lendes Erbfolgereht zu gewinnen ftrebte. Schon folen 
52 Fürften ihre fohriftlihe Einwilligung gegeben haben, aber 
dad Ganze fcheiterte an dem Widerfpruche, theils des Main= 
zer Erzbiſchofs Konrad und der ſächſiſchen Fürſten, theils 
des als Lehnsherrn von Sicilien dabei doppelt zu berückſich— 
tigenden Papſtes, wiewohl derſelbe anfangs in den Vorſchlag 
einzugehen ſich bereit gezeigt haben ſoll. Heinrich mußte von 
ſolchem Vorhaben abſtehen und ſich damit begnügen, daß die 
Fürſten durch freie Wahl ſeinen Sohn Friedrich (1196) zum 
römiſchen König erforen, und der anfangs widerſprechende 
Erzbifhof Adolph von Köln zulegt beiftimmte, Die das 
mals eifrig betriebenen Anftalten zu einer Kreuzfahrt (ſ. Cap, 1. 
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8.5. ©.159.) brahten zwar Kaifer und Papft einander wies 
der etwas näher, führten jedoch weder Aufhebung des Bann 
fluhes, noch Theilnahme des Kaifers an dem heiligen Zuge 
herbei. Heinrich brach vielmehr (Zul. 1196) zum drittens 
male nad) feinen Erbftaaten auf, wo die felbft von feiner 
Gemahlin gemigbilligte Strenge Unruhen veranlaßt hatte, 
weldhe ihn nun zu noch größerer Harte reisten, In Capua 
wurde 5.3. der Graf Richard von Acerra an dem Schweif 


A ‚eined Pferdes durch die Straßen gefchleift und dann bei den 


4 


Fügen aufgehängt. Der Gicilianer Jordan, welder bes 
fhuldigt wurde, daß ec fih) zum König habe aufwerfen wollen, 
fol fogar auf einen Stuhl von glühendem Eifen geſetzt und 
ihm eine Eifenfrone mit glühenden Nägeln aufgeheftet wor— 
den fein. Die Inſel war im Aufftande, die Empörer fammel: 
ten fih in Caftro Giovanna unter ihrem Führer Wilhelm, 
und Heinrich ftarb (28. Sept. 1197) unter den Bemühungen 
die Drdnung berzuftellen in Meffina, nicht ohne, jedoch wahr— 
fheinlih uagegründeten, Verdacht ihm von feiner Gemahlin 
beigebrachten Giftes, nach einem in großer Erbigung auf der 
Jagd in den Wäldern von Augufta (6. Aug.) genpfjenen 
Trankes fühlen Quellwaſſers, faum 32 Jahre alt. Sein Leich— 
nam wurde erft nad) erfolgter papftliher Aufhebung des Bann 
fluchs in Palermo feierlich beftattet, und nah 6 Jahrhunderten 
will man an demfelben noch in dem eröffneten Grabe ein fins 
fteres und troßiges Anfehn bemerkt haben, Ein Zahr vorher 
(1196) war aud Konrad von Schwaben geftorben, Philipp 
yon Tufeien zum Befis des ſchwäbiſchen Herzogthums ge: 
langt, und außer dem unmündigen Kriedrih der einzige le: 
bende männliche Sprögling der Hohenftaufen. 

Die Erledigung des ficilianifchen und des deutſchen Thrones 
gab dem Papft Sunocentius II, wie wir bereits (Cap. 1. 
$.1. S. 36 fl.) gefehen haben, günjtige Gelegenheit zur Aus— 
führung feiner Plane, zunähft in Nom und in den Necupez 
rotionen. Aller bisher noch gebliebene Reſt faiferliher Ober: 
hoheit über Die Stadt Nom und den erit jebt ganz unabhän— 

26° 


404 Buch IV. Gay, 2, 


gigen Kirchenftaat hörte auf. Tuſcien gieng, der mit den 
eigenen Wünfchen übereinftimmenden päpftlihen Aufforderung 
folgend, durch den abgefhlofjenen Städtebund und die Erz 
nennung eines DVorftehers zur Leitung der gemeinfchaftlichen 
Angelegenheiten für die Hobenftaufen verloren und trat durch 
den Eid diefed Vorfteherd und der DObrigfeiten der einzels 
nen Städte, daß der Bund zur Ehre und zum Schube des 


römischen Stuhls wirfen und nur einen von dem Papfte bes 


ftätigten Kaiſer als Oberherrn anerfennen wolle, in ein näs 
heres Verhältniß mit dem Papfte. Die Städte in dem re— 


euperirten Herzogthbum Spoleto durften, vorbehaltlih aller 7 


firhlihen Rechte des Papſtes, diefem tuſciſchen Städtebunde 
beitreten. Piſa dagegen widerſtand päpſtlichen Verſprechun— 
gen und Drohungen. Conſtantia eilte ihren dreijährigen Sohn 
Friedrich I. (in Sicilien Friedrich I.) in Palermo (Früh— 
ling 1198) zum König beider Sicilien krönen zu laſſen und 
verwieß, um die Unzufriedenheit der einheimiſchen Großen zu 
ſtillen, alle deutſche Befehlshaber, welchem Befehle zwar der 
Reichskanzler, Herzog von Ancona Markuald von Anwei— 
ler, Folge leiſtete, nicht aber andere mit dem verſtorbenen 
Kaiſer gekommenen Edle. Die Königin ſah ſich gezwungen 
päpſtliche Beſtätigung für ihren Sohn als König und für ſich 


als Regentin zu ſuchen, erhielt dieſelbe nur gegen Verzicht-⸗ 


leiſtung auf die den früheren Königen bewilligten Vorrechte in 
Kirchenſachen und ſtarb (27. Nov. 1198), ehe der päpſtliche 
Lehubrief ankam, in welchem ein jährlicher Lehnszins von 
1000 Goldſtücken und die perſönliche Leiſtung des Lehnseides 
durch den jungen König und deſſen Mutter vorgeſchrieben 
war. Ihrem Teſtament zufolge ſollte der päpftliche Dberlehnd- 
berr die VBormundfchaft über Friedrich führen, und unter defs 
fen oberfter Leitung die Regierung duch die Erzbifhüfe von 
Palermo, Kapua und Monreale, nebit dem bisher ald Kanzs 
ler an der Spitze der Beamten ftehenden Biſchof Walter 
von Troja, verwaltet werden. Der durh den Papft aus 
Ancona vertriebene Markuald aber brachte ein angebliches Te— 
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ftament Heinrichs VI. zum Vorfchein, welches ihn zum Vor: 
mund einfebte, begab ſich wieder in die ficiltanifhen Staa— 
ten, machte, unbefümmert um den päpftlichen Bannfluch, an— 
fangs glückliche Fortfopritte, wurde dann (Zul, 1200) von 
den päpftlihen Truppen zwifchen Palermo und Monreale ge- 
Schlagen, fammelte neue Kräfte und bemächtigte fih der Haupt: 
ftadt und des Füniglihen Knaben, ftarb aber bald nachher 
(Sept. 1202). Die Ruhe wurde dadurch keineswegs herge- 


ſtellt, denn e8 blieb die Partheiung zwifchen Deutſchen und 


Sicilianern, ja offener Krieg entftand zwifchen dem Grafen 
Diephold von Acerra und dem Grafen Walter von 
Brienne (Brennes), welher ſich mit der ihrer Flöfterlichen 
Haft entlaifenen Albina Tankreds Tochter vermählt und 
von dem Papfte die Belehnung mit Lecce und Tarent erhalten 
hatte, nach mehrern Schlachten befiegt und tödtlich verwundet 
wurde, Auch der Kanzler Walter veranlaßte anderweitige Par— 
theiung, und felbft die Verfügungen des fich des unmündigen 
Königs allein wahrhaft annehmenden Papſtes auf dem Reichs— 


tage zu San Germano (Sun. 1298), wodurd die Grafen 


Peter von Celano und Richard von Fondi zu Ötatt- 
baltern des Reich diefjeitd und jenſeits des Pharus er— 
nannt wurden, gaben dem unglücklichen Lande feinen vollen 
Frieden. ; 

Noch ftürmifchere Bewegungen waren in Deutfchland ers 
folgt. Philipp von Schwaben und Tufcien erhielt auf der 
Reife nah Apulien, von wo er den Knaben Friedrich zur 
Krönung nach Deutfhland abholen folte, die Nahriht von 
feined Bruders Tode, fah fih in Stalien allenthalben von 
Empörern bedroht, entgieng mit Mühe den ihm bereiteten 
Kahftellungen und fuchte anfänglich in Deutfchland, als Vor— 
mund feines Neffen, die Fürften diefem ihrem bereits er= 
wählten Ihronfolger getreu zu erhalten. Der Erzbifhof 
Konrad von Mainz war mit den Pilgern nad Paläſtina ges 
zogen, die von Köln und Trier behaupteten, das Reich bes 
dürfe unter den jehigen Verhältniffen eines Königs, der es 
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felbft regiere, wozu Friedrich, welhem die meiften Fürften 
nur gezwungen durch des Waters Uebermaht ihre Stimme‘ 
gegeben bätten, gar nicht fähig fei, erklärten fih für berech— 
tigt die Einleitungen zu einer neuen Wahl zu treffen und 
beriefen einen Wahltag (auf Sonntag Oculi, d. i. 1. Marz 
1198) nah Köln, Ihre Parthei bewog den Herzog Ber— 
tbold V. von Zähringen als Ihronbewerber aufzutreten und 
der zu erlangenden Krone 6000 Marf zum Opfer zu brins' 
gen. Die Anhänger der Hohbenftaufen, beforgt für die ihnen 
durch Friedrich I. verfchafften Vortheile, wenn ein anderes 
Gefhleht den Thron befteigen folte, die Herzoge von Bayern 
und Sachen, mit vielen Bifchofen, Marfgrafen und Grafen, 
befonders aus den öſtlichen Landen, verfammelten fi deßhalb 
zu einer vorläufigen Berathung in Schtershanfen bei Arnftadt, 
oder anderen Nahrihten zufolge in Mühlhauſen, wahrfchein= 
lih an beiden Orten. Bhilipp begehrte yon ihnen die Anz 
erfennung als Vormund über feinen Neffen, fand e8 jedoch, 
ald er fie auf diefen Plan einzugehen nicht bereit ſah, für 
geratbener felbft al8 Ihronbewerber aufzutreten, verfchaffte: 
ſich durch den Beſitz der Neichsinfignien und der aus Italien 
mitgebrachten Schäße, mit denen er fih Freunde zu erfaufen 
verftand, bald ein Uebergewicht und war bereits (5. März) 
zum Könige erwählt, ald der von der Verfammlung zu Köln 
abgeordnete Bifhof Hermann von Münfter die Fürften von 
einfeitiger Wahl abzumahnen nah Thüringen fam. Die in 
geringerer Zahl, ald man erwartet hatte, in Köln zuſammen— 
gefommene Gegenpartbei erfchrad uber folhe Botfhaft und. 
forderte Bertbol> auf mit Heeresmaht nah Andernach zu 
fommen. Der Herzog aber, wiewohl er ſchon feine Neffen, 
die Grafen von Urach, als Geifeln geftellt hatte, ließ 
fih gegen ihm von Philipp gezahlte 11000 Marf zum Ab» 
ftand bewegen. Auch Bernhard von Sahfen ſchlug Die 
ibm gemachten Anerbietungen aus, und die in Köln verfams 
melten Fürften glaubten nun in einem Welfen den beiten 
Gegner des Hohenftaufen zu finden, wählten (März) Heinrichs 
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des Löwen zweiten Sohn, Otto IV.*) (der ältere Bruder 
Heinrich von der Pfalz war mit nach dem heiligen Lande ges 
zogen) zum König und luden denfelben ein aus Poiton, mo 
er fih als Stellvertreter feines Oheims Rihard Löwen— 
ber; von England aufhielt, herbeizufommen. Philipp er— 
langte durch Freilaffung der gefangenen Glieder des ficiliant- 
fhen Königshauſes von dem päpftlihen Legaten Erzbifchof 
von Sutri die übereilte Losfprehung von dem Banne, mit 
welhem ihn wegen ald Herzog von Tufeien gegen die Güter 
der römifhen Kirhe verübter Gemwaltthätigfeiten Cöleſti— 
nus III. belegt hatte, zog nah Mainz, hielt dafelbft (15. Aug) 
einen Neichdtag und ließ fih (8. Sept.) durch den Erzbi- 
{hof Aimo von Tarentaife frönen. Dtto nahm, auf Beiftand 
feine Oheims rechnend, den Königstitel an, erzwang nad) 
fehswocentliher Belagerung mit dem Verluſte vieler Men- 
fhen und vielen Geldes den Einzug in Nahen, empfleng 
[4. Zul. **)] die Krone aus den Händen Adolphs von Köln und 
verlobte ih mit Maria, der TohterHeinrih8 von Brabant. 

Die Wahl beider Könige war unrechtmäßig vollzogen; je: 
doh Fonnte jeder derfelben für die Gültigfeit der feinigen 
faft gleich ftarfe Grunde anführen. Beide fuchten durch Briefe 
ihrer geiftlihen und weltlichen Anhänger an Innocens um die 
päpftliche Beftätigung nad) und veranlaßten dadurd mehrere öf— 
fentlihe Schreiben deijelben, worin er mindeftens eine ihm zufte- 
hende oberfte Entfheidung bei zwiftigen Wahlen als Rechtsgrunds 
fab geltend zu machen fuchte, ſich jedoch in Ergreifung wei— 
terer Maßregeln Flug nach den Zeitumftänden richtete, nie 
das Anfehn des römischen Stuhles auf eine gefährliche Probe 


*) Vergl. Henr. Meibom apologia pro Ottone IV., Helm- 
stadii 1624. 4.; und in rerum Germ.'T. III. p. 111 sgg- 

**) Vergl. die Beweißftellen bei Meibomius 1.1. Bon Raumer 
giebt, geftügt auf die Autorität des englijchen Chroniften Radulphus 
de Diceto, 10. Zul. ald Tag der Eroberung Aachens und 12. Zul. 
als den der Krönung an. 
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ftellend und gerade durch die verzögerte Entfcheidung am 
meiften gewinnend (f. Cap. 1. $. 1. ©. 38 fll.). Verhee⸗ 
render Bürgerkrieg in Deutfchland war die Folge der zwiſti— 
gen Wahl; denn die beiden Könige hatten längft zu dem 
Waffen gegriffen, ald fie in Rom minder oberrichterliche Entz 
fheidung ald einen mächtigen Bundesgenoſſen ſuchten; ja 
fremde Könige, Rihard von England, welchen die welfiſche 
Parthei eingeladen batte der Königswahl beizumohnen, ver 
fih jedoeh daranf befhräanfte feinen Neffen aus der Ferne 
mit Geld und Fürfprehern zu unterflüßen, und Philipp 
Auguft von Franfreic, welder zu Wormd [29. Jun. 1198 *)] 
ein förmliches Bündniß mit den Hobenftaufen gegen England 
und den Welfen abſchloß, batte man bereits bereingezogem, 
Zwar flritten außer dem Herzog von Brabant, befonder® der 
Graf Balduin von Flandern, viele lothringifhe, rheinifhe 
und einige weftphälifhe und niederfähfiihe Herrn für Dtto, 
welher an feinem aus Palaftina zurücfehrenden pfälzifhen 
Bruder eine neue Stüße zu erlangen hoffte, aber die Mehr— 
zahl der Fürften erklärte fi für Philipp, welder mit ver: 
ſchwenderiſcher Freigebigfeit Geld und ſchwäbiſche Erbgüter 
verfhenfte, den Böhmen Przemisl Ottokar L durch 
Beftätigung der Königdwürde für fih gewann, den Rhein 
binabzog, das Gebiet von Köln verwüftete, Bonn, Anders - 
nah und andere Städte großentheild niederbrannte, vergebens 
die Frechheit feiner Söldner, welche eine entfleidete Nonne 
mit Honig beftrihen, in Federn wälzten und verfehrt zu 
Pferde fiend dem Gelähter ausftellten, durch Erfäufung 
der Webelthäter in fiedendem Waller zu zügeln verſuchte, 
feinen Gegner zur Aufhebung der Belagerung von Goslar 
zwang, Dagegen bei erneuertem Einbruh in das Kölniſche 
(1199) durd den Brabanter zum Rückzug gendthigt wurde, 


*) Die Urkunde ift außer in anderen Werfen abgebrudit bei 
Dumont T. I. dipl. 227. 
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Der nah feiner Rückkehr aus Paläftina einen Frieden zu 
vermitteln ſuchende Erzbifhof Konrad von Mainz ftarb 
(1200) unter diefen Verfuhen. Philipp miſchte fih in die 
ftreitige Wahl feined Nachfolger, Otto dagegen gelobte 
(8. Sun. 1201) in Nuys alle Güter, Ehren und Rechte der 
römifchen Kirche zu erhalten und zu befhüsen und derfelben 
alle Recuperationen zu laffen, und wurde. von den Dazu vom 
Papfte abgenröneten Cardinalbiſchöfen von Pränefte und Oftia, 
(29. Jun.) in Köln als rehtmäßiger König anerfannt und 
allen im Weigerungsfalle mit dem Bannfluche ı bedrohten 
Ständen ald folher anempfohlen. Dennoch verfehlte der 
hierauf angefnüpfte, für die Gefhichte des Papfttbums ſo 
höchſt merfwürdige, Briefwechfel zwifchen Innocentius und den 
deutfchen Fürften feinen Zweck; vielmehr dauerte der Bür— 
gerfrieg fort und blieb in Deutfchland Philipps Parthei um 
fo mehr die fiegende, da der neue englifhe König Johann. 
fhon durch feines eigenen Neiches Zuftand verhindert war 
fi Ottos thatig anzunehmen, Traten auch der durch Die 
Abtretung der Städte Nordhaufen und Mühlhauſen (1202) 
gewonnene Landgraf Hermann von Thüringen und der von 
Philipp beleidigte Böhmenfönig auf welfifche Seite über, fo 
erflärten fi dagegen felbft Adolph von Köln und Mov. 
1204) Heinrih von Brabant für Philipp, welder (1203 
— 1204) die abgefallenen Fürſten zur Wiederunterwerfung 
zwang, fogar den rheinischen Pfalzgrafen durch Schenfung 
der Vogtei Goslar für fi erfaufte und die feierliche Sal: 
bung in Nahen (6. Jan. 1205) erlangte. Innocenz belegte 
Adolph mit dem Banne, Jieß an deſſen Stelle den Probit 
Bruno von Bonn zum Erzbifchofe wählen, neigte ſich aber 
felbft auf Philipps Seite, feit diefer Bruno (1206) gefanz 
gen genommen und die Stadt Köln zur Huldigung gezwungen 
hatte, fchiefte die Eardinäle Hugolin und Leo nah Deutſch— 
land, gebpt Frieden, veranftaltete zwei Zufammenfünft der 
ftreitenden Könige, bewirkte Cim Jun. 1207) Waffenſtillſtand 
auf ein Jahr (bis Joh. 1208) und lieg den Hohenſtaufen 
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(30. Nov. 1207) zu Augsburg Bffentlih von dem Banne 
entbinden. Vergebens bot Philipp dem Welfen feine Tochter 
Beatrir und das fhmwäbifche Herzogtbum als Mitgift an; 
Dtto bebarrte auf feinem Königsrehte und beide Theile rüs 
fleten während des Waffenftillftandes, Kurz vor dem Ab— 
lauf defjfelben feierte Philipp in Bamberg (21. Jun. 1208) 
die Hochzeit der Tochter feined Bruders Dtto von Burgund 
Beatrir mit dem Herzoge Dttol. von Meran und weilte, 
nahdem er die Braut zum Altar geführt hatte, etwas ſchwach 
von einem Aderlaß, mit dem Bifhof von Speier, feinem 
Kämmerer und dem Truchſeß Heinrih von Waldburg in 
einem Zimmer der Altenburg, ald der Pfalzgraf Otto von 
Wittelsbach, ein Vetter des baierifchen Herzogs Ludwig, 
mit 16 Bewaffneten im Vorfaale erfhien, Einlaß begehrte, 
denjelben erlangte, einem feiner Begleiter bheimlid das 
Schwert entriß, fih dem Könige, ald wolle er denfelben 
grüßen, näherte, vdenfelben in den Hals hieb, den zu Hülfe 
eilenden Truchfeg verwundete und entflob, Todt fanf Phi: 
lipp in feinem Blute nieder. Seine hochſchwangere Gemah— 
lin Srene floh nah der Burg Hohenftaufen und farb da— 
felbft mit ihrem neugeborenen Kinde. Die beiden Tochter 
des Königs rettete der Bifhof von Speier. Der Mörder 
war früher mit der jüngern derfelben, Kunigunde, verlobt 
gewefen; aber Philipp hatte, fobald er den Fünftigen Toch— 
termann näher kennen lernte, fein Wort zurückgenommen, 
demfelben, ald er ihn zum Freimerber bei dem Polenherzoge 
anfprah, ein verfiegeltes Schreiben gegeben, welches er er— 
brady und durd die darin enthaltene Schilderung feines Chas 
rarterd zu dem Morde bewogen wurde. Als Geädteter irrte 
er eine Zeitlang umher, bis ihn der MarfhalHeinrih von 
Kalentin in einer Scheune der Mönche zu Oberndorf un: 
weit Regensburg auffieng und erftah. Mitfhuldige des Mor— 
des follten der Marfgraf Heinrich von Andechs und deſ— 
fen Bruder der Bifhof Egbert von Bamberg fein, Der 
erfte entflob in fremde Länder bis nad) Palaftina und erlangte 
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erft nah 17 Jahren von Friedrich II die Erlaubnig im 
Vaterlande fterben zu dürfen. Der andere rettete fi nad) 
Ungarn, würkte einen päpftlichen Befehl zur Unterfuchung 
der gegen ihn erhobenen Anflage aus, erhielt aber erft, nach— 
dem er fi (1215) zu Friedrihs Füßen geworfen hatte, Be— 
gnadigung, 

Alle Bisherigen Widerfaher traten auf Ottos Ceite über, 
die Sahfen und Thüringer erflärten fih auf einer Verſamm— 
lung in Halberftadt für ihn, Fürften aus den verfchiedenften 
Theilen des Reichs fanden ſich in großer Anzahl aufdem Reichs— 
fage zu Franffurt (11. Nov. 1208) ein, der Bifhof Konrad 
von Speier überlieferte die Reichsinſignien, Abgeordnete der 
italienifhen Städte verfiherten auf dem Hoftage zu Augsburg 
(6. San, 1209) ihre Treue, und Innocenz ermabnte die deutfchen 
Stände zur Eintraht und zum Gehorfam gegen ihr nunmehr 
alleiniges rechtmäßiges Oberhaupt. Otto befhleunigte, nad: 
dem er mancherlei zur Befeftigung der Ruhe in Deutfchland 
dienlihe Anordnungen getroffen hatte, feinen Römerzug, btelt 
darüber mit den Fürften Nath zu Hagenau (Febr. 1209) und 
zu Würzburg (Ende Mai), ftellte den pältlihen Legaten 
(22, März) zu Speier eine Urfunde aus, worin er dem 
römischen Stuhle ebrerbietigen Gehorfam gelebte, die Freiheit 
der geiftlihen Wahlen dur die dazu berechtigten Gapitel be- 
ftatigte, die Appellationen nah Rom erlaubte, dem Spolien- 
rechte entjagte, Beiftand zur Ausrottung der Ketzerei verz 
ſprach und nochmals die Rechtmäßigkeit aller Nechperationen 
anerfannte, verlobte fih vor glänzender Reihsverfammlung 
zu Würzburg (im Sun.) mit Philipps Tochter Beatrir und 
trat (Aug.) mit anſehnlichem Heere den zug an. Stalien 
war vol innerer Vermwirrungen und Fehden, theild durch die 
Streitigfeiten der durch den lombardiſchen und tufcifchen 
Bund nur loſe zufammengehaltenen, nur gegen die Störer 
ihrer Außeren Nube, nicht zur Begründung einer wahren 
ftadfifchen Freiheit vereinigten Nepublifen, theils durch die 
Fehden der in die Städte gezogenen fürftlihen Geſchlechter 
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gegen einander, namentlich des Grafen Ezelino von Ro— 
mano (des Ahnherrn eines mit Konrad II. um 1036 aus 
Deutſchland nach Italien gekommenen Geſchlechtes) mit dem 
Grafen Tiſolino von Campoſanpietro und dem aus 
welfiſchem Stamme entſproſſenen Markgrafen Azzo II. (IV.) 
von Eſte. Die Lombarden, frohlockend darüber, daß ein 
Welfe an der Spitze des Reiches ſtand, empfiengen den her— 
anziehenden König mit großen Freudensbezeugungen, und ent— 
richteten demſelben bereitwillig die rückſtändigen Lieferungen 
in Geld und Naturalien, und Otto zog über Mailand und 
Bologna durch Tuſcien nach Rom, wurde von dem ihm bis 
nah Viterbo entgegen gehenden Papſte freundſchaftlichſt em— 
pfangen, leiſtete den ihm vorgeſchriebenen Krönungseid, zog 
von dem Volke feſtlich bewillkommnet in Rom ein und em— 
pfieng (5. Det.) die feierliche Kaiſerkrönung. Das Feſt aber 
wurde auf die argerlichite Weife geftört durch Tumult des 
mit dem ausgeftreuten Gelde nicht zufriedenen und die deut— 
fhen auf fremde Koften lebenden Gäfte läftig findenden Vol— 
kes, welcher zu blutigem Handgemenge und nicht unbedeuten- 
dem VBerlufte yon beiden Seiten führte. Selbſt Innocens 
verlangte yon dem Kaifer die Räumung des römifchen Ges 
biets; aber nit eher bis ihn Mangel an Lebensmitteln dazu 
zwang erfüllte Dito die Forderung, zog fih nach Tuſcien 
zurück und entlieg einen Theil feiner Streiter. Bald ent- 
fpannen fih Zwiftigfeiten zwifchen dem Papft und dem Kaifer, 
welcher feines dem Reiche geleifteten Eides eingedenf durch rechts— 
kundige Gefhmworene die Reichsrechte unterfuchen ließ, mehrere 
tecuperirte Orte zurücforderte, unbefümmert um die päpft- 
lihen Abmahnungen zu reduciren fortfuhr, Viterbo, Montes 
fiaseone, Orbieto, Perugia und andere Orte befeßte, Azzo 
von Eite mit der Markgrafihaft Ancona neu belehnte, Diez 
phold zum Herzog von Spoleto ernannte, fogar Apulien anz 
griff, ſich faſt des ganzen ficilianifhen Gebietd auf dem Feſt— 
Iande bemächtigte, ſchon im Begriff war neh der Inſel über: 
zufeßen und darüber (Nov. 1210) in den Bann verfiel, Der 
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zum päpftlihen Cegaten ernannte Erzbifhof Siegfried von 
Mainz machte den Adel und Volk von dem Eide der Treue 
entbindenden Fluch im Deutfchland befannt, veranftaltete eine 
Zufammenfunft zu Bamberg, zu welder außer anderen Für: 
ſten der Böhmenkönig, die Herzoge von Bayern und Deftreid 
und der Landgraf von Thüringen famen, verfehlte zwar’ fei- 
nen eigentlihen Zweck, die Ausrufung des Sicilianers Fries 
drich zum Könige, und fah fein eigened Erzftift (Sept. 
1211) dur den Pfalzgrafen Heinrich verwüftet, nöthigte je— 
doh Otto feine italienifhen Eroberungen aufzugeben und, 
nahdem er auf einem Reichdtage zu Lodi (Jan. 1212) die 
Anhänger des Papftes mit der Acht belegt und Ezelin zum 
Podefta von Vicenza ernannt hatte, nah Deutſchland zurück— 
zufehren. Schneller ald man erwartet hatte, traf der Kaifer 
ein, fühnte fih mit mehreren Fürſten aus, hielt Reichsſtage zu 
Franffurt (20. März) und zu Nürnberg (13, Mai), erklärte 
Dttofar des böhmifhen Thrones verluftig, unternahm einen 
Heerzug nad Thüringen, zerftörte Weißenfee und mehrere 
Burgen und verheerte dad Magdeburgifhe, deſſen Erzbifchof 
Albert zu feinen vornehmften Widerfahern gehörte, auf 
gräuelvolle Art. Durch üffentlihe Vollziehung feiner Ver— 
mahlung mit Beatrir zu Nordhaufen (7. Aug.) hoffte er die 
Schwaben für fih zu gewinnen, aber die Gemahlin ftarb am 
vierten Tage nah dem Beilager und alle Freunde der Ho— 
benftaufen und Diesmal auch alle Anhänger des Papfted harrten 
um fo mehr der Anfunft des Sicilianerfönigs, welden be— 
reitd der Abgeordnete Anfelm von Zuftingen dur über- 
brachtes Schreiben eingeladen hatte, jest feine Anſprüche gel: 
tend zu machen, Entſchloſſen zur Behauptung feiner Rechte 
und der Ehre feined Haufes, widerlegte Friedrich die abmab— 
nenden Gründe feiner Räthe, widerftand den Bitten feiner 
Gemahlin Eonftantia von Aragon, ernannte diefelbe zur 
Regentin von Sicilien, ließ feinen Ffaum zweijährigen Sohn 
Heinrich ald TIhronerben Frönen, feegelte (18. März) von 
Palermo ab, fand zu Rom (April) die ehrenvolfte Aufnahme, 
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gieng, von Innocentius anerfannt und unterflügt, zu Schiff 
nah Genua, verweilte dafelbit, weil die feindlich gefinnten 
Lombarden und der Graf von Savoyen ihm den Weg vers 
fperrten, Drei Monate und gelangte dann, von den Pavefas 
nern und Cremonefen geleitet, glücklich nach Pavia (15. Zul.), 
von da, dur den Schuß Azzos von Eite, unter fteten Nach— 
ftellungen der Mailänder und öfterer Lebensgefahr nad) Verona, 
auf ungebahbntem Wege über die hohen Alpen nad Chur, und 
mit dem Abte Ulrich von St. Gallen und fehzig Mannen defr 
felben nah Koftnig, dem in Eilmärfhen aus Thüringen aufs 
gebrochenen und mit 200 Rittern fhon an dem entgegengefeß- 
ten Ufer des Bodenfees bei leberlingen ftehenden Dtto nur um 
wenige Stunden zuvorfommend. Schnell mehrte fid der Anz 
bang des apulifhen Kindes, wie man ibn zum Spott nannte, 
und Dtto, von den meiften feiner Streiter verlaffen, durch 
Aufitand der Bürger aus Breiſach verjagt, glaubte nur in 
feinen Erblanden Sicherbeit zu finden. Friedrih eilte den 
Rhein hinab, war ſchon in Bafel (16. Sept.) von nicht ge- 
ringer Anzahl geiftliher und weltlicher Vaſallen aus Helvetien 
und Oberfhwaben umgeben, eroberte Hagenau, erneuerte bei 
einer perjönlihen Zufammenfunft mit dem franzöfifhen Thron— 
erben Ludwig zu VBaucouleurd (19. Nov.) das frühere Bünds 
niß, empfieng auf dem Neihötage zu Mainz (30. Rov.) 
die Huldigung vieler Fürften, bielt (Anf. 1213) Hoftage zu 
Franffurt und zu Regensburg und gewann durd), gegen Ottos 
finftere Härte und an Kargheit gränzende Sparfamfeit, um fo 
ftärfer abftehende Milde und Freundlichfeit neue Anhänger, 
befonders in Oberdeutſchland. Otto erneuerte dagegen feine 
Verbindung mit England, z0g zur Unterftüßung feines Oheims 
Sohann mit ftarfem Heerhaufen nach Niederlothringen, ver: 
einigfe fi) mit dem Herzog von Brabant, den Grafen von 
Flandern, Holland und Boulogue und anderen englifhen Bun— 
desgenoffen, erlitt eine blutige Niederlage bei Bouvines 
(27. Zul. 1214), aus welder er jelbft mit Mühe entranı, 
kehrte mit völlig gebrodhener Macht nah Deutſchland zurüd, 
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fab ſich feitdem auf die Vertheidigung feiner Erblande be— 
ſchränkt, ſchlug noch die Dänen (1215) von Hamburg bins 
weg, verwüftete dad Magdeburgifhe und fiel in Thüringen 
sein; ftarb aber finderlos (19. Mat 1218) auf der Harzburg. 
Friedrich hatte unterdeffen auf dem Hoftage zu Eger (12. Zul. 
1213) durch eine fogenannte goldene Bulle alle Vorrechte 
und Privilegien des römiſchen Stuhles und der geiftliden 
Stände in Deutfchland beftätigt, war (1214) an der Moſel 
und Maas hinabgezogen, hatte den Herzog von Brabant zur 
Huldigaung gezwungen, Aachen befett und ſich dafelbit durch 
den Erzbifhof Siegfried von Mainz (25. Zul. 1215) krö— 
nen laffen, erlangte die Beftätigung feiner Wahl durd die 
dritte große Lateranfynode (Mov. 1215),. ftellte Dagegen dem 
Papfte zu Strasburg (1. Zul. 1216) das urkundliche Ver— 
fprehen aus, Sicilien fogleih nad) erlangter Kaiferfrönung 
an feinen Sohn Heinridy abtreten zu wollen, wurde auf einer 
DVerfammlung der deutjhen Stände zu Herford (1218) als 
rehtmäßiger König anerfannt und empfieng auf dem Reichs— 
tage zu Goslar (Zul. 1219) die ihm, von dem durch päpſt— 
lihe Winfe dazu beftimmten, Pfalzgrafen Heinrich überliefers 
ten Reichdinfignien *). 

Kaum aber fah er fih auf dem deutfchen Throne befeftigt 
und durch den Tod Sunocentius IH. Cr 18. Zul, 1216) von 
der ihn drückenden geiftlihen Vormundfchaft befreit, als er 
den dem römischen Stuhle geleifteten Verfprechungen geradezu 
entgegen zu handeln begann, den fiebenjahrigen Prinzen Heinz 
rich (1216) nad) Deutfhland kommen lieg, ihn zum Herzog 
von Schwaben ernannte und die in Franffurt verfammelten 
Stände bewog denfelben (April 1220) als römifchen König **) 
anzuerfennen, wozu er befonderd die geiftlichen Fürften dur) 


*) (9. Dt. Hegewifh? oder 3. D. Fund Gefhichte Kai: 
fer Friedrichs II., Zullihau 1792. 8. 

") Jo D. Ritter diss. de electione Henriei VII. in regem 
Rom. ejusque regia potestate, Vitembergae 1652. 4, 
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völlige urfundlihe*) Entfagung auf das Spolienreht und 
Ertheilung neuer, fie in den erweiterten Beſitz aller derjes 
nigen Nechte, welde man fpäter Landeshoheit genannt hat, 
über ihre Territorien fegenden, Privilegien (26. April) ges 
wann. Papit Honorius I. zürnte zwar heftig über folche 
Vorfälle, lieg ſich jedoh durch Friedrich Briefe, Entſchuldi— 
gungen und DVerfprehungen und befonders durch dad Gelübde 
einer Kreuzfabrt befhwidhtigen, und hoffte durd eine nad) 
Deutſchland geſchickte, von Friedrich wiederholt zu Eger (1213), 
zu Straßburg (1213) und zu Hagenau (1219) angenommene, 
und von den Ständen auf dem Reichstage zu Frankfurt ges 
nehmigte Capitulation, welche ihrem wefentlihen Inhalte nad) 
mit der Dttos IV. übereinftimmen mochte, jede Gefahr von 
dem römifhen Stuhle abgemwendet zu haben, Friedrich trat 
(Auguſt 1220) feinen Nömerzug an. Geit Heinrid VI. Tode 
batte fih fein Kaifer den lombardiſchen Republiken ald eigent: 
lichen Dberberrn gezeigt, und je mehr in folder für ihre Uns 
abhängigfeit gefahrlofen Zeit fih ihre Kräfte im Innern ent— 
wicelten,. defto höher flieg ihr Trog, und deſto ſchwerer ward 
es die Leidenjchaften zu zugeln und den Frieden mit einander 
felbft zu erhalten. Die Pavefaner hatten durd das Friedrich 
auf feiner Reife nach Deutſchland gegebene Geleit (ſ. ©.414.) 
den Haß der Mailänder auf das neue entflammt und auf dem 
Rückwege von jener Begleitung (1212) eine Niederlage erlit- 
ten, verbanden fih um folde Schmah zu rächen mit den 
Cremonefen, weldhe die überlegenen, fie am heiligen Pfingit- 
fefte (2. Sun. 1213) anzugreifen fih nicht fheuenden, Feinde 
bei Caftiglione befiegten, und ſchlugen felbit diefelben noch 
einmal (29. Sept.) bei Eafjelo. Andere Fehden batte der 
Tod des Marfgrafen Azzo (7 18. Nov. 1212) in Verona, 
Padua und Ferrara zur Folge, und nur mit papftliher Hülfe 


*) Die Urfunde ift abgedrut in: Gudeni cod. dipl, T. I. 
p: 469 gg. 
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behauptete dad Haus Efte feine ſchwankende Herrfhaft. Bei 
der Herüberfunft des Königs befragten daher mehrere Städte 
den Papft, wie fie jich zu benehmen hätten und erhielten zur 
Antwort, fie follten zwar den Eid der Treue leiten, je— 
doch vorbehaltlich der Firdlihen Rechte. Gerade darüber 
aber, was unter der dem Kaifer fhuldigen Treue zu verftes 
ben fei, war man ungewiß. Mailand vor allen anderen barg 
feine Abneigung gegen, den Hohenſtaufen nicht. Friedrich, inz 
deſſen begehrte die Krönung zum König der Longobarden gar 
niht, vermied die ihm verhaßte Stadt, beftätigte Venedig 
feine Rechte und Befisungen, eben fo Genua die auf das 
deutſche Reich Beziehung habenden, nicht aber die in Sici— 
lien in Anſpruch genommenen, bewies fih auch gegen Pife, 
Faenza und felbft gegen das, wegen der in Befis genommenen 
Grafihaft Imola geächtete, jebt reuige Bologna gnädig, vers 
glich fih mit den päapftlichen Abgeordneten über alle ihm vor: 
gelegte Punkte, zug in Rom ein und empfieng (22. Nov. 
1220) im Beifein mehrerer deutſchen Fürften Ind Abgeords 
neten aus vielen italienifhen Städten und aus Gicilien zu: 
gleich mit feiner Gemahlin die Kaiferfrone, befhwor die ihm 
vorgelegte Kapitulation und gab mehrere für afe feine Reiche 
gültige Gefebe wegen der Immunität der Geiftlihen, der 
Verfolgung der Keger, der Aufhebung des Strandrechtes, außer 
gegen Seeräuber und ungläubige Feinde, und der Schonung 
der Landleute hinfichtlid ihrer Perfon, ihres Zugviehes und 
ihres Ackergeräths *). Nur wenige Tage verweilte der Kais 
fer in Rom, ernannte (27. Nov.) im Lager von Sutri den 
Kanzler, Bifhof Konrad von Mes, mit ausgedehnten Voll: 
machten zu feinem Stellvertreter im nördlihen und mittlern 
Stalien, eilte nad feinem Erbreiche und betrat daffelbe 
(15. Dee.) nah des Papfted eigenen Worten in Frieden und 





*) Die häufig abgedruckten Gefege ftehen auch unter der Ueber— 
ſchrift: Constitutiones Frederici I. imp. tit. I vel XVII. im Corp. 
jun, eiv, hinter den libris feudorum, 
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Freuden, traf e3 jedoch im folhem Zuftande, daß er volle 
Beſchäftigung fand. 

Zwar war während feiner achtjährigen Abwesenheit die 
Ruhe nicht offentlich geitört worden; aber im Stillen waren 
manche Mißbräuche eingefhlihen und Prälaten und Barpne 
batten jede fich darbietende Gelegenheit zur Erweiterung ihrer 
Rechte benußt. Der Kaifer, wohl einfehend, wie er vor 
allen Dingen feine Macht in dem Erbreihe fefter begründen 
müje, um feinem Wunſche gemäß mit Erfolg in Afien auf: 
treten zu können und zu den zur erwartenden Kämpfen mit den 
Lombarden und dem Papſte vorbereitet zu fein, gab daher 
mehrere weife Geſetze zur Herftellung durchgreifender Ord— 
nung, ftellte ftrenge Unterfuhung uber alle feit Wilhelms IL. 
Tode gefhebene Schenfungen und Verleihungen an, beftätigte 
getreue Vafallen in ihrem rechtlichen Befis, ftrafte widerfpen- 
ftige, welche eines Einverftändnifjfes mit Dtto oder andern 
Ungehorfams befehuldigt wurden, und entzog mehrern, nament= 
lih zwei Brüdern von Snnocens III, deren einer, Rihard, 
die Grafichaft Sora, der andere, Kardinal Stephan, Rocca 
d'Arce erhalten hatte, ihre während feiner Minderjährigfeit 
erhaltenen Lehen. Die Genuefer, fo fehr fie auf Danfbarfeit 
rechnen zu können glaubten, baten vergebens um die Erfül- 
lung der einftigen Zufagen Heinrihs VI.; Friedrich räumte 
ihnen nicht den geringften Vorzug vor den Einheimifchen ein, 
fondern unterwarf fie denfelben Handelsgefegen und Abga— 
ben. Wenige Fahre reihten hin die Barone zu demüthigen 
und das Anfebn der Gefege herzuftellen. Das Staatsver— 
mögen batte einen beträchtlichen Zuwachs erhalten, felbft Geift- 
lihe mußten die Kreuzzugsiteuer zahlen, und neue Fonigliche 
Burgen erhoben fih zu Gaeta, Neapel, Averfa und Foggia. 
Die Saracenen waren dur einen Feldzug (1223) bezwungen 
in ruhige Bürger und eifrige Anhänger des Kaijers (ſ. Cap. 1. 
$.6. ©.179.) verwandelt und ein Theil derfelben nach Nocera 
verpflanzt. Die neue (1224) reich begabte Univerjität Neapel 
weiteiferte mit ihren alteren Schweſtern. Suchte Friedrih ſchon 
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um folhe Anftalten zu vollenden immer, neuen Auffhub der 
Kreuzfahrt, fo Famen dazu noch al3 weiterer Beſtimmungs— 
grund Die fortdauernden Fehden in der Lombardei zwifchen 
den Welfen (Gegnern des Kaiſers) und den Sibellinen (An: 
hängern defjelben, mindeftend dem Namen nah), an welchen 
auf der einen Seite befonderd der Markgraf von Eſte und 
der Graf von St. Bonifacio, auf der anderen Ezelino 
von Romano und deffen Schwager Salinguerra Antheil 
nahmen, und welche, bald der Kaifer, bald der Papft, durch 
gleih fruchtlofe Bemühungen beizulegen ftrebten. So fehr 
auch Friedrich, welcher ſchon bei feinen ſicilianiſchen Refor— 
men die Rechte des Papftes nicht immer geſchont und felbft 
ohne Föniglihe Einwilligung beftellte Biſchöfe von ihren Sigen 
verdrängt hatte, beforgen mußte, die ohnehin mwanfende 
Eintraht mit Honorius gänzlich zu flören, fo Eonnte er doch 
unmöglich ruhig mit anfehen, wie die Städte allmälig auch 
den geringen Ueberreſt Faiferliher Oberhoheit vernichteten 
und felbft die Pflichten, welche ihnen der Friede von Coſtnitz 


auflegte, nicht erfüllten. Die vereinigte Macht Giciliens 


und Deutfhlands gab ihm Hoffnung zu glüclicherer Aus: 
führung der Plane feined Orofvaterd, Den Kreuzzug ald 
Urfache angebend, in der Ihat aber wohl um die Stimmung 
der Gemüther zu erforfchen und zu verfuhen, ob er nicht 
in Frieden erlangen fünne, was er ndthigenfalls mit Gewalt 
zu erzwingen entfchloffen war, fihrieb er einen allgemeinen 
Keichdtag nah Eremona (auf Dftern d. i. 19, April 1226) 
aus, befhied den römifhen König, Die deutſchen Stände und 
die Iombardifche Abgeordneten dahin und befahl feinen firilias 
nifhen Vaſallen fih zu feiner Begleitung in das obere Sta: 
lien bereit zu halten. Kaum vernahmen dies die feindlic) 
gefinnten Städte, als Abgeordnete von Mailand, Bologna, 
Piacenza, Verona, Breſcia, (Faenza?) Mantua, Vercelli, 
Lodi, Bergamo, Turin, Aleſſandria, Vicenza, Padua und 
Treviſo in dem Stadthen Moffio bei Mantus (2. März), 
zufammentraten, den Iombardifhen Bund auf 25 Jahre er: 
P 97 * 
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neuerten*) und, in der Vorausſetzung der Kaiſer wolle fie 
ihrer wohlerworbenen Rechte berauben, Friegerifhe Maafres 
geln ergriffen, ale Gemeinfhaft mit den ihnen nicht beis 
tretenden Städten und jeden Briefwechfel mit dem Kaifer 
unterfagten, fih mit Heeresmaht bei Macaria lagerten, die 
Päſſe an der Erich befetsten, dadurch die bis nach Trient ges 
fommenen Deutfhen zum Rückzug nöthigten, dem Kaifer die 
Thore von Bologna und Faenza fperrten und ihn bei ©, Gio— 
vanni von Perficeto und bei Imola im Freien zu lagern 
zwangen. Nur wenige Städte befuhten, auch nachdem ihnen 
die Beftätigung der alten Verträge angeboten worden war, 
den Neichstag zu Cremona (Mai), und nun erft fprad der 
Kaifer (11. Zul.) die Acht über den widerfpenftigen Bund 
aus und ließ alle Genoſſen defjelben durh den Bifhof von 
Hildesheim mit dem Banne belegen. Jedoch noch nicht ge- 
hörig zum Kampfe gerüftet, gieng er nad) Apulien zurüc, 
legte dem Papfte fchriftlih (29. Aug.) feine Beſchwerden ges 
gen die Lombarden vor, bat ihn (17. Nov.) die Vermittlung 
zu übernehmen und lieg fih den Ausſpruch defjelben (9. Jan. 
1227) gefallen, wornady beide Theile ihrer Zwietracht entfa- 
gen und die gemachten Gefangenen frei geben, Friedrich die 
Acht aufheben und die Lombarden ihm 400 Reiter auf ihre 
Koften zur Kreuzfahrt ftellen und die Keger den bevorftehen- 
den Geſetzen gemaß verfolgen follten, ein Vergleich, welcher 
den Ausbruch der Feindfeligfeiten nur hinausfhob, die Gründe 
des wechfelfeitigen Haſſes aber keineswegs entfernte, und 
Friedrich Doppelt miffällig fein mußte, da er ihn mit nad 
feiner Anfiht empörten Unterthanen auf gleihem Fuße be— 
handelte. Den Lombarden mußte Honor fogar erft drohen, 
bis fie die verfprochene Zahl Neiter rüfteten. Honor ( 18. März) 
überlebte den Abjhlug des Vertrags nur wenige Monate, 
Friedrich trat feine Kreuzfahrt an, wurde von dem neuen 


*) Vergl. die Bundesurfunde und die Eidesformen der Rectoren 
bei Sigonius 1. 1. lib. XVII. ad a. 1226. 
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Papfte Gregor IX. gebannt und ftellte dennoch das König— 
reich Jeruſalem wieder her (f. Cap. 1. 9.5. ©. 176 fll.). 
Während feiner Abwefenheit hatte der Papft auch weltliche 
Waffen gegen ihn in Apulien gerichtet, jedoch erit feit der 
ficilianifche Statthalter Rainald von Spoleto und deffen 
Bruder Berthold, Statthalter in Tuſcien, (1228) von den 
entgegengefebten Geiten in den Kirchenſtaat eingefallen waren 
und den auch gegen fie gejchleuderten Bannftrahl verachteten, 
Gregor forderte in der Lombardei zum Kriege gegen Nea— 
pel auf, lieg die Angeworbenen mit dem Schlüffel Petri bes 
zeichnen und fammelte (1229) zwei Heere, von denen Dad 
eine unter dem Titularfönige Johann von Serufalem (Fries 
drichs Schwiegervater, f. oben a. a. D.) und dem Cardinal 
Colonna Rainald aus dem Kirchenftaate vertreiben, das 
andere unter dem Capellan Pandolfo von Anagni in Apulien 
einbrechen ſollte. Der Großrihter Heinrih von Morra 
fammelte die Getrenen des Kaiſers und drängte die Schlüf> 
felfoldaten in den Kirchenſtaat zurück, wurde aber bei einem 
zweiten Einbruch (Anf. März 1229) gefangen, worauf St. 
Germano verloren gieng, die Päpſtlichen bis an und uber 
den Voltorno vordrangen, die Örafen von Celano und Aquila 
old päpftliche Befehlähaber im Innern des Landes auftraten 
und der, wahrfcheinlich durch Hebergabe des Montecafjino, ſich 
befreiende Großrichter Capua Faum retten Fonnte. Nicht 
minder fiegreih wor der König Sohann, trieb Rainald aus 
dem Kirchenftaate und vereinigte fich mit dem andern päpfts 
lihen Hauptheere, Schnell aber änderte fih die Lage der 
Dinge mit der Rückkehr des Kaifers, welchen die den Schlüf- 
felträgern allenthalben voranziehenden Bettelmönde fon für 
todt ausgegeben hatten. Die ohnehin durch ausbleibenden 
Sold mißvergnügten päpftlihen Truppen waren bald über 
den Voltorno zurückgedrängt und mußten die Belagerung von 
Cajazzo aufheben, Umfonft bot Friedrih durch die Erzbis 
fhöfe von Bari und Reggio und den Deutjhmeifter Hers 
mann von Salza den Frieden an, ja befirafte felbit Rats 
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nalden über den eigenmädhtigen Angriff. Er fand in feinem 
Kampfe Vertheidiger gegen den Franfreih, Spanien, Eng— 
land und Deutfchland vergebens aufbietenden Papft, welcher 
durch feinen Legaten Dtto das Kind in Braunfchweig er— 
folglo8 aufforderte ald Gegenfünig aufzutreten, ftand bald 
(im Sept.) bei Capua, reinigte binnen wenig Wochen mit 
Hülfe feiner Lehnsmänner, faracenifhen Krieger und felbft 
ihm ergebener Kreuzfahrer feine Staaten, bis auf wenige 
fefte Pläbe, von Feinden, verfündigte feine Siege feinen 
Freunden in der Lombardei und forderte die deutfchen Für— 
ften, deren mehrere dem Rufe folgten, auf fi bei ihm eins 
zufinden, Am meiften beforgt machten den Papft die Ver— 
bindungen des Kaiferd in Nom, namentlich mit der Familie 
Frangipant, und zwangen denfelben fih die Vermittelung 
der deutſchen Fürften und des Deutfchmeijters gefallen zu— 
laffen. Die Unterhandlungen zu San Germano (23. Zul. 
—28. Aug. 1230) gewährten von Geiten des Kaiſers allen 
feinen Biderfachern volle Verzeihung und namentlich den aus 
Eicilien vertriebenen Bettelmdnhen, Templern und Johanni— 
tern, fo wie den Grafen von Celano und Averfa Wiedereins 
feßung in den vorigen Stand, ihm felbft von Seiten des Pap— 
ftes volle NReftitution und Löfung von dem Banne, und die 
Vermittler bürgten für die Erfüllung der Bedingungen. So 
wenig diefer Friede aber, ald die darauf folgende Unterredung 
Gregord mit Friedrich zu Anagni (1. Sept.) tilgte allen Haß. 
Deutfhland war während Diefer ganzen Zeit fich meift 
felbft überlaffen, da der junge, dem Ritter Konrad von 
Tanne, faiferlihem Schenfen und Minifterial auf Winters 
ftetfen *) zur Erziehung ubergebene und (8. Mat 1220) in 
Aachen gefrönte, etwa zehnjährige König der Regierung felbft 
vorzuftehen noch nicht vermochte, die beftellten Reichsverwe— 


*) Chronicon Urspergense ad a. 1221. Andere nennen 
andere Erzieher, entweder den Ritter Heinrich von Neuffen, 
oder Werner von Boland, oder den Würzburger Bifhof Otto. 
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fer aber zw wenig Anfehn beſaßen. Der wadere Erzbifchof 
von Köln, Engelbert Graf von Mond, weldhen Friedrich 
zuerft an die Spitze der Regierung geftellt hatte, wurde von 
feinem eigenen Verwandten, dem Grafen Friedrih von 
Sfenburg, deſſen Kirhenbedrüdungen er unterfagt hatte, 
auf dem Rückwege von Speft bei dem Dorfe Suelino (Schwelm) 
mit 25 Bemwaffneten überfallen (7. Nov. 1225) und mit 
28 Dolchſtichen und Scwerdtftreihen ermordet. Das ers 
ſchrockene Gefolge des Erzbifchofs entfloh und nur ein Knabe 
blieb bei dem Leichnam, welhen in der Naht zwei Einwoh— 
ner des Dorf3 auf einem Karren nach ihrer Kirhe abholten, 
von wo er nad Köln gebracht und prachtvoll beftattet wurde, 
bald Erzählungen von Erfcheinungen ded Märtyrers und von 
auf feinem Grabe gefchebenen wundervollen Heilungen ſich 
verbreiteten und ihm die Heiligfprehung erwarben. Der 
Mörder flob nah feiner Burg, wurde von den Wannen, 
mweihe der neue kölniſche Erzbifhof Graf Heinrih von 
Sayn abfendete, und welche die Schlöffer Sfenburg und Neu— 
brüdf dem Boden glei machten, vertrieben, irrte geächtet 
ein ganzes Fahr umher, bis ihn Ritter Balduin von Ge— 
neffe aufgriff und für den verfprochenen Lohn von 2100 Marf 
Silberd nad) Köln auslieferte, wo derſelbe nachdem er ges 
beichtet und feine Mitfhuldigen genannt hatte, (14. Nov, 
1226) auf das Rad geflochten wurde. Einige der Mitvers 
brecher erlitten ähnliche Strafe, andere minder Schuldige 
lieg man zur Bufe zu. Auf vielen Großen, weldhe Engel: 
bert durch ftrenge Rechtspflege beleidigt haben follte, las 
ftete der Verdacht der Mitwiffenfchaft. Der päapftliche Legat 
Kardinal Konrad bannte die beiden Brüder des Mörders, 
Biſchöfe von Münfter und Osnabrück, und der Papft, an 
weldhen fie appellirten, bejtätigte den Spruch; jedoch erlangte 
der Osnabrücker zuletzt Gnade. Gelbit bei der Feier der 
Vermählung des römifchen Könige mit Margarethe von 
Deftreih zu Nürnberg (1226) Fam e3 zu Streitigkeiten über 
jene Mordthat und 40 bis 50 Menfihen verloren, wie es 
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beißt, im Gedränge das Leben. Der Kaifer übertrug Die 
Reichsverwaltung dem Herzog Ludwig von Bayern, aber 
weder diefer, noch der römifhe König, welcher nad der Krö— 
nung feiner Gemahlin auf dem glänzenden Reichstage zu 
Aachen [28. März 1227 ) fih felbft der Regierung thätig 
annahm, vermochten allenthalben Drödnung zu erhalten. Die 
drohende Gefahr eines großen innern Krieges, welche das 
Erlöfhen der Zahringer mit dem Tode Bertholds V. 
(+ 1218) veranlafte, gieng glücklich vorüber, indem Fries 
drih, um die ſchwierige Entfheidung zwifhen Allodial: 
Berlaffenfhaft und Neichölehn zu vermeiden in eine Zer- 
ſtückelung des Herzogthums willigte. Graf Ulrih von 
Kyburg, ein Sohn von Bertholds Schwefter Anna, erhielt 
den größeren Theil der zähringifchen Befigungen in Helvetien; 
Graf Egeno von Urach, der Sohn der anderen Schmwefter 
Agnes, theilte fih mit den Söhnen des Vatersbruders Al: 
bert von Ted in die fhwäbifhen Güter; der Graf von 
Savoyen und der Bifhof von Laufanne erhielten Ei— 
niged; Breisgau und andere Lehen kamen an den Marfgrafen 
Hermann V. von Baden; auch einzelne mächtige Barone 
giengen nicht leer aus; Freiburg, Bern und Solothurn wur: 
den reihsfreie Städte und die Öraffchaft Rheinfelden, Zürich 
und andere Städte und Vogteien unmittelbar zum Reich ges 
ſchlagen. An den verfhiedenfien Drten aber braden geringere 
Fehden aus und mit Mühe fühnte Heinrich durch feine Heiz 
rath feinen Schwager HeinrihHE von Deftreich mit deffen 
Vater Leopold VIE aus, Im Norden breiteten fih fhon 
feit einem halben Jahrhundert die Dänen mächtig aus, Auf 
der von Waldemar. (f. ©, 360.) betretenen Siegerbahn 
gegen die wendifchen Fürften an der Oſtſee fehritt deſſen Sohn 
Knud VI. (ſ. 1181) glücklich fort, erzwang (1183) von den 





*) Godefridus Coloniensis ad a. 122% „Dominiea Judica me, 
Andere geben an: Ende Mai, 
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mecklenburgiſchen Fürſten Heinrich und Niflot und (1184) 
von dem pommerifchen Herzoge Bogislav den Lehndeid, 
eroberte (1200— 1201) Ditmarfen, Holftein, Hamburg und 
Lübeck, ernannte feinen Schwefterfohn, den Grafen Albredt 
von Drlamünde zu feinem Statthalter in Nordalbingien 
und nahm den Titel König der Wenden an. Gein Bru— 
der und Nachfolger Waldemar I. (f. 1202) nahm auf ei- 
‚ner Verfammlung zu Lübef die Huldigung der nordalbingis 
fhen und wendifhen Großen ein, nöthigte den Grafen Adolph 
feinen Anfprühen auf Holftein und Lauenburg zu entfagen, 
erlangte von Friedrich mit Einwilligung der deutfchen Stände 
durch den Vertrag zu Mes (1214) die Abtretung der An- 
fprühe des Reichs an Nordalbingien und erpberte (1216) 
das ibm von Otto IV. entriffene Hamburg (f. ©. 415.) wie: 
der. Graf Heinrih von Schwerin aber dur den däni— 
fhen Statthalter der Hälfte feiner Länder beraubt, überfiel 
(6. Mai 1223) den König und deſſen [hon zum Mitregenten 
angenommenen Sohn Waldemarlll. unter nad) einer Jagd 
Iuftbarfeit auf der Inſel Lyöe aufgefhlagenen Zelten und 
führte beide Gefangene nah dem Schloffe Dannenberg. Der 
von den Dänen zum Reichsverweſer beftellte Graf von Orla— 
münde wendete fi) an Kaifer und Papſt, aber vergebens be- 
fahlen Honorius UI. und König Heinrich die Befreiung 
der Gefangenen, denn bald genügten die vorgefchlagenen Be: 
dingungen den Deutfchen nicht, bald fanden fie Die Dänen zır 
hart. Adolph von Holftein benugte die günftige Zeit zur 
Wiedereroberung feiner verlorenen Rande, nahm (Der. 1224) 
auch den dänischen Reichsverweſer gefangen, bemächtigte ſich 
faft ganz Nordalbingiens und zwang felbft Hamburg zur Hul— 
digung. Gegen Zahlung von 45000 Marf Silbers, Ver: 
fprehen der Rückgabe aller deutfhen Lande füdlih von der 
Eider und aller wendifhen, mit Ausnahme von Rügen, löfte 
fih (17. Nov. 1225) der Dänenkönig aus feiner Haft, ließ 
ſich durch den Papft von dem eingegangenen Vertrage ents 
binden und griff vereint mit feinem Schweſterſohne Dito 
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dem Kinde von Braunfhweig (Wilbelmd T 1213, 
des jüngften Sohnes von Heinrih dem Löwen, Sohn) den 
Holfteiner auf das neue am, Adolph aber und die anderen 
transalbingifchen Herrn riefen den ſächſiſchen Herzog Albrecht 
zu Hülfe und fiegten (22. Zul. 1227) in der Schlacht bei 
Börnbövede urmeit Kiel. Waldemar verlor ein Auge und 
Otto gerietb in Gefangenfhaft, aus der er fih nur durch 
Sänderabtretungen an Sahfen und anHolftein befreien konnte. 
Adolph befeftigte fih im Beſitz feiner väterlihen Lande, Al- 
breht gewann die Grafihaft Ratzeburg, Hamburg und Lüber 
erhoben fih als freie Reichsftädte zu einer Dänemark lange 
befhwerlihen Macht, und dem Dünenfönige blieb von allen 
feinen Eroberungen nichts ald der Titel ded Wendenreichs. 
Dtto von Braunfhweig war während Ddiefer Kriege mit dem 
Verluſte der welfifhen Erblande bedroht gewefen, ald deren 
Erben ihn zwar fein fühnelofer pfalzifher Oheim Heinrich 
(+ April 1227) anerfannt hatte, welche ihm aber die beiden 
Töchter deffelben, Agnes, die Gemahlin des Wittelsbachs 
Dtto des Erlaudhten, des Bayernherzogd Ludwigs Sohn, 
welhem fie die Pfalz zubracdte, und Jrmengard, vermählt 
mit dem badifhen Markgrafen Hermann V., ftreitig machten. 
Irmengard überließ ihre Anfprüche gegen Eintaufhung Baden 
näher gelegener Städte und Güter an den römiſchen König, 
deffen zweimalige Unternehmungen (1227) jedoch an der Treue 
der Bürger von Braunfhweig jcheiterten. Nach Befreiung 
aus der Gefangenfchaft fühnte fih (1229) Otto auch mit der 
gegen ihn aufgewiegelten Kitterfhaft feines Landes, dem 
Erzbifhof von Magdeburg und dem Bifhof von Halberftadt 
aus und wurde der Ahnherr des neueren Welfen-Haufes in 
Braunfhmeig. 

Der Kaifer eilte von Anagni nah feinen ftcilianifchen 
Staaten, um welhe er ſich durd eine neue Gefetgebung 
die größten Verdienfte erwarb ). Er hatte bereits in früz 


*) Die Geſetze find, außer in der oben (©. 885.) angeführten 
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beren Jahren (1221 und 1227) mehrere einzelne Verfügun— 
gen erlaffen, welche jegt fehr bedeutend vermehrt und mit 
den noch anmwendbaren Gefeben der älteren Könige in ein 
Ganzes verarbeitet wurden. Der audgezeichnetite der Staats— 
beamten Peter von Vineis [P. deVinea*)], ein in nies 
derem Stande zu Capua geborener Mann, welcher fid auf 
der Univerfität zu Bologna von Almofen erhalten mußte, al— 
len feinen Mitfhülern aber durch Talent und Fleiß weit vor: 
anragte, im Staatsdienfte des tüchtige Diener zu würdigen 
verftehenden Kaiferd von einer Stufe zur andern, bis zu der 
des Kanzlers ſtieg und das vole Vertrauen feines Herrn be; 
ſaß, brachte mit Hülfe des Thaddäus Sueſſa und ander 
rer in vaterländiſchen und römiſchen Rechten erfahrener Män— 
ner die Sammlung zu ſtande, welche in lateiniſcher und grie— 
chiſcher und, wie man ſagt, auch in arabiſcher Sprache 
(Aug. 1231) feierlich publicirt wurde. Zweck der Geſetze 
war, wie die Vorrede ſelbſt ſich darüber ausdrückt, die hei— 
lige Pflicht der durch den Streit der Menſchen unter einan— 
der zur Zähmung der frevelnden Willkühr der Einzelnen noth— 
wendig gewordenen Fürſten, als Vollſtrecker des göttlichen 
Willens, zu erfüllen, die Kirche zu ſchützen vor geheimen Ver— 
unſtaltungen des wahren Glaubens und vor offenen Feinden, 
und Frieden und Gerechtigkeit unter den Völkern zu bewah— 
ren, ein Zweck, welhen der Kaifer, theild Durch Befeſtigung 


Ausgabe von Carcani, zuerft abgedruckt unter dem Titel! Consti- 
tutiones regni Sieiliae mandante Friderico II. concinnatae, Ve- 
netiis 1580 F., aufgenommen in Lindenbrog cod. legg. antigg., 
p- 691 sqg., und in Canziani barbb. legg. T. I. p. 297 sqg. 

*) Gin vollftändiger Abdruck der fir die Gefchichte feiner Zeit 
höchſt wichtigen Staatsfchriften, Briefe ıc. des Vineis fehlt nod. 
Dieles ift gedrucdt in: Guerimonia Friderieci II., Hagenoviae 
1529. 8.: Epistolarum Pt. de Vineis 11. VI., ed. $. Schardius, 
Basileae 1566. 8., iterum cum glossaris, Ambergae 1609. 8., 
et cum variis leetionibus eura J. R. Iselü, Basileae 1740 II. 8. 
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feiner Regentengewalt, theild durch Verbefferung der kirchli— 
hen und bürgerlihen Verwaltung, der Gerihtöverfaffung und 
des Procefganges zu erreichen hoffte. Die Geſetzgebung follte 
dad Verhältniß zwifchen Kirche und Staat ordnen, Adel, Bür— 
ger und Volk einigen, in den Städten ein Gegengewicht ger 
gen den Adel aufitellen, ohne diefelben fo body zu heben, daß 
fie, gleich den lombardifchen, der höchſten Staatsgewalt ge: 
fährlih werden könnten, und follte pafjen für alle Theile der 
fo fehr gemifihten, in Abfunft, Glauben, Recht und Sitte 

bisher fo verfchiedenen Bevölferung. Grundlage blieben die 
Geſetze Rogers, im Einzelnen aber wurde Vieles abgeändert, 
die Verfihiedenheit des Rechts für Griechen, Lombarden, Nor— 
mannen 20. aufgehoben, die Beamtenhierarchie durchgreifender 
gemacht und. der Wirfungsfreis eined jeden derfelben näher 
beftimmt. Die nad der bisherigen Verfaſſung angeftellten 
Reichs-, Landfhafts- und Orts-Behörden wurden einander 
genauer untergeordnet und zu ftrenger Erfüllung ibrer Amts— 
pflihten angewiefen, wobei jedoch Collifionen der Verwal—⸗ 
tungd=, Juſtiz- und Finanz: Beamten um fo weniger vermeids 
li) waren, als oft die eine oder die andere Stelle unbefebt 
blieb, oder ein ausgezeichneter Manı mehrere Aemter zu= 
gleich bekleidete, Die Anftellung der Beamten gefhah durd 
den König, welder denfelben feitgefegte Befoldungen ertheilte, 
die von den Partheien zu entrichtenden Sporteln ſich berech— 
nen ließ, und über alle feine Staatsdiener duch jährlich zu 
erftattende Berichte und einzureichende GSittenliften die ges 
nanefte Aufjiht bielt. Die binfihtlih der kirchlichen Ver— 
faffung aufgeftellten Grundfäge wichen fehr von den damals 
allgemein angenommenen ab, indem der Kaifer den Klerus 
in Klagen wegen Dinglihen Eigentums und in Criminalfällen 
ınter die bürgerlihe Gerichtöbarfeit ftellte, die kirchliche Zus 
risdiction über Layen auf Klagen wegen Ehebruchs einfchränfte, 
die Geiftlihen binfihtlih des freien oder lehnbaren Grund— 
eigenthbums den Weltlichen gleichftellte, die Steuerfreiheit des 
geiftlihen Gutes großen Befhränfungen unterwarf, naments 
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lich geiftlihen Perfonen und Eorporationen, welche die volle 
Immunität behaupteten, den Befig von Gütern, auf melden 
Kriegsdienft und Befteuerung laftete, verbot, ja fogar Kins 
der von Geiftlihen gegen eine Abgabe von fünf vom Hun— 
dert ihres Einfommens für vollbürtig und nur mit Ausnahme 
der Lehnsſucceſſion für erbfäbig erflärte, Dagegen wurde 
wieder für die Sicherheit des Kirchengutd gejorgt, genaue 
Rechnung über die Einfünfte erledigter Stellen zu führen be- 
fohlen, die felbft auf Föniglihen Gütern laftende Zehntpflicht 
allgemein eingefhärft, die Berufung nah Rom und die be> 
liebige Sendung päpftliher Abgeordneten geftattet, und bins 
fihtlich der Bifhofswahlen blieb e8 bei der von Innocentius IIL 
getroffenen Einrichtung, dag das Capitel nah dem Könige 
gemachter Anzeige von der Erledigung die Wahl vorzunehmen 
hatte, der Neuerwählte aber nicht vor erlangter Füniglicher 
Beftätigung eingeführt werden und fein Amt nicht vor er— 
langter päpftliher Confirmation verwalten durfte, Die Lehns— 
verhältniffe blieben im Ganzen die bisherigen und geradezu 
wurden dem Adel weder alte Rechte entzogen, noch neue 
Pflichten auferlegt; aber indirect wurde derfelbe durd die 
neuen Staatseinrichtungen hinfichtlich feiner Gelbfthülfe, Ges 
richtöbarfeit und der zu tragenden Kriegs- und Staatslaſten 
immer mehr befchränft, und neben dem Geburt3adel hob fich der 
perfünliche der Beamten, Richter und Doctoren. Die wichtigfte 
Lehnspfliht war die Kriegshülfe, der Regel nach ein Reiter und 
zwei Schildträger auf drei Monate für eine jahrlihe Ein— 
nahme von 20 Unzen. Der Adel fuchte dagegen, um den ih 
treffenden Kriegsdienft auf feine Hinterfaffen vertheilen zu 
fünnen, dad Grundvermögen feiner Unterthanen in pflichtiges 
Land zu verwandeln. Dem Könige aber genügte längft ſchon 
die ihm von den Lehnspflihtigen geftellte Mannſchaft nicht, 
er zog vielmehr, zahlreiche Söldner nicht mitgerechnet, zuerft 
die füniglihen Städte und bald die ganze Bevölkerung des 
Reichs zur Militärpfliht und erſchütterte dadurch die Grund— 
feiten der Adelöverfaffung, welche fat nur in dem Grumdfage, 
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daß zur Erlangung des Nitterfchlags und der damit verbuns 
denen Vorrechte ritterbürtige Abftammung erforderlich fet, 
die Bürgfchaft ihrer Fortdauer fand. Erfaß für folhe Ver— 
luſte ward dem Adel dadurch, daß in Ermangelung der Söhne 
die Tochter und die Seitenverwandten bi8 zum dritten Grade 
volles Erbreht erhielten. Den Parlamenten wurde eine 
neue, zugleich den Einfluß der bürgerlichen Abgeordneten auf 
diefelben und den der Krone fihernde Einrichtung gegeben, 
Zweimal alljährlih am erſten März und am erften November 
follte die Verfammlung in einer der fünf Städte des dazu in 
eigene Bezirfe vertheilten Neich8 gehalten werden, dabei je— 
der Prälat und Baron in Perfon, für jede größere Stadt 
vier, für eine Fleinere zwei und für jede Burg oder Ortſchaft 
ein Abgeordneter und alle königlichen Staats- und Ortsbeam— 
ten erfcheinen, ein Föntgliher Bevollmadhtigter die aht und 
längftens vierzehn Tage dauernden Berathungen eröffnen und 
leiten, Sedem, Geiftlihen oder Layen, das Recht zuftehen, 
Beihwerde zu führen über die Staatsverwaltung überhaupt 
oder einen Beamten insbefondere und fonftige das gemeine 
Beſte feiner Landſchaft betreffende Gegenftände zur Sprade 
zu bringen, und die protocollarifhe Verhandlung über alle 
folhe erhobene Befhmwerden, fofern der Landrichter denfelben 
nicht auf der Stelle abzuhelfen vermöge, verfiegelt an den 
König gelangen, Außerdem mögen Verwilligungen und Vers 
theilungen von Steuern den Hauptgegenftand der Berathungen 
diefer Verfammlung ausgemaht haben. Darneben beftanden 
die alten Parlamente der von dem Könige berufenen Prälaten 
und Baronen fort, und eben fo das höchſte Reichsgericht, 
fhon durd die Art feiner Zufammenfegung aus ftändifchen 
Mitgliedern, und mehr noch durch feine Befugnig neue Ge- 
fege mit zu beratben, eine nicht blos gerichtlihe, fondern 
ftaatsrechtlihe Behörde. Die Gerichtsbarfeit des Adels über 
die auf den Gütern defjelben befindlihen Städte und Ort— 
[haften und die Beftenerung der adelihen Hinterfaffen wurde 
unter Oberaufſicht des Staates geftelt. Wahrjheinlih in 
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allen Städten, beſtimmt in den königlichen, wurden gute 
Männer (Geſchworene) unter dem Vorſitz des Ortsbeamten 
gewählt, von dem Könige oder dem Lehnsherrn beſtätigt, 
mit der policeylichen Aufſicht beauftragt und in das gemeine 
Wohl betreffenden Fällen befragt. Die Rechte der Städte 
waren nicht überall gleich, keine jedoch, wiewohl man in 
mehreren derſelben Rathhäuſer, Gemeindeverſammlungen und 
ſelbſt Schöppen bei den Gerichten erwähnt findet, in vollem 
Beſitz ſtädtiſcher Freiheiten; vielmehr verbot der Kaiſer jede 
Wahl von Stadtobrigkeiten bei der ſtrengſten Strafe, ja bei 
Todesſtrafe, und ſetzte jeder Stadt ihren Ortsbeamten (ba- 
jalus), welcher alle Angelegenheiten zu leiten, den aus den 
angeſehenſten Einwohnern beſtehenden Gemeinderath zu beru— 
fen und die Wahl der zu den Parlamenten zu ſchickenden Ab⸗ 
geordneten zu veranftalten hatte, Zum Vortheil der fchon 
durch die Stellung unter die oberfte Gerichtsbarkeit der Fi; 
niglihen Behörden fehr begünftigten Sandleute, wurde das 
unter Roger aufgenommene Grundbuh aller dem Staate 
zu leiftenden Dienfte und Abgaben durchgefehen und ermweitert, 
den Herren jede willfürliche Beſteuerung ihrer Unterthanen 
ftreng verboten und den Baronen die Beitreibung einer au— 
ferordentlihen Hülfsleiftung nur zur Ausftener einer Tochter 
oder Schwefter, Wehrbarmahung eines Sohnes, königlichem 
Dienfte oder Löfung aus perfünlicher Haft geftattet, dem Prä⸗ 
laten nur zu Reiſen in königlichem Dienſte, zu Kirchenver— 
ſammlungen oder zum Empfange der Weihe und im Falle der 
Einlagerung. Alle perſönlich Freie und ſelbſt Leibeigene, ſo— 
fern ſie dazu tauglich befunden und die Erlaubniß des Königs 
erlangen würden, erhielten den Zutritt zu geiſtlichen Würden. 
Viele Städte und Gemeinden bekamen Jagd- und Fiſchge— 
rechtigkeit auf ihrem Eigenthum; ja auf allen königlichen Gü— 
tern hob der Kaiſer die Leibeigenſchaft gänzlich auf. Neuen 
Anſiedlern auf Sicilien wurde zehnjährige Abgabenfreiheit be— 
willigt, nur aus Afrika herüberflüchtende Juden mußten ſo— 
gleich Steuern zahlen und ſich ausſchließend dem Ackerbau 
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widmen. Der Proceßgang wurde mehr nach römifhem ald nad) 
deutſchem Mufter eingerichtet, jedoch) blieben die neben dem Richter 
das Urtheil findenden Schöppen. Der einzelnen Beftimmungen 
über das Gerichtsverfahren in privatrehtlichen und peinlihen 
Klagen find viele, insbefondere wurde der Beweis durch Gottes— 
urtheil, namentlich den gerichtlichen Zweifampf, welden der 


Kaifer thöricht, abergläubig und Gott verfuchend nannte und dem _ 


Richter nur in Ermangelung aller anderen Beweismittel ges 
gen fchwere Anklage Darauf zu erfennen erlaubte, fehr einges 
ſchränkt. Auch auf policeylihe Gegenftände, insbefondere die 
Aufiiht über Gewerbe, Breid und Befhaffenheit der vers 
fauflihen Dinge, Tagelohn, Zucht in Hffentlihen Häufern, 
Gefundheitspflege ꝛc. eritrecften fich die Geſetze. Der Hanz 
del im Innern des Landed war vollig frei, Der mit dem 
Auslande duch die daruber abgefchloffenen Verträge feſtge— 
festen Einfhränfungen unterworfen, und die darauf laften> 
den Abgaben follten auf Die dem Kaufmann am wenigften 
läftige und für den Staat fiherfte Art erhoben werden, je— 
doc blieben mehrere Ausfuhrartifel, namentlich Pferde, Wid— 
der, Salz und felbft ein Theil des Getreided, dem Alleinz 
handel der Krone vorbehalten, Sieben große Jahrmärkte 
follten, jeder 14 Tage lang, in eben fo viel verfchiedenen 
Städten ded Reichs während der Monate April bis October 
abgehalten werden. Reichlich wurde fehr ſchön geprägte, mit 
dem Bildniß ded Kaiferd verfehene Münze in Umlauf gefeßt, 
befonder8 goldene ganze und halbe Auguftalen, 108 Gran 
fhwer, nah heutigem Münzfuße etwa acht Gulden werth. 
Sn Zeiten der Noth, 5.9. bei der Belagerung von Faenza (1241), 
erlaubte fih der Kaifer lederne Münzzeichen mit der Präge 
der Auguftalen auszugeben, welhe im Vertrauen auf Fünftige 
Einlöfung allgemeinen Credit fanden. Die Abgaben, worüber 
die Landfammerer und die denfelben zur Geite ftehenden Kron> 
anwälte genaue Nahmeifungen führen mußten, beftanden in 
perſönlichen Leiftungen, namentlich zu Kriegddienft, Einquar— 
tierungen und Staats-Bauten, wofür häufig nad) getroffenem 
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Uebereinkommen Geldzahlungen eintraten, Lehnzins, Grund— 
zins von freiem Eigenthum, Zöllen, Verbrauchsſteuern von 
Schlachtvieh, Getreide, Wein ꝛc., Schutzgeld von Juden und 
Saracenen, Strafgeldern und außerordentlichen Beiſteuern 
oder Collecten, bei welchen der Klerus bald milder bald 
ſtrenger behandelt wurde. Die Krongüter, über welche in 
jeder Landfhaft ein Staatsanwalt die Auffiht führte, wur: 
den theild auf Staatsrechnung verwaltet, theils verpachtet, 
Diel gefhah für Wilfenfhaft und Kunft von dem Kaifer, 
welher durch Nahforfhung in feinen eigenen Staaten und 
in Syrien zahlreihe Handfhriften in griechifcher, Iateinifcher, 
arabiſcher, italienifcher umd deutfher Sprache aus alter und 
neuer Zeit zuſammenbrachte, Kunftjammlungen in Neapel und 
Capua anlegte, Ausgrabungen verfchütteter Denkmäler ver: 
anftaltete, den Minnefang liebte, in feiner berühmten Schrift 
über die Falfonierfunft *) als ausgezeichneter Naturforfcher 
auftrat, und eben fo fehr durch wiffenfchaftlihe Bildung als 
durch politiſche Anſichten ſeiner Zeit voranſchritt. Die Bild— 
bauer und Baukünſtler, Niko la aus Piſa und Nikola Maſ— 
ſuccio, und der Maler, Tomaſo da Stefani, zeichneten 
ſich vor vielen anderen aus. Pracht jeder Art, vorzüglich 
aber ſolche, welche dem geiſtreichen Manne gefällt, zeichnete 
die Hofhaltung des Kaiſers aus, an welcher ſich die gebil— 
detſten Männer und Frauen ihrer Zeit ſammelten, und zu 
welcher ſelbſt muſelmänniſche Fürſten bewunderte Geſchenke 
ſchickten. 

Je ſchöner der Kaiſer durch ſolche Geſetze die Ordnung 
in ſeinen Erbſtaaten aufblühen ſah, um ſo mehr mußten ihm 
der Trotz der lombardiſchen Republiken und die unter den— 


Reliqua Iibrorum Friderici D. Imp. de arte venandi 
cum avibus, cum Manfredi R. additionibus, ed pr. Augustae 
Vindelicorum 1596, nunc fideliter repetita annotationibus iconi- 
busque additis emendata atque illustrata edidit J. G. Schneider, 
Lipsiae 1788—89. II. 4. — Vergl. J. G. Schmutzerus de Fride- 
rici II. in rem literariam meritis , Lipsiae 1740. 4. 
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felben ftet8 fortdauernden Fehden mißfallen und die Ueberzeu— 
gung in ihm begründen, es bedürfe auch hier des Einſchrei— 
tens Fönigliher Macht um der zerftörenden Feindfchaft zu be— 
gegnen, welche bald aus blofem Privatbaß einzelner Edlen 
bervorgebend, ganze Städte ergriff, diefelben in Factionen 
theilte und langjährige bürgerliche Unruhen erzeugte, wie z. B. 
der Streit der Buondelmonte mit den Amidei zu Florenz 
(f. 1215), bald in dem Streben der geringeren Bürger nad) 
Bleihheit mit den bevorrehteten Gefchlehtern ihren Grund 
hatte, wie zu Genua, (1226) bald aus den Anſprüchen der 
größeren Städte, wie Mailand, Genua, Bologna, Florenz u. a., 
auf Herrfhaft über die Fleineren Städte entjprang und Stadt 
gegen Stadt unter die Waffen brachte. Nicht blos Stalien 
überhaupt theilte fih in Welfen und Gibellinen, Par— 
theinamen welche oft von ihrer urfprünglichen Bedeutung fehr 
abmwichen, fondern in den meiften Städten befämpften einan- 
der Factionen unter denfelben Namen. Friedrich, um vor— 
erit den Weg der Güte zu verfuchen, berief einen allgemei- 
nen Reichstag (auf 1. Nov. 1231) nach Ravenna, zu welchem 
fih nicht blos die ifalienifhen Stände, fondern auch die 
deutfchen Fürften mit dem römiſchen Könige einfinden follten. | 
Auch Gregor ermahnte (27. Sept.) die Städte der Ladung 
des Kaiſers, für deffen friedlihe Abjihten auch) noch der 
deutihe Drdensmeifter Hermann von Salza bürgte, zu 
folgen. Nichts defto weniger aber jchicften nicht allein die 
meiften Städte feine Abgeordneten, fondern ernenerten und 
verftärften die Lombarden ihren Bund, verfperrten den Deutz 
fhen den Weg, nöthigten Friedrich zur Unterredung mit fei- 
nem Sohne zu Schiff nad Aguilefa (März 1232) zu gehen, 
ja follen Heinrich zum Aufftande gegen den Vater gereizt und 
ihm die Königsfrone verfprochen haben. Der in Deutfchland 
erzogene junge König fand fih in feiner Stellung zu dem 
Bater, welher aller dem Papfte gegebenen Verfprechungen 
unerachtet das ficilianifche Königreich für fih behielt, immer 
mehr beeinträchtigt, lieb Schmeichlern fein Ohr und fuchte 
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fih auf jede Art beliebt zu mahen. Ob und in wie weit 
er zu dieſem Zweck, oder in Uebereinftimmung mit feinem 
Vater, mehrere den Mißbrauch ftädtifher Freiheiten und 
fürftliher Willfür einfchränfende und den Landfrieden befefti: 
gende gejeglihe Beftimmungen erließ, ift dunkel. Es gehört 
dahin vor anderen die auf dem Reichſstage zu Worms (1. Mai 
1231) gegebene Entfcheidung, daß weder ein Fürft, noch fonft 
jemand neue Anordnungen treffen, oder neue Rechte feftfegen 
folle, ohne zuvor eingeholte Einwilligung der Edlen der Land: 
Ihaft *). Ein zwifchen Vater und Sohn angefnüpfter Brief: 
wechjel vermehrte die Erbitterung, und Heinrich erflärte fi) 
öffentiih auf einer Zufammenfunft zu Boppard Cim Sept. 
1234) als felbitftändigen König des deutfhen Reichs, be— 
mübhte fih durch Ueberredung, Bitten, Gefchenfe und Dro- 
bungen feinen Anhang zu vergrößern, und fperrte die aus 
Stalien führenden Päſſe. Dennoch langte der Kaifer über 
Aquileja durch Deftreih und Bayern in Regensburg an, trug 
den verfammelten Fürften die Sache vor, eilte nach den Mhein- 
gegenden, verzieh dem fih ihm zu Worms (2. Zul, 1235) 
unterwerfenden Sohne, befahl aber, als derfelbe die Bedin- 
gungen des Vertrags nicht erfüllte und insbefondere die Ueber— 
gabe von Trifeld verweigerte, deſſen Verhaftung und ließ 
ihn (1236) nad) Apulien abführen, wo derfelbe, weil er Feine 
Reue zeigte, in verfchiedenen Schlöffern fein ganzes übriges 
Leben hindurch CH 12. Febr. 1242) in engem Gemwahrfam 
blieb, Nachdem nun der durch den Tod feiner Gemahlin Jo— 
lantha (f. Eap. 1, $. 3. ©, 178—179.) zum sweitenmale 


*) „Super qua re, requisito consensu prineipum, fuit ta- 
„liter diffinitum: ut neque prineipes neque alii quilibet con- 
„stitutiones vel nova jura facere possint nisi meliorum et majo- 
„rum terrae consensus primitus habeatur,““ lauten die Worte der 
in 5. U. 9. Schulte coburgiſcher Landesgeſchichte des Mittelal: 
ters Bd. 1. ©. 155. aus dem Archive zu Wurzburg mitgetheilten 
höchſt merfwürdigen Vrkunde. 
Ä 28 * 
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Witwer gewordene Kaifer fih mit Sfabelle, der Schwefter 
des englifhen Könige Heinrich UL. (20. Zul. 1235) in 
Worms vermäblt hatte, bielt er (ſ. 15. Aug.) einen der 
glänzendften und wichtigften deutfchen Reichstage in Mainz, 
anf welhem 75 Fürften und mehr ald 1200 Edle und Ritter 
und unzählige Volk erfhienen, theild um an den Berathuns 
gen über viele allgemeine und befondere VBerbältniffe im Neich 
Antheil zu nehmen, theild um den Ölanz der Verfammlung 
zu erhöhen und die Verfündigung der gefaßten Bejchlüffe 
mit anzuhören. Einer der Hauptbefchlufe betraf die förm— 
lihe Abſetzung Heinrichs; ob aber die erft zwei Jahre fpäter 
(1237) in Wien und Speier vollzogene Wahl des jüngeren 
faiferlihen Prinzen Konrad zum römischen Könige fon bier 
zur Sprache fam, ift ungewig. Nicht minder wichtig war 
die völlige Ausfohnung des Gefhlehtes der Welfen mit dem 
der Hohenftaufen und dem Neiche, Nah vorausgegangener 
Unterfuhung aller zwifchen beiden noch obwaltenden Streitigs 
feiten durch dazu ernannte fürftlihe Schiedsrichter, erſchien 
Dtto das Kind vor der Neihsverfammlung, übergab alle 
feine Allodien dem Kaiſer, empfieng viefelben ſogleich 
(21. Aug.) als Reichslehen und ald für Söhne und Tochter erb- 
liches Herzogtbum Braunfhweig-Lüneburg*) zurüd, 
wurde außerdem mit dem Reichszehnten in Goslar belehnt 
und erhielt für alle feine Dienftmannen die Rechte der Reichs— 
minifterialen (Folge der Herzogswürde), wogegen er allen 
Anfprüchen auf Die feinem Vater abgenommenen Lande und 
der Gerihtöbarfeit über das Bisthum Hildesheim entfagte, 
Auch der Streit mit dem Erzbifhof von Bremen über die 
Grafſchaft Stade wurde im folgenden Fahre gütlich beigelegt. 
Der mwichtigfte Gegenftand der Berathungen betraf jedoch den 
Landfrieden, worüber auf der Grundlage der bereits ven 
Heinrich zu Worms (23. Jan, 1231 u. 1.Mai 1232 und zw 


*) ©. die Urfunde im Fac simile in: Origines Gnelficae 
Tom. IV. ad p. 49 sqgg. 
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Frankfurt 11. Febr. 1234) und von Friedrich ſelbſt (zu Ras 
venna San. 1232 und Udine Mai d. J.) getroffenen einzel: 
nen Beilimmungen wegen der Städtebündnife, der Pfalbür— 
ger, der Regierung bifhöfliher Städte, der Rechte der geift- 
lichen und der weltlihen Fürften 2c.*) ein allgemeines Ge: 
feß**) erlaffen wurde. Die wefentlihften Vorſchriften find 
folgende: ein fih gegen den Vater empörender Sohn ver: 
liert fein väterliched und mütterliches Erbe und wird, falls 
er dem Dater nah Freiheit und Leben getrachtet hat, für 
immer ehr- und rechtlos; alle feit Heinrich VI. Tode erhöh: 
ten Zölle find auf den alten Satz zu ermäßigen und alle neu 
angelegten Münzftätten abzufchaffen; wer unrehtmäßigen Zoll 
erhebt, wird als Straßenräuber, wer unrichtiges Geld fchlägt, 
als Falſchmünzer beftraft; Niemand darf ohne Reichsvollmacht 
Geleit geben, oder Öeleitögeld erpreffen, und Seder der uns 
genügend ©eleit giebt, Wege und Brücken niht in Stand 
hält, oder Nebenwege zu fahren zwingt, verliert nad dreiz 
maligem Vergeben fein Recht und fält in weitere Strafe; 
Hehler und Käufer geftoblener Sachen leiten das erftemal 
doppelten Erfab und werden im Wiederhalungsfalle ald Diebe 
beftraft ; ohne Rechtsſpruch gilt Feine Pfändung; wer eine 
Burg oder Stadt bauen will, fol es thun mit feinem eiges 
nen Gut und niht mit dem feiner Landleute, au bei Strafe 





*) ©. die Urfunden unter anderen abgedrudt in: Neue und 
volfftäandigere Sammlung der Reichsabfchiede, Franffurt a. M. 1747 
ft. V. F., in Thl. 1. No. VII. IX. X. XI. (Die Constitutio apud 
ceivitatem Frankenvoert ſteht bet Albericus }. 1. p. 548-550.) 

*) ©, daſelbſt Nro. XII. pag. 19sgqg. — Vergl. Joh. Christoph 
Gotterer de linguae Germanicae epocha diplomatiea, in Com- 
mentatt. soc, Gottingensis T.II, 1779, elass. hist. phil. p. 52 sqq.5 
— Idem de epocha linguae Theotiscae in publieis imperii con- 
stitutionibus, ibid. T. 11T, 1180, class. hist. phil. p. 1 84q., wo 
der Abſchied aus ſechs verfhiedenen Quelien neben einander ges 
ſtellt iſt. 
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des Straßenraubes Feinen Zol oder ander Ungeld erheben; 
die Aufnahme von Pfalbürgern ift unterfagt (dies fowohl, als 
die eigenmächtige Errichtung von Genoffenfhaften, eidlichen 
Verbindungen, Zünften ꝛc., Ausdehnung der Gerihtsbarfeit, 
Aufnahme fremder Leibeigenen, Schub der Geächteten ꝛc., 
verboten den Städten fohon die Eonftitutionen von Navenna und 
Frankfurt); jedem geiftlichen und weltlihen Gerichte foll die 
ungeftörte Wirffamfeit in feinem Kreife bleiben und alle Ges 
richte follen fprechen nach de Landes Sitte und Gewohnheit 
(die Franffurter Conftitution wieß bereit Seden, dem die 
Gerichtöbarfeit zuftehe, an, monatlih vier Gerichtätage zu 
halten, bei 100 Marf Strafe und im doppelten Wiederho: 
Iungsfalle Verluft der Gerichtsbarfeit); Nothwehr ausgenom— 
men, fol Seder fein Reht bei Gerichten fuhen, und nur 
wenn er es bei Diefen nicht findet, darf er fih zur Wehre 
fegen, muß jedoch die Fehde zuvor anfagen und die befriede- 
ten Tage halten; jede Acht fol öffentlich ausgeſprochen und 
nicht eher bi8 der Geächtete dem Rechte Genüge geleiftet 
bat, gelöft werden; mit zweien Zeugen bemwiefener Landfrie- 
densbruch zieht die Acht und, wenn Todtfhlag damit verbun- 
den war, Verluft der Ehre und des Lebens nach fi, und wer 
ohne Noth fih zur Wehre fett verliert feine Rechtsanſprüche 
und leiftet doppelten Schadenserfaß ıc. Um Recht und Fries 
den im Reiche beffer zu handhaben, wurde ein Hofrihter 
beftellt, welcher ein Freigeborener fein, fein Amt mindeftend 
ein Jahr verwalten, mit feinem Schreiber au dem Layen- 
ftande an jedem Werftage zu Gericht ſitzen und über alle ans 
gebrachten Klagen, ausgenommen Leib, Ehre, Recht und Gut 
der Fürften betreffende, welche der Kaifer ſich felbft vorbe— 
halt, entfcheiden, Jeden fchriftlich vorladen und ihm einen 
ſchriftlichen Beſcheid geben fol, jedoch feine Acht ohne kai— 
ferlihe Bewilligung ausfprehen nder aufheben darf. — Alle 
diefe und viele andere Bejhlüfe wurden auf ein Pergament 
gefhrieben dem Volke in deutfher Sprache vorgelefen, 
ob im Driginal, oder in einer Uebertragung iſt freilich un— 
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gewiß; jedoch balten wir die von Gatterer für das erftere 
angeführten Gründe für entfcheidend und nehmen an, daß von 
jeßt an die deutſche Sprache Staatsgefhäften: Sprahe gewor— 
den fei. Sp viel Gutes alle diefe Einrichtungen haben 
mochten, fo find fie doch von Neuern bitter getadelt wor— 
den, als die Untergrabung der alten deutfchen Freiheit her— 
beiführend, den König in ein bloßes Oberhaupt von Fürften 
und Lehndträgern ummwandelnd, die geiftlichen Fürſten mehr als 
billig begünftigend und die freie Entwidelung der Städte 
hemmend. Kann gleich das leßtere eben fo wenig geläugnet 
werden, ald dag der Unterfchied der Stande von nun an 
fhärfer heruortritt und befonder8 die alte germanijche Ge— 
rihtöverfaffung fih immer mehr aus einer Schöpfengerichts— 
barfeit in eine fürftlicher Beamten ummwandelt, fo vergefle 
man nicht, dag man jene Zeit nicht nach heutigen Anfichten 


beurtheilen darf, dag Vieles nicht Wirfung des Gefeges, 


fondern des ganzen Zufammenflufjes der Zeitumftände war und 
daß Friedrich nicht Alles mit einemmale befern und umge 
ftalten fonnte, und beachte wie verfchieden er Deutfhe und 
Gicilianer behandelte. 

Nach geendigtem Reichstage handhabte der Kaifer fireng 
die neuen Geſetze, brach mehrere Raubburgen, verglich fich zu 
Augsburg (1. Nov.) mit dem Böhmenfönige Wenzeslanlil. 
über deſſen Anſprüche auf fhwäbifhe Guter, befeitigte feine 
Macht in Suddeutfchland durch freundfchaftlihe Verhältniſſe 
mit Bayern und Baden, brachte den Winter in Hagenau zu, 
wohnte (1. Mai 1236) zu Marburg der Erhebung der Ge- 
beine der heiligen Elifabeth*) bei, bot dann in Coblenz 


*) Elifabeth war die Tochter des Ungarkfönigs Andreas IL, 
Witwe Ludwigs VI. von Thüringen, mit ihren Kindern durch 
den Schwager Heinrich Raspe (1227) verjagt, hilflos umher— 
irrend, bis ihr der Schenf Rudolph von Bargula die Rückkehr 
auswirkte, fie feitdem auf der Wartburg und (ſ. 1230 bis an ihren 
Zod 19. Nov. 1231) in Marburg Werken ihwärmerifcher Frömmig— 
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Niederdeutſchland gegen die Lombarden auf, begab fih nah 
Augsburg und fammelte auf dem Lechfelde anfehnliche Streits 
kräfte. Gregor fpielte (ſ. 1235) den Vermittler; aber Fries 


Beit lebte und (1235) heilig geſprochen wurde. Cine große Rolle 
fpielt in ihrer Geſchichte ihr Beichtvater oder vielmehr Peiniger 
Konrad, wahrſcheinlich ein Dominicanermönd, zwar nicht eigent- 
licher Urheber, doch wohl entfernter Veranlaffer des oben (Cap. 1. 
$.1. ©. 59.) erwähnten Stedingerfrieges, deſſen Erzählung 
wir hier, um den Faden des Tertes nicht zu unterbrechen einfchal- 
ten. — Keßerverfolgungen waren wie die Papftgefchichte ung ges 
lehrt hat, damals an der Tagesordnung und felbft Friedrich IT. 
hatte ftrenge Ediete deßhalb erlaffen (Berge. Sammlung der 
Reichsabſchiede Thl.1. Nro. XIV. ©.27 fll.;— Petri de Fineis 
epp. lib. I,, ep. 25—27.) Konrad erhielt von Gregor IX. den päpft: 
lichen Auftrag zur Befehrung der Keger und nöthigenfalls der Kreuz: 
predigt gegen fie, vollzog nun mehrere Hinrichtungen in Crefeld, 
Erfurt und anderen Städten und wagte fich felbft an die Grafen 
von Sayn, Henneberg, Solms u. a., fo daß die Erzbifchöfe von 
Mainz, Trier und Köln, ja felbft Domintcaner, gegen fein Ver: 
fahren auftraten und König Heinvih Verſammlungen in Mainz 
und Frankfurt hielt, auf denen der hart angeflagte Graf von Sayn 
losgeforohen wurde. Die Leute des Herrn von Dernbad er: 
ſchlugen den Keßerrichter (30. Zul. 1235) in der Nähe von Mar- 
burg, ehe die Aufhebung feiner Vollmacht durch den Papſt ankam, 
Schon hatte fih in einer entfernten Gegend die Flamme eines 
förmlihen Keßerfrieges entzündet. Im den Ausflug der Hunte und 
Sade an der Meereskufte zwifchen Bremen und Oldenburg wohnte 
das harmlofe Völfhen der Stedinger, weldes altdeutſche Frei- 
heit bewahrend,, die Lehnslaften und die Zehnten und Abgaben an 
die Geiftlichfeit drucfend empfand. Als Seefahrer Famen fie häufig 
nah den fudfranzöfiihen Kuften und mögen von dort denen der 
Albigenjer ahnlihe Grundfage mit in ihre Heimath gebracht haben. 
Der Herzog von Oldenburg legte zwei feſte Schlöffer in ihrem Lande 
an und erlaubte den Bejagungen derfelden manche Unbil. Der Erzs 
biſchosf Hartwic von Bremen ficigerte, weil fie einen Geiftlichen 
erſchlagen hatten und den Zehnten verwergerien, die Firdylichen Stra— 
jen. Sie griffen unter tapfern Anführern, wie Bolfe von Bar: 
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drich geftattete fo Furze Friften und ftellte Die Bedingungen 
fo hoch, daß Fein Verfrag zu flande fommen Fonnte, brad, 
unbefümmert um das papftlihe Verbot folhen, nur der ge: 
meinfamen Sache der Chriftenheit im heiligen Lande nachthei— 
ligen, Krieges, (24. Zul. 1236) auf, drang nah Verona, 
welches fi neuerdings in feinen Schuß begeben hatte, vor, 
vereinigte fih mit den Cremonefen und anderen ihm treu 
gebliebenen Lombarden, eroberte mehrere haltbare Plätze, 
bot von Eremona aus nochmals den Frieden an, griff nad) 
Derwerfung feiner Anträge wieder zu den Waffen, erfocht 
neue Bortheile, erftürmte (in der Nacht vom 10. auf 11. Nov.) 
Vicenza und bereitete ſich ſchon zur Belagerung von Mailand 
vor, als ihn deutſche Angelegenheiten noch einmal zurückrie— 
fen. Der Herzog Friedrich der Streitbare von Oeſtreich, 
ein Schwager des abgejegten römischen Königs, ſtörte ſchon 
feit längerer Zeit durch Streitigfeiten mit feinen Nachbarn 
in Ungarn, Böhmen und Bayern und durch Willfür im cige: 
nen Lande die Ruhe, follte mit dem Papſt und den Lombar: 
den in geheimen Verbindungen ftehen, war auf mehrmalige 
Vorladungen nicht erſchienen und deshalb zu Augsburg (1236) 
geähtet worden. Die mit der Vollſtreckung der Sentenz 
beauftragten Fürften, der König von Böhmen und der Herz 
zog von Bayern, nebft den Bifhöfen von Palau und Bam: 
berg, befegten zwar das Land, Fonnten aber die feſten Plätze 
nicht bezwingen, bis der Kaifer felbit (Nov. 1236) ihnen- zu 





benfliet, Thammo vonHuntorp und Detmar von Dieke, 
gegen ihre geiftlihen und weltlihen Dränger zu den Waffen. Gre— 
gor erlaubte (1235) die Kreuzpredigt; Otto das Kind, welder 
ihnen anfangs aus Haß gegen den bremiſchen Erzbiſchof Hülfe ge: 
leiſtet hatte, wurde vom Bunde mit ihnen abgezogen, alle benach— 
barten Fürſten bewaffneten ſich gegen fie und unterdrückten fie durch 
die Schlacht bei Alteneich (28. Mai 1%. Sie mußten Lehnsobere 
anerkennen und verloren ikre Reichsunmittelbarkeit. Bergl. Car. 
demil. Schurling de Stedingis, Hafniac 1828. 8. 
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Hülfe Fam, den Herzog zwang fih nach Wienerifh Neuftadt 
zu flüchten, Deftreich für fih in Befis nahm und Wien zu 
einer freien Neihstadt erhob. Nach feinem Abzuge trat in- 
deffen der Herzog fogleich wieder bervor, bemächtigte ſich al- 
ler feiner Lande und erhielt (1240) einen ihm volle Gnade 
zufihernden und felbit dad Privilegium Wiens vernichtenden 
Frieden, ja fogar, wenn anderd die im Concept vorhandene 
Urkunde *) audgefertigt worden ift (1245), den Füniglichen Titel, 
von weldhem jedoch weder er noch feine Nachfolger Gebraud 
machten. Der Katfer war Aug. 1237) nah Stalien zurück: 
gefehrt, wo anfangs ihm alles glücklich von ftatten gehen zu 
fofen ſchien. Ezelino hatte für ihn (25. Febr.) Padua er— 
obert. Er felbit nöthigte (4. Det.) Mantua zur UWebergabe 
und fchlug mit Hülfe der fich zahlreih um ihn fammelnden 
Gibellinen die Mailänder (27. Nov.) bei Cortenuova, wor— 
auf viele Städte fih unterwarfen und felbft Mailand um ei— 
nen billigen Frieden nachſuchte, jedoch die Bürger, ald unbe: 
dingte Unterwerfung von ihnen gefordert wurde, lieber mit 
den Waffen in der Hand fterben zu wollen erflärten. Faſt 
ganz Stalien bi8 auf Mailand und Brefeia war unterwor- 
fen, und mit neuen von dem Könige Konrad aus Deutfchs 
(and herbeigeführten Truppen wurde (Zul. 1238) die Bela- 
gerung von Breſcia begonnen. Solchen, ihn mit naher Ge: 
fahr bedrohenden Fortfhritten Fonnte Gregor unmöglich rus 
big zufeben, fo fehr er auch bisher unter den ſich ſtets meh: 
renden Mißhelligfeiten, wohl vornehmlich aus Furcht vor der 
gibellinifhen Parthei in Rom, welde ihn mehrmals aus der 
Stadt zu entfliehen nöthigte, mit entjheidenden Maafregeln 
gezögert batte, Ein neuer fühner Schritt des Kaifers Fonnte 
ihn jedoch in feinem Entfchlufe nicht länger wanfen laffen. 
Seit alter Zeit behaupteten die Papfte ein Recht auf Die 
Inſeln Corſica und Sardinien zu haben, welches fie bald auf 


*) Petri de Fineis epp. VI, 28. 
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die Shenfung Pipins, bald auf andere Erwerbstitel ftügten, 


jedoch nie, weder gegen Genua und Pifa (f. Buch III. Cap. 1. 
$. 2.), noch gegen die Einwohner vollftändig geltend machen 
Fonnten, wenn ed ſich auch fheinbar genug aus mandem Bor: 
gange documentiren ließ. Näher als je fchien gerade damals 
Gregor dem Ziele als allgemeiner Lehnsherr anerkannt zu wer- 
den und einen großen Theil Sardiniens unmittelbar an ſich 
zu bringen. Auch der Kaifer fonnte wichtige Grunde für 
feine Dberhoheit iiber Sardinien anführen, namentlich daß 
einft (1164) der Großrichter von Arborea, Barifo, von 
Friedrihl. zum Könige erhoben worden fei, und bald darauf 
die Pifaner wieder die Snveititur erhalten hätten. Die reiche 
Witwe Adelafia, welhe im Falle eines Finderlofen Todes 
den heiligen Peter zum Erben eingefegt hatte, zog den vie: 
len Bewerbern um ihre Hand, unter welchen fih aud ein 
von dem Papſte empfohlener angefehener Welfe befand, deu 
fhönen Enzius (Heinz), einen Sohn des Kaifers und ei- 
ned Edelfräuleind, vor, vermählte fih (Det. 1238) mit dem: 
felben und brachte ihm die Landfchaften Torre und Gallura, 
zu, wornach er fih bald König von Torre, bald König von 
Sardinien nannte. Vergebens erinnerte Gregor den Kaifer in 
ftarfen Ausdrücken an die päpftlihen Rechte, ſchloß deshalb 
(Anf. 1239) einen Bund mit den Lombarden, Venedig und 
Genua ab und fprah den Bannfluh uber Friedrih aus an 
demfelben Palmfonntage (20. März),  an-welhem E;zelino 
dem Kaifer zu Ehren ein Prunkfeſt in Padua veranftaltet 
hatte, Die Bulle *) ftellte den Kaifer nicht blos als Feind 
des Papftes, fondern ald den der Kirche überhaupt dar, 
warf ihm, der einft (1234) den Papft gegen feine Feinde 


*) Die Bulle fteht bei Matthaeus Paris hist. major (Tiguri 
1606) ad a. 1239 p. 470. Vergl. überhaupt die von demfelben 
ad h. a, mitgetheilten Actenſtücke, Petri de Fineis epp. lib. I. be: 
ſonders ep. 6, 7. 21. 81. und Gregori IX. epp. bei Mansi T. XXIII. 
p. 68 gg. 
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befhütt hatte, vor, er babe Aufruhr in Rom erregt, einen 
Gardinal an feiner Dienftreife gehindert, die Saracenen be— 
günftigt und unter Chriften angefiedelt, den zur Taufe nad) 
Nom reifenden Sohn ded Königs von Tunis zurücfgehalten, 
den römifhen Stuhl, die Templer und die Sohanniter be— 
raubt, ja alle Anhänger der Kirche feindlich behandelt, laſſe 
Pfründen unbefegt, befteuere die Kirchen, ziehe Geiftliche 
vor weltlihe Gerichte und ftrafe fie an Freiheit und Leben, 
bindere die Rettung des heiligen Landes und die Herftellung 
des lateiniſchen Kaiſerthums, verfhmähe den Spruch der 
Kirche in feinem Streit mit den Lombardenzc. Sobald fihere 
Nahriht von dem ausgefprochenen Bannfluhe nah Padua 
fam, verfammelte Friedrih die Bürger auf dem Stadthaufe, 
wo Peter von Vineis in einer eindringlihen Nede die 
päpftlihen Befhuldigungen widerlegte, lief im Namen meh 
rerer Biſchöfe eine Nedhtfertigung an den Papft ergeben und 
erließ andere Schreiben an die Cardinäle, die Römer, die 
hriftlihen Könige, die deutfhen und franzöfifhen Großen, 
alle Geiftlihye ze. in einer Fraftigen und freimüthigen Sprade, 
voll Bitterfeiten, welhe Gregor mit ähnlichen vergalt (f. 
Cap. 1. $. 1. ©. 46.). Verhalten gleich des Kaiſers Auf— 
forderungen gemeinfame Sache mit ihm gegen die Mißbräuche 
ded Papſtthums zu machen unter der allgemeinen Stimme 
der Zeit, fo machten doch auch jegt die päpftlihen Strafre: 
den nicht den Eindruc wie font und vermochten noch zur Zeit 
am wenigften die Treue der deutjchen Fürften wanfend, zu 
mahen. Es blieb fein anderer Weg der Entfheidung, als 
der durch die Waffen übrig, zumal da auch Gregor alle ihm 
zu Gebot ftehende Mittel aufbot, um fi Geld zum Kriege, 
Verbündete und bewaffnete Anhänger zu verfchaffen. Fries 
drich übertrug daher die Vertheidigung der Lombardei feinen 
Getreuen, zog (Ende 1239) nach Mittelitalien hinab, ließ’ 
Enzius die Mark Ancona angreifen, brach felbit durch Tufcien 
in dad Herzogthum Spoleto ein, machte bier ſchnelle Forts 
fhritte, rückte (Febr. 1240) bis zu dem fih ihm ergebenden 
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Viterbo vor, bedrohte das durch Factienen zerriifene Rom, 
gieng (im April) nah) Apulien, holte Verjtärfungen, fegte, 
obgleih die Lombarden (3. Zun.) Ferrara eroberten, den 
Kampf im Kirchenftaate fort, nahm (22. Aug.) Ravenna und 
(14. April 1241) Faenza ein, ließ dur Enzius die auf ge— 
nuefifhen Schiffen zur ausgefchriebenen Kirhenverfammlung nad) 
Rom reifenden Prälaten bei der Felfeninfel Meloria, ſüdöſt— 
lich) von Livorno, (3. Mai) gefangen nehmen und fland in der 
Nähe von Rom ald Gregor (21. Aug.) ftarb. 

Ein furdtbarer, aus dem fernen Aften gefommener Völ— 
ferfturm, deſſen Veranlaffungen wir in der Gefhichte des 
Morgenlandesd näher Fennen zu lernen Gelegenheit finden wer— 
den, bedrohte gerade damals das ganze öſtliche Europa und 
felbft Deutſchland. Damudfhin hatte ald Dſchingis 
Chan (f. 1206) die Mongolen zur Welteroberung berufen, 
felbft Rordfina und Chowaresm überwältigt, während ein 
anderes Heer durch Kaptſchak und das Land der Polowzer 
in. dad füdlihe Rußland eindrang und ein drittes gegen die 
weftliern mufelmännifchen Staaten zog, und war unter gro— 
fen Entwürfen auf Indien (19. Aug. 1227) geftorben, Sein 
Enfel Batu fette (1236—1240) die Eroberungen in Ruß— 
land fort, eroberte Mosfwa und Kiew und führte feine durch 
die überwundenen Völfer noch verftärften Schaaren nah dem 
durch innere Unruhen zerrütteten, durch Iheilungen zwifchen 
Boleslav V. dem Keufhen, welder dem Namen nad) 
der gemeinfame Oberherr war, Heinrih dem Frommen 
von Schlefien, Konrad von Maſovien und wohl nod 
einigen zwanzig anderen Fürſten gefhmwächten Polen, Gie er— 
litten zwar auf dem Rückwege von ihrem erften Streifzuge 
(1240) durch den fapfern Woywoden Wladimir von Krafau 
eine Niederlage, verbrannten aber (13. Febr. 1241) Krafau, 
fhlugen das von dem Adel, während der DOberherzog nad) 
Ungarn floh, zufammengebradhte Heer, festen unter ihrem 
Führer Beta über die Oder, verbrannten Breslau und dran 
gen bis auf die Wahlftadt bei Liegnig vor, Hier fammelten 
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fih) um Herzog Heinrich Boleslav von Mähren, Miedlav 
von Oberſchleſien, Poppo von Dfternau Hocmeifter 
des deutjchen Ordens und viele andere Edle, wagten faum 
30000 ftarf gegen ein wohl fehr übertrieben auf 450000 anz 
gegebenes feindlihes Heer eine Schlaht (9. April 1241), 
wurden nach dem muthvollften Widerftande befiegt und verlos 
ven ihren tapferen Anführer, deſſen Gemahlin Anna fi 
gleich wohl weigerte die Burg Liegnitz zu übergeben. Schreden 
verbreitete fih durch alle chriftlihen Lande. Die fachfifchen 
Fürften und Biſchöfe hielten einen Tag zu Merfeburg und 
befchloffen die Streiter gegen den furchtbaren heidnifchen Feind 
mit dem Kreuze zw bezeichnen. Peta batte indefjen Schleſien 
geräumt und war zu Batu geſtoßen, welcher mittlerweile 
März und April) den Ungarfönig Bela IV. gefchlagen hatte 
und den ganzen Sommer hindurd das Land auf beifpiellofe 
Art verheerte, felbft der Kinder, Weiber und reife nicht 
fhonend, Der auf die Inſeln im adriatifhen Meere ent— 
flohene Bela bat bei dem Papft und dem Kaifer um Hülfe, 
beide entfchuldigten fih mit ihren eigenen Angelegenheiten, 
einer die Schuld auf den andern werfend*). Gregor ließ 
das Kreuz predigen, Friedrich ermahnte feinen Sohn Kon— 
rad, die deutfchen Fürften, felbit die Könige von England 
und Frankreich zum Schuß der bedrohten Länder und fendete 
gleich nach Gregord Tode Enzius mit 4000 Reitern und 
vielem Fußvolfe nah Deutfchland. Konrad zug mit Heered- 
macht an der Donau hinab und ſchlug die Mongolen (1241) 
an einem Seitenflufe, welchen der Berichterftatter Delphos 
nennt. Einen neuen Angriff wehrte (1242) Herzog Friedrich 
von Deftreich glüclih ab, doch mag mehr der Tod des Groß— 
han Oktai ald diefe Niederlage die Mongolen zurüdgerufen 
haben. Ungarn und Polen fehrten unter ihre alten Herrſcher 
zurück; von der Lehnsverbindung Polens mit Deutihland war 


*) Petris de Vineis I, 29. 80. 
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aber feitdem vollends nicht mehr die Rede. Ein felbftftäns 
diges polniſches Königreich follte ſich bald bilden. 

Des Kaiferd Aufmerffamfeit blieb auf Stalien gerichtet. 
Hoffend der Kampf gegen den Papft, welchen er immer als 
aus blofer perfünliger Feindſchaft und nicht aus der wahren 
Stellung feiner Reihe zu der Kirche entftanden darzuftellen 
bemüht gewefen war, habe mit Gregors Tode fein Ende er— 
reiht, ftellte er fofort alle Feindfeligfeiten in dem Kirchen- 
ftaate ein, begab fih nah Apulien und ließ auf Bitten der 


Cardinäle alle noch in feiner Haft befindlihen Glieder ihres 


Collegiums frei. Die Wähler, unter denen Kardinal Otto 
feinem Verfprehen gemäß, wenn er nicht felbit Papſt werden 
folte, in feine Haft zurücfehrte, vereinigten fih (26. Det, 
1241) für den Mailänder Gottfried Eaftiglione, welcher 
ſich Cöleſtinus IV. nannte, aber fhon am dritten Tage 
nachher erfranfte und ohne geweiht zu fein nah fiebzehn 
Tagen (2. Nov.) flarb *) Die unter einander entzwei- 


*) Sch habe hier die einzige genauere Zeitangabe, welche ich in 
den Quellen fand, zum Grunde gelegt, im Chron. S Petrinum 
Erfurtense ad h. a. „Tandem VII Cal. Novembr. in Domi- 
„num Gamfredum Sabinensem praesulem consenserunt et Coe- 
„lestinum nuncuparunt, qui statim tertio die morbo cor- 
„reptus XVII die 1V Idus Novembr. diem clausit extremum.“ 
Statt VII Cal. muß, damit die 17 Tage herausfommen, offenbar 
XVII Cal. gelejen werden. Damit fiimmt überein Richardus de 
S. Germano ad h. a. „Mense Octob. Goffridus Mediolan. in Coe- 
„lestinum Papam eligitur — mense Novembris — obüt.“ Von 
NRaumer folgt dem Bullario Romano, wo (ed. Lugduni 1673° 
T. I. p. 109.) berichtet wird: „‚creatus Romae IX. Cal. Octobris 
„1241, vixit dies XII (legendum XVI.), obiit VIII Idus Octbr.” 
Allein das bullarium kann hier Feineswegs als Quelle angefehen 
werden. Andere Chroniften, wie Matthaeus Paris, Martinus Ful- 
densis (5. 716—1379, in Eccardi corp. hist. m. aev. T.I. p.1641 
sqg.) und die vitae Pontificum,, geben nur die Regierungszeit 16 
bis 18 Tage an. Neure jeßen, ich weiß nicht auf welche Autoritä: 
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ten Gardinäle entfloben, Mißhandlungen von den Römern 
beforgend, nach Anagni und zögerten unter den damali⸗ 
gen ſchwierigen Verhältniſſen mit neuer Wahl, bis Friedrich 
ihnen heftige Vorwürfe darüber machte *), wieder in den 
Kirhenftaat einrückte (Mai 1243), einige Güter verwüſtete, 
Nom zu befagern drohte und nur gegen dad Verfprechen eiz 
ner baldigen Wahl abzog. Als er bald darauf erfuhr die 
Wahl fei (24. Zun.) auf den ihm bisher befreundeten Car: 
dinal Sinibald Fiesco Grafen von Lavagna aus 
Genua gefallen und derfelbe habe den Namen InnocentiuslV. 
angenommen, äußerte er gegen feine Umgebungen Bedauern 
über den Verluft eined Freundes unter den Cardinalen und 
die Beſorgniß an demfelben einen feindlichen Papft wieder zu 
finden, denn Fein Papit fönne ein Gibelline fein. Dennoch 
ordnete er fogleih eine aus den angeſehenſten Perfonen ſei— 
ned Reichs beftehende Gefandtfhaft ab und trug Frieden 
an**). Unterhandlungen wurden angefnüpft, und obgleich der 
Abfall Aug.) und die fruchtlofe Belagerung von Viterbo den 
Fortgang derfelben erfchwerten, kamen dennoch (31. März 
1244) Friedenspräliminarien ***) zu flande, den Definitiv- 
frieden aber hinderte die Forderung des Kaiſers zuvor von 
dem Banne entbunden zır werden, bevor er den Vertrag erfülle, 
Sn der Stille der Naht entfloh der dem Kaiſer fhon bis 
nad) Sutri entgegen gefommene Papft (28. Jun.) über Genua 
nach Franfreich, ſchlug feinen Sit in yon auf und eröffnete da= 
felbft (24. Zun- 1245) eine öfumenifche Kirchenverfammlung ****) 
mit einer unter Thränen und Schluchzen gehaltenen, den Kai- 
fer des Kirchenraubes, Der Keberei, ja des Unglaubens und 





ten geftüßt, den Todestag auf 15 Nov. Shnen bin ich oben ©. 4. 
in der Reihe der Päpſte gefolgt. 

*) Petrus de Fineis I, 14. 17. 32. 

”*) Ibid. ep. 38. 

) Matthaeus Paris 1. 1. pag. 609 sqgq. 

*"*) Mansi T. XXIII. p. 605 sqq. 
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Einverftändniffes mit den Saracenen und anderer groben 
BVerbrehen gegen Religion und Sittlichfeit anflagenden Nede. 
Der Hofrihter Thaddäus von Sueſſa entfhuldigte darauf 
zuerft feines Herrn Abweſenheit durch Krankheit, fuchte dann 
denfelben gegen die vorgebrachten Klagen zu rechtfertigen und 
erbat fich zulegt Frift zur Berichterſtattung, weldhe ihm auf 
14 Tage gewährt wurde. Friedrich aber erflärte, er werde 
feine faiferlihe Würde nie fo herabfegen, daß er vor einem 
Spnodalgeriht erſcheine. Thaddäus vertheidigte ihn Dreift 
und appellirte an ein fünftiges allgemeinere Concilium, Sn: 
nocentius fprad darauf (17. Zul.) vor der ganzen Berfammlung 
den Bannfluch über den Kaifer aus, bedrohte alle Anhänger 
deffelben mit gleicher Strafe, gab den deutfhen Fürften volle 
Freiheit zur Wahl eines anderen Königs und nahm die Für: 
forge für Sicilien auf fih. Die Bannbulfe ergieng an die 
ganze Ehriftenheit, eben fo verfchiedene vom Kaifer erlaffene 
Rechtfertigungsſchreiben *), welhen Innocentius die Antwort 
nicht fihuldig blieb, 

Friedrich hatte fih indeſſen gleich nah der Flucht des 
Papftes in feine Erblande begeben und dafelbft Anordnungen 
zur Erhaltung der Ruhe getroffen, dann in Berona (f.1. Zun. 
1245) fih mit dem Kaifer Balduinll. von Konftantinopel, 
den Königen Konrad und Enzius und mehreren deutfchen Für: 
ften berathen, in Turin den Ausgang der Lyoner Kirchenver: 
fammlung vernommen und bi8 gegen den Anfang des Winters 
(12. Nov.) den Kampf gegen die Lombarden ohne entfchei- 
dende Ereigniffe fortgeführt, Cine Verſchwörung apulifcher 
Baronen gegen fein Leben, am welcher befonders der Graf 
Pandolfo von Fafanella, bisher (f. 1240) Statthalter 
in Tufcien, Zafob von Morra und andere der vornehm: 
ften und begünftigften Beamten Antheil hatten, wurde durd) 
die Gräfin von Caferta entdeft, der daraus entite- 
bende Aufruhr (Marz bis Jun. 1246) unterdrudt, und zog 





*) Petrus de Vineis I, 1—3. 15-18. 18. 20, 
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den Mitgliedern die ftrengfte Beftrafung zu, Die mit une 
umfchränften Vollmahten verfehenen Legaten, die Cardinäle 
Rainer Copoccio und Stephan de Nomanis, hatten 
an dem Aufitande Antheil genommen und Die eingezogenen 
Verbrecher fih auf päpftlihe Befehle berufen, Kaifer und 


Papit bejhuldigten einander wechſelsweiſe Meucelmörder ges 


dungen zu haben, und wenn gleich Feiner die Schuld des an— 
deren erweifen Fonnte, jo flieg doch dadurd die Erbitterung 


auf den furchtbarften Grad. In Deutfchland mahte der. 


Bannfluh anfänglich fo wenigen Eindruf, daß mehrere Fürs 
ſten dem Papfte Dffentlih das Recht der Ein- und Abfegung 
eines Kaiferd, den er nur zu frönen befugt fei, abfpraden; 


die Briefe von Innocentius aber und die Emifjare defjelben. 


änderten allmalig die Stimmung mandher Großen. Der we— 
gen feines vorzüglichen Anfehns und ausgezeichneten perſön— 
lihen Eigenfchaften einft (1237) zum Reichsverweſer (pro- 
curator Germaniae, wie er in mehrern Urfunden genannt 
wird und fi ſelbſt nennt,) ernannte Landgraf Heinrid 
Raspe (entweder nah dem Raspenberge genannt, oder der 
Rauhe, Tapfere) von Thüringen*) ließ fih beveden als Kron— 
bewerber aufzutreten und wurde mit Widerfprud der ange— 
fehenften, vom Papfte vergebens zur Iheilnahme ermahnten 
weltlihen Fürften, des Königs von Böhmen, der Herzoge 
von Bayern, Sachen und Braunjhweig und der Marfgrafen 
von Brandenburg und Meiſſen, durch die drei rheinischen Erzs 


bifchöfe, unter denen befonders der Mainzer Siegfried 


” ’ ’ ” — R + 
dem Papſte anhieng, und einiger andern, meift geiftlichen Fürs 


ften [22. Mai 1246 **)] auf einer Berfammlung zu Hochheim 





*) Vergl. Fr. Christ. Schmincke de vera epocha electionis 
et mortis Henrici Rasponis, Gottingae 1740. 4. — und J. Fr. 
Gruner de Henrici Raspe in regem Rom. electione, Coburgi 
1756. 4., auch in Hjusd. opuscula ad illustrandam historiam Ger- 
man., Cob. 1760—61. II. 4. 

**) Bei den Chroniften fehlt entweder genauere Zeitbeftim: 
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bei Würzburg zum Gegeufönige erwählt. Innocentius be 
ftätigte die Wahl, unterjtügte den Landgrafen, welhen man 
in Deutfchland fpottweife den Pfaffenkönig nannte, durch 
Briefe, den Legaten Biſchof Philipp von Ferrara und durd) 
das Volk aufregende Bettelmönhe, überfendete demfelben 


25000 Mark Silber und lieg feine Streiter glei denen, 


welche gerade damald Ludwig der Heilige von Franfreich 
gegen die Ungläubigen fammelte, (f. Cap. 1. $.5. ©.185 fill.) 
mit dem Kreuze bezeichnen, Mit folher Schaar z0g Hein: 
rich nach Franffurt_ am Main, um dafelbit einen Reichstag 
zu halten, gewann (5. Aug.) durch die Untreue zweier vom 
Papfte beftochenen fhwäbifhen Grafen *) vor den Thoren der 
Stadt einen Sieg über den römifchen König Konrad und bes 
nachrichtigte die Brefcianer und Mailänder von feinem Waf: 
fenglück *). Der Marfgraf Hermann V. von Baden und 
viele fhwäbifhe Herrn traten auf feine Seite über, fo daß 
er ungehindert einen Reichſstag in Nürnberg halten und bis 
zur Donau vordringen fonnte. Konrad fand indeſſen Hülfe 
bei dem Bayernherzoge Otto dem Erlauchten, welcder 
ihm CHerbft 1246) feine Tohter Elifabeth zur Ehe gab, 
und bei den durch den Untergang der Kaifermaht in Abhänz 
gigfeit von den geiftlihen und weltlihen Fürften zu fallen 
beforgenden Reichsſtädten. Reutlingen verſchloß dem Gegen: 


mung, oder fie geben Himmelfahrt d. i. 17. Mai an. Heinrich felbft 
aber fagt in feinem Briefe an die Mailänder (in Sim. Frid. Hahniü 
colleetio monumentorum ineditorum, Brunsvigae 1724—25. II. 
8., literae principum etc. Nro. XXVII., in Tom. I. pag. 248) 
„tertia feria post domini ascensionem,‘* d. ti. nicht drei Tage 
nad) Himmelfahrt, fondern am Dienftage nah Himmelfahrt oder 
22. Mai. Damit ftimmt vollfommen überein die Nachricht in Gu- 
deni cod. dipl. Tom. I. pag. 595 „XI Cal. Junii“ 

*) Die Namen de Citobergo et de Croheligo find offenbar 
entitellt. 

**) ©. die Briefe bei Hahn 1.1. ep. XXVILI—-XXXT, Tom. J. 


p- 249 sqg. 


— 
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fünige feine Thore und Ulm nöthigte denfelben die eröffnete 
Belagerung aufzuheben. Gefchlagen von dem zum Entfaß 
berbeieilenden Konrad, durch Mangel an den nothdürftigften 
Lebensmitteln und winterliche Jahreszeit an ferneren Kriegs— 
operationen gehindert, felbft an einer leichten Wunde leidend, 
welche durch einen Sturz vom Pferde bedenflicher zu werden 
begann, zog fih der Ihüringer nah der Wartburg zurück und 
ftarb dafelbft (17. Febr. 1247) an einer Unterleibsfrankheit. 
Den durch diefen Todesfall veranlaften thuringifchen Erbfols 
gefrieg werden wir fpäter zu erzählen Gelegenheit finden, 
So beftürzt der Papft auch über diefe Nachricht war, fo fehr 
fühlte er fih dadurch zu neuer Ihätigfeit angeregt, und ſen— 
dete fofort vier Cardinal-Legaten aus, nach Deutfchland, Ita— 
lien, Spanien und Norwegen, feine Anhänger zu thätigem 
Beiftand jeder Art aufzufordern. Nah Deutfhland Fam der 
Cardinal Peter Copoccio, mit dem Auftrage moͤglichſt 
fhnell eine neue Wahlverfammlung zu veranlaffen. Der Graf 
Otto von Geldern und der Herzog Heinrich von Bra— 
bant ſchlugen die ihnen gemachten Anerbietungen aus, der 
Graf Rihard von Cornwallis, Bruder des englifchen 
Königs Heinrich IL, zeigte ſich bedenfliher, als die, feit 
geraumer Zeit nur Befehle nad) England zu ſchicken gewöhnte, 
päpftlihe Curie erwartet haben mochte, und der normegifche 
König Hafon erklärte feine Bereitwilligfeit zum Kampfe 
gegen die Feinde der Kirhe, nicht aber gegen alle und jede 
Widerfacher des Papftes. Der erft vor wenigen Sohren aus 
der Vormundſchaft feines brabantifhen Oheims getretene 
Grof Wilhelm von Holland*) dagegen gieng in die 





*) Vergl. Jac. Paul von Gundling Gefhichte u. Thaten 
Kaifer Konrads IV. aus dem Geſchlechte der Herzoge von Schwa— 
ben, wie auch Kaifer Wilhelms, aus dem Geſchlechte der Grafen 
von Holland, Berlin 1719. 8.; — J. Meerman v. Dalem Geschie- 
deniss van Graaf Willem van Holland, deutih (von H. Cr. W 
Eſchenbach) Leirjig 1787-88. UI. 8. 
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päpftlihen Anträge ein und wurde auf einer durch den Car— 
dinal⸗Legaten zufammengebrachten DVerfammlung zu Nuys, 
bei welher, außer dem Könige von Böhmen und dem Her: 
zuge von Brabant, nur wenige weltlihe Fürften, geiftliche 
aber, dem Beifpiele des Erzbifhofs von Mainz folgend, und 
unbedeutendere Reichsmannen in beträchtlicher Zahl ſich eins 
fanden, [3. Det. 1247 *)] zum Könige erwählt und darauf 
feierlich zum Ritter, welhe Würde er wegen feiner Jugend 
noch nicht erhalten hatte, gefchlagen **). Die Mehrzahl der 
mächtigern Reihsfürften blieb den Hohenftaufen getreu, und 
die Städte in den Rheinlanden fhloffen (1247) zur Behauptung 
ihrer Reihdunmittelbarfeit, Handhabung des Landfriedens 
und Sicherung ihres Handeld den rheinifhen Bund, wel: 
chem nicht blos mehrere Städte in Weftphalen und Ober: 
deutfchland', fondern auch benachbarte Neichsvafallen beitraten, 
und welhen Wilhelm felbft fpäterbin auf einem Bundestage 
zu Oppenheim (1255) zu beftätigen fibh veranlaßt fand. Mit 
Hülfe fh um ihn fammelnder Krenzfahrer rücte Wilhelm 
(Mai 1248) vor Nahen, möthigte die Stadt (Det.) zur 
Uebergabe, beftätigte ihr ihre Privilegien, ließ ſich daſelbſt 
(1. Nov.) von dem Erzbifhof zu Mainz falben und von dem 
zu Trier einfegnen und unterwarf fih Darauf auh (Nov.) 
das feit länger ald Zahresfrift belagerte Kaiſerswerth und 
(28. März 1249) Ingelheim. Friedrich hatte indeſſen in der 
Lombardei anfehnliche Streitfräfte gefammelt und war, in der 
Abfiht den Papft in Lyon zu überfallen, ſchon bis nach Turin 
vorgerüdt, als eine Umwälzung in Parma ihn zurüdrief, 
wohin (15. Jun. 1247) die vertriebenen Weifen zurücfgefehrt 


*) ©. Albertus Stadensis ad h. a. „‚feria V. (d. i. Donnerftag) 
post Michaelis ;““ alfo, da 29. Sept. 1247 (©. B.F.) auf Sonntag 
fiel, 3. Oct., nicht 4., wie v. Raumer angiebt. 

**) ©. die ausführliche Befchreibung des RitterfchTags in: Magnum 
ehronicon Belgieum ($. 54—1474, bei Pistorius ed. Struve T. III. 
p- 1 sqq., eine von diejer Zeit an wichtiger werdende Hauptquelle,) 
ad a. 1247, 1. 1. pag. 266 sqggq. 
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waren, den Faiferlihen Podeſta Heinrich Tefta erfchlagen, 
den Feldhauptmann Bartholomäo Tavernieri, deſſen 
zur Feier der Vermählung feiner Tochter Maria mit einem 
Edlen aud Breſcia veranftalteted Feſt die Entftebung des 
Aufruhrs begünftigte, fchwer verwundet, Albert Sanvi— 
tale, einen Neffen des Papſtes, als Bifhoff und den Wel- 
fen Gerhard von Correggio ald Podefta anerfannt hats 
ten. Dergebens fuchte Enzius die dahin eilenden lombardi- 
fhen DVerftärfungen abzufchneiden. Friedrich felbft lagerte 
ſich mit feiner ganzen Heeresmacht vor der Stadt und baute 
während des Winters in der Nähe vderfelben eine neue Fefte, 
welcher er vol Siegeshoffnungen den Namen Vittoria gab; 
aber der mit Truppen über die favoyifchen Alpen gefommene 
Cardinallegat Octavian Ubaldini hielt den Muth der 
Welfen, in Mailand vornebmlih, Mantua und Ferrara auf: 
veht, und bei einer Abmwefenheit des Kaiferd zur Zagd uns 
ternahmen die Belagerten (18. Febr. 1248) einen Ausfall, zün: 
deten Vittoria an, erfchlugen Matthäus von Sueſſa, trieben 
das Faiferlihe Heer in ‚die Flucht und erbeuteten das ganze 
Lager, fammt dem Carrocium von Cremona. Friedrich, deſ— 
fen Geſundheit fehr zu leiden anfieng, übertrug Enzius den 
Dberbefehl und zog fih (Anf. 1249) nah Apulien zurück, 
Muthvoll fehte der fardinifche König die Belagerung fort, 
erfoht manche Vortheile, wurde aber (26. Mai) von den 
Bolognefern bei Fofalta gefchlagen, gefangen genommen und 
blieb, unerachtet aller Verſuche feines Waters ihn zu be— 
freien, zwei und zwanzig Jahre bid an feinen Tod in Haft, 
Tiefer noch beugte den Kaifer die wahre oder vermeintliche 
Untreue Peters von Vineis, auf welhem der Vorwurf ftolzer 
Erhebung und Begünftigung feiner Verwandten laftet, und 
welcher fi den mwenigftend fehr feheinbaren Verdacht feinem 
Heren einen Gifttranf bereitet zu baben zugog, verhaftet und 
geblendet wurde und, unfähig das Leben länger zu ertragen, 
oder aus Furcht vor den auf ihn wartenden Martern durch die 
Difaner, feine erbittertften Feinde, denen ev übergeben wers | 
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den follte, fich (1249) den Kopf an einer Säule, an welche er ge— 
feffeft war, zerfchmetterte. Günftige, aus der Lombardei einlau- 
fende Nachrichten vermochten nicht den immer mehr Franfelnden 
Kaifer wieder aufzurihten, er wurde (29. Nov.) zu Firens 
zuola von einer ruhrartigen Krankheit befallen, machte (7. Dec.) 
fein Teftament*), worin er Konrad zum Hanpterben ein- 
feste, demfelben den einzigen volbürtigen Bruder Heinrich 
en Sohn Sfabellens) und diefem den natürlihen Sohn 
Manfred, (welhen er mit der ihm ebelich verbundenen 
Blanca, der ſchönen Tochter des Grafen Bonifacio von 
Lancia, erzeugt hatte, ihm an Geift und Talent unter als 
len feinen Söhnen am ähnlichften) fubftituirte, Heinrich das 
Königreich Arelat oder Serufalem , Manfred die Statthal— 
terfchaft über Stalien, das Fürſtenthum Tarent und andere 
Güter vermadte, feinen Enfel Friedrich, Heinrichs (VII.) 
Sohn, zum Herzog von Deftreich beftimmte und mehrere andere 
Verfügungen traf, wurde durch den Erzbifchof von Palermo von 
dem Banne entbunden, empfieng die legte Delung, ftarb (13. Dec.) 
und fand feine Ruheſtätte in der Hauptfirche von Palermo, 

Innocentius bezeugte laut in Briefen **) an den Cardinal 
Capoccio in Deutfhland, an die Sicilianer und die Schwaben 
feine Freude uber diefen Todedfal, nannte Konrad den Ar— 
chelaus, den Erben des Herodes, barg feine Abfiht den 
ganzlihen Untergang des Gefchlechte8 der Hohenftaufen her: 
beiführen zu belfen nicht, beftätigte Wilhelm von Holland, 
fegte den friedfertige Gefinnungen zeigenden Erzbifhof Chri— 
ſtian I. von Mainz ab, vertraute deffen Stelle Gerhard, 
dem Sohne des Wildgrafen Konrad, verließ Lyon April 
1251) und eilte über Marfeille, Genua und Metland nad 
Perugia. Wilhelm z0g durch feine Vermäblung mit Elifas 





*) Chronieon fratris FraneiseiPipini, Bonnoniensis, or- 
dinis praedicatorum, ab a.1276 usque ad a. c. 1314, bei Muratori 
SS. ır. Ital. T.IX. p. 581 sgq., ib. I. cap. 41., 1.1. pag. 661 sqq. 

"*) Raynaldus ad a. 1251. Nro. 2. 5. 11. 
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beth von Braunfhweig (25. Jan. 1252) deren Vater, 
den Herzog von Sachſen, die Markgrafen von Brandenburg 
und Meiſſen und den Erzbiſchof von Magdeburg auf ſeine 
Seite, blieb aber dennoch ſo ſchwach, daß man ſagt, er habe 
für ſeine Beſchlüſſe päpſtliche Beſtätigung nachgeſucht. Kon— 
rad, bei welchem außer feinem bayeriſchen Schwiegervater 
faſt niemand mehr aushielt, war indeſſen (Sept. 1251), mit 
Zurücklaſſung feiner ſchwangeren Gemahlin, welche (25. März 
1252) den unglücklichen Konradin gebar, nah Italien auf— 
gebrochen, in Verona (Oct. 1251) ehrenvoll empfangen wor— 
den und nach mit den Gibellinen gehaltener Zuſammenkunft 
zu Goita unweit Mantua zu Schiff nach Apulien gegangen. 
Hier hatte Manfred mit aller Klugheit und Umficht durch 
päpftlihe Einflüfterungen erzeugte Unruhen nit verhindern 
fönnen, jedoch wurden jetzt die meiften abgefallenen Städte 
und Großen ohne viele Schwierigkeiten zur Wiederunterwer- 
fung gezwungen und blos Neapel hielt eine hartnädige Be— 
lagerung (bis 1. Oct. 1253) aud, Die Strenge, mit welder 
Konrad die Empörer behandelte, der Abbruch eines Theiles 
der Mauern von Neapel und Capua, vermehrte indeffen die 
Erbitterung, welche durch Kaltfinn gegen Manfred und Ver— 
bannung der mütterlihen Verwandten defjelben noch flieg. 
Sunocentins bot das ftcilianifhe Königreich zuerft (Nov, 1252) 
dem Grafen Rihard von Cornwallig, dann (1253)- 
Karln von Anjou Grafen von Provence, Ludwig IX, 
von Franfreih Bruder, und zulebt dem englifhen Könige 
Heinrich II. für deſſen Sohn Edmund, von welhem er 
wirklich beträchtliche Geldhulfe erhielt, Konrad fchrieb eine 
ihn überfallende fhwere Krankheit papftliher Giftmifcherei 
zu, und der plößgliche Tod der Prinzen Friedrich CF Ende 
1252) und Heinrich C; Dec. 1258) beftärfte ſolchen Ver— 
dacht, wiewohl alle Beweife dafür fehlten, und von anderen bald 
Konrad, bald Manfred des Mordes befhuldigt wurde, alle 
wahrfheinlih unfchuldig, folder Gräuel niht fähig, Konrad 
unterhandelte noch mit dem Papfte und war nad bergeftellter 
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Ruhe in ſeinen Erbſtaaten zur Rückkehr nach Deutſchland, wo 
Wilhelm ihm auf einem Reichstage zu Frankfurt (Zul. 1252) 
Schwaben und alle andere Lehen abgefprochen hatte, entſchloſ— 
fen, ald er im Lager bei Lavello (21. Mai 1254) an einem 
Fieber ftarb und unglaubwürdige Gerüchte abermals, entwe- 
der Innocentius, oder Manfred des Mordes befhuldigten, am 
meiften durch ihren Widerfpruch uber den Urheber und die 
Art der angeblichen Giftmifcheret ſich felbit widerlegend. Das 
hinterlegte Zeftament ernannte den Marfgrafen Berthold 
vonHochberg zu Konradins Vormunde, welcher jedoch bald, 
durch die von dem Papſte ergriffenen Maaßregeln in Furcht 
geſetzt, die Regentſchaft in Sicilien an Manfred übergab. 
Innocentius war nemlich den dringenden Aufforderungen der 
Römer zur Rückkehr in ihre Stadt gefolgt und ſammelte, 
obwohl zu neuer Flucht nach Aſſiſi genöthigt, Streiter zur 
Eroberung des ſicilianiſchen Königreichs. Manfred dem Drange 
der Umftände weichend, ließ fi anfangs mit dem Papfte in 
Unterhandlungen ein, zögerte mit der Erfüllung der einges 
gangenen Verjprehungen, wurde ald Mörder des Grafen 
Burello von Anglona angeflagt, jagte nah Erftürmung 
der Veſte Foggia (2. Dec. 1254) das Heer de3 Gardinal- 
legaten Wilhelm in die Flucht, warf fi auf ein erjcholles 
nes Gerücht vom Tode Kouradind felbit zum Könige von Si— 
eilien auf, ließ ih C11. Aug. 1258) in Palermo die Krone 
reichen, führte den Kampf gegen den auf Innocentius CH 7. Dec. 
1254) gefolgten Alexander IV. muthvoll und glücklich fort, 
trat mit den Gibellinen in der Lombardei in Verbindung, 
fhlug die durch Ezelind Niederlage bei Caſſano (16. Sept. 
1259) und Tod in der Haft (27. Sept.) fühner gewordenen 
Welfen bei Montaperto (4. Sept. 1260) und verachtete die 
gegen ihn gefchleuderten Bannflüche Aleranderd (F 25. Mai 
1261) und Urbans IV. (+ 2. Oct. 1264). Die päpftliche 
Eurie feßte indeffen die Verhandlungen mit auswärtigen Fürs 
fen über die Belehnung mit Sieilien fort, und ClemensIV. 
bewog endlih Karla von Anjou in die Anerbiefungen eingus 
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gehen, ließ denfelben (29. Mai 1265) belehnen und dur 
vier Cardinallegaten in der St. Peterskirche (6. Zar. 1266) 
feierlich zum Könige beider Sicilien krönen. Manfred blieb 
in der Schlacht bei Benevento (26, Febr. 1266), und Karl 
bemädtigte jih fait obne weiteren Widerſtand ded ganzen 
Königreihd. Die Hoffnung aller Gibellinen ruhte auf dem 
in bedrücten Verhältniffen in Deutfchland heranwachfenden 
Konradin, weldher unterftügt von feinem bayerifhen Oheim 
Ludwig, feinem Stiefvater Mainhard von Tyrol, dem 
badifhen Prinzen Friedrich und vielen ihr Glück in Stalien 
verfuchen wollenden Rittern (Sept. 1267) zur Eroberung 
feiner Erbreiche auszog, drei Monate lang in Verona vers 
weilte, wegen mangelnden Soldes einen großen Theil feiner 
Keifigen entlaufen fah, auch von Oheim und Stiefvater ver— 
laffen wurde, dennoch im Arnothale (25. Zun. 1268) einen 
Sieg über die anjeuifhen Truppen erfoht, zu Rom (Zul.) 
mit den ausfchweifendften Freudensbezeugungen empfangen, 
bei Tagliacazzo oder Scurcola aber (23. Aug.) entfcheidend 
gefhlagen, auf der Flucht durch den treulofen Johann 
Frangipani eingeholt, an Karl ausgeliefert und ald Thro— | 
nenräuber (29. Det.) auf öffentlihem Marfte in Neapel bin 
gerichtet wurde, durch ein Urtheil, welches außer ihm und 
Friedrich von Baden zugleich dreizehn deutſche und italieniz 
fhe Edle traf, viele Zeitgenofjen aber laut mißbilligten. 
Auf folhe tragische Art endete das Gefhleht der Hohen— 
ftaufen, von welchem nur weibliche Sprößlinge, befonders 
Eonftantia, die Tochter Manfred und Gemahlin Beters 
des Großen von Aragon, die Hinrihtung Konradins über: 
lebten. Der größere Theil des ihnen noch übrig gebliebenen 
Eigentbumd in Deutſchland an Lehen und Erbgütern fiel an 
Bayern, auch der Marfgraf von Baden, der Graf von Wür— 
temberg und andere Herrn in Schwaben, welches auf- 
börte ein eigened Herzogthbum zu fein, bereicherten ſich, viele 
ihwäbifhe Städte und felbft Dörfer erwarben die Reichsun— 
mittelbarfeit und das ficilianifhe Königreih blieb in Anjous 
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Händen, bis die Infulaner (13. März 1282) die Blutvefper ver: 
anftalteten und den Gemahl Conftantiad zu ihrem Beherrfcher 
ausriefen, Neapel aber als ein eigenes Königreich, deſſen 
Geſchichte dem folgenden Buche unferer Erzählung angehört, 
hervortrat. — Deutjchland war feit dem Tode Friedrichs, 
pder eigentlih fchon feit dem Mainzer Reichstage (ſ. ©. 436.) 
einer Verwirrung preißgegeben, welche man der Sache nad 
fehr paffend, dem Namen aber wenig entſprechend, das große 
Zwifhenreich zu nennen pflegt. Wilhelm war feit Konrads 
Abzug nad) Stalien von mit dem Kreuze bezeichneten Streitern 
begleitet, imReiche umbergezogen, hatte aber wenig mehr ges 
than, ald daß er den ihm anhängenden Fürſten Lehnbriefe und 
Klöftern und Städten Gnadenbriefe austheilte, mifchte fi) 
in den über die Erbfolge in Flandern und Hennegau zwifchen 
Margaretha und ihren in verfchiedener Che erzeugten Söh— 
nen, Johann und Balduin von Avennes und Wilhelm, 
Guido und Johann vonDampierre, (f. 1244) entftande- 
nen Streit gerieth darüber (ſ. 1254) mit dem Margarethe 
unterflügenden franzöfifchen Könige in Krieg, fuchte ver: 
gebens einen Vergleich zu vermitteln und erſtickte auf einem 
Feldzuge gegen Holland (28. Jan. 1256) in dem Sumpfe bei 
Medenblick. Keiner der deutfchen Großen bewarb fih um die 
Krone, welche dem Böhmen Dttofar anzubieten Furt vor 
einem mächtigen, im Reiche jelbft begüterten Fürften die Wäh— 
ler abbielt. Der Erzbifhef Gerhard von Mainz faß ge: 
ade damals in braunfhweigiicher Haft, und die Erzbifchöfe 
von Köln und Trier entzweiten fih. Konrad von Köln 
trat mit Richard von Cornwall in Unterhandlungen, brachte 
vor Frankfurt eine Verfammlung (13. Fan. 1257) zu ftande 
und feste die Wahl durch. Arnold von Trier aber er: 
nannte in feinem, ded Königs von Böhmen, des Herzogs von 
Sadhfen und der beiden Markgrafen von Brandenburg Namen 
- Ga. April) Alfons X. von Caftilien zum römifhen Kö— 
nige. Zum erftenmale fchlofen die fieben Erzbeamten, oder 
Kurfürften die geringeren Fürften von der Theilnahme an 
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der Wahl gänzlich aus*). Richard landete mit großen Sums 
men baaren Gelded, 700000 Pfund, oder, wie ein fpäterer 
Shriftfteller verfihert, mit 32 achtſpännigen Wagen, jeder 
mit drei Ohmfäſſern voll Gold beladen, empfieng (17. Mai) 
zu Nahen die Krönung und ertheilte freigebig Privilegien, 
wurde aber bald durch in England ausgebrochene Unruhen zur 
Rückkehr (Jan. 1259) gendthigt, Fam zu einem neuen vier: 
monatlihen Befuhe (18. Jun. bis 24. Det, 1262) nad) 
Deutfchland, erfhien Zul. 1262) wieder, gieng (Febr. 1263) 
nach England zurück, nahm an dem Kriege feined Bruders 
mit den empörten Baronen Antheil, wurde im Treffen bei 
Lewes (14. Mai 1264) gefangen genommen, erhielt erft nad) 
dem Siege ded Kronprinzen Eduard bei Evesham (4. Aug. 
1265) feine Freiheit wieder (8. Sept.), half (Gun. 1267) 
Frieden zwifchen dem Könige und den Baronen vermitteln, 
zeigte fih (Aug. 1268) den Deutfhen noch einmal, bielt 
April 1269) einen Reichstag zu Worms, hob viele Rhein— 
zölle auf, vermählte fih (16. Jun.) mit Beatrir von 
Falfenftein, reifte (3. Ang.) in feine Heimath zurück und 
ftarb dafelbft (2. April 1272). 

Alfons hatte zwar von dem Papfte die Kaiferfrone be— 
gehrt, war aber nie nad Deutfhland gefommen. Die in 
fchnelem Wechfel auf einander folgenden und mehr mit den 
fieilianifhen ald mit den deutſchen Angelegenheiten beſchäf— 
tigten Päpfte Ch. Cap. 1. $.1. ©. 4-5. u. ©. 48—49.) 
fpielten zwar die Rolle von Schiedsrichtern, fällten aber nie 
entjheidenden Spruch, bis nah Richards Tode niemand mehr 
im Reihe auf Alfond actete, die vom Papfte felbft dazu 
aufgeforderten Kurfürften (29. Sept. 1273) den Grafen Ru— 


) Joh. Paul von Gundling Gefhichte und Thaten Kai: 
fer Richards aus dem Geichlechte der Könige in England, Berlin 
1719, 8.; — Ge. Ehrift. Gebauer Leben und denfwürdige Tha— 
ten Herrn Richards, ermwählten römifchen Kaifers, Grafen von 
Cornwall und Poitou, Leipzig 1744. 4. 
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dolph von Habsburg zum vöwifhen Könige erwählten 
und diefem, wie wir im unferem folgenden Buche erzählen 
werden, endlich die Herftelung der Ruhe in Deutfhland ges 
lang. 

Derwirrt im jeder Beziehung war wahrend dieſes Zwi— 
fohenreih3 der innere Zuftand Deutjchlands gewefen. Zwei 
Erbfolgefriege wurden um den Befis anfehnliher Länder ge— 
führt, Mit Hermannll. Ci 2. Jan. 1242) und deſſen bei— 
den Dheimen, Konrad, Hocmeifter des deutfchen Ordens 
(+ 24, Sul. 1241, f. Cap. 1. $. 7. ©. 250.), und Hein: 
sihRaspe (f 17. Febr. 1247, f. ©.452.), war der Manns⸗ 
ftamm des thüringifhen Hauſes erlofhen *). ‚Heinrich 
hatte (Sun. 1242) den Fall vorberfehbend dem Sohne feiner 
Halbjhwefter Jutta, Heinrih dem Erlaudten von 
Meiffen, die Anwartichaft auf alle feine Lehen, die Land- 


*) Verl. ald Quellen, außer anderen thüringifhen 
und heſſiſchen Geſchichtſchreibern: Historia Erphes- 
fordensis anonymi sceriptoris (lebte um 1426) de Land- 
graviis Thuringiae (von Sulius Cäſar bis Sahr 1426), bei Pi- 
storius ed. Struve T. I. p. 1292 sqq.; — Joh. Rohte (ſächſiſcher 
Hofcapellan um 1442) chronicon Thuringiae vernaculum (ab o. c. 
usque ad a. 1440) bei Menken T. II. p. 1634 sqqg. — Chronica 
und altes Herfommen der Landgrafen zu Döringen ıc. (5. 277 v. Ch. bis 
1479 n. €h.), in H. Ch. Senkenberg select. jur. et hist. T. III. 
p- 801 sqgg. — und Wigandi Gerstenberger, dieti Bud- 
denbender (} 1522), chronicon Thuringo-Hassiacum , (von Er: 
bauung Roms bis 5. 1493), germanice in C. H. F. Ayrmanni sylloge 
anecdotorum T. I. p.1sqgq., emend. et locuplet. in F. Ch. Schmincke 
monimenta Hassiaca colleet. I. p. 31 sqq. II. p. 295 sqqg. — 
Hülfsfchriften, außer den allgemeinen Werfen über Geſchichte 
Thüringens und Heffens: C. Sagittari gründliher Bericht von 
Sandgrafen Heinrihs in Thüringen römifcher Königswahl ıc., Sena 
1692, 4.; — Joh. Balthaf. Hundeshagen Unterfuhung der 
Trennung der Landgraffchaft Thüringen und Heilen, Caſſel 1756. 
4. u.a. m. 


462 Bud) IV. Gap. 2. 


graffchaft Thüringen und die Pfalzgraffchaft Sachfen audges 
wirft, fo daß diefer fofort nad) der Erledigung Beſitz von 
denfelben ergriff. Sophia von Brabant aber, eine Tochter 
der heiligen Elifabeth, nahm fir ihren Sohn Heinrid 
das Kind die den größten Theil Heffend und einige Güter 
in Thüringen umfaffenden Allodien in Anſpruch, griff nad 
vereitelten gütlichen Unterhandlungen zu den Waffen, ver— 
band fih (1254) mit dem Herzoge Albreht von Braun: 
fhweig und führte den Krieg anfänglid mit großem Glück, 
Der Marfgraf Heinrich wurde aus einem großen Theile Thü— 
ringen® verjagt, aber die Söhne defjelben, Albredht der 
Unartige und Diegmann (Dietrich), braten, unters 
fügt von dem tapferen Erbihenfen Rudolph von Var— 
gula, dem Braunfhmweiger Herzoge (28. Det. 1263) eine 
Niederlage zwifhen Wettin und Halle bei, nahmen denfelben 
gefangen und zwangen Sophie (1265) zu einem Vergleiche, 
durh welchen Thüringen von Heſſen getrennt wurde, ie: 
ned dem Meiffener verblieb, dieſes Heinrich das Kind 





*) Zur Weberfiht hier eine Stammtafel. 
Hermannl., Landgraf von Thüringen, 
+ 1215. 


Sutta, 712385. Ludwig der Hei- Heinrih Konrad, 
Gem. Dietrih ige, 7 1227. Raspe, + 1241. 
son Meiffen, Gem. Elifabeth + 124%. 
7 1222. die Heilige, 
7 1231. 


— — — — —— ne 
Heinrihder&r: Hermann IL Sophie, 


fauchte, +1288. ° + 1242. + 1284. 
Ahnherr des meiſſ⸗ Gem. Hein: 
nifchethüringifchen rich I. von 
Geſchlechts. Brabant, 
r 1217. 
—— — 


Heinrich das 
Kind, 7 B08. 
©Stammovater der 
hefiiihen Land: 
grafen. 
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ald eigene Landgrafihaft, jedoch erſt einige Zeit nachher 
(11. Mai 1292) mit dem Fahnlehn, erhielt, und der Herzog 
von Braunfhweig fih durh Zahlung von 8000 Marf Sil— 
ber und die Rückgabe von 8 beffifhen Burgen aus feiner 
Haft löſte. — Verwidelter noch war der Streit über die 
durch den Tod Friedrih I. des Streitbaren in der 
Schlacht an der Leitha gegen die Ungarn (15. Zul. 1246) 
eriedigten Herzogthümer Deftreih und Steiermark *), 


- 


*) Auch hier eine Stammtafel. 
Leopold II. der Ruhmwürdige, 
7 1230. 


Heim Frie— Margaretha, Confantia, 
ri u dric II. 7 1265. 7 1262. 
+ 122 derötreit: Gem. 1. Heine Gem. Heinridhder 


bare, rid (VII) + 1242 Erlaudte von 
71246. —2.Yrjemysilll. Seifen, + 1288. 
Dttofar von 
Böhmen, + 1278. 


ul — — — — — — — — 


Gertrud. 1. 1. Albredt Dieb 
Gem. 1. Wladislav Frie Hein: der Um mann, 
von Böhmen, drich, rid, artige, T 1282. 

+ 1247. 7 1252. 17125 +13. 

— 2. Hermann V. 2. ſ. w. 


von Baden, + 1250. 
er. 
er Agnes. 
1269. Sem.1. Ulrich IIL., 
von Kärnthen, 
r 1269. 
— 2. Ulrid von 
Heunburg. 


Bergl. ald Hauptquellen: Pernoldi (Margaretheng Hof: 
capellan) chronica Friderici bellicosi, interregni et Margarethae 
(5. 1229—1267, in Chris. Hanthaler fast. Campiliensibus T. I. 
p-1812 sqq.; — AnonymiLeobiensis chronicon (935 —1343), 
in Hier. Petz SS. ır. Austriac. T. I. p. 751 sqgq.; — Viti 
Arenpeckii (Cayellan zu Freifingen um 1495) chronicon Au- 
striacum (ab O. c. — 1458), ibid. T.I. p.1165 sqg.; u. a. m. — 
Suͤlfsſchriften: (Phil. Lambaher) Oeſtreichiſches Inter: 
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Kaiſer Friedrich ſah, Da der Herzog weder Kinder hinterlafs 
fen, noch, wozu ihn das ein Jahr vorher auch auf Steier— 
mark (Herzogthum f. 1180) ausgedehnte Privilegium (f. S. 341.) 
ermächtigte, legtwillige Verfügung getroffen hatte, die Länder 
deffelben als anheimgefallene Neichslehen an, ließ diefelben 
in Befchlag nehmen ımd ernannte den Grafen Dtto von 
Eberftein zu feinem Statthalter darüber, Die ältere Schwe— 
fter des Erblaffers, Margaretha, war Witwe des unglüds 
lihen römifhen Könige Heinrichs (VIL), mit welchem fie 
zwei Söhne, Friedrid und Heinrich, welche beide als 
Kinder ftarben, erzeugt hatte; die jüngere, Conftantia, lebte 
mit Heinrih dem Erlauhten von Meiffen in der Ehe 
und Gertrud, eine Tochter ded vor Friedrich verftorbenen 
älteren Bruderd Heinrich III., hatte den böhmifhen Prin— 
zen Wladislav zum Gemahl, mwelder die Erbihaft als uns 
beftreitbarer nächfter Erbe in Anfprud nahm, jedod (1247) 
vor der Befisergreifung ſtarb. Vergebens fuchte der den 
Hohenftanfen diefe wichtige Erwerbung zu entreigen ftrebende 
Papft die Königin Margaretha zu einer Wiedervermählung 
zu bewegen und bejtimmte dann Bela IV. von Ungarn zum 
Erben. Gertrud dagegen vermählte fi) (1248) mit dem ba- 
difhen Markgrafen Hermann V., welher wirflih von 
einem Theile der öſtreichiſchen Stände ald Herzog aner= 
fannt wurde, jedoch gegen die vom Kaifer zu feinen Vertre— 
tern Ernannten, Otto von Bayern und Mainbard I 
von Görtz (ſpäter f. 1254 von TyroM), nicht behaupten 
fonnte und (Det. 1250) ftarb, mit Hinterlafung des uns- 
mündigen Friedrich, des nachherigen Theilhabers an Kon— 
radind unglücklichem Schicfal. Gertrud unfähig die Rechte 
ihres Knaben zu vertheidigen, entflob (1251) nah Ungarn 
und trat ihre Anfprühe an Bela ab, Die Stände erflärten 





regnum, Bien 1973.4; — Franz Kurz Oeſtreich unter den 
Königen Dttofar und Albrecht I., Linz 1818. — u. a. m. 
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fih für Conftantia und ſchickten Abgeordnete an deren Ge- 
mabl, mit der Bitte ihnen einen feiner Söhne als Her- 
zog zu fenden. Der Böhmenfönig Wenzeslav II. 
aber wußte die durch Prag reifenden Abgefandten zu bewe- 
gen, daß fie. nah Deflreih zurüdfehrten und feinen Sohn 
Przemysl Il, Ditofar zum Nachfolger empfahlen, Durch 
Gefhenfe und Verſprechungen vergrößerte dieſer feinen An— 
bang im Lande, und durch Vermählung mit Margaretha 
(7. April 1252) gewann er rechtlihe Anfprüche, Bela erhob 
verheerenden Krieg, plünderte über zwei volle Sabre in 
Deftreih, zwang den mittlerweile feinem Vater CH 1253) 
auf dem böhmifhen Ihrone gefolgten Dttofar zur Abtretung 
von Steiermark (1. Mat 1254), erlitt aber bei erneuertem 
Kriege (13. Zul, 1260) eine entjheidende Niederlage und 
mußte allen feinen Anſprüchen entfagen. Dttofar verftieg 
(1261) unter nichtigem Vorwande feine Gemahlin, empfieng 
dennoch (9. Aug. 1262) von Nihard von Cornwall die Bez 
lehnung über Deftreih und Steiermark, brachte (1270) durd) 
Vermächtniß feines Vetters Ulrih II. von Kärnthen 
auch noch diefes Herzogthum an fh, und behauptete den Be— 
ſitz aller Diefer Länder, bis er (26. Aug. 1278) in der 
Schlacht auf dem Marchfelde bei Wien erfchlagen und fein 
unmündiger Sohn Wenzeslan IV. zur Entjfagung gezwuns 
gen wurde, worauf Dur) den römischen König Rudolph. 
nah Fürftenfpruh Deftreih, Steiermarf, Krain und 
die windifhe Marf (27. Dec, 1282) au Albrecht J. 
von Haböburg famen, und Mainhard IV. von Tyrof 
(31. Jan. 1286) mit Kärnthen belehnt wurde, 

Die Rejultate eines fo vielfach bewegten und fo viel 
Neues gebärenden Zeitalters, wie das bisher von uns be— 
fpriebene, für die Außern und innern Verbältniffe 
des deutſchen Reiches mußten fehr groß fein. Die 
Gränzen waren nah Dften und Norden beträhtlih verän— 
dert worden, dadurch dag Polen (ſ. 9.446.) fait ganz außer 
Berbindung mit Deutfhland trat; dagegen Böhmen Durch Die 
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ertheilte Königswürde und daß erlangte Erzamt inniger in 
die Neichdangelegenheiten bhereingezogen wurde, deutſche 
Fürftentbümer in Transalbingien entitanden und die 
tapferen Deutſchritter Preußen, welches jedoch nie eigent— 
lihe8 Reichsland wurde, eroberten. Als Granze Deutfchlande 
gegen Weften galten das nod zum Reiche gehörende Bisthum 
Cambrai und die Städte Elermont, Bar u. a. Der Graf 
von Flandern war Franfreich lehnspflichtig, und der Zufaß 
im Lehnseide: „mit Vorbehalt der dem Kaifer und dem Bis 
fhofe zu Lüttich fohuldigen Treue‘ wurde (ſ. 1211) wegges 
laſſen. In dem noch in feinem alten Umfange bejtehenden 
burgundifhen Königreiche, deffen Gränzen gegen Franfs 
reich die Nhone, Saone und die Stadt Langres und ges 
gen Stalien Nizza bildeten, war nur noch der Name 
der Oberlehnshoheit über die in dem erblichen Beſitze ihrer 
Länder befeftigten Fürften übrig geblieben, zumal feit das 
beträchtliche Fürſtenthum Provence (1209) an den franzöſi— 
fhen Prinzen Karl von Anjou gefallen war und Päpſte 
nach Erwerbungen zu ſtreben anfiengen. Die Verhältnifſe 
der italieniſchen Freiſtaaten zu dem Reiche haben 
einen großen Theil unſerer geſchichtlichen Erzählung ausge— 
macht. Eben daraus ergeben ſich auch die Reſultate für die 
deutſchen Reichsſtände. Die Zahl der geiſtlichen Für— 
ſten wurde nur durch die in den neu eroberten ſlaviſchen 
Ländern angelegten Bisthümer zu Camin, Ratzeburg, Lübeck 
und Schwerin und die, jedoch nicht immer reichsunmittelba— 
ren, Beſitzungen der geiſtlichen Ritterorden vermehrt. Klöſter 
entſtanden zwar in Menge, aber meiſt für die Bettelorden 
und, jo wichtig gerade Diefe Mönche auf Fürſten und Volk 
und dem ganzen Zeitgeift einwirften, Doc nicht von dem po— 
litifhen Einfluß als die alten Neichsabteien der Benedifti: 
ner, wenigftend nie zu gleichen Rechten gelangend, woran 
jhon ihre eigene Verfaſſung fie genugſam hinderte, In Er: 
weiterung ihrer Rechte hielten die geiftlihen Fürften im Gans 
zen gleichen Schritt mit den weltlichen, ja eilten, durch die 
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Kaifer begünftigt, denfelben oft zuvor und bereicherten ſich 
mit dem Raube geftürzter Häufer. In der Zahl, dem Bes 
fißftande und den Titeln der weltlihen Fürſten giengen 
große, von uns bereits befchriebene Veränderungen vor. Her: 
zogthum und Grafihaft galten ald erblihes Beſitzthum der 
fie inne habenden Familien. Dadurch war der ganze Begriff 
der fonit ald ein Amt, jet aber als ein Landesbezirf bes 
trachteten Graffchaft verändert worden, und entftand die Sitte, 
daß die Grafen fih nicht mehr nach dem ald Gebietseintheis 
lung gar nicht mehr vorhandenen Gau, fondern nad ihrem 
anfehnlihften Gute, oder ihrer ftärfftenBurg benannten. Die 
alten Stammberzogthümer wurden zerfplittert, am meiften in 
Franfen, Niederlothringen und Schwaben, wo fie au dem 
Namen nah aufhörten. Auch da, wo, wie in Baiern, Sad: 
fen und Oberlothringen, die alten Namen blieben, vermoch— 
ten die neuen Herzoge um fo weniger ihr Anfehn in der gans 
zen Provinz geltend zu machen, da zum Theil Stüde von 
derfelben ald eigene Herzogthümer getrennt wurden, (5. 8. 
Deftreih, Kärnthen, Meran, Weftphalen 20.) zum Theil 
neue Reichsfürften (z. B. Braunfhweig:Lüneburg, Pommern, 
Meklenburg ꝛc.) felbit berzoglihen Titel befamen, andere 
(Brandenburg, Meiffen, Ihüringen, Heffen u. v. a.) ohne 
denfelben jedoch die Reichsfürſtenwürde. Durch Theilungen, 
[wie z. B. inBayern (1255), Sahfen (1260), Braunfchweig 
(1267) 2c.] vermehrte fih die Zahl der Fürften noch, und 
durch Familienverträge, Erbverbrüderungen und Anwartfchaf: 
ten fuchte man befonder8 während des großen Zwiſchenreichs 
fih in der Erblichkeit der Reichslehen zu befeftigen, Nicht 
planmäßige Eintheilung nad) Volfsftimmen oder fogenannten 
Naturgrängen, fondern zufällige Erwerbung hatten den Um: 
fang der Länder beftimmt und veränderten denfelben beftän- 
dig, fo daß das buntefte Gemifh der Gränzen entitand, und 
jhon aus diefem Grunde die Verhältniffe der deutfchen Fürs 
ſten zu einander höchſt verwicelt werden mußten. Der eine 
war der Vaſall des anderen, der felbft wieder Gebietstheile 
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zu Lehn trug, und ftand mit diefem Haufe durch alte Erbverträge, 
mit jenem durch neue Familienverbindungen, Erwerbungen und 
Anfprüche in einander nur zu oft widerftreitenden Verhältniſſen. 
Ein Gewebe innerer Fehden mußte troß des gebotenen Lande 
friedens im folgenden Zeitalter die Folge davon fein. — Die 
Hauptveränderung jedoch veranlaßte das Hinzutreten der Städ— 
te als Reihsftände und die Eutftehung einer unmittelbaren 
Reichsritterſchaft, wodurd einerfeit3 die ganze bisherige 
ftändifhe Verfaffung auf eine höchſt wohlthätige Art geändert 
wurde, indem zu Klerud und Adel freie Bürger als dritter 
Stand hinzutraten, andererfeits jedoch nicht blos die Länder— 
zerreißung noch vermehrt, fondern auch alle offentlichen Ver— 
baltniffe noch verwicelter und Der eined mächtigen Hauptes 
entbehrende deutſche Staatskörper noch vielgeg liederter wurde. 
Sp verfchieden auch die Rechte und die inneren Einrichtungen 
diefer Neichöftadte waren, fo ftanden doch alle, ohne eines Für— 
ften Oberhoheit anzuerfennen, unmittelbar unter dem Reiche, 
dienten demfelben unter ihrem eigenen Banner, fendeten ihre 
Abgeordneten als ftimmführende Mitglieder zu den Reichs— 
tagen, befagen im Umfange ihres Weichbildes fait alle die 
Rechte, welche die Fürften über ihre Lande ubten, wählten fi 
felbft ihre Vorfteher und Richter, hatten ihre eigenen Sta— 
tuten und eine bald mehr ariftofratifche, bald mehr demokrati— 
fhe, doch immer zunftartige Verfaſſung, zählten unter ihren 
Patriciergefhlehtern manche fich dem Reichsadel, nder doch 
den ritterbüctigen Gefhlehtern gleichitellende Familie, waren 
zum Iheil von einem zahlreihen, Friegsluftigen Volke be— 
wohnt, hatten fefte Mauern und fpielten überhaupt, ob man 
gleih die Erweiterung ihrer Rechte von allen Seiten zu be— 
fhränfen ftrebte, eine höchſt wichtige Rolle. Ihr Intereſſe war 
mit dem der Fürften haufig im Widerftreite, denn lag ihnen um ih— 
res Handeld und ihrer Gewerbe willen an Ruhe und Sicherheit, 
fo flörten die Fürften und Ritter diefelbe durch ihre Fehden 
und zwangen auch die Städte zu Friegerifhen Maaßregeln. 
Selbſt die mittelbaren Städte befamen eine der reichsſtädti— 
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ſchen nachgebildete Verfaſſung, erwarben ſich von ihren Herrn 
Privilegien und ſpielten gegen dieſelben oft eine ähnliche 
Rolle wie die freien Städte im Reiche. Der Mangel eines 
wahren Reichsoberhauptes nöthigte zunächſt die letztern ſelbſt 
auf ihre Sicherheit bedacht zu ſein. Dem Beiſpiele der Lom— 
barden folgend, ſchloſſen daher auch ſie Bündniſſe zur Ver— 
theidigung ihrer Freiheit und zur Beſchützung ihres Handels, 
wohin außer dem ſchon (S. 453.) erwähnten rheiniſchen Bund 
vor allen die Hanſe ) gehört. Hamburg und Lübeck ſchloſſen, 
nachdem ſchon manche niederdeutſche ſtädtiſche Einigung vor— 
hergegangen war, (1241) einen Bund zur Abwehr von See— 
und Landräubereien, welchen neuere Geſchichtſchreiber als die 
Grundlage dieſer Hanfe zu betrachten pflegen, wiewohl er 
nur eine ſehr entfernte DVeranlaffung dazu enthält. Der 
tapfere Lübecker Alerander von Soltwedel half in der 
Schlacht bei Börnhövede (f. ©. 426.) fiegen, ſchlug (1234) 
eine die Trave blofirende däniſche Flotte, eroberte und plün— 
derte, ald Erih Plogpenning die lübifhen Schiffe und 
Kaufleute in feinem Reihe verhaften ließ, (1249) Copenha— 
gen, verbranmnte Stralfund, und gründete, einer Nieder: 
lage feiner Landsleute bei Skanoer (1254) unerachtet, 
deutſche Herrschaft in den nordifhen Meeren. Seit dieſer 
Zeit fuhten andere Städte Verbindung mit Lübeck, zuerft 
Braunfhweig, dann viele andere in deutfchen und wendifchen 
Landen, namentlih auch im deutfchen Drdensgebiete, ja bis 
nad) Breslau und Eracau hin. Der neue Angriff des nor— 
wegiſchen Königd Eric I. (1284) und die große Fehde mit 
dem Dänenfönige Waldemarlll. (ſ. 1361) gaben dem Bunde 





*) Bergl. * Georg Sartorius Gefhichte des hanfeatifhen 
Bundes, Göttingen 1802-8. III. 8.; — * G. F. Sartorius von 
Waltershausen urkundlicho Geschichte des Ursprungs der deut- 
‘chen Hanse, herausgegeben von J. M. Lappenderg, Hamburg 
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größere Ausdehnung und Feftigfeit, fo daß derfelbe bei dem 
Frieden mit Dänemarf (1370) fieben und fiebenzig Städte, 
keinesweges alle freie, gezahlt haben fol, und daß ficher jede 
niederdeutfche Stadt von einiger Bedeutung und Freiheit zu 
demfelben gehörte. Zu dieſer Zeit wurde auch Die erfte. 
zablreichere Zufammenfunft zu Köln (1364) gehalten und die 
erfte allgemeine Conföderationsacte entworfen, wiewohl fi) 
diefelbe nicht fhriftlih erhalten bat, indem man erft furz 
zuvor (1361) angefangen hatte die Verhandlungen auf den 
Zufammenfünften aufzuzeichnen und die auf und gefommenen 
Auszüge daraus etwas fpäter (1370) beginnen. Gelbft der 
Name deutfhe Hanfe kam nun erft allmälig auf, Er bes 
deutet nichtS weiter ald Handeldgilte, Corporation und Ges 
ſellſchaft. Schon daraus geht der erfte und beftandige Haupt: 
zweck des Bundes hervor, Schub und Ausdehnung ded Hans 
deld, vornehmlih des ausländifhen, durch Zollfreiheiten 
und Erwerb von dad Monopol des Marftes fihernden Pri— 
vilegien, welhe man fih in verfchiedenen Ländern, Däne— 
marf und England (1251), Flandern (1252), Pommern (1258), 
Holland (1263), Livland (1276) u. a. zu verfchaffen wußte, 
Daran reihte fih ein anderer Zweck, wechſelſeitige Verthei— 
digung und Sicherung der Handelöftragen zu Waſſer und zu 
Lande, in und außer Deutfchland, was in viele Fehden 
verwickelte. Als dritten Zweck darf man eine Art Schied8s 
rihteramt und Beftrafung der Widerfpenftigen mit den Banne 
bei Streitigfeiten der Glieder unter einander oder mit Frem— 
den betrachten. Die DVerfaffung ded Bundes in diefer feiner 
eriten Periode liegt fehr im Dunfeln, nur fo viel tft ges 
wiß, daß die Geeftädte ein großes Uebergewicht hatten, ob 
aber Lübeck, oder nicht vielmehr Köln das Directorium bes 
bauptete, zweifelhaft. Allmälig aber bildeten ſich feftere 
Kormen und trat Lübeck, wo das Archiv, die Canzlei und 
die Caſſe fi befanden und am gewöhnlichſten die Hanfetage, 
bei denen die höchſte Bundesgewalt war, gehalten murden, 
‘m Anfange des 15ten Jahrh.) an die Spitze. Nie jedod 
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bildete fih ein feited Conföderationsſyſtem aus, die Fleineren 
Städte befhikten die Hanfetage nicht und der Mangel 
der Gleichheit unter den Bundesgliedern und der Eins 
beit unter denfelben mahte die Bildung einer unabhäns 
gigen Bundesrepublif unmöglich, hätten Died nicht auch 
andere, Zeitumftände verhindert. Der Handel war höchſt 
blühend, ein wahrer Welthandel, neben dem von Venedig, 
Genua und Pifa, bis auf die Entftehung des europäiſchen Kos 
lonialſyſtems, welches den Sturz der ſchon früher gejunfes 
nen Hanfe von felbft berbeiführte, der blühendfte damaliger 
Zeiten. Seit die nordifhen Staaten (im 16ten Jahrh.) 
felbftitändiger wurden, verloren die Hanfeaten ihre daſigen 
Privilegien, England und vornehmlich Niederland traten ald 
ihre Nebenbuhler auf, ihr Bund pafte niht mehr in den 
veränderten Zuftand Deutfchlands, eine Stadt nad) der an— 
deren trat von demfelben ab, Herftellungsverfuhe (nad) dem 
weftphalifhen Frieden, f. 1651) mißlangen, und bald murde 
(1669) die lebte Bundesverfammlung gehalten, Begebenbei: 
ten, welhe wir bier, um eine Ueberfiht der banfeatifhen Ges 
fhichte zu geben, nur in der Kürze andeuten. 

Nicht mindere Veränderungen waren in dem Rechte vors 
gegangen, zunähft in den Rechtsquellen. Verloren, mie 
wir oben (Bub TU. Cap. 1. $. 5. am Schluß) fahen, die 
alten germanifhen Geſetzbücher fhon in der zweiten Hälfte 
des vorigen Zeitalterd im eigentlihen Deutjchlande viel von 
ihrer Kraft als gefchriebenes Necht, fo fand dies in noch weit 
höherem Grade während der Hohenftaufen Zeit flatt, für 
welche fie nah Form und Inhalt vollig unpaffend erſcheinen 
mußten. Alle Verhältniſſe des öffentlihen und Privatlebend 
waren neu geworden, Die kräftige Mutterfprache war durch 
Sänger ausgebildet und das Latein, dem Volke, den Rittern 
und der Regel nad) den Fürften unverjtändlih, nur nod im 
Munde der Geiftlihen. Was follte dem DVolfe ein lateinis 
ſches Gefegbuh, das fih großentheild auf untergegangene 
Staatseinrichtungen und fehr umgewandelte perſönliche und 
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dinglihe Werhältnife bezog? Auch Richter und Schöffen 
bildeten ſich nicht durch Gefeßftudium, fondern in den Gerich- 
ten felbft duch Erfahrung, welche fie im Gedächtniſſe aufs 
bewahrten. Das bisherige gefchriebene Recht verwandelte 
ſich daher, foweit ed noch anwendbar blieb, in ein ungefchrie- 
benes und wurde feltner durch fohriftlihe, von einer höheren 
Gewalt ausgehende Gefeße, ald durch autonomiſche Normen 
ergänzt und fortgebildet. Diefe Autonomie war vornehmlich 
in den Händen der Öerichte, welche nach den ihnen befannten 
Normen fprachen und, wo diefe nicht ausreichten, Belehrung 
de3 höheren Richter8, daß er ihnen das Recht weife, ſuch— 
ten. Ein folhes Weisthum galt dann bei allen demfelben 
Richter untergeordneten Gerihten als Rechtsgrundſatz für ähn— 
Iihe Fälle und ftand natürlich in um fo größerem Anfehn, 
wenn es von einem höheren, oder gar dem höchſten Gerichte 
gewiefen worden war. Gelbft der Kaifer forderte wohl von 
feinem Fürftenrath ein Weistyum, fo z. B. Konrad IM. 
(1139) über die Frage, ob ein Großer zwei Herzogthlimer 
befigen dürfe (f. ©.317). Selten zeichnete man jedoch folche 
Meisthümer auf, fondern bewahrte auch fie meift nur im 
Gedähtniffe. Solche Erweiterung der richterlihen Gewalt 
war um fo unbedenfliher, indem fie einerfeit3 ganz in der 
deutſchen Anfiht von dem Nidhter lag, von welhem man 
forderte, dag er Recht fprechen folle, andererfeit3 nicht er, 
fondern rechtsfundige Schöffen, von gleihem Stande mit dem 
Angeklagten das Urtheil fanden und noch das Gericht öffent— 
lich gehegt ward, der Umftand (astantes) das Urtheil ver- 
nahm und oft ausdrüdlih der Zuftimmung deſſelben gedacht 
wird. Andere autonomifhe Normen entftanden dur ver— 
tragsweiſe Uebereinfunft zwifchen Staat und Kirhe (Eon corz 
date), Kaifer und feinen Ständen, Lehns- oder Dienftherri 
und ihren Leuten und ımter Gemeinheiten vollfommen und 
unvollfommen freier Leute, befonders in den Städten, Die 
von einer höheren Gewalt gegebenen Gefebe zerfallen in 
Faiferlihe und landeshberrlihe. Auf den Reichstagen 
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gab der Kaifer mit Hinzuziehung der Stände Gefetse, melde 
an die Stelle der ehemaligen Lapitularien traten*). Es 
waren derfelben aber nur wenige, und fie betrafen meift nur 
Privilegien, den Landfrieden, Die Keßerverfolgung, die Bes 
fhranfung der Städte u. f. w. Die wichtigſten diefer Ge— 
fee haben wir in unferer gefhichtlihen Darftellung berück— 
fihtigt. Den Hauptgegenftand der Berathungen machten im— 
mer äußere nder innere Staatshäandel und richterliche Ent- 
fheidungen aus. Die darüber gefaßten Beſchlüſſe zeichnete 
man noch nicht in einem ordentlichen Abfchiede auf, fondern 
begnügte fih damit die etwa gegebenen Geſetze und einzelne 
wichtigere Weisthümer in lateinifcher Sprache (wofern nicht 
die zu Mainz gegebenen Gefege eine Ausnahme machen, (f. 
©. 436 fll.) niederzufhreiben. Auf ähnliche Art übten die 
Landesherrn über ihre Landfaffen eine, jedoch noch fehr be— 
fhränfte, gefeßgebende Gewalt aus, ertheilten Bewilligun- 
gen und gaben Vorfhriften, namentlich den Städten foge> 
nannte Weihbildsrechte, Handfeften (Qustitia civitatis) u. f. w, 
Selten mögen ihre Gefebe das eigentlihe Privatreht, ſon— 
dern mehr die Ausübung der landesherrlichen Gerechtfame be- 
troffen haben. Um jedod beftimmter hierüber urtheilen zu 
können, müßten und mehr alte Landrechte, unter welchen 
befonder8 das Dftreihifche (aus dem 13ten Jahrh.) lehr— 
reich ift, befannt fein. Daß durch diefe Art feiner Fortbil- 
dung dad Recht der einzelnen Lande und Städte noch größere 
Verfihiedenheit erhielt, ald in den alten National-Geſetzbü— 
ern ftatt fand, ergiebt fih von felbft. Man unterfchied 
bald insbefondere fahfifhes und ſchwäbiſches Nedt, 


*) Unter den dieſem Zeitraum angehören follenden Kaifer: 
gefeßen in: Melch. Goldasti Haiminsfeldii collectio constitutio- 
num imperialium, Hanov. Ofenb. et Francof. 1609—1615. ILL. 
F. (ed. 2. 1713), find befanntlich viele unächte Stüde enthalten. 
und hat der Verfaffer felbft oft aus den Worten der Chroniften 
ine Urfunde gebildet. 
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Einen neuen Schwung erhielt die Bearbeitung ded vater- 
ländifhen Rechts durch) das in Stalien wieder erwedte Stu— 
dium des römifchen (j. Cap. 1. $. 8. ©. 285 fl.) und das 
Mufter des Fanonifhen Ci. dal. $. 2. ©. 60—81.). Bald 
war man nun auch in Deutfchland mehr darauf bedaht Weiss 
thümer niederzufchreiben, ja hielt dazır bei manchen Gerichten 
ein eigened Buch und zeichnete mandhe Willfüre und manches 
Dienftreht fofort auf. Noch dachte zwar feiner der Negens 
ten daran eine fürmlihe neue allgemeine Geſetzgebung zu 
veranftalten; aber die Zahl der einzelnen Geſetze mehrte fid). 
Eben fo wenig fiel ed irgend einem Rechtskundigen bei ein 
eigentliches Lehrbuch des vaterländifhen Rechts auszuarbei— 
ten; aber man fühlte das Bedürfnig einer fchriftlihen Zu— 
fammenftellung der befannten Gefete und Gewohnheiten zum 
Gebrauhe der Richter, und fieng am dies in Sammlungen, 
von bald größerem, bald geringerem Umfange, für das ges 
fammte Nedt, oder einzelne Theile defjelben, zu bewerkſtelli— 
gen. Die älteften folder Rechtsbücher find und aus Stalien 
überliefert unter dem Namen Liber seu libri feudorum 
seu consuetudinum feudorum, eine Sammlung, weldhe von 
mehreren Verfaffern berrührt, deren altefter unbefannter (vor 
der Mitte des 12ten Jahrh.) nur die erften 18 Titel des er— 
ften Buches zufammenftellte, welde dann Durch die mai— 
ländifhen Confuln Gerardus Niger und Dbertus ab 
Drto (nah 1155) und nah ihnen durh einen anderen 
Mailänder neue Zufage erhielt, durh Hugolinus Presby— 
teri (5 nad 1235), einen berühmten Nechtslehrer zu Bo— 
logna, in ihre heutige Ordnung gebracht und feitdem als 
ein gejhloffenes Ganzes betrachtet wurde, fo daß man die 
durch Jakob von Ardizone aus Verona (F 1304) in def: 
fen Lehrbuche über das Lehnreht*) hinzugefügten Conjtitutios 


*) Jac. de Ardizone summa usus feudorum, ed. D. Scara- 
meus, Lugduni 1518. F. Coloniae 1568. 8. 
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nen Capitula extravagantia nannte. Man lieg die Samme 
lung in dem Corpore juris civilis hinter den Novellen fol: 
gen, glofürte fie, nahm in Vorlefungen darauf als Anhang 
zu Codex lib. IV. Rückſicht, bielt befondere Vorträge dar- 
über in den Ferien und bildete endlich) das Lehnreht zu einer 
eigenen Rehtsdifeiplin heran, — Auf Veranlaffung ded Gras 
fen Hoyer von Valkenſtein Ci nad) 1250) unternahm num 
Kitter Eifo von Repchowe (Effard von Repgom), 
Schöffe zu Salpfe bei Magdeburg, (zwifchen 1215 und 1218) 
den Entwurf eines Rechtsbuches über das gefammte öffent— 
lihe und Privatrecht, abgetheilt in Land» und Lehnreht, von 
welchen das erftere wahrfcheinlich zuerft lateiniſch gefchrieben 
war, jedoh von dem Verfaffer felbit in das deutſche über: 
tragen wurde. Seine Abfiht war offenbar auf gemeine 
deutfches Recht gerichtet, aber da feine Erfahrungen und 
Duellen fi) meift auf Sahfen bezogen, wird das Werf in 
der Vorrede, welche jedoch nur in einer Claffe von Hands 
fhriften ftebt, der Sahfenfpiegel*) genannt, ein Name, 
welchen man ihm fpäter allgemein gab. Das Buch fand fehnell 
großes Anfehn, wurde von rehtsfundigen Männern, unter 
welchen wir befonders die Bruder Theodor und Thammo 
von Bockſtorf fennen, glofjirt, in unzähligen Handfhriften, 
in alter oberfähfifher und niederſächſiſcher Mundart und in 
einer lateinifhen, in Polen verfertigten Ueberfegung verbrei- 
tet und in dem fogenannten Richtſteig oder Schevencloet 
(Shöffenglofe) in eine Art Auszug gebraht. Nur Geiftliche 
tadelten es, weil e8 allerdings manche dem kanoniſchen Rechte 
widerfprechende Sätze aufftellte, und der fahfiihe Auguftiner: 


*) Die neueften Ausgaben. diefes Rechtsbuchs find: Sachſen⸗ 
fpiegel oder das ſaͤchſiſche Landreht —, herausgeg. von Jar. 
Friedr. Ludovici, Halle 1720. 4.5; — das fäcfifche Lehn— 
recht —, herausg. von Demfelben, Halle 1721. 4; — Eykens 
von Kepgow Sachfenfpiegel, oder das füchfifche Landrecht —, 
her. wigeg. von C. W. Gärtner, Leipzig 1732. F. 
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provincial Johann Klenfe fehrieb nicht bloß ein eigenes 
Buch) dagegen, fondern veranlafte den Papft Gregor XI. 
(1374) einige daraus gezogene Sätze als irrig zu verdammen. 
Alles dies fihadete jedoch der fo äußerſt brauhbaren Sanım- 
lung wenig oder nichts. Auch der Tert felbft erhielt in an— 
deren Handſchriften Zufäße, melde theild in weiterer Ent— 
wieelung der Grundfäge, theils in Auszügen aus den Quel— 
len, theil8 in Bemerfungen aus dem römischen und dem ka— 
nonifhen Nehte und der Bibel beftehen, Weil man viele 
folder Handfhriften in dem füdlihen Deutfchland fand, hat 
Goldaftt dafür den Namen Schwabenfpiegel*) aufges 
bradht. Das von Senfenberg **) unter dem Namen des 
Kaiſerrechts Ceigentlih das lütteke, d. i. fleine Kai— 
ferrecht) herausgegebene Werf endlich enthält nur eine kür— 
zere Bearbeitung des Schwabenfpiegeld, zu welchem es fih 
auf ahnliche Art verhält, wie der Nichtfteig zum Sachſen— 
fpiegel. — Zuletzt entftanden noch vermehrte Stadt- und 
Landrechte, unter welchen leßtern befonderd die frieſi— 
fhen durch ihre Eigenthümlichfeiten die Aufmerffamfeit der 
gefhichtlihen Nechtsforfcher verdienen. 

Das Staatsreht, wie wir ed aus diefen Quellen Fens 
nen lernen, betrachtet das deutfhe Reich und feine Provin- 
zen und Nebenländer ald unzertrennlih mit dem römiſchen 
verbunden, Stalien und Burgund gehören zu demfelben als 
Nebenländer, welche wohl das Necht haben eigene Reichstage 
zu halten, aber feineswegs Antheil zu nehmen an der Wahl 
des gemeinfamen Dberhauptes, weldhe nur den Deuts 
fhen Ständen zuſteht und unter dieſen allein den ſieben 





*) Neuere Ausgaben: Collatio codieis juris Alemannieci 
tam provincialis guam feudalis cum M. S. Argentora- 
tensi, accurante Jo. Aug. N. D. de Berger, Lipsiae 1726. 4.; — 
Schilter thesaurus antiquiti. Teuton. Tom, II., und Senkenberg 
corp. jur. feudalis T. II. 

) Sn Senkenberg corp. jur. Germ. T. I. 
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Erzbeamten oder Kurfürften (Prineipes electores). 
Ueber den Urfprung der Kurwürde ift viel gefchrieben und 
geftritten worden *). Die Analogie der Papft- und Biſchofs— 


wahlen, die alten Erzämter, die vormaligen großen Stamms 


herzogthümer und die Gefhichte der früheren Wahlaute rei: 
chen zu befriedigender Erklärung bin. Das Erzfanzleramt 
war, wohl vornehmlich weil der Reiche drei waren, an Die 
drei alteften Erzbisthümer in der vornehmften Provinz Frans 
fen, zu Mainz, Trier und Köln gefnüpft worden, und die 
weltlihen Erzämter, die man, weil fie über jedes andere 
Amt erhoben, doch nur den vornehmften Provinzialbeamten 
anvertrauen zu dürfen glaubte, hatten, wie von und oben 
(Bud II. Cap. 1. $. 4. u. 5.) näher gezeigt worden tft, 
die Herzoge der vier alten Hauptnationen fhon vor der Ot— 
tonenzeit erhalten, Darin ereignete fih in unferm Zeitalter 
die dreifahe Veränderung, daß das fränfifhe Erzamt bei 
dem Erlöfhen des Herzogthums (1035) auf den Pfalzgrafen 
am Rhein übergieng, das bayerifhe Cunter Lothar IL) 
Heinrih der Stolze, weil er zwei (Erz) Herzogthü— 
mer inne hatte (j. ©. 309.) und ein doppeltes Amt nicht 
füglicy befleiden fonnte, an den Böhmen Sobieslan I. abs 
treten mußte, und das ſchwäbiſche Konrad II. (1142) Al— 
brecht dem Bären von Brandenburg zu genügenderer Ent- 
fhadigung für den Verluft Sachſens überließ (f. ©. 319.). 
Die Ausfhliegung, erft des Volks, dann des geringeren Reichs— 
adeld, wurde allmalig herbeigeführt. Immer hatten Erzbi— 
ſchöfe undHerzoge den entjcheidendften Einfluß, auf die Vor— 
wahl fowohl, ald auf die eigentlihe Wahl gehabt, und längft 
gaben fie ihre Stimme nicht blos zuerft, fondern gleichſam 
im Namen de3 ihnen anvertrauten Sprengel oder Landes. 
Bei der Vermehrung der unmittelbaren Reihsfürften Fonnten 
die neuen nicht den Einfluß erhalten, als die alten, beſon— 


*) Vergl. Pfeffinger Vitriarius illustratus lib. I. tit. 13—14. 
in Tom. I, (ed. 2.) pag. 1018 sqgq. 
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derd Diejenigen weldhe ein Erzamt haften, worauf man ja 
bereit3 ein fo bedeutendes Gewicht legte, was nicht blos die 
oben angeführten Beifpiele von Abtretung deffelben, beweis 
fen, fondern auch aus der üftreihifchen Urfunde (f. ©. 341.), 
fo bezweifelt auch die Ausdrücke archiduces und electores 
in derfelben fein mögen, erhellt, Man durfte num nur noch 
auf die durch die Cardinäle vollzogene Papftwahl und Die 
lediglich den Kapiteln zuftehenden Bifhofswahlen blicken, um 
daraus ein aleiniged Wahlreht der Erzbeamten zur folgern. 
Dhne daß wir von dem geringften dadurch erregten Auffehn , 
im Reihe und Entgegenftreben der ausgefchloffenen bisherigen 
Mitwähler hören, erfolgte diefer letzte Schritt, gerade zur 
einer Zeit, wo fo häufige Wahlen vorfielen, dad Königthum 
am ohnmächtigiten war, jeder der Fürften Parthei genommen 
hatte und man vielleicht gerade darum, weil ed ja doch von 
jedem Einzelnen abbieng, welchen der Gewählten er als fei- 
nen Oberherrn anerfennen wollte, am leichteften zu der 
Neuerung, durch welche man fih unter folhen DVerhältniffen 
weniger beeinträchtigt fühlte, ſchwieg. Die Rechtsſammlun— 
gen verbreiteten die Anfiht, dag es fo und nicht anders fein 
müffe, und als die Kurfürften einmal im Beſitz waren, vers 
drängte fie niemand wieder aus demfelben, zumal feit fie mit 
feltner Eintraht in Rudolph von Habsburg dem Reiche 
den Mann gegeben hatten, der die längft erfehnte Ruhe her— 
ftellte. Die Kleinern mochten einfehen, daß auf diefe Art am 
beften für fie geſorgt fei, weil fonft noc weit ſchwerer eine 
einträhtige Wahl zu flande zu bringen geweſen fein würde, 
und die Mächtigern, welche fich felbft um die Krone bewar— 
ben, ſahen in jedem ihnen gleichgeftellten Mitftand einen Ne— 
benbubler , in den Kurfürften, wenn fie deren Gunft gewan— 
nen, willfommene Helfer. Die Zahl fieben endlih, ergab 
fih, ohne dag man gerade in ihr etwas fuchen darf, was nur 
wißelnde Deutung bineinlegen fonnte, ſehr natürlich, ja noths 
wendig aus der Zahl der Erzämter, und der Vorrang der 
Geiftlihen vor den Weltlihen beruhte auf der alten Stellung 
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beider zu einander und auf der Stufenfolge der Erzämter. 
Die Folge der Kurfürften*) ward aljo diefe: der Kanzler in 
deutfhen Landen zu Mainz, der Kanzler in Welfihland 
(Gallia) und Burgund zu Trier, der Kanzler in Stalien zu 
Köln, der Truchfep in der Pfalz am Rhein, der Mar: 
fhall zu Sahfen, der Kämmerer zu Brandenburg und 
der Schenf zu Böhmen. Dem legteren machte Bayern die 
‚Kurt ftreitig, und befonderd Herzog Heinrich von Nieder> 
bayern (Herzog Ludwig von Oberbayern war ald Beſitzer der 
Malz Kurfürft) fuchten fie ibm (1255) zu entreißen, Daher 
findet in den Handfhriften des Schwabenſpiegels Verfcies 
denheit der Lesart **) ftatt, oder wird hinzugefügt, der König 
von Böhmen habe feine Kur, wenn er nicht ein deutfcher 
Mann fei, denn die vier folten deutfcher Abfunft fein, ent— 
weder von Vater und Mutter oder von Einswederem. Ru— 
dolph I. entfchied (1290) für Böhmen. Ueber die Form der 
Wahl und Krönung war nichts weiter feftgefest, ald daß er— 
ftere zu Frankfurt am Main, letztere zu Aachen vorgenoms 
men werden ſolle. Binnen Zahresfrift follte jedesmal nah 
der Erledigung ein neuer König gewählt und gefrönt fein, 
Der Erzbifhof von Mainz und der Pfalzgraf, oder einer von 
beiden, wenn der andere nicht fonnte oder wollte, berief dem 
Wahltag. Den feine Kur befigenden Fürften lieg man eini- 
gen Antheil, ver fi jedoch bald verlor. Ob Stimmenmehr: 
beit entjheide, oder Einmüthigfeit erforderlich fei, war nicht 
beftimmt. Daher verbanden fih in der Folge die Zurückge— 
feßten oder ganz Ausgefchloffenen mehrmald nur einen eins 
ftimmig Gewählten anzuerfennen. Ein geordnetes Kurcolles 
gium fand noch keineswegs ftatt, und noch hatten die Kurfür- 
ften feine weiteren, befonderen, auf ihre Würde gegründeten 


*) Schwäbifches Landrecht Art. 31. der Senfenberg’fhen 
Ausgabe. Vergl. Sächfifches Landrecht Bud) 3. Art. 57. 

*) Sm Bergerfhen Eoder „hertzog von Böheim“ in 
Schannats „Herzog von Beyeren.‘ 
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Vorrehte, erwarben diefelben aber bald. Während eines 
Zwifchenreih8 oder der Abwefenheit des Königs fam Kurz 
pfalz und Kurfahjen das Vicariat zu, doch jcheint es nicht, 
daß fie in folhem Falle alle Königsrechte übten. Als noth— 
wendige Eigenfchaften des zu Wählenden fordern die Nechts- 
bisher, dag er nicht lahm, nicht ausſätzig und nicht mit Recht 
in des Papftes Bann fei, und dag er von Vater und Mutter 
Seite aus dem hohen Adel ſtamme. Hat er eine mittelfreie 
Gemahlin, fo fol man diefe nicht zur Königin wählen. Die 
Wahl und Krönung durch die Kurfürften, wobei er dem Reiche 
Huld und dag er daſſelbe allezeit mehren fol Calte Ueber: 
feßung des semper Augustus) ſchwur, gab ihm jedoch nur 
die Rechte und den Titel eined römifhen Königs. Die 
Kaiſerkrönung, zu welher ihn die ſechs erften Kurfürften 
geleiten und wozu ihm jeder Reichslehnsmann die Heeresfolge 
leiften oder die Fahrt löſen fol, blieb dem Papfte vorbehal- 
ten. Auch ald Kaiſer war er nicht über das Recht erhoben, 
fondern verbunden vor dem Kurfürften von Pfalz zu Recht 
zu ftehen. Er befam auch jetzt noch mit der Ihronbefteigung 
franfifhes Recht, aus welcher Nation er auch ſtammen mochte. 
Seine Kaiſer- und Königsrehte beftanden: in der ober- 
ften Schirmvogtei über die ganze römiſch-katholi— 
fhe Kirche, kraft welher er verpflichtet war alle Kirchen, 
Geiftlihen, Witwen und Waifen zu fhüßen, den rechten 
Glauben gegen Ungläubige, Keber und Schismatifer zu ver— 
theidigen und denfelben zu verbreiten, und wovon man ein 
Recht allgemeine Concilien zu berufen und zu beſchützen ab: 
leitete; in der oberften weltlihen Gewalt über die 
ganze Chriftenheit (dominium mundi), welde ihm den 
erften Rang unter den Monarchen des Abendlandes gab, feiz 
nen Gefegen und Befehlen eine, in der Theorie wohl unbe— 
ftrittene, in der Wirflichfeit aber nie, oder doch felten, aus— 
führbare, allgemeine Gültigkeit und ihm eine oberftrichterliche 
Gewalt zufihern follte, ihn ald das Haupt aller Ritterfchaft 
darftellte und ihm allein das Recht allenthalben gültige Adels— 
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titel und insbefondere Königdwürden zu ertheilen oder zu be= 
ftätigen zuſprach, immerhin noch mehr als leere Idee; und in 
der Regierung des Reichs mit Rath und Zuftimmung der 
Stände deffelben, ohne welche er fein neues Geſetz geben 
fonnte und welche zugleih die Schöffen feined Gerichtes 
über Fürften bildeten. Im Ganzen alfo war er im Reiche 
felbft wenig mehr ald Oberlehnsherr, Vorſitzer der Stände, 
welche nur er berufen konnte, Kriegsoberfter und büdhjfter 


Wächter des Friedens. Die Localregierung übte er ordents 


licherweiſe nicht mehr felbft aus, fondern durch diejenigen 


weldhe fie von ihm zu lehnbarem Eigenthbum trugen, vergab 
zu dem Ende dad Fahnlehn, d. b. das Herzogthum im al- 
ten Sinne, oder nad) der jebigen DVerfaffung jeded vom Her: 
zogthum unabhängige Reichsamt, tund die Grafſchaft, und 
beftellte in den dem Reiche unmittelbar unterworfenen Landen 
&, i. über welche Fahnlehn und Graffhaft nicht vergeben 
waren, 3. B. nicht unbeträhtlihe Striche in Helvetien oder 
Dberfchwaben,) Reichsvögte. Nur diejenigen, welche das 
Fahnlehn hatten, gleich viel ob Geiftlihe oder Weltlihe und 
welchen Titel le&tere führten, biegen des Reiches Fürſten— 
Noch fand es dem Kaifer zu die Regierung felbft zu verfehen 
und in den Landen der Fürften beliebig Rechte und Privilegien 
zu ertheilen, ein Recht welches befonders häufig bei Städten 
in Anwendung fam, indem diefelben in der allerhöchſten Beftä- 
tigung der ihnen von ihren Landedherren verliehenen Gerecht— 
fame die fiherfte Bürgfchaft derfelben fahen. Seine Anwefens 
heit fufpendirte die Fürftengewalt, und Jeder fonnte unmittelbar 
bei ibm Recht fuhen. Das vormalige Richteramt des Pfalzgras 
fen war (j. 1235) auf den Hofridhter (j. ©. 438.) über: 
gegangen, jedoch mit ausdrücklichem Vorbehalt aller Lehns— 
und Fürftenfahen. — Den eigentlihen Kaiferhof, weldher ein 
wandelnder blieb und bald in diefer bald in jener Stadt des Reichs 
aufgefhlagen wurde, bildeten die Erzbeamten und andere 
Reichsminiſterialen, welhe wohl zu unterjheiden find von 
den Privatminifterialen des Kaifers, als Zürften eines eiges 
31 
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nen Landes, welche feinen gewöhnlichen Hofdienft verfas 
ben. In feinem ordentlihen Staatsrathe, mit weldem er 
alle diejenigen Neihsgefhäfte, bei denen die Stände nicht 
mitwirften, abthat, vertrat der Kanzler die Stelle des Erzs 
Fanzlerd. — Die Reihseinfünfte flofen aus dem fehr 
zufammengefchmolzenen Reihsgute, den faft blos darauf noch 
übrig gebliebenen Reichszöllen, dem Prägſchatze an der Reiche» 
münze, dem wahrſcheinlich erit während der Kreuzzüge aufger 
fommenen Zudenfhug und dem Bergmerfäregal, in fo weit 
nicht diefe und andere nutzbare Negalien längft an Fürften 
und Städte zur Lehn gegeben waren, und in den perfünlichen 
Leiſtungen zu dem königlichen Hoflager oder Kriegsheer. Eine 
allgemeine Reihsfteuer fannte man noch nicht, wohl aber 
erhob der Kaifer, als Lehnsherr, von den Fleineren Abteien 
und Stiftungen eine Abgabe unter dem Namen der Königs: 
fteuer (servitium seu subsidium regium). — Den be— 
fhlofenen Reihsfriegsdienft *) fagfe der Kaifer an, 
fonnte denfelben jedoh nur auf eine kurze Zeit. gebrauchen 
und mußte längern Dienft durch freie Verwilligung zu er: 
langen fuhen. Es wurde dadurd die Entitehung einer bes 
fondera, aus für Sold dienenden Rittern ımd Knechten beftes 
benden Militz veranlaßt, von welcher fhon unter Hein: 
rich IV., beftimmter aber unter Heinrih VI. ſich Spuren fins 
den. Wer dem Aufgebot nicht folgte, oder fih mit des 
Lehnsheren gutem Willen löfte, verlor feine Leben. Alle 
dem Reihe unmittelbar Unterworfenen mußten den Reichs— 
dienft leiften, thaten dies aber hauptfählih dur ihre Va— 
fallen und Dienftleute Cihre Ritterfhaft). Der Maaßſtab 
war auf je zehn Hufen (mansos) zu Lehnrecht ausgethanen 
Reichsgutes ein Ritter und zwei Knechte, auf fünf zu Hofs 





*) Mergl. mit den betreffenden Stellen im Sachfen und Shwas 
benfpiegel die irri Carl demDiden, wohl richtiger Konrad. 
sugefchriebene Constitutio d: erpeditione Romana, in Luenig corp. 
jur. feudalis T. I. p. 15. 
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recht ausgethane ein Ritter und ein Knecht. Die Reichsftädte 
und NReichsleute dienten unter dem Reichsvogt. Das Heer 
beftand aus fo viel Bannern oder Fahnen ald Fahnlehn was 
ren, unter welchen die Banner der Grafen, Herrn und ans 
deren Bannerträger ftanden, und fo weiter herab. Das dem 
Kaifer vorzutragende Reihsbanner, in welhem ſchon feit Fries 
drich I. Zeiten ein Adler abgebildet war, führte immer ein 
Fürft. Auf diefer Organijation des Reichsheeres (Reichs 
heerſchildes) beruhte die Abtheilung aller Freien in fieben 
Heerſchilde, d. i. Standesclaffen: 1) König, 2) geiftliche 
Fürften, 3) weltlihe Fürften, 4) Grafen und Freiherrn, 
5) Bannerherrn, 6) gemeine Ritterfhaft und 7) Freie von 
nicht ritterliher Geburt *). 

Die Fürften waren in ihren Landen bereit in dem Bes 
fie faft aller derjenigen Regierungs:Nedhte, welche man fpäters 
bin mit dem Namen der Landeshoheit bezeichnet hat, und 
trugen diefelben, ihre Lande und deren Theile mochten Allos 
dien, empfangene oder aufgetragened Lehn, geiftlich oder 
weltlih fein, vom SKaifer zu Lehn. Der ihnen durch das 
Fahnlehn und die Graffchaft übertragenen Rechte find haupts 
fachlich drei: die Regierung, die Gerichtsbarkeit und die 
gefetgebende Macht. Die erftere begriff wieder drei 
Rechte unter fih: das der Ausübung der verliehenen, wefents 
lihen Regalien, d. i. des Heerbanns und der Gerichtäbarfeit, 
und der zufälligen, ald Zölle, Münze, Bergwerfe, Juden— 
ſchutz u. ſ. w.; die Lehnsherrlichfeit, d. i. die Befugniß 
eine Ritterfhaft zu haben; und die Schutzherrlichkeit, 
d. i. die Pflicht für die Landfaffen den Reichdfriegsdienft 
zu verfehben. So lag mithin auch das Recht des Heer- 
bannes in der Landeshoheit und befugte den Landesherrn 
von feiner Ritterſchaft den Reichsdienſt zu fordern, im 
Nothfalle alle Landfaffen aufzubieten und Kriegsfuhr- und 





*) Skchfifch Landrecht Bub 1. Art. 3. Schwäbifh Landrecht 
Art. 8. 
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Spaundienfte (angariae et parangariae) und Verpflegung 
der Truppen (allbergaria) von ihnen zu fordern. Die Ritz 
terfchaft war außerdem ihm aud zur Vertheidigung feiner 
Rechte und Lande verpflihtet. — Zum Zwede der Gerichts 
barfeit war jedes Fürftenland (territorium) in eine Anzahl 
Landgerichte (comeciae, comitatus, judicia provincialia) 
unter einem Candrichter oder Landvogt Gudex provin- 
cialis s. advocatus) getheilt und diefe wieder in Centen, 
Bogteien, oder Aemter, unter einem Vogt, oder Amtmann. 
Sm Ganzen traten die erfteren an die Stelle der Gaugerichte, 
die leßteren an die der Centgerihte; jedoch wurde in vielen 
Ländern ſchon jetzt den Aemtern die volle Civilgerihtsbarfeit 
gegeben und nur die eigentlihe Criminaljurisdiction (daher 
im ©egenfabe gegen jene die hohe Gerichtöbarfeit genannt) 
den Landgerichten vorbehalten. Beſondere DVeranlafjungen 
führten hin und wieder auf temporäre Einfebung von Fries 
densgerihten zur Handhabung des Landfriedend. Zur Aus> 
ubung feiner eigenen concurrirenden oberften Gerihtsbarfeit 
ernannte der Landesherr gewöhnlich einen Hofrihter. Von 
den gewöhnlichen ©erichten erimirt waren: alle geiftliden 
Perfonen und Güter, fo weit leßtere unter der geiftlichen Ges 
rihtsbarfeit ftanden; alle ftadtifhe Bürger und Schutzver— 
wandte, über welhe landesherrlihe Vögte ud Schult- 
heißen die Gerihtöbarfeit übten, fofern fie nicht der Rath 
pder andere Perfonen durch Privilegium erhalten hatten; alle 
Hinterfaffen und eigenen Leute der Stifter und Klöfter, über 
welche befondere Vögte beftellt waren; fehr haufig Fraft 
Privilegiumd oder Vertrags die Hinterfaffen und eigenen 
Leute der Nitterfhaft (daher Urfprung der Watrimonials 
gerihtöbarfeit); und alle Sahen, für welche befondere 
Gerichte beftanden, ald Lehnsfahen, Gemeindefahen, melde 
in der Stadt vor den Rath, in den Landgemeinden vor den 
Schultheißen (Bauermeiſter, scultetus, praefectus)oder eis 
nen gewählten Richter gebracht werden mußten, und Sader, 
welhe aus einem DVertrage zwifchen Gutsheren und Hinters 
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faffen zu beurtheilen waren. Jedes Gericht mußte mit eis 
nem Rihter und Schöffen, gewöhnlich zwölf, befest 
fein ımd einen Frohnboten haben. Das ähte Ding (or— 
dentlihe Gericht), bei welhem alle vor demfelben ihren Ges 
rihtöftand Habende erfheinen mußten, wurde zu beftimmten 
Zeiten gehalten, zuerſt von dem Richter gebegt, worauf 
der Bauermeilter die niht Erfchienenen anzuzeigen und jedes 
Ungeriht zu rügen hatte, fodann' alle Klagenden felbit 
oder durh einen DVorfpreher vortreten fonnten und Die 
Beflagten der Regel nad) fofort antworten mußten, zur etwa 
nöthigen Beweisfuhrung jedody ein anderer Gerichtstag an« 
beraumt werden fonnte. Zu außerordentlihen Tagen mußten 
die Beklagten dur den Frohnboten vorgeladen werden. Got— 
tedurtheile waren im Civilproceſſe nur außerordentlihe Bes 
weiömittel, im Criminalproceg aber in den meiften Fallen, 
wo nicht fieben Zeugen die Schuld erweifen fonnten, zuläfjig. 
Ganz eigenthümlich find die während unferes Zeitalterd ent- 
ftandenen, jedoch erft im folgenden reht wichtig werdenden 
Fehmgerihte in Weftphalen *%. Länger ald in andern 
Provinzen, bis zum Fall Heinrichs des Löwen, hatten 
fih in Sahfen die von der Gaugrafſchaft abhängigen, im 
Namen des Kaiferd gehegten Gerichte über Freie erhalten, 
und der faſt alle Füniglihen Rechte ausübende Herzog die 
Go: oder Freigrafen beftelt, Der Erzbifhof von Köln 


*) Vergl. * 8. Ph. Kopp über die Verfaffung der heimlichen 
Gerichte in Weftphalen, herausgegeben von U. F. Kopp, Göttin: 
gen 1774. 8.; — Kindlinger Münfterfche Beiträge zur Geſchichte 
Deutichlands, vorzüglich Weftphalens, Münfter 1793. III. 8.5; — 
Th. Berk Geſchichte der Weftehäliihen Fehmgerihte, Bremen 
1815. 8; — * Paul Wigand das Fehmgericht Weftphalens, aus 
den Quellen dargeftellt und mit noch ungedrudten Urkunden erläus 
tert, Hamm 1825. 8.; — Ludw. Troß Sammlung merfwürdiger 
Urkunden für die Geichichte des Fehmgerichts, Hamm 1826. 8. — 
u.a. m. 
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behauptete daher ald Herzog von Weftphalen und Engern 
unmittelbarer Stuhlherr aller dafigen Freigerihte zu fein, 
fo daß jeder Freigraf von ihm zuvor geprüft und beftätigt 
fein müſſe und fein Freigeriht ohne feine Beftätigung ange- 
legt werden dürfe. Gelang ihm die Ausführung auch nicht 
volftändig, fo erfannten doch die Kaifer fein Recht an, und 
König Wenzel ertheilte ihm fpäter (1382) die Befugniß den 
Freigrafen den Bann ald Faiferliher Statthalter zu leihen, 
Die Gerihte wandelten fih (im 13ten Zahrh.) allmalig in 
Stillgerihte um, oder verbanden vielmehr heimliche 
Gerihte (judicia secreta, privata, velita) mit den 
öffentlihen (publica) und erhielten davon den Namen 
Fehmgerichte (Faem oder Beim), welder urfprünglic 
gleichbedeutend mit Ding gewefen fein und befonders das bohe 
oder Blutgericht bezeichnet haben mag, mit dem Nebenbegriff 
eines enger gefchloffenen Gerihtd. Nur feierlih zu Schöf— 
fen derfelben aufgenommene Wiffende (sciti, vemenoti, 
nicht weil fie Geheimniſſe bewahrten, Deren fie auch fpäter: 
bin feine hatten, ald die Lofung, woran fie einander erkann— 
ten, fondern weil fie wyſen d. i. zeigten, Anleitung gaben, 
eine von Alterd ber für Schöffen ublihe Benennung) wurden 
zu der hbeimlihen Acht zugelajfen. Nur gegen auch nad) 
dem gemeinen Nechte todeswürdige Verbrecher, und auch ge: 
gen diefe nur, wenn der Kläger vor dem ordentlichen Gericht 
kein Recht erlangen Fonnte, oder niemand Klage erhoben hatte, 
wurde dad Stillgericht gehegt, gegen Wiffende fogleich, gegen 
Nichtwiſſende nad) einmaliger Vorladung vor ein offenes 
Freigericht, und erft wenn in dieſem der Angeklagte fih nicht 
rechtfertigte oder gar nicht erfchien und fein ordentliches Ge— 
richt die Sahe nicht abforderte, dagegen fieben Freiſchöffen 
feine Schuld beſchworen, trat in der heimlichen Acht feine 
Verfehmung ein, zu deren Volziehung, wofern er fi 
nicht durch freiwillige Stellen herauszog, jeder davon gehörig 
unterrichtete Freifchöffe mitzuwirken verbunden war, Ein von 
drei oder vier Schöffen auf bandhafter That in einem zur 
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Fehmmroge (Competenz ded Gerichts) gehörenden Verbrechen 
Ergriffener fonnte zur Stunde und Stelle gerichtet werden. 
Bon einem inquifitorifchen Verfahren findet fich nirgends eine 
Spur; dagegen war jeder Wiffende zur Anzeige aller ihm 
befannt gewordenen zur Fehmwroge gehörenden Verbrechen 
verbunden. Geiftlihe und Reihsunmittelbare ſtanden nicht 
unter der Fehme. Nah der Meinung der Schöffen war 
diefe@inrichtung fhon von Karl dem Großen für Engern 
und Weftphalen zur Verhütung des Abfalls zum Heidens 
thum getroffen worden. Andere laffen den Erzbifhof En: 
gelbert von Köln (1216—1225 f. ©. 423.) diefelben 
eingeführt haben, jedoch ohne hiftorifhen Beweis. Am na— 
türlihften nimmt man an, fie entwidelten fih von felbit aus 
den Meberreften der alten Gogerihte. Anfangs ftand die 
Fehme in hohem Anfehn, Grafen, Fürften und felbft Kater 
waren Freifhöffen, Niemand machte daraus ein Geheimniß 
und dad Freigericht breitete fich über das ganze Reich aus. 
Am Hofe König Ruprecht wurde (1408) die in mehreren 
Handfhriften auf und gefommene Fehmgeriht3ordnung*) 
befannt gemaht und König Siegmunds Reformationsplane 
hatten (1437) die Arndberger Reformation der Frei: 
gerihte**) zur Folge. Gerade die Anfprühe der Freis 
ſchöffen auf Erftredfung ihrer Gerihtöbarfeit über ganz Deutſch— 
land und Klagen über Mißbräuche, durch welde die genannten 
und andere Verbefferungsentwürfe veranlagt wurden, ſchmäler— 
ten das Anfehn der Freigerichte, denen die Landesherren ihre 
Unterthanen durch das privilegium de non evocando zu ent» 
ziehen wußten, und verwandelten fie in bloſe Landgerichte, 
welhe mit der neuen Criminalgefeßgebung (im 15ten Jahrh.) 
vollends ihre Eigenthümlichfeit verloren, ohne daß fie jedoch) 
als Freiftüble aufgehoben wurden. — In dergefebgebenden 





*) Senkenberg corp. juris Germ. T. I. P. I. pag. 128 sqg. 
**) Ibid. pag. 79. 122 sqg. 
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Macht, wie in der Ausübung dev Regierung überhaupt, fol: 
ten die Landesherrn, auf ähnliche Art wie der Kaifer durch 
die Reihsftände, beſchränkt werden durch ihre Landftände, 
welche in einigen Gegenden vollftändiger, in anderen unvoll- 
ftändiger in das Leben traten, Vielfältig war der Landeöherr 
an die Mitwirkung feiner Nitterfhaft gebunden. In den 
größeren Fürſtenthümern, wo Grafen und Herrn landfäflig 
geworden waren, erhielten fih die alten Candtage (placita) 
und behaupteten Die zu denfelben verfammelten Prälaten, 
Grafen, Heren und Ritter ihr altesReht mitzufprehen über 
des Landes gemeinfhaftlihe Angelegenheiten; aber aud in 
den Fleineren Territorien, wo wegen des Mangels eines lands 
fäffg gewordenen Herruftanded Landtage in obigem Sinne 
mwegfielen, mußten die Fürften wohl auf den Rath ihrer Kit: 
terfhaft hören, wenn fie fih der Mitwirkung derfelben ver— 
fihert halten wollten. Sn der Theorie ftand ed (ſeit 1231) 
feit, fein Fürft folle Gefege geben und neue Rechte aufbrins 
gen, ohne die Großen feines Landes gehört zu haben (ſ. ©. 435.), 
und unzählbare Urkunden erwähnen der Einwilligung der Ger 
treuen. Solche Landtage find jedoch noch Feine eigentlichen 
landftändifhen VBerfammlungen, deren Entftehung uns erft das 
folgende Zeitalter wird Fennen lehren. — Die Einfünfte 
der Landesherrn floffen aud den wenigftend größtentheils 
ald Familiengut betrachteten Domainen, den ihnen verliehe: 
nen Negalien und der Bede (precaria), d, i. der Entſchä— 
digung für den Reichsdienſt und die Randesvertheidigung, jebt 
{hen faft überall eine von allen Landfaffen zu entrichtende 
auf Gemeinheiten oder Grundftüde (daher der Name DOrbete 
in den Städten) vertheilte Abgabe, von welcher Geiftlichfeit 
und Ritterfchaft für das von ihnen felbft befeffene Gutfrei waren, 
sicht aber für das ihrer Dinterfaffen, Seinen eigenen Hin— 
terfaffen mochte der Landesherr wohl in Notbfällen eine 
außerordentliche Beifteuer abfordern; zur Heranziehung derer 
der Geijtlichfeit und der Ritter, fo wie der Städte bedurfte 
ed aber vorgängtger Bewilligung. — Die fammtlihen Ein: 
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wohner eines Fürftentbums zerfielen alfo in: 1) Candfaffen 
und zwar a) Prälaten, b) Herrn und Ritter, c) Bürger; 
und 2) Hinterjaffen a) des Landeöberen, -b) der Lands 
faffen, in den Städten Beifaffen genannt. Ueberhaupt faus 
den folgende Standesunterfhiede ſtatt: 1) Semperfreie, 
d. i. Reichsadel und Herenftand; 2) Mittelfreie, d. i. 
Kitterbürtige, 3) freie Landfaffen; und 4) Hinter: 
faffen, entweder Bauern, welde ohne volles Eigenthums- 
recht den Boden eined andern bauen (Laſſen, Landftedler, 

teyer) oder Pflegbafte (Hübner) ohne alles Eigen- 
tbumsreht an dem Gute, und Beifaffen. 

Die Darftellung des eigentlihen Privatrehtd und des 
fanonifhen Rechts müſſen wir, fo anziebend ed auch fein 
möchte, den Conflict römifcher und kanoniſcher Rechtsgrund: 
ſätze mit germanifher Gewohnheit, und mehr nod der ver— 
fhiedenartigen Gerihtöverfaffung und ded Procefganges, fo 
wie die dadurch ſchon jet vorbereiteten, im folgenden Zeital- 
ter ſich deutlicher zeigenden Veränderungen in den deutſchen 
Einrihtungen darzuftellen, um fo mehr der Gefhihte diefer 
Wiſſenſchaften überlafen, da wir und zur Löfung diefer Auf— 
gabe zu ſchwach fühlen und und auf unferen Hauptgefichts- 
punct den Staat befchränfen. Eben fo gehört die Dar: 
ftellung der Fortſchritte, weldhe die Nation in Kunft und 
Wiſſenſchaft, Arerbau und Gewerbe gemaht hatte, nicht 
bierber, 


5.2 Republit Denedig, bis zur Schließung 
des großen Raths. Genua und Pifa. 


Von großem Einfluß, fowohl auf die Bildung der lom— 
bardifhen Republiken, ald auf den Freiheitsfampf derfelben, 
war der benahbarte venerianifche Freiſtaat, deſſen Ges 
ſchichte wir, des vielfahen Zufammenhangs unerachtet, nicht, 
wie die des ficilianifchen Königreichs mit der allgemeinen 
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deutfcheitalienifchen verbinden Fonnten, gleich nach derfelben 
aber am fhilihften erzählen möchten, uns dabei jedod auf 
eine furze Ueberfiht der Hauptereigniffe befchränfend, 

Der Grund zu der Macht ſowohl, als zu der nachheri— 
gen Verfaffung der Republif war bereitd gelegt, ald die ans 
gefehenern Glieder der Familie Urfeolo vertrieben wurs 
den und Domenico Flabenigo (1032—1043) die Do— 
gewürde erbielt (ſ. Buch IL. Cap. 1. $. 1. am Schluß). 
Sede Gefahr vor Ummandelung des Staated in eine Mops 
narchie war durch die Befchränfung des hödhften Beamten ent» 
fernt, aber ob und in wieweit die Ariftofratie, fo fehr dies 
felbe durch den ungleih vertheilten Reichthum, den Glanz 
der Eroberungen und den Einfluß der Staatdämter begün— 
ftigt wurde, über die urfprünglihe Demofratie fiegen werde, 
blieb noch unentfohieden. Lange (bid 1423) dauerte die Volfd> 
verfammlung (Concione, Arrengo), wenn gleich mit fehr 
gefhwähten Anfehn und felten, außer wo man ihrer Zu: 
ftimmung im Voraus gewiß fein fonnte, einberufen, dem 
Namen nad) fort. Die beiden affittirenden Räthe kön— 
nen um ſo weniger ald die erften Stufen zur Ariftofratie 
angefehn werden, da fie ihr Amt niht im Namen des Adels, 
fondern des ganzen Volfd verwalteten. Flabenigo gieng in 
der Befchranfung feiner Maht und DVerantwortlihfeit nod 
einen Schritt weiter, indem er Die angefehenften Bürger zu 
den wichtigſten Berathungen berief und gleihfam die Laft 
der Staatsverwaltung mit ihnen theilte, wobei es jedoh von 
ibm abhieng, wann und wen er zur Theilnahbme an dieſem 
Rathe, deffen Mitglieder man eben deghalb die Erbetenen 
(Pregadi) nannte, einladen wollte. Hierin Fonnte man 
eber einen der erſten Hauptjchritte zu den ariftofratijchen 
Formen finden. Die politiihe Unabhängigfeit der Repubiif 
war fhon zu ſehr gejihert, als daß die feindfeligen Gejin- 
nungen ded Kaiferd Konrad N. ihr hätten großen Schaden, 
oder die freundfchaftlihen Heinrichs IH, weſentlichen Vor— 
tbeil bringen können. Die kirchliche Unabhängigkeit aber ward 
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gefährdet durch den Streit ded Patriarchen von Aquileja mit 
dem von Grado. Der unternehmende, von feinem Kaifer 
zugleich mit Friaul und Sfrien belehnte Popo von Aguileja 
ftirebte fih den Sprengel von Grado zu unterwerfen, er— 
langte, ald bereit8 Domenico Contarini (1043—1071) 
Doge war, vom Papſte Benedift IX. eine feine Rechte 
anerfennende Bulle, eroberte (1044) Grado, zündete Stadt 
und Kirche an und raubte was er fand, ftarb Aber bald nad: 
ber. Der Doge fomohl, ald der auf dem Patrianchenftuhle 
zu Grado gebliebene Orſo Urfeolo, führten heftige Be: 
fhwerde in Rom, bis Leo IX. (1049) die Bulle zurücnahm 
und die Unabhängigkeit der venetianifchen Kirhe von der zu 
Aquileja beftätigte. Grado war indeifen fo verheert, daß 
Drfos Nachfolger ihren Sitz nah Venedig verlegten, fehr 
zum Nachtheil ihres Anſehns, weldes in der Hauptfladt 
felbft dur den Glanz der weltlihen Macht weit mehr ver- 
dunfelt wurde, als in der früheren Entfernung. Der Pa: 
triarh Domenico Cerbono erlangte durd feinen Freund 
Gregor VI, dag ihm die Republif (1074) ein beftimmtes 
Einfommen anwieß, gerieth aber gerade dadurch, fo wie die 
ganze venetianifhe Geiftlihfeit, in um fo größere Abhängigs 
feit son dem Staate, Geiftlichfeit und Volk wählten, ohne 
daß die Simonie-Verbote Gregord etwas darin abänderten, 
die Biſchöfe; ja den Primicerius und die Capellane der St, 
Marfus:Kiche ernannte der Doge ohne alle Wahl, Die 
Geiftlihen waren Bürger und Unterthanen der NRepublif, em: 
pfiengen ihren Unterhalt von derfelben und Fonnten fogar 
weltlihe Aemter befleiden. 

Während diefer Zeit hatten die Normannen ihre neue 
Herrfhaft in Apulien und Galabrien und auf Cicilien zu bes 
gründen begonnen, ftörten den venetianifchen Handel in die: 
fen Ländern und erregten Beforgniffe für die ungehinderte 
Schiffahrt im adriatifhen Meere, welches fie von ihren Hä— 
fen aus bei wachfenter Seemacht leicht fperren Fonnten, Be: 
forgniffe, weldhe in doppeltem Grade bervortraten, feit Ro— 
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bert Guifcard Krieg mit den Byzantinern begann und 
nah Feftfegung auf den jonifchen Inſeln und den illyrifchen 
Küften ftrebte (ſ. F. 1. ©.381 fll.). Alexius der Komnene 
dagegen bot für die ihm zu leiftende Hülfe freien Handel in 
allen byzantinifhen Städten und nad dem fhwarzen Meere 
bin und belegte alle Kaufläden der jet normannifhe Schuß: 
genoffen gewordenen Amalfitaner in feinem Reiche mit einer 
Steuer für die St. Markus-Kirche. Solche Bewilligungen 
munterten zu der Theilnahme an einem Kriege auf, melden 
der eigne Vortheil des Staated forderte. Unglüdlih bes 
gann der an Contarinis Todestage gewählte neue Doge 
Domenico Silvio den Kampf, erlitt in den illyrifchen 
Gewäſſern eine Niederlage und wurde (1084) abgeſetzt. Auch) 
fein Nachfolger Vital Faliero CF Dec. 1096) richtete 
nichts aus; aber Roberts unerwarteter Tod vereitelte die 
normannifche Unternehmung, Alexius trat der Republif Dals 
matien und Sftrien gänzlih ab, der abendlandifhe Kaifer 
Heinrih IV. fam felbft nach Venedig, um eine Tochter des 
Doge aus der Taufe zu heben und unmandelbar erhielt fih 
Faliero in der Gunſt feiner Mitbürger, Eine neue Bes 
fhranfung des höchſten Staatdamted trat unter ihm ein. 
Seit die Tribunen, von denen fih nur der einzige auf Rialto 
bis zu dieſer Zeit erhielt, eingegangen waren, verwaltete der 
Doge die Gerichtsbarfeit, jedod, wie mehrere Urkunden be: 
zeugen, mit ihm zur Geite ftehenden rehtöfundigen Män— 
nern. Daraus bildete ſich jegt ein Hofgeridht (Corte del 
Doge), bei welhem drei Richter des Pallaftes Sig und 
Stimme, der Doge nur die Beftätigung des Endurtheild und 
im Falle gänzliher Meinungsverfchiedenbeit der Richter die 
entjheidende Stimme hatte, anfangs den Sitzungen, minder 
ftend bei Fällung des Urtheild beimohnen follte, ſpäterhin 
jedoh audy davon ausgefchloffen wurde. Als Bertreter des 
Volks fol zwar anfanglich der Gaftaldo von St. Nicolo 
in dem Hofgerichte gefeffen, im Laufe der Zeit aber, um 
feinem Fifchergewerbe ungeftörter obliegen zu Fünnen, ſich Die 
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Erlaubnig zum Wegbleiben dur eine jährlihe Abgabe von 
Fifhen an den Doge erfauft haben, 

Der Ruf zu den Kreuzzügen erfholl und forderte Ve— 
nedigd ganze Thätigfeit auf, nicht aus heiligem Eifer als 
lein, fondern zugleich aus politifhen und Handelsrückſichten, 
gegen welde bier mehr ald anderdwo die religiöfen Beweg- 
gründe in den Hintergrund traten, Gefabrlofer war für fie 
der Kampf mit den Ungläubigen, denn leichter entgiengen fie 
auf ihren Flotten dem Ungemah, das fo häufig die anderen 
Pilgrimme traf. Reicher Gewinn ward ihnen Dagegen, mehr 
noch ald ihren läftigen Nebenbuhlern den Genuefern und 
Pifanern, zu Theil, durd den grögtentbeild in ihre Hände 
fallenden Handel im Königreihe Serufalem und den Lohn, 
welchen befonders zurücfehrende Ritter ihnen für die Ueber: 
"fahrt zahlen mußten. Beruhte die Größe des Staates vor: 
nehmlih auf dem Handel und der Schiffahrt, fo war ſchon 
deren Erweiterung wichtig genug für denfelben, aber man 
wußte fih auch von den Königen Jeruſalems VBortheile ande: 
ver Art zu verfchaffen, Lehen in Palaftina zu erwerben und 
einen fehr bedeutenden Antheil an der hriftlihen Herrfchaft 
im Orient zu erhalten, insbefondere durch den (1123) vor der 
Eroberung von Tyrus abgejchloffenen und nahmald vom Könige 
Balduin I. beftätigten Vertrag (ſ. Cap. 1. $. 3. ©. 100 
—101.). Die Hauptaufmerffamfeit war unter den drei auf 
einander folgenden Dogen Vital Midhieli (F 1102), Or— 
delafo Falieri CF 1117) und Domenico Midielilr 1130), 
welcher felbft das Kreuz nahm und Tyrus erobern half, auf 
das heilige Land gerichtet und wurde, zumal da mit dem 
Kaifer Heinrich V. die freundfhaftlichften Verhältniffe be— 
ftanden und der Kampf mit den Normannen von felbit auf: 
hörte, nur wenig davon abgezogen durch die beginnende Ne: 
volution im oberen Stalien und durch gehäufte Unglücksfälle 
zu Falieris Zeiten, den Untergang des größeren Theils von 
Malamocco in den Meeresfluthen, einen Brand, in weldhem 
ein Theil des berzoglihen Pallaſtes und der Capelle auflo— 
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derte, und die während eines furchtbaren, auch in anderen Ges 
genden Staliend große Verheerungen anrichtenden Erdbeben 
Ci. 13. Jan. 1117) duch, wie man glaubte, aus der Erde 
bervorbrehende Schmwefelflammen entitandene, den größten 
Theil der Stadt in Afche legende Feuersbrunft. Zu gleicher 
Zeit mußte ein Krieg zur Behauptung Dalmatiend gegen den 
Ungarfönig Kalmany, weldher (1105) Zara eroberte und 
ſchnelle Fortſchritte machte, geführt werden. Falieri unter: 
nahm drei rühmliche Feldzüge, eroberte (1116), unterſtützt 
von den Kaifern des Morgen» und Abendlandes, die Burg 
von Zara wieder und ftarb den Tod des Helden auf dem 
Schlahtfelde. Midielt erlangte vom Könige Stephan I. 
einen Waffenftillftand , aber fortwährend blieb Dalmatien der 
Zanfapfel zwifhen Venedig und Ungarn. Die wachſende 
Maht der Republif in der Levante und ihre Verhältniſſe 
zu den Kreuzfahrern ſtörten das bisherige gute Einverftänd- 
niß derfelben mit den Griehen. Der Kaifer Kalojohannes 
fhlug dem Doge die Beftätigung der beftehenden Verträge 
ab. Michieli beftürmte deßhalb (1122) auf der Ueberfahrt 
nad) Syrien Korfu, nahm, ald der Kaifer ein Bündnis mit 
Stephan abſchloß, diefer (1124) wieder in Dalmatien einfiel 
und mehrere Städte eroberte, blutige Nahe durch Plünderung 
von Rhodos, Mytilene, Chios, Samos und anderen Inſeln 
(1126 u. 1127), verfuhte fogar eine Landung in Morea, 
vertrieb die Ungarn aus Dalmatien und zwang Kalojohannes 
Friedensunterhandlungen anzubieten und den Freiheitäbrief 
ſeines Vaters noch zu erweitern. Der nächſtfolgende Doge 
Pietro Polani Cr 1148) erneuerte auch die alten Verträge 
mit dem abendländifhen Reiche, unterftügte Fand gegen Ras 
verna und deffen Verbündete, führte Kriege mit Padua nnd 
Piſa, knüpfte Iſtrien feſter an Venedig und leiftefe den 
Griechen Hülfe gegen Roger II. von Sicilien (f. $.1. ©. 391.) 
Der Kaifer Manuel aber hatte gegen die venetianifche Hülfs— 
flotte ganz dad Benehmen eined Dberherrn angenommen, deß— 
halb änderte die Nepublif unter Domenico Moroſini 


nn 
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(+ Febr. 1156) ganz ihre bisherige Politik und ſchloß (1152) 
Frieden und Handeldvertrag mit Sicilien ab. Die Gährung 
in Oberitalien hatte indefjen einen folhen Grad erreicht, dag 
man unmöglich länger ruhig aus den Lagunen mit zufchauen 
fonnte, Auch Venedig, fo wenig es für fich felbit von Frie— 
drihs I. Eroberungsentwürfen zu beforgen hatte, trat feit 
Vital Mihieli I. das Dogeamt begleitete unter die Zahl 
der Feinde der Deutfchen, erfannte Alerander IN. als 
rechtmäßigen Papft an und half den Lombardenbund gründen 
ci. $. 1. ©. 355.). Doch nahm immer no der Drient die 
Hauptthätigfeit in Anſpruch, in folhem Grade, daß die grie- 
hifhen Eroberungsplane in Stalien fogar eine Annäherung 
an Friedrih und gemeinfames Entgegenwirfen mit demfelben 
zur Folge hatten (ſ. F. 1. ©. 364—365.). Der lange gegen 
die Griechen genährte Argwohn gieng durch die Treulofigfeit 
Manueld, welcher durch geheime Ränke und offene Angriffe 
ſich Dalmatiend zu bemächtigen fuchte und zulegt, während 
er mit der Republif unterhandelte, (12. März 1171) alle 
in Konftantinopel anmejende Denetianer verhaften ließ und 
ihre Schiffe und Güter in Beſchlag nahm, in den furdtbar- 
ften Haß über, Zwanzig entronnene Schiffe verbreiteten die 
Kunde jolhen Treuebruchs unter dem Volke, während der Doge 
noch auf Unterhandlungen jann. Eine Flotte von hundert 
Galeeren und zwanzig Transportfhiffen wurde binnen hun— 
dert Tagen ausgerüftet, allen abwefenden Söhnen des Vater— 
lands die Rückkehr befohlen und den iftrifchen und Dalmati- 
fhen Schutzgenoſſen die Stellung ihrer Contingente aufgeges 
ben. Der Doge felbft fegelte (Sept.) ab, verftärfte fi 
durch zehn iftrifche und dalmatifche. Galeeren, plünderte Trau, 
nötbigte das abgefallene Ragufa zur Wiederunterwerfung, ließ 
ih von dem griehifhen Statthalter auf Negroponte bewe— 
gen Unterhandlungen anzufnüpfen, dur welche der fie fünft- 
lich in die Länge ziehende Feind nur Zeit zu gewinnen fuchte, 
fuhr zwecklos zwifhen den Snfeln des Archipelagus umher, 
verlor feine meiften Schiffe und feine beften Streiter durch 
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eine auf der Flotte ausbrechende Peſt, fegelte mit dem füms 
merlihen, aus nur noh 17 Schiffen beftehenden Reft nad) 
Venedig zurüd, ſteckte die dadurch fat entwölferte Stadt mit 
der furchtbaren Kranfheit an und brachte das ohnehin über 
die zum Behufe des Krieges ausgefchriebene Vermögensftener 
erbitterte Volk in folhem Grade auf, daß es den Pallaft 
flürmte und Vital tödtlich verwundet ın Das Klofter des heili- 
gen Zacharias zu flüchten zwang, wo er gleich darauf [27. Mai 
1172 *)] in den Armen eines Mönchs ftarb. 

Diefer Volksaufſtand führte zn neuen Befhranfungen der 
Macht des Doge, zunahft durch den großen und kleinen 
Kath und darneben duch andere Modificationen in der Vers 
faffung. Den großen Rath (Consiglio maggiore) bildeten 
480 (jedoch bald mehr bald weniger) jährli am erften Sep— 
tember wechfelnde Mitglieder, welche für dad erftemal durd) 
12 von dem Volfe aus den 6 Stavvierteln erforene Wähler 
ernannt wurden. Abgegangene fogleih für das nächſte Zahr 
wieder zu wählen war erlaubt, und indem man dem Rathe 
felbft das Recht zugeftand jährlich vier oder zwölf Männer 
aus feiner Mitte zu ernennen, welche mit Befeitigung aller 
Volkswahl die austretenden und eintretenden Mitglieder be: 
ftimmten, verlor die Körperfchaft ganz den Character einer 
periodifch zu erneuernden DVolförepräfentation und wurde im— 
mer mehr eine flarre Ariftofratenverfammlung, weldhe mit 
unverrüchtem Auge das einmal erfaßte Ziel verfolgte und der 
innern Verfafjung Venedigs fo wie der auswärtigen Politif 
ihre fo oft bewunderte Feftigfeit gab. Ein Adel hatte fi 
bereit3 aus der römifhen Municipalverfaffung und der Eins 
theilung der Bürger in Scholen nad) ihren Gewerfen berauss 





*) Marino Sanuto bei Muratori T. XXII. p. 507: „a di 
27. di Maggio“ Andreas Dandulus 1lib.IX. c. 15 p. 27, ibid. 
T. XXI. p. 296. hat im Tert: „die XXVII. Martii“ die Ambro: 


fianifhe Handfhrift aber liest „Maji.“ 
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gebildet, beftehend aus den Familien an deren Schidfale die je- 
ner Genoffenfhaften gefnüpft waren. Neu anfäfjige Bürger 
wurden fjelten im dieſe Eorporationen aufgenommen, fo dag 
nur alte Bürger und Adel (nobiles et antiqui populares) 
die eigentlihen Vollbürger bildeten. Noh hatten alle diefe 
gleihen Antheil an der Dogewahl, an der Regierung über- 
haupt und insbefondere an dem Rechte in den Rath gewählt 


zu werden; aber es verſtand fih von felbft, dag nur Reichthum, 
Macht und Bildung die Wahl leiteten, und die Ergänzung 


des Rathes durch fih felbft konnte niht anders ald der Arts 
ftofratie vortbeilhaft fein, Der fih ſtets erweiternde Wir- 
fungsfreiß Diefed großen Rathes beftand vornehmlich darin, 
dag über alle wichtigen Angelegenheiten die Anträge des Doge 
nach gefhebener Vorberathung ihm zur Beflatigung oder Ver 
werfung vorgelegt werden mußten, Außerdem befegte der— 
felbe fat alle öffentlichen Aemter, entweder durch Abftims 
mung in der vollen Verſammlung, oder duch aus feiner 
Mitte ernannte Wähler. Zur Vorberathung fhienen die beiden 
affiftirenden Räthe nicht mehr zu genügen, Daber fegte man 
dem Doge ſechs Räthe, einen aus jedem Stadtviertel zur 
Seite, welde im DBerein mit ibm den Fleinen Nath oder 
die Stgnorie bildeten. Zugleich mit jeder Dogewahl wurs 
de audy die Signorie erneuert *). Ferner verordnete man 
Daß die Pregadi über alle wichtigern Angelegenheiten, bes 
ſonders binfihtlic des Handel! nnd des öffentlichen Credits, 
jederzeit gehört werden follten, überließ jedoh dem Doge 
noch die Auswahl der Perfonen, Mehr eine richterlihe Bes 
hörde bildeten die Vierziger, die (Quarantie) von wel: 
hen ungewig tft, wenn fie eutjtanden (11792), urſprünglich 
ein peinlihes Geriht und höhere Suftanz in Civilſachen, je— 
doch zugleich eine Zwijchenbehörde zwifchen dem großen und 
dem fleinen Rath, melde Anträge des letztern, befon- 





”) Bergl. Andreas Dandulus lib.X. «2. p.l, LI. 
pag. 308. 
5 = 
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ders folhe, welche Steuerfahen betrafen, ehe fie an den 
eritern gelangten, entweder felbft prüfte, oder dur die 
drei an ihrer Spibe ftehenden Männer (Capi), welde 
bald (im 13ten Jahrh., beftimmt vor 1268) beftändige Miks 
glieder der Signorie wurden, prüfen ließ. Auch die Art der 
Dogewahl wurde verändert, Vier und zwanzig vom großen 
Rathe ernannte Männer defignivten die eilf Wähler, melde 
fhworen mußten einen ihnen als vorzüglich weiſe und geſetz— 
lih befannten Mann wählen zu wollen. Bei der nächten 
Wahl jedoch fhon (1178) wurden vier Männer [ob danıald 
durch das Volk oder durch den großen Rath ift ungewiß, je: 
doch das letztere wahrfheinlich *)) ernannt, welche 40 Wäh: 
ler erforen und nachdem (1229) einmal der Fall vorges 
fommen war, daß bei Stimmengleihheit dad Loos entſchei— 
den mußte, fügte man (1241) noch einen Wähler hinzu. 
Der ermwählte Doge ſchwur nah den Geſetzen zu regieren, 
empfieng dagegen den Eid der Treue und wurde durch Ueber- 
reihung einer Fahne inveftirt und auf den Thron geſetzt. 
Dad Volk fand man durch Feite und Geldfpenden ab; jedoch 
blieb demfelben nicht blos ein unbeftrittenes Recht der Zu> 
ffimmung, und wurden die Wähler aud dem Adel und den 
alten Bürgern genommen, fondern wir hören auch, daß bei 
einer Wahl (1192) der große Rath alle Einwohner von Grado 
bis Kavarzere zufammenberief um die Wähler zu beftimmen. 
Mahrfiheinlich erhielt auch das Volk zugleich mit der Einrich— 
tung des großen und Fleinen Raths die Anwälte der Ges 
meine (Avogadori del Comune), wenigſtens werden fie 
bald nahher (1187) erwähnt, uud die (1180) von dem Doge 
ernannten judices eommunis fcheinen diefelben Perfonen mit 
ihnen zu fein. 


*) Marino Sanuto ]. J. pag. 520. jagt ausdrücklich: 
„e raunato il popolo di Venezia, deliberarono d’eleggere quattro 
„de’ primi della Terra.“ Andreas Dandulus lib. X. e. 2. 
p- 1. 1. 1. pag. 808. fagt blos: „quatuor viri providi.‘* 
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An des Ermordeten Stelle wurde Sebaftiann Ziani 
(+ 13. April 1178) zum Doge erwählt, machte ſich durch 
mehrere Policeygefege um den Staat verdient, unterhandelte 
zwar vergeblich mit dem griedifchen Kaiferhofe, erwarb aber 
fih und feiner Vaterftadt um fo größeren Ruhm dur, den 
Abſchluß des Friedens zwifhen Friedrih und Alerander in 
Venedig (ſ. $. 1. ©, 367—369 ). Einheimifhe Gefhichts 
fihreiber leiten davon das Necht des Doge ſich bleierner Sie: 
gel zu bedienen, den Leuchterträger des Fürften, die Vor— 
tragung des Schwerdtes (ſpäter eine Scheide) und vor allem 
die VBermählung mit dem adriatifhen Meere ab. Unter Drio 
Maftropiero (Malipiero, danft ab uud 7 1192) fiel 
Zara ab und der zur Wiedereroberung defjelben unternommene 
Zug mißlang. Der folgende Doge aber, der große Henrico 
Dandolo (+ 1. Zun. 1205), verfhafite nicht blos der Re— 
publif Zara wieder, ſchloß ein Freundfhaftsbündnig mit Ve— 
rona und machte fih den Pifanern furhtbar; fondern erwarb 
ungleid größere Vortheile durch die Theilnahme, ja eis 
gentlih DVeranlaffung zur Gründung des lateinifhen Rats 
fertbums inKonftantinopel (ſ. Cap. ı. $.5. ©. 162 fll.). 
Zufolge der vor der Eroberung gefchloffenen Verträge *) folte 
das Reich zu vier gleihen Iheilen unter den Katfer, die 
Denetianer und die franzöfifhen und italienifhen Pilgerfürs 
ften vertbeilt werden. Dandolo nahm fur feine DVaterftadt 
ein und ein halb Viertel in Anſpruch, erhielt außerdem den 
byzantinifhen Hoftitel eined Defpoten und fügte dem Doge— 
titel den Zufag bei: quartae partis et dimidiae totius im- 


» perii Romanı moderator. Gehr zum Mortheile der Re— 


publif wurde, da die Kaiferwahl auf einen Franzoſen gefal: 
len war, ein DVenetianer, Thomas Morofini, Patriarch), 





*) Muratori theilt Tom. XII. pag. 323 sqg. aus der Ambro— 
ſtaniſchen Handfchrift der Chronik des Andreas Dandolo die Vers 
träge mit, 

a 
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Die Theilungdurfunde giebt zwar die fammtlihen Venedig 
zugetheilten Landfchaften und Städte an, aber die darin ente 
baltenen Namen von Beſitzungen grichifher Familien find 
theils entitellt, tbeils fonft wenig befannt und oft nur muth— 
maßlich zu errathen. Genau anzugeben, was venetianifche Bes 
ſitzung war, iſt fhen ſchwer wegen diefer geographifhen Uns 
funde und wird nody weit ſchwerer dadurch, Daß Die zuger 
ſprochenen Bezirfe, deren fofortige Befeßung die Kräfte der 
Republik weit überftieg, zum Theil nie, zum Theil erft fpät 
in wirflihen Beſitz genommen, theild von ihren früheren 
griechiſchen Inhabern vertbeidigt, theild einzelnen venetianis 
fhen Edlen ald Lehen überlafen und von dieſen ald faft un» 
abhängige Fürſtenthümer befeffen, dagegen in der Theilung 
nicht begriffene Landfhaften von venetianishen Abenteurern 
befegt, andere vom Staate felbft geldbedürftigen Nittern abs 
gefauft werden, namentlih Kandia (12. Aug. 1204) dem 

darkgrafen Bonifaz von Montferrat. Ohne und daher 
in die der Specialgefhichte zu überlaffende Unterfuhung des Eins 
zelnen einzulaffen, bemerfen wir im Allgemeinen, Venedig 
erhielt in dem Theilungsvertrage Koıfu, St. Maura, ger 
pbalonien und Zante, Durazzo, welches der Patriarch auf 
feiner Reife nad) Konftantinopel befegte, mit fat ganz Albas 
nien, den Küftenftrih von Epiros, einen großen Theil von 
Morea, namentlih Lakonien, Miſſini (Meſſene?) Patras, 
Modon und Lepanto, Aegina, Koluri (Salamis), Plätze auf 
Negroponte, viele Inſeln des Archipelagos, Hadrianopel mit 
allem Zubehör u. ſ. w., beſaß in Konſtantinopel ſelbſt ein 
ganzes Quartier und gründete mit Bewilligung der komneni— 
ſchen Kaiſer eine Niederlaſſung in Trapezunt. In der innern 
Einrichtung dieſer Beſitzungen ahmte man ſo weit als mög— 
lich das Muſter des Mutterſtaates nach. Man muß jedoch 
Beſitzungen des Staates und der Lehnsträger unterſcheiden. 
Der Staat ſuchte die von ihm wirklich in Beſitz genommenen 
Bezirke zu koloniſiren und auch außer denen, welche der Han— 
del dahin zog, eigentliche Koloniſten zur Anſiedlung zu be— 
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wegen. Ein von dem Mutterlande ernannter Duca (. B. 
auf Kandia), Po deſta (z.B. in Konſtantinopel), oder Bailo, 
(3. B. in Trapezunt) ſtand der Niederlaſſung vor, neben ihm 
gewöhnlih ein großer und ein Fleiner Rath und richterliche 
und verwaltende Behörden. Eine eigenthumlihe Modification 
machte die militärifhe Vertheidigung auf Kandia nothwendig. 
Alles auf diefer Inſel erworbene Land wurde (1212) in drei 
Theile getheilt, der eine zur Dotation der lateinischen Kirche 
verwendet, der andere, wozu noch die Negalien (Bergwerke, 
Soldwafchereien und ftadtifhe Einfünfte) Famen, als Staats: 
gut zur Beftreitung der Verwaltungskoſten beftimmt, und der 
dritte zur Einrihtung von 132 Neiterlehen (Cavallerie) und 
408 Fußdienftlchen (Serventarie) benugt. Die faracenifchen 
Einwohner, von denen jedem Cavalier 24 und jedem Fuß— 
dienſtmann 4 ald Leibeigene gegeben wurden, behandelte man 
faft ald Sclaven. Die Griehen bauten als unfreie Hinters 
faffen das Gut der Geiftlichfeit und des Staated. Der Duca 
und fein aus zwei Mitgliedern beftehender kleiner Nath wech— 
jelte alle zwei Jahre. Der große Rath war aus Den ange: 
fehenern Koloniften gebildet. Aus der Mitte deſſelben wur: 
den zwei Avogadori del Comune gewählt, und von ihm 
die richterlihen Behörden (drei Hofrichter, vder judices pro- 
prü, Drei Nachtrichter, drei Gaſtalden und fünf Friedens 
richten) beftellt. Zur Erhebung der Fiscaleinkünfte fendete 
Venedig zwei Camerlenghi, denen ein Massaro aus den 
Koloniften zur Seite ftand. Das Kriegsweſen leitete ein 
Generalcapitain, unter welhem ein Proveditore der Caval— 
lerie vorftand. Die anſäſſigen DVenetianer bildeten hier und 
in jeder anderen dem Staate gehörenden Niederlaffung eine 
eigene Gemeinde, abhängig von dem Mutterlande, uicht wie 
die iftrifhen Demfelben bios ſchutzperwandt. Der Doge mit 
feiner Signorie und dem großen Rathe wurde dadurdy weit 
unabhängiger von den Fleinern bürgerlichen Kreifen feiner Baterz 
ftadt und Fonnte duch den Einfluß, den er auf die Beſetzung 
der Nemter in den Kolonien hatte, fih die erjten Glieder 
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der angefehenften Familien zum Danfe verpflidten. Unter— 
nehmenden Nobilis bot fih Gelegenheit dar eine Rolle im 
Auslande zu fpielen, fih Namen, Reichthum und Macht zu 
verfhaffen. Sie entriffen den Griechen Beſitzungen, ftellten 
diefelben unter den Schub des heiligen Marfus und nahmen 
fie unter den Titeln von Herzogthümern u. ſ. w. von 
der Nepublif zu Lehn; fo z. B. Marco Dandolo und 
Jacopo Viario Ballipoli, als ein eigenes Herzogthum; 
Marco Sanuto (Duca ded Archipeld oder von Niria) 
Nixia, Paros, Milo, Santorin u. a; Marin Dandolo 
Andro; der mit dem Doge nahe befreundete Veronefe Ra— 
van de’ Carceri Megroponte. Auch franzöfifhe Ritter 
nahmen venetianifche Lehen, namentlich der jüngere Gott: 
fried von Villehbarduin Das von Wilhelm von 
Champlite (de la Rocca bei den PVenetianern) und ihm 
eroberte Fürftentyum Ahaja mit Ausnahme von Modon ımd 
Koron, und ein anderer Zephalonien. Gelbft mächtigen grie— 
chiſchen Fürften lieg man ihre Beſitzungen, fobald fie ſich zu 
Dafallen der Republif befannten, fo z. B. den Branas 
Hadriannpel und den Komnenen das ganze wejtliche Grie— 
henland von Durazzo bis Lepanto. 

Ein Blick auf die Karte zeigt, wie gejchiet Heinrich 
Dandolo Befigungen zu erhalten gewußt hatte, welche durd) 
die geographifhe Lage mit dem Mutterlande in nahe Ver— 
bindung gefest, am leichteften durch eine Seemacht verthei= 
digt werden fonnten und den Handel ungemein begünftigten. 
Diefer venetianifhe Handel erhielt jet die größte Aus— 
Dehnung. Wohin nur in der Levante fränfifhe Waffen vor— 
drangen, da erwarb Venedig Niederlaffungen und Handels- 
freiheiten und fnüpfte, da ed gar fein Bedenfen trug auch mit 
den Ungläubigen zu unterhandeln, Verbindungen in weite 
Gerne an. Aus dem Cherfon (der Krimm) verfhafften fi 
die Handelöleute der Nepublif Getraide, Salz, Velzwaaren, 
grobe Wolle, felbit edle Metalle ıc., und gaben feit der Aus— 
breitung der Mongolen, denen fie ihre Beuteftücfe und Sclaven 
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abfauften, diefem Verkehr noch eine viel weitere Ausdehnung 
bis tief in das öſtliche Afien herein. Von der Niederlaffung 
in Tana (Aſow) aus wurden ruffifhe, mittelaftatifche und felbft 
indifhe Producte über das aſowſche und kaſpiſche Meer ein- 
gebracht. Für die ſüdlichen Küften des ſchwarzen Meeres war 
Trapezunt der Hauptitapelplag, befonderd wichtig für dem 
Handel mit Armenien, welhen mit den daſigen Königen (1201 
und 1245) abgefchloffene Verträge fiherten, und wo viele 
Venetianer, befonders ald Weinhandler und als Wechsler fich 
niedergelaffen zu haben jcheinen, Geidene Stoffe und andere 
gewebte Zeuge, Arzueiwaaren (Nhabarber und Mofhus), 
Gewürze, Perlen und andere Waaren verfhaffte man fih auf 
diefem Wege. Von Konftantinopel aus wurde, außer dem 
lebhaften Zwifhenverfehr in den griehifchen Ländern, beſon— 
ders der Handel mit den bulgarifchen, fervifchen, walladhifchen 
und ungarifhen Kaufleuten betrieben. Nicht zufrieden mit 
den Vorrehten im heiligen Lande, verſchaffte man ſich durch 
Verträge mit den GSultanen von Ikonium (1219) und von 
Haleb (1229) auch bier freien Zutritt und in der leßtern 
Stadt fogar einen eigenen Bailo. Die Verbindungen mit 
Aegypten und Nordafrifa dauerten, kurze Unterbredungen 
abgerechnet, fort und wurden durch Verträge mit dem Mas 
melufenfultan (1262) und dem Beherrfher von Tunis (1251) 
befeftigt, jedoch fihadete bier den Venetianern die Concur— 
venz mit Genueſern und Piſanern bei weitem mehr als in 
dem levantifhen Handel. Rechnet man nun dazu noch den 
Handel mit Sicilien, dem obern Stalien und über die Alpen 
hinüber nad) den Donaugegenden und mittelbar bis an die 
Nord: und Dftfeefüften, fo ftaunt man über die weite Aus— 
Dehnung deſſelben und erfennt ohne Widerrede die Venetianer 
für dad vornehmfte feefahrende und handeltreibende Wolf 
des ganzen Mittelalters. Ein eigenes Geſetzbuch uber das 
Geereht ließ der Doge Raynerio Zeno duch Nicolo 
Quirint, Pietro Badver und Marino Dandolo (1255) 
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entwerfen und von dem großen und Fleinen Nath und der 
Volföverfammlung annehmen. 

Solche Zunahme der Maht Venedigs, vornehmlich unter 
Dandolos Nahfolger Petro Ziani (7 21. März; 1229) 
mußte notbwendig die Eiferfuht der anderen italienifhen 
Syandelöftanten reizen, beſonders die der Genueſer, welde 
fih der aud ihnen bisher in Konftantinopel bewilligten Vor— 
theile beraubt fahen, ſich deßhalb nun an die griehifchen 
Kaifer in Nifaa anfhlofen, den Sceräuber Leo Veteramip, 
welcher Korfu zu behaupten fuchte, unterftügten und einen 
langen Seefrieg veranlaßten, in weldem (1208) Graf Heinz 
rich (Enrico Pescatore) von Maltha Kandia zu erobern 
fuhhte. Der Sieg blieb im Ganzen auf venetianifcher Geite, 
Veteramio wurde gefangen und hingerichtet, Korfu bebaup- 
tet und zehn Nobilis zur Vertheidigung anvertraut, Modon 
und Koron erobert und nur Otho de la Rode, einer der 
Kitter des Markgrafen von Montferrat, verhinderte weitere 
Verbreitung nah Achaja und Athen, welche ſchon wegen der 
Unterwerfung unterhandelt hatten. Auf Kandia vertheidigten 
fih die in den Gebirgen angefiedelten freien Griechen längere 
Zeit, widerfeßten fih, von Hagioftephaniti angeführt, dem 
neuen Koloniſationsſyſtem und kämpften aud während Der 
Regierung des nähften, ald Geſetzgeber großen und für die 
innere Verfaffungsgefhichte wichtigen, Doge Jacopo Ties 
polo (Cdanft ab 2. März, 7 9. Zul. 1249) den ungleihen 
Kampf fort, bis nahdem (1230) ihre Landmaht vor dem 
Eaftel ©. Bonifacio gebrochen und ihre Flotte duch Sturm 
bei der Inſel Cerigo (Kythere) vernichtet worden war, es 
dem Duca Stephan Zuftiniant (1238) gelang fih aller 
verlorenen Puncte wieder zu bemächtigen. Venetianifhe Hulfe 
rettete (1216) das lateinifche Kaiſerthum vor den fon Die 
Hauptjtadt belagernden Nifänern, die (1242—1248) empdrs 
ten Zaratiner mußten nah der Erflürmung Zaras (5. Jun. 
1243) ſich wieder unterwerfen und an allen damaligen Anges 
legenheiten des Feftlandes von Stalien nahm die gegen Fries 





— 
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drich II. feindlich geſiunte Republik thätigen Antheil. Das 
Ducat des Marino Moroſini (begraben 3. Jan. 1253) 
war, einen leichten Aufſtand in Raguſa abgerechnet, friedlich; 
der nächſtfolgende Doge aber Raynerio Zeno (J 7. oder 
17. Jul. 1268) erlebte den gänzlichen Verfall der fränkiſchen 
Herrſchaft im Orient und den Untergang des lateiniſchen Kai— 
ſerthums in Konſtantinopel (25. Jul. 1261). Vergebens 
hatte Venedig eine Flotte zum Schuß geſendet, Genua un— 
terftüßte den griehifhen Kaifer Michael VI. Paläolo— 
g08 und erhielt dafür von demfelben die Einräumung der 
Vorſtadt Pera und folde Handelsprivilegien im ganzen Neid, 
daß es den DVenetianern, befonderd durch die zu Caffa in der 
Krimm gegründete Niederlafjung, den Vorrang im ſchwarzen 
Meere abzugewinnen drohte. Venedig fandte "große Flotten 
zum Schub feiner griehifhen Befißungen und zum Kampf 
mit den vereinigten Feinden aus, fiegte (1263) bei Gette- 
pozzi an der Küfte von Morea und (1265) bei Trepani auf 
der Höhe von Gicilien und zeigte ſich jo fehr überlegen, daß 
Michael Frieden fuhte, welher (1265) zu Konftantinopel zu 
ftande fam und den Venetianern zwar feine eigenen Ortſchaf— 
ten oder Stadtbezirfe im griehifhen Gebiete einräumte, ih: 
nen jedoch allenthalben das Nedht zu wohnen, freier Reli- 
gionsubung, freien Handeld und eigener Gerichte zuficherte, 
Zu gleiher Zeit wurde eine fhon fruher mit den Pifanern 
geihloffene Einigung auf fünf Zahre erneuert. Genua blieb 
allein auf dem Kampfplage und ſah fi auf unbedeutendere 
Unternehmungen gegen die venetianiſchen Handelsflotten und 
die Küften von Kandia befhränft. Unter Vermittlung des 
Papſtes und der Könige von Franfreid und Sicilien ange— 
fnüpfte Unterhandlungen unterbrad) der Tod des Doge, je— 
doh Fam fpäter ein mehrmals verlangerter Warfenftilftand 
zu ftande, Viel ſchadete allerdings Venedig die veränderte 
politifhe Geftalt des Drients, jedoch hatte fie, da man fid) 
in Alerandrien einen anderen Marft für die oftindifchen Waa— 


ven zu verfchaffen wußte, bei weitem nicht die beforgten 
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nadhtheiligen Folgen für den Handel. Am härteften empfand 
man anfänglich die mangelnde Getraidezufuhr vom ſchwarzen 
Meere, wodurch unter dem Doge Lorenz Tiepolo (} 16. Aug. 
1275) große Theuerung der Lebensmittel veranlaßt wurde, 
und Jacopo Contarini (danft ab 6. März 1280, 7 bald 
nachher) einen Krieg mit Ankona wegen des Getreidehandeld 
führen mußte, Das empörte Capo d'Iſtria wurde wieder 
bezwungen und einen anderen Krieg mit dem Patriarchen 
Raimondo della Torre von Aquileja und deffen Verbün— 
deten dem Grafen von Görz und Meran endete der Doge 
Giovanni Dandolo (CF Rov. 1289) durch rühmlichen Fries 
den. Neuer Streit mit den Griechen, deren gegen Venedig 
feindlih gefinnter Kaifer Andronifos H., ald Venedig 
(ſ. 1292) Flotten gegen ihn ausjendete, Genua zur Theils 
nahme bewog, veranlafte unter dem Ducat des Pietro 
Gradenigo (j Xug. 13115 einen heftigen Seefrieg (f. 1294), 
in welchem beide Nepublifen ihre äußerten Kräfte aufboten. 
Siege wechfelten mit Niederlagen, Die Verhaftung aller in 
Konftantinopel wohnenden VBenetianer auf ded Kaiferd Befehl 
und die gräuelvollite Ermordung der Gefangenen durd die 
Genuefer (1296) vermehrten die Erbitterung, wiederholte 
Seeſchlachten führten feine Entfheidung herbei und Venedig 
zeigte nad) einer (1298) erlittenen furdtbaren Niederlage, 
dag ed auch im Unglück groß fer. Beide Theile fehnten ſich 
nad) dem Frieden. Venedig war erfchöpft und Genua wurde 
Durch inneren Partbeifampf, weldher die Vertreibung der 
Welfen zur Folge hatte, zerrüttet, Das Oberhaupt Mais 
lands, Matteo DVifconti, übernahm mit den Städten Afti 
und Tortona für Genua, und Padua und Verona für Venedig 
die Vermittlung und brachte (25. Mai 1299) den Vertrag 
zu Mailand zu ftande, in welchem Vergeſſenheit alles Ge- 
ihebenen und fleter Friede verſprochen und ein wechfeljeitiges 
Seeredt feſtgeſetzt wurde, 

Während diefer Kämpfe um Herrfhaft und Handel in der 
Levante hatte die fiete Reibung des monardifchen, ariftofra= 
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tifhen und demofratifhen Princips manche Wenderung in der 
Staatöverfaffung veranlaßt, wobei immer der Sieg um fo 
leichter fi) auf die Seite der Ariftofratie neigte, Da gerade 
die auswärtigen Eroberungen und die Vermehrung der Statt— 
balterfchaften und Nemter dad Emporfteigen einzelner Fami— 
lien begünftigten. Befonderd durch Jacopo Tiepolo kamen 
mehrere hierher gehörende Geſetze in Antrag, Zuerft verlor 
(1230) der Doge dad Recht die Pregadi, mozu von nun an 
der große Nath durd vier Wähler 60 Männer ernennen ließ, 
felbft auszuwählen. Zu gleicher Zeit traten an die Gtelle 
der 12 Männer, welche bisher den großen Rath ernannten, 
vier, wie es fcheint, ihr Amt mehrere Jahre hinter einander 
verwaltende Wähler, und feste man die fünf VBerbefferer 
der herzoglichen Verſprechung (Correttori della du- 
cale promissione) ein, melde vor jeder neuen Dogemwahl 
Vorſchläge über in die Gapitulation aufzunehmende Zuſätze 
oder Abänderungen einzureihen hatten. Immer mehr bes 
fchränfte man den Doge, ließ ihn die beftchenden und noch 
zu erlafjenden Geſetze, und daß er nie feine Macht ausdeh— 
nen, vielmehr jeden von Anderen dazu beabjihtigten, ihm bez 
Fannt werdenden Verſuch anzeigen wolle, beſchwören, entzog 
ihm den bisherigen Antheil an der Beſetzung der Aemter faft 
ganz, lieg ihm in den fehr vermehrten, nach der Verſchieden— 
beit der Gegenſtände abgetheilten, anderen Berfonen und Be: 
börden (Avogadori, Giudice del proprio, del forestiere, 
f. 1244 Savi de petizione, ſ. 1233 Cinque della pace 
pder quinque anciani pacis, f. 1215 das judicium publi- 
corum oder die Piovege, d. i. ein Policeygericht gegen den 
Wucher,) übertragenen Gerichten kaum den Vorſitz, verbot 
ibm fi perfünlih in irgend einen Nechtöftreit zu miſchen, 
ohne Zuftimmung der Signorie fremden Mächten feine Er: 
bebung anzuzeigen, denfelben Gefandte zu ſchicken oder den 
ibrigen Antwort zu ertheilen, eine Fremde zu beirathen, anz 
ders ald mit Einwilligung der beiden Räthe das Gebiet der 
Republik zu verlaffen oder fein Amt niederzulegen 2c., ers 
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nannte nach feinem Tode drei Inquifitoren, welche prüften 
in wie weit er feine Verfprehung erfüllt habe, u. dgl. m.; 
wobei man ihm eine Menge äußerliher Vorrechte und viele 
Zweige der vollziehbenden Gewalt lief. Er führte den Titel 
Durdlaudt, trug eine aufgezeichnete Kleidung, hieß Schutz— 
herr der Armen, wachte daß Feine Verfälfhung der Münze 
eintrete, ermahnte alle Beamten zur Erfüllung ihrer Pflicht, 
brachte die Wiederbefegung erledigter Nemter in Antrag, 
hatte in allen obern Staatsbehörden den Vorſitz, vollzog die 
Rechtsſprüche u. f. f., und in feinem Namen ergiengen alle 
Öffentlihen Actenſtücke. Die wahre Macht gerieth aber im» 
mer mehr in die Hände der, den Doge mitgerechnet jetzt 
aus zehn Gliedern beftebenden Signorie, weldhe durd ihr 
Verhältniß zur Duarantie Einfluß auf die Zufliz, zu den 
Pregadi auf die Verwaltung und zum großen Rath auf die 
Geſetzgebung und die auswärtigen Angelegenheiten hatte, 
Unter und neben diefen größeren Behörden entftanden viele 
fleinere, oder erweiterten ihren Wirkungskreis, namentlich: 
die alle zwei Monate new gewählten Punctmader (Ap- 
puntatori), zur Bezeihnung der Namen derjenigen Edlen, 
welche ihre Schulden nicht in rechter Zeit zahlten und dadurch 
auf vier Jahre die Fähigkeit zu öffentlihen Aemtern verlo— 
ren; die Brocuratoren des heiligen Marfus (anfangs 
feit Iten Jahrh. einer, f. 1231 zwei, f. 1259 oder 1262 
drei, und f. 1261 oder 1268) vier), urfprünglic zur Baus 
auffiht uber die St. Marfusfirhe, (daher bis 1231 vom 
Doge ald Patron der Hauptfirhe ernannt, feitdem aber vom 
großen Nathe erwählt,) fpäter aber (1268) mit der Vorforge 
für Minderjährige und Blödfinnige (wie man früherhin in 
Mailand die Vifconten zum Schuß der Waifen beftellte,) 
und der Vollziehung der Teftamente beauftragt, oft, weil 
ihr Amt wegen feiner hohen Würde mit jedem andern unver 
träglih war, ein Mittel übermädtige Edle von den Staats— 
gefhäften zu entfernen; die drei Beglaubiger (Esamina- 
tori f. 1205?), um Zeugen zu verhören, Contracte zu uns 
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terzeichnen, beweglihe Güter und Einfünfte Verſchuldeter in 
Beſchlag zu legen und (f. 1288) alle Anrehte, Verträge und 
Forderungen, welde auf Grundſtücke Beziehung hatten, in 
eine Art Hypothekenbuch (Notatorio delle notificazioni) eins 
zutragen; Die vom großen Nathe ernannten Anwälte der 
Gemeinde (Avogadori del Comune), welhe nicht blos 
die Auffiht uber das rechtliche Benehmen der Advocaten und 
die Befugnig zu erfennen, ob.eine Berufung an die höchften 
Gerichte zuläffig fei, hatten, fondern durd ihre Sntermiffton 
die Beihlüffe aller Behörden, felbft des großen Nathes, hems 
men fonnten und dadurh den Volkstribunen des alten Rom 
fehr Ahnlih wurden, Dazu fam (1268) der durch den gros 
fen Rath aus den alten Bürgern (Cittadini) gewählte Groß— 
fanzler zur Aufbewahrung des Siegeld der Signorie und 
der Urfunden, welcher hohe Ehrenrechte und bei allen Vers 
fanmlungen Zutritt, jedoh nur eine berathende Stimme 
hatte. Auch eine neue, mit wenigen Modiftcationen bis auf 
den Untergang ded Staatd beibehaltene Art der Dogewahl, 
wobei durdy eine ſehr Fünftlihe Mifhung von Loos und Wahl 
die 41 Wähler beftimmt wurden, führte man (1268) ein. Wis 
tiger ald alle diefe Veränderungen war die Schließung des 
großen Rathes (il serrar del maggior Consiglio), wozu 
die Grundurfahe in dem Streite der Familien Dandolo und 
Tiepolo lag, welcher ſich zuerſt (1229) bei der lange fchwans 
fenden Wahl des Zacopo Tiepolo entfponnen zu haben fiheint, 
in einen wahren Factionsfampf der alten Ariftofraten- Familien 
und der Häupter neu emporgefommener popnlaren Gefchlechter 
ausartete und (1266) fogar zu offenem Kampfe führte, An 
dem Begräbnißtage ded Giovanni Dandolo riefen das 
Dolf und einige Nobilis den jüngern Jacopo Tiepolo, 
den Enfel des Geſetzgebers, (Nov. 1289) zum Doge aus. 
Vorfihtig, um weder den großen Rath nody den Pöbel gegen 
ſich aufzubringen , verließ diefer Venedig, ſich in das Caſtell 
Marocco in der Tarviſer-Mark flühtend. Zehn Tage zöger— 
ten die Einundvierziger mit der Wahl, bid das aufgeregte 
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Volk fih befänftigt hatte und nun die Ernennung ded Präftis 
gen und talentvollen Pietro Gradenigo (25. Nov.), die 
Abholung defjelben durch zwölf Nobilis aus feiner Statthale 
terfchaft in Capo d'Iſtria und die feierlihe Einfeßung zum 
Doge (3. Dec.) erfolgte. Die Nothwendigfeit fhärfere Maaß— 
regeln zur Sicherung der Ariftofratie zu ergreifen leuchtete 
ein, der Scharffinn ded Doge wußte folhe zu entdecfen und 
das den Staat im Kampfe mit Genua treffende Unglüd ers 
leichterte ihm und der mit ihm einverftandenen Duarantie den 
Sieg. Nach mehrern nicht zur Ausführung gefommenen Ents 
würfen wurde (28. Febr. 1297) ein Geſetz *) in der Duarantie 
und im großen Nathe durchgejeßt, folgenden wefentlihen In— 
halts: 

1) Die Namen aller derjenigen, welche während der letz— 
ten vier Jahre im großen Rathe gefeifen haben, follen eins 
zelnen der Duarantie vorgelegt werden, und Jeder, auf wels 
hen von 30 Stimmen mindeftens 12 fallen, wird für das 
nachfte Zahr (von Michaelis zu Michaelis) Mitglied des 
großen Rathes. in etwa Abwefender kann, wenn er übers 
gangen worden ift, nach feiner Nüdfehr von den Capi eine 
Abftimmung fordern. 

2) Hernach follen drei Wahlherrn ernannt werden, welche 
aus denen, die in der beftimmten Zeit nicht im Rathe gefef> 
fen haben, fo viele auswählen, ald ihnen der Doge und die 
Signorie zur Vervollitändigung der erforderlichen aufgeben, 
über welche dann auf gleiche Art von der Quarantie ballot- 
tirt wird. Diefe Wahlheren müſſen Glieder des großen Raths 
fein und wechſeln alljährlich zu Michaelis, 

3) Zäahrlih fol über die Fortdauer diefes neuen Geſetzes 
abgeftimmt werden, dafjelbe jedoch nur durch 5 Stimmen der 


*) ©. Marino Sanuto |]. ]. pag. 580-581. — Mergl. 
Tentori saggio sulla storia — di Venezia, Vol. V. pag.1468q9.;— 
Marin storia — del commerzio de Venetiani, Vol. V. p.149 eqg. 
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Signorie, 25 der Quarantie und zwei Drittel des großen 


Rathes abgefhafft werden könneu. 

4) Die Capi follen jeden Namen, über welhen zu ballot- 
firen ift der Quarantie drei Tage vorher anzeigen, und feine 
Abftimmung vornehmen, wenn nit mindeftend 30 Mitglieder 
verfammelt find. 

5) Ein durch gewöhnliche Beſchlüſſe Ausgeſchloſſener fol 


auf feinen Fall in den großen Nath gewählt werden Fonnen, 


Die venetianifhen Geſchichtsſchreiber und Rechtsgelehrten 
felbft ftreiten darüber, ob und in wiefern durch dieſe ſoge— 
nannte Schliefung des großen Raths die Erbariftofratie recht— 
lid begründet worden fei, oder fih in Folge derjelben aus— 
gebildet habe. Ohne und auf diejen Streit einzulaffen, obs 
wohl wir und für die le&tere Anfiht entſcheiden möchten, 
begnügen wir und mit dem Reſultat, die Zahl der das ei— 
gentlihe Souverainitätscorpd bildenden Familien Venedigs 
war feitdem abgefhloffen und nur in auferordentlichen Fäls 
len, namentlid in großer Geldnoth (1379, 1646, 1684—-99 
und 1769), wurde das fogenannte guldene Buch mieder 
geöffnet. Das ganze Streben der Erbariftofratie gieng von 
nun an dahin das Syftem fefter zu begründen und gegen 
Verſchwörungen der popularen Partei, deren wir gleich im 
Anfange des folgenden Zeitalterd zwei fennen lernen werden, 
zu behaupten. 

Die bürgerlihen Geſetze der Nepublif wurden mehr- 
mald gefammelt und geordnet, zum viertenmale unter Henrico 
Dandolo und zum fünftenmale (1242) durdy vier von Sacopo 
Tiepolo dazu ernannte Männer, Bantaleone Öiuftiniani, 
Tommaſo Centranigo, Givvanni Midhieli und Ste: 
fano Badoer, in fünf Büchern, von denen das letzte das 
ſehr ſtrenge Criminalrecht enthielt und wobei im Ganzen das 
römische Recht zum Grunde lag. 

Mit Venedig wetteiferten in Schiffahrt und Handel 
Genua und Pifa, zwei Freiftanten, aus deren Geſchichte 
wir bier, obgleich beide dem Namen nach zu dem römiſch— 
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deutfchen Reihe gehörten, die Hauptereignife berühren 
müſſen. 

In Genua war, wie in anderen italieniſchen Freiſtaaten, 
die Bürgerſchaft in Compagnien oder Genoſſenſchaf— 
ten getheilt, durch welche und aus welchen allein zu öffent— 
lihen Aemtern gewählt werden fonnte, deren einer jeder 
Vollbürger, gleich viel ob aus adeligem oder unadeligem 
Gefhleht, angehören mußte, und deren ed anfangs wahr— 
fheinlih ſechs, fpäter fieben und zuletzt (ſ. 1133) acht gab. 
Der alte Unterfhied ritterliher und bürgerliher Abftammung 
wurde dadurch aufgehoben, aber aud den Familien, deren 
Glieder wegen Reichthums, ausgezeichneten Talents, großer 
Verdienfte und dadurd erworbenen Anſehns in ihren Genofz 
fenfhaften vorzugsweiſe Stantsämter erhielten, bildete ſich 
von neuem ein Ndelftand heraus. An der Spitze ded 
Staates ftanden (im Anfang ded 12ten Jahrh.) vier oder 
feh8 Confuln, deren anfänglige drei bis vierjährige Amts» 
dauer man (um 1121) auf ein Jahr befhränfte, und die man 
bald nachher in drei bis aht Confuln der Gemeine (de 
communi), für vollziehende und policeylide Gewalt und 
Leitung der auswärfigen Verhandlungen und Kriegsangelegens 
heiten, und drei biß vierzehn Confuln der Gerichte (de 
placitis) theilte, neben welden (1188) auch acht consules 
de foretanis erwahnt werden. So unbezweifelt auch das 
Dafein einer Volfdgemeinde (parlamentum generale) und 
deren TIheilnahme an Berathungen und Wahlen ift, fo ents 
fhieden ift auf der anderen Geite der Einfluß der Weifen 
und Räthe. In vielen Angelegenheiten wurden nur die vors 
zugsweiſe fogenannten Räthe befragt, denen bisweilen ſechs 
Männer aus jeder der Genofjenfhaften ald Volfsausfhuß zur 
Seite fanden. Niht dur Volksbeſchluß, fondern durch die 
Räthe wurde (1190) das Confulat abgejhafft, weil Bewer— 
Dungen um daffelbe fhon mehrmals innere Fehden veranlaßt 
batten, und dafür die Würde eines Podeſta, welde man 
gewöhnlid) einem Fremden anvertraute, eingeführt, Der erfte 
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Podeſta, Manegold de Tetocio aus Brefcia, ftrafte eine 
von einem edlen Zünglinge begangene Mordthat nad) der 
Strenge der Geſetze. Die Unzufriedenen feßten wieder meh— 
rere Sabre hindurch die Wahl von Confuln durch und erzeug⸗ 
ten arge Verwirrung, bis Drudus Marcellinus aus 
Mailand (1196) das Amt und das Anfehn des Podefta mit 
Strenge berftellte und alle feiten Ihücme in der Stadt bis 
auf achtzig Fuß abbrechen lieg. Jedoch ſetzte man jeßt dem 
Podeſta acht Rectoren für die nähere Aufficht über den inner 
Staatshaushalt, die Flotte, die Burgen und die Kriegsvors 
räthe zur Geite, ernannte (1206) zwei Confuln ded Meeres 
und übertrug (1221) zwei Richtern des Podefta die zwifchen 
ihnen getheilte bürgerliche und peinliche Gerichtsbarfeit. Noch 
fpäter (1233) werden zwei Richter des Podefta, zwei Ritter, 
wahrfheinlicd für das Kriegswefen, acht den Finanzen vors 
ftebende Edle, vier Anwälte und vier Schreiber der Stadt, 
vier Confuln der Gerihte und acht ihnen zugenrdnete Schreis 
ber erwähnt. Jeder Podefta war bei Niederlegung feines 
Amtes zu ſtrenger Rehenfchaft verbunden. Die Wahl geſchah 
nicht immer auf diejelbe Art. Keiner follte zwei Jahre binters 
einander gewählt werden können; dod war Lambertinus 
von Bologna drei Jahre hintereinander (1218—1220) Podeita, 
Auch alle übrigen Beamten, fait blos mit Ausnahme der 
Schreiber, wechfelten jährlih. UWeberhaupt war in dem ganz 
zen Regierungsfyftem fp wenig Feftigfeit, daß daſſelbe ftetd 
zwifchen einem Einzelnen übertragener dictatorifcher Gewalt, 
ariſtokratiſchem Hebergewicht und demagogiſchem Factionenge— 
wühl ſchwankte und kaum ein Jahrzehend ohne neue, mehr oder 
minder gewaltſame, Umwälzungen vergieng. Die Reibungen 
der ariſtokratiſchen und demokratiſchen Partei wurden eben ſo 
wenig durch die Beſtellung von zwei dem Podeſta unterge— 
ordneten Volkshauptleuten beſeitigt, als durch die Er— 
weiterung der Macht des (1257) von der Gemeinde und ei— 
nem Theile des Adels erwählten Volkshauptmannes 
(Capitan del popolo) Wilhelm Bukkanigra, welcher zehn 
- 33 
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Sahre hindurch im Amte bleiben und mit ihm zugeordneten 
zweiunddreißig Anzianen aus den acht Genofjenfchaften, welche 
durch Stimmenmehrheit für oder wider die zu faffenden Be— 
ſchlüſſe entſchieden, einem Kriegsmeiſter, einem Richter, zwei 
Schreibern, zwölf Wächtern oder Vollziehern und funfzig 
bewaffneten Dienern an der Spitze der Republik ſtehen ſollte. 
Zwar machte der Volkshauptmann den Podeſta ganz von ſich 
abhängig, aber die Willkür, mit welcher er ſeitdem verfuhr, 
veranlafte feinen Sturz durch einen neuen Aufſtand. Dem 
(1264) wieder in Wirffamfeit fretenden Podeſta wurden nun 
acht Räthe zur Geite geſetzt, welche aus jeder Genoſſenſchaft 
funfzig Männer, alfo zufammen vierhundert, auswählen foll- 
ten, um aus ihrer Mitte zweinnddreißig zu der mit Zuſtim— 
mung der Genofjenfchaften, der Vierhundert und des großen 
Rathes zu vollziehenden Wahl des Podefta und der andern 
dffentlihen Beamten zu ernennen, Auch diefe Einrichtung 


war indeffen von kurzem Beſtand. Die Theilung des Adels 


in Gibellinen, unter welchen die Spinola und Doria hers 
vorragten, und Welfen, ald deren Haupter die Fieschi und 
Grimaldi galten, vermebrte die Parteiung noch. — Trotz 


folhen Factionengewuhld und ungeordneten Zuftandes des 


Staates im Innern blühten Handel und Wohlftand, befons 


ders fett den Kreuzzugen und mehr noch feit der mit den 
Paläologen angefnüpften Verbindung, und fonnte der Staat 


fühn gegen Venedig in die Schranfen freten und mit Pifa 


meift fiegreihe Kämpfe führen. Hatten die von und bereits 
erwähnten Kriege mit Venedig die Herrfchaft im üftlihen 


Theile des Mittelmeered und dem ſchwarzen Meere zum 
Zweck, fo lag der Örund zu denen mit Piſa, theils in ähnli— 
her Handelseiferfuht auf den weſtlichern Küſten, tbeild in 
dem flreitigen Befige der Inſeln Sardinien, Corfica 
und Elba. Die Eroberung Sardiniens*) dur die Pi— 





*) Pergl., außer den fruher (Buch III. Gay. 1. $. 2.) ange- 


führten Quellen und Hülfsſchriften zur Gefchichte Gardiniens: 
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faner (um 1050, f. Buch III. Cap. 1. $. 2.) und die Ober: 
bobeit, welche diefelben über die aus ihrem Adel hervorge— 
gangenen, in erblihen Beſitz gelangten und der Sahe nad 


zu wahren Fürften gewordenen Großrichter der vier Judica— 


turen der Inſel behaupteten, reisten den Neid der Genuefer. 
Do nur Kaufleute beider gleihe Handelsziele verfolgenden 
Republifen fi trafen, Fam es zu Reibungen und in Folge 
derfelben (1161) in Konftantinopel zu offener Febde, Erftürs 
mung und Plünderung des Waarenlagerd der Genuefer, wo— 
bei unter anderen einer aus der edlen Familie der Ruffi 
erfchlagen wurde, Daraus entſpann fih ein mehr ald hun— 
dertjähriger, felten auf längere Zeit unterbrochener Geefrieg 
zwiihen beiden Nachbarrepublifen. Der alte Otto Ruffo 
berief feine Mitbürger zur Blutrahe gegen die Mörder feis 
nes Sohnes, und Faum konnten die Eonfuln das Volk bewe— 
gen die Sendung des Abfagebriefes nach Piſa abzuwarten, 
Alle von den beiderfeitigen Kriegs- und Handelöflotten bes 
fahrene Meere, die Küften Staliend und vor allem die Snfel 
Sardinien wurden Schauplaß des nad) jeder fcheinbaren Aus— 
ſöhnung immer wieder mit neuer Wuth ausbrechenden Kampfes. 
Kaifer Friedrich I. wollte Frieden vermitteln und befehnte 


- (1164) den Grofrihter von Arborea, Bariſo, mit dem 


Königreihe Sardinien (f. $, 1. ©. 443). Die Genuejer, 
in Hoffnung dadurch Einfluß auf der Inſel zu erhalten, fchof- 
fen dem Könige die an den Katfer zu entrihtende Lehnsſumme 
von 4000 Marf Silber vor und rufteten eine anfehnlihe Er: 
pedition zu deffen Einfebung, verließen aber feine Sade, 
als fie einfahen wie wenig er auszurichten vermöge, ſchöpften 
Verdacht, daß er mit Pifa in geheimem Einverftändnifje ſtehe 
und warfen ihn als unzablbaren Schuldner in den Schulöthurm, 
ans welchem er fich erft nach acht Sahren löſte, um mit lee: 





Mimaut histoire de Sardaigne II. 8., deutfih von Friedrid 
Gleich, Leipzig 1828. 11. 8. 
33 * 


vem Titel nah Arborea zurückzukehren. Friedrih erlaubte 
auch feinem Oheim Welf VI., welcher jedoch nie einen Ver— 
ſuch zur wirklichen Befitergreifung wagte, fih König von 
Sardinien zu nennen, ohne ſich Dadurd hindern zu laſſen 
(15. Mai 1165) mit Widerrufung aller früheren Vergebun— 
gen die Pifaner für 13000 Marf mit den Snfeln zu belehs 
nen, und erflärte bald darauf (1166), ald die Genuefer fi 
befhwerten, er wolle weder ihnen, nody den Pifanern, noch 
Bariſo nehmen was jedem zufomme, habe Barifo nur mit 
feinen Paiferlihen Rechten belehnt und werde die Anſprüche der 
beiden Städte neu unterfuhen. Die Entfheidung erfolgte 
nicht, die inneren Fehden auf der Inſel, in welchen die Rich— 
ter für Pifa oder Genua Partei nahmen, dauerten fort und 
päpftlihe Einmifhung machte das Spiel nody verwirrter, Der 
Befehl Friedrich (1175) die Inſel zu theilen fam nicht zur Aus— 
führung, und ein von Clemenslll. (1188) vermittelter Friede 
zwifchen den beiden Republifen war von furzer Dauer. Man fuhr 
fort einander auf dem Meere, auf Sardinien und auf dem Feftlans 
de zu befriegen, Schiffe zu verbrennen und Gefangene zu maden. 
König Enzius erlangte durch feine Vermählung mit Wdelafia 
(Dct. 1238) nur den Bejig ihrer Erblande, der beiden Ju— 
dicate Gallura und Logoduro oder Torre, und nach feiner 


Gefangennehmung (26. Mat 1249) warf fein zurücgelaffes 


ner Statthalter Mihele Zanche fih zum Nihter und Fürs 
ften derfelben auf. Durch Huülfe Wilhelms von Caprara 
fhien e8 endlih den Piſanern zu gelingen fi in dem Be— 
fie der Dberhoheit über ſämmtliche Judicaturen zu befeiti- 
gen. Der fih (1256) an Genua anfhliefende Großrichter 
Chiano (Giano, oder Giovanni) wurde gefangen und ent— 
bauptet; aber eine (16. Aug. 1284) den Genuefern bei den 
Sufeln Molera und Tavolara gelieferte Seefhlaht endete 
mit der gänzlichen Niederlage der pifanifchen Flotte und brach 
fie immer die eben auf den höchften Gipfel geftiegene Macht 
diejes Freiftaates. Die Päpſte boten auswärtigen Königen 
die Belehnung mit dem Königreiche Sardinien an, Jakob I. 


2: — 
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von Aragon empfieng diefelbe (1297) unter erniedrigenden 
Bedingungen von Bonifacius VIIL, und Pifa leiftete Mai 
1326) nad) einem hartnädigen VBertheidigungdfampfe auf feine 
Anfprüche Verziht. Auf ähnliche Art hatten die beiden Nach— 
barrepublifen einander Corſica und Elba ftreitig gemacht, 
bi8 die Genuefer (1290) Elba eroberten und die Pifaner 
(1299) auch auf Corfica zu entfagen gezwungen wurden, 
Auch) auf dem Feitlande Staliend waren nah und nad) 
viele Städte, Fleinere Orte und adelihe Herrfchaften von 
Genua abhängig geworden. So nahm der Graf Guido 
Guerra (1157) feine Befisungen von der Republik zu Lehen, 
mußten die Marfgrafen von Caretto, Die Herren von Quigliano 
und Chiavefana u. a, m, fih unterwerfen, empfiengen Savona 
Albenga, S. Maurizio, Vintimiglia u. a, ihren Podefta aus 
Genua, ja einige Zeit (um 1177) waren Montferrat, Mo— 
naco und Nizza abhängig und erſtreckte ſich die Herrſchaft der 
Kepublif vom Golfo de la Spezia, wo fie Piſas Gränzen 
berührte, bis nad) den provencalifhen Küften. Einen gefahr: 
lihen Aufftand Savonas, welhes im Vertrauen auf den Bei- 
ftand der Grafen von Savoyen die Abhängigkeit nicht länger 
dulden wollte, und der meiften anderen der fteten Kriegslei— 
ftungen müden Städte, Edlen und vieler Bauern unterdrückte 
(1227) der Podefta Lazaro Gherardini Ghiandone, ein 
Luccheſer, welcher ſich zugleih (2. Nov.) durch DVereitlung 
der den Umſturz der beſtehenden Verfaſſung drohenden 
Verſchwörung des Wilhelm del Mare, und der aus 
in die alten Genofenfhaften nit aufgenommenen adelis 
gen und andern Cinwohnern gebildeten neuen Cinigung 
hoch verdient machte. Durch die immer. fhwanfend und un: 
geregelt bleibende Landherrfchaft wurden nicht blos die Ver— 
hältniſſe zu Pifa verwidelter, fondern wurde auch Genua in 
die lombardifchen Kriege mit hereingezogen, in welden es 
meift die Parthei der Gibellinen ergriff, ohne davon Die ges 
bofften Vortheile, beſonders durch Heinrih VI. (ſ. S. 1. 
©. 401.) und Friedrich II. (ſ. dafelbft S. 414. 417.) zu 
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ärndten, weßhalb es zuletzt fih an Gregor IX. und inniger 
noch an feinen Landsmann Innocentius IV. anſchloß und 
dafür (1241) von dem Könige Enzius befriegt wurde 
d. ©. 445.). 

Piſa bildete fhon vor dem Anfange der Kreuzzüge eine 
Republik unter Confuln, in weldher der Bifchof, fo ſchwan— 
fend auch feine Nechte waren, doch mehr Einfluß auf die Re— 
gierung hatte, ald der fein follende Faiferliche Oberherr. Den 
regierenden Confuln, deren Zahl wahrfheinlic; wechjelte (1138 
unterzeichnen ſich deren ſechs), flanden ein großer und ein 
Fleiner Roth zur Seite, welde jeder Conful nur mit Bei— 
fimmung der Mehrzahl feiner Amtsgenoſſen befragen durfte, 
Darneben gab es Konfuln der Gerichte, der Kaufleute, 
ded Meeres u. f. w. Die untergeordneten Nichter wurden 
von den Confuln und dem gefammten Volfe gewählt, Geit 
der Einführung der Würde eines Podeſta (1190) traten Die 
Conſuln in den Hintergrund, und mehr noch wurden fie durch 
Einführung der Anziane, welchen fait alle Gerichtäbarfeit, 
mit Ausnahme der peinlihen übertragen wurde, befchränft. 
Die Häupter der bürgerlichen Genofjenfhaften unterzeichneten 
wenigftens in einzelnen Fallen (3.8. 1207) zugleih mit dem 
Podefta, den Senatoren und den Confuln der Kaufleute Verträge, _ 
Ein wahrer Umfhwung zur Demofratie fand indeffen nie ftatt, 
und immer blieb der Podefta auc zugleih Volfshauptmann. 
Kaifer Friedrid J. ertheilte bereitd8 (1162) der Stadt die 
Grafſchaft mit den meiften Faiferlihen Richtern zuftehenden 
Rehten, Freiheit von Zöllen und Sicherheit des Handels, 
Seit diefer Zeit nahm der bifhofliche Einfluß immer mehr ab, 
fo daß die Confuln bald anfiengen ihre bisher im bifchöflichen 
Pallaſte gehaltenen Gerichtsſitzungen in die verſchiedenen Theile 
der Stadt zu verlegen. Die Stadtgeſetze wurden frübzeitig 
(1160) durch befonders damit beauftragte Männer gefammelt 
und geordnet, — Das früher von Pifa abhängige Florenz 
bob fih alfmälig empor, erfämpfte im Treffen bei der Burg 
del Bofco (Zul. 1222) feine Unabhängigkeit und wurde 
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— — 


5.2. Genus und Piſa. 519 


bald zu Land weit mächtiger ald feine ehemalige Beherr⸗ 
ſcherin. 

In den beſtändigen Kriegen der italieniſchen Freiſtaaten 
fand das Gewerbe der Miethſoldaten, deren erſte Spus 
ren man bald nad dem Anfang der Kreuzzüge entdeckt, feine 
Ausbildung, zunächſt wohl in den zu ihren auswärtigen 
Unternehmungen einer größeren bewaffneten Macht, als ihnen 
die ruhiges Gefhäftsleben den Fehden vorziehende Kaufmann— 
fhaft und gemerbtreibende Bürgerfchaft darbot, bedürfenden 
Seerepublifen, wurde jedoh bald auch in den Städten des 
Feftlandes nachgeahmt. So nahmen 5. B. die Genuefer nad) 
dem Reichstage auf den roncalifhen Feldern (Nov. 1158, f. 
$. 1. ©, 346 fll.) eine fo große Anzahl Söldner, Schleude— 
rer und Armbruftfhüten (soldaderios, ballisterios et ar- 
chiferos) in Sold, daß der ftäglihe Unterhalt derfelben 
100 Marf Silber foftete. Um diefelbe Zeit bediente fih 
Venedig in feinen Kriegen mit Padua folder Miethfoldaten. 


Der Adel im Gebirge vornehmlich übernahm mit gedungenen 


Freiwilligen für Sold das Ausfehten der ftädtifhen Fehden 
und machte das Kriegshandwerk zum Beruf feines Lebens, 
Kaufleute und Handwerfer zahlten dafür lieber eine Steuer, 
Die Kriegsfunft machte befonders hinfihtlih der Befeſti— 
gung und Belagerung große Fortfohritte und dadurch es 
um fo nöthiger, daß der Soldatendienſt ordentlih erlernt 
wurde. 

Die Gefhihte der anderen italienifchen Freiftaas 
ten*) müflen wir unferem Plane, welcher Specialgefhichten 
im engeren Sinne ausfhlieft, gemäß übergehen, werden je- 
doch in der Gefhichte des römifch:deutfhen Reichs im fol— 
genden Zeitalter ihrer, befonders Mailands, häufiger zu 
gedenfen und, was aus den früheren Begebenheiten zur Ers 


*) Vergl. J. C. L. Simonde de Sismondi histoire des ré— 
publiques italiennes du moyen üge, ed.2. a Paris 1818. XVI. 8, 
cin über Verdienft gelobtes Buch. 
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läuterung der fpateren nothwendig ift, nachzuholen Gelegen— 
beit finden. 


3 Serankreic bis auf das Erlöfchen der Alte 
ren Linie der Capets ) 

Einen ganz entgegengefeisten Gang von dem, welden wir 
im römifchsdentfhen Neihe bemerften, nahm befonders in 
diefem Zeitalter die innere Entwidelung der Verfaſſung in 
Franfreih. Ein erbliher Thron wurde hier errichtet, ein 
Vaſallenland nah dem andern mit der Krone vereinigt und 
der rund zu Fönigliher Allgewalt gelegt. Schwierigen 
Kampf mit den Dafallen Foftete e8 jedoch, ehe ed den Köni— 
gen gelang auch nur einigermaßen dies Ziel zu erreiden, 
und den Stoff der Gefhichte mahen auch bier größtentheils 
innere Fehden aus, 

Philipp 1.**), mit deffen minderjahriger Regierung wir 
oben (Bud III. Cap. 1. $. 6.) unfere Erzählung abbraden, 
wurde fogleich nach dem Antritt feiner Volljährigfeit mit dem 
Söhnen feined Vormundes, des Grafen Balduin V. von 
Flandern und Artois (F 1067), in Krieg verwidelt ***), 





*) Allgemeine Aauptqauellen: Fincentii Bellova- 
‚censis (Dominicaner zu Noyemont, 7 123%) speculum histo- 
riale (ab O. C. ad a. Chr. 1252), ed. opt. Augustae Vindelico- 
rum 1474. III. F.; — Guilielmi de Nangis, (Mönd) zu 
St. Denis) Chronicon (5. 1113—1300), in d’4chery spicileg. ed. 
n. T. III. p.1sgg. — womit auswartige, befonders engliſche 
Ehroniften, Rogerius de Hoveden, Mathaeus Paris, Nicolaus Tri- 
vettus U. a., zu verbinden find. — Unter den neueren Bearber 
eungen der franzöfifben Seſchichte if zu den im 
Handbuhe Buch I. Cap. 2. $. 10. Bd. 1. ©. 297. angeführten vor 
anderen (Royou, Gault de St. Germain und Guizot) hinzuzufils 
gen: Simonde de Sismondi histoire des Frangais, à Paris 1821. snivv. 
auf XXIV. 8. berechnet, deutfch von 9. Luden, Sena 1822. fll. 

*) Quellen: Fragmenta et Excerpta, bei du Chesne 
Tom. IV. pag.85 qq. 161 sqgq., und bei Bouquet T. XI. p. 1 qq. 

**) Zur Erläuterung der mehrfachen Erbfolgeftreitigkeiten über 
Flandern fügen wir die nebenftehende Stammtafel bei. 
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Philipp I. 


Sranfreich, 


$, 3 


Stammtafel der Grafen von Flandern, Artois und Hennegau. 


Balduin V. von Flandern und Artois, + 1067. 
Gem. Alice von Frankreich. 


Balduin VL, 4 — ⏑ —— —— — — 





Balduin VI, + 1070. Robert I. von Flandern und Artois, + 1094. Mathilde 
Gem Richilde von Gem. Gertraud von Friesland. Gem. Wilhelm der 
KAennegau. ae T 1087. 
in I. von He Robertil, Adela. 3 Gertrud, Robert von der Mor: 
un RR) nnegal, + Gem. Knud von Däne: Gent. er ch mandie, 
5 3 4 mark. von Elſaß. efangen 1106. 
Balduin F 7 1133. Balduin VIL, x | gefang | 
3 + 1119. art der Gute Dietri ilh i 
Balduin IH, + 1. + 1127. ? REN ET ELltD, 
| T ensure —— 
Balduin IV.(VIII), +19. Margaretha, 7 1194. Philipp, + 1191. 
— 55 
N AyKaH . — 
Iſabelle,f 1189. Balduin V. (IX. in Slandern), Heinrich, Solantha, 
Gem. Bhilivp I. Iateinifcher aifer in Ronftantinopel (I.), Railer, Gem. Peter von Cours 
Augujft, 7 1228. ' T 1209. 7 1216. tenay und Aurerre, Kai: 
” | TEE IT Tun ſer, 1221. 
Ludwig VII, sohanna. Largaretha. 
Graf — Artoie, Gem. Ferdinand von Gem.1. Burkhard von Avennes. Robert, 
+. 1226. Portugal, gefangen 1214. Gem. 2, Wilhelm von Dampierre. 1 1228, 
1. f. w. un, |; 
| a je : 2. Balduin II, 
Joh ann, Brafvongen Guido, Graf von Flan⸗ vertrieben 1261. 
negau, T 1255. dern, + 1509. 
u. |. mw. u. f. w. 
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Der altere der Brüder, Balduin VI, folgte dem Vater 
in der Grafihaft; der jüngere Robert aber fehrte von ruhms 
ofen Abenteuern an den fpanifchen Küften und in Konftantis 
uopel zurück, erwarb durch Heirath der Gräfin Gertraud 
Friesland, brach in Flandern ein und bemächtigte fi, nachdem 
Balduin in einer Schlacht (1070) gefallen war, ded Landes, 
Die Witwe des Erfhlagenen, Rihilde von Hennegau, 
ſuchte bei Philipp Hülfe fir ihre beiden Söhne Arnulf 
und Balduin. Robert flug das Füniglihe Heer (1071) 
bei Gaffel und wurde von Philipp, welcher ſich fogar mit 
Gertrauds Tochter erfter Ehe Bertha von Friesland 
vermählte, ald rechtmäßiger Befiger anerfaunt, Arnulf war 
in der Schlaht geblieben, und Richilde richtete mit der von 
dem deutfchen Könige Heinrich IV. erbetenen, ibr durch 
den Herzog Gottfried IL. und andere niederlothringifdhe 
Herrn geleifteten Hülfe nichts weiter aus, ald daß fie ihrem 
anderen Sohne den Befib ihres Erbes, der Grafſchaft Hens 
negau, fiherte. Sank Philipp fhon durch diefen flandrifchen 
Krieg in der öffentlihen Achtung, fo fanf er noch tiefer 
dur die Art, wie er fchweigend die Simonie- und Inveſti— 
turverbote Gregors VU, (ſ. Cap. L$. 1. ©. 7.) auf 
nahm, und durch den Streit, in welchen er fi über Bertha 
CH 1094°) Verbannung nad Montreuil (um 1090) und feine 
verbotene Ehe mit der fhönen Berthrade von Montfort, 
der Gemahlin Fulfos von Anjou, mit feiner eigenen Geiſt— 
lichfeit, an deren Spige der berühmte Bifhof Jvo von 
Chartres*) (71115) ftand und mit dem Papfte Urban II. ver- 
widelte. Nachdem eine VBerfammlung franzöfifher Prälaten 
zu Rheims (8. Sept. 1094) gegen den Willen des Königs 
entfchieden und der päpftlihe Legat, Erzbifhof Hugo von 





*) Mergl. Ivonis episcopi Carnotensis (berühmt als 
Stifter der regulirten Chorherrn und ald Schriftfteller uber“ das 
Kirchenrecht) epistolae historicae, bei du Chesne T.IV. p.2175qg. 
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Lyon, auf einer anderen Zufammenfunft zu Autun den Banıız 
fluch ausgefprochen hatte, wiederholte Urban dieſen Ausſpruch 
auf der großen Synode zu Clermont (19. Nov. 1095, f. ©. 17. 
u. 68.) und nur, nadhdem der König den Beſchlüſſen zu 
Beaugency in Drleannoid (30. Zul. 1104) gemäß, Kirchen 
buße abgelegt und er und Berthrade ihre Trennung eidlich 
gelobt hatten, erfolgte (2. Dec.) in Paris die Losſprechung. 
Dennoch lebte das gefhiedene Paar fort im eheliher Ge— 
meinfhaft, wurden fogar die Kinder dejjelben für erbfähig 
‚ erklärt und erhielten der Sohn Philipp die Grafihaft 
Mantes und die Tochter Gemahle aus fürftlihen Geſchlech— 
tern. Längſt indeffen (1099) war der rechtmäßige Sohn 
Ludwig von den Ständen ald Mitregent anerfannt und 
ftrebte mit fraftiger Hand den innern Fehden Einhalt zu 
thun und dem bei der Schwäche ſeines Vaters drohenden 
gänzlichen Verfall der königlichen Macht vorzubeugen. Die 
größte Gefahr drohte der capetingiſchen Herrſchaft durch den 
(1066) auf den engliſchen Thron geſtiegenen Normannenher— 
zog Wilhelm I, den Eroberer (ſ. Buch III. Cap. 1. $.7. 
am Schluß). Philipp hatte denfelben ſchon durch Unterftügung 
des nad) Unabhängigfeit firebenden Aftervafallen von Boulogne 
beleidigt und veranlaßte durh Einmifhung in den Gtreit 
des englifhen Prinzen Robert mit feinem Vater, welder 
demfelben (1076) die Normandie abgetreten hatte, einen Anz 
griff auf Verin (1087), wobei die Stadt, Manted anger 
zundet wurde, Wilheims Tod ( 9. Sept. 1087), die Theis 
lung feiner Macht zwifhen feinen Söhnen, Robert, Inhaber 
der franzöfifhen Lehen, und Wilhelm II., Könige von Eng— 
land, und Roberts TIheilnahme an der Kreuzfahrt, welde 
auch manchen anderen unruhigen Lehnsmann entfernte, hinder— 
ten für jeßt noch weitere Folgen, fehoben jedoch den Aus— 
bruch des Kampfes, von deffen Entfheidung das küuftige 
Schickſal Franfreihs meift abhieng, nur auf kurze Zeit 
hinaus, 

Die Regierung des auf Philipp CH 29. Zul. 1108) fol- 
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genden Ludwig VI. des Diden (le Gros) *) wurde vors 
nehmlidy merfwürdig durch den Anfang der Bildung der 
freien Stadtgemeinden ** und der Milderung der 
Reibeigenfhaft. Nirgends, außer in Stalien, können 
wir den Urfprung der Bürgerfreibeit beftimmter nachwei— 
fen als in Franfreih. Städte, Deren viele volfreihe von 
der alten Gallier eund Römerzeit ber vorhanden, andere aus 
Burgen des Königs und des Adels entftanden waren, braud)z 
ten bier nicht erſt fih zu bilden, aber ‘die allgemein einges 
führte Feudalverfaſſung hatte auch fie geiftlihen oder weltlis 
hen Herrn unterworfen. In einigen hatten Die Biſchöfe 
oder Nebte die Grafengewalt erlangt und ließen die Gerichts— 
barfeit über fie dDurh Vidcomtes verwalten, 3.8. in Laon, 
Bauvais 2c.; in anderen bejtand neben der bifhöflihen Im— 
munität, welder ein Vogt vorgefegt wurde, eine unter der 
Gerihtöbarfeit des Grafen flehende Gemeinde, z. B. in 
Soiſſons, Amiens ꝛc.; in nod andern übte der Graf feine 
Rechte ausfhliegend, z. B. in St. Quentin, Abbeville ꝛc. 
Ob und in wiefern fi) befonders in einigen füdlihen Städ— 
ten, 5. B. in Nismed und Narbonne, Spuren der alten rö— 
mifchen Curie erhalten hatten, ift fehr zweifelhaft; gewiß 





) Hauptquellen!: Sugertii abb. S. Dionysii (+ 1152) 
vita Ludovieci VI., bei du Chesne T. IV. p. 281 sqq. und bei 
Bouquet T. XII. p. 10 sqq.; — Ejusdem liber de sua admi- 
nistratione, bei du Chesne T.IV. p. 331. und bei Bouquet T. XII. 
p- 96 sygg.; — Chronicon Maurigniacense, auctoribus 
Teulfo et aliis ejusdem loci monachis (3%. 1108—1147), bei du 
Chesne T. IV. p. 859 sqg. und bei Bouquet T. XU. p. 68 sgg. 
u.a. Mm. 

**) Mergl. Du Fresne du Cange glossarium 8. v. Commu- 
nantia et Hostis; — Mably 1. III. ch. %.; — Hallam ch. UI.; — 
* Aug. Thierry lettres sur l’histoire de France pour servir d’in- 
troduction à l’etude de cette histoire, ed. 2. a Paris 1829. 8, 
u. a. m. 
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dagegen, daß den Richtern Schöffeneollegien zur Geite fans 
den und wahrfcheinlich, daß diefe, wo ein Gemeindeeigenthum 
fih fand, daſſelbe ald Stadträthe verwalteten. Auch die 
Stadtbewohner waren ihren Herrn zu Zind und Dienſt ges 
halten, jedoh mahte fhon dad Zufammenmwohnen und das 
durch Handel und Gewerbe ſich mehrende Kapital ihre Lage 
erträgliher und unabhängiger als Die der vereinzelten Lands 
bewohner, und bei zunehmendem Wohlftand mußte das Beftre- 
ben in ihnen entitehen fi von der Gewalt ihrer Herrn zu 
befreien. Die Kreuzzüge wirkten hierauf wohl nur mittel- 
bar ein, insbefondere dur‘) DVerarmung manches Barons, 
welche ihn nöthigte dad Geld, welhes die Städter ihm für 
Rechte boten, anzunehmen. Gewöhnlich fieht man Ludwig VI. 
ald den Gründer der Städtefreiheit an und laßt ihn entwe— 
der durch Politif, oder duch Sorge für vffentlihe Sicher— 
beit gegen Raubritter, oder durch Geldnoth dazu veranlaft 
worden fein. Daß er viel dabei mitwirfte, läßt ſich um fo 
weniger leugnen, da gerade in den Kron= und deren After: 
vafallenlanden ſich die eriten beftimmten Spuren der Verändes 
rung zeigen; aber der wahre Grund lag in dem Emporftreben 
der Stadtgemeinden felbft und der Stellung zu ihren Herrn und 
deren Beamten, befonders denen der Geiftlihen. Deutlich 
geht Died hervor, theild aus den in mehrern Freiheitsbrtes 
fen angegebenen Beweggründen (pro nimia oppressione 
pauperum, propter injurias et molestias a potentibus 
terrae burgensibus frequenter illatas u, dgl. m.), theils 
aus der Lutftehungsgefhihte derjenigen Stadtgemeinden, 
welche zuerft Hoheitörechte erhielten. Baudri de Sar— 
hinville, fand ald er (1098) den bifhöflihen Stuhl zu 
Koyon beftieg, eine Weihe Urkunden des Stifts mit der Aufs 
fhrift: „de pace facta inter nos et burgenses Novio- 
menses,“ und wurde dadurch bewogen den Bürgern das freie 
Eigenthum und den Gerichtöftand vor eigenen Schöffen zus 
äufihern, eine Einrichtung, mit welcher Ale zufrieden waren, 


und weldye der König (1108) beftätigte. Eben fo gab der 
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Graf von Vermandois (1102), um Streitigkeiten zwiſchen 
feinen Beamten und den Bürgern zu verhüten, der Stadt 
St. Quentin einen ähnlichen Freiheitsbrief. In andern Fäls 
len zahlten die Bürger Geld, So z. B. in Laon, wo nad 
fteten Gewaltthätigfeiten und Räubereien der biſchöflichen 
Dienftmannfhaft (1109) die Geiftlihfeit und die vornehm— 
ften Einwohner den Beſchluß faßten, der Bürgerfchaft gegen 
eine große dargebotene Summe Geldes das Recht zu über- 
laffen, daß ein Maire (major) und zwölf Schöffen die Ges 
richtsbarfeit ausüben follten. Der zufällig abwefende Biſchof 
widerfeßte fih, ward aber durch Geld bewogen die Urkunde 
zu befhwören. Auch der König beftätigte (18. April 1112) 
den Vertrag gegen eine jährlihe Abgabe an feinen Hof. Als 
der Bifchof gleich darauf feinen Eid brach, erregten (25. April) 
die Bürger einen Aufitand und erfchlugen ihn und einen gro- 
fen Theil des ftiftifchen Adels. Andere Städte, 3.3. Beauvais 
errangen ihre Freiheit mit Gewalt, und befonders in foldhen 
Städten, in weldhen mehrere Herrfchaften neben einander bes 
ftanden, Fam es zu blutigen Auftritten, Ludwig VI fowohl, 
als feine Nachfolger, begunftigten die Bürger fehr; doch nur 
allmalig Fonnte die Veränderung durchgeführt werden. Am 
fohnelfften gelang e3 in den Kronlanden, wo nod ehe ein 
Sahrhundert ablief die vornehmften Städte bereits ihre Frei— 
heitsbriefe bejagen; langfamer in den eigentlihen Vaſallen— 
landen, wiewohl auch hier bald Geldnoth, bald gehoffter 
Vortheil von der zunehmenden Bevölkerung der Stadt hins 
reichende Beweggründe zur Ertheilung von Privilegien was 
ren. Häufig juhte die befreite Gemeinde, um fih vor et— 
waiger Wortbrüdigfeit ihres Herren zu fihern, königliche 
Bürgfhaft für die Gemwährleiftung der Verträge, und bes 
gierig ergriffen die Könige folhe günftige Gelegenheit nicht 
blos ein neues Dberhoheitsreht im ganzen Neiche auszuüben, 
fondern durch die Städte fih größern Einfluß auf die innern 
Landedangelegenheiten zu verfhaffen. Philipp Auguſt 
insbefondere ertheilte foldhe fogenannte Salvegarden, und 
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Ludwig VI. ſah fih ſchon ald den unmittelbaren Oberberrn 
aller Städte de3 Koönigreihd an. Mit Recht darf man alfo 
diefe im Ganzen geräufchlofe Revolution, zugleich als eine 
der Urfachen des Umfturzes des Feudalſyſtems, und als eine 
neue Grundlage der Erweiterung der füniglihen Gewalt bes 
traten. Im Allgemeinen traten die Städte durch den Freis 
heitöbrief im den Beſitz eigener, jedoch dur den in der Re— 
gel ihnen vorgeſetzten Prevot befhränfter Gerichtöbarfeit, 
wählten ihre Magiftrate, einen Maire (major, majeur) und 
zwölf oder mehr Schöffen (pares oder jures), an einigen 
Drten völlig frei, an andern mit mehrerer oder minderer 
Theilnohme ihrer Oberherrn, übertrugen denfelben die Ver: 
waltung der Gefammtangelegenheiten und des Gemeindeei— 
genthums, führten ein Gemeindefiegel, bildeten Zunfte und 
hatten Waffenreht. Der Oberhoheit ihres Herrn wurden fie 
dadurch keineswegs entzogen, waren vielmehr demfelben zum 
Kriegsdienft, zu Grundabgaben und anderen Leiftungen vers 
pflihtet; jedoch wurden ihnen manche drüdende Zeichen der 
Unterwürfigfeit abgenommen, die Zinszahlungen vermindert, 
der Betrag derselben naher beftimmt und die Erhebung durd 
eigene Einnehmer geftattet; ja manche erhielten ſogar Mildes 
rung der SKriegsdienftpflichtigfeit. inen eigenen Stand 
(etat) bildeten die Bürger noch keineswegs, und erft viel 
fpäter erhielten fie Zutritt zu den Reichsverſammlungen. Im 
Einzelnen waren die Privilegien fehr verſchieden. Haufig 
wurde bei Ertheilung eined neuen Freiheitsbriefed der einer 
anderen blühenden Stadt zum Grunde gelegt, und mehrere 
Urfunden der Art zeigen, daß die Herrn es fih oft angelegen 
fein liegen das Aufblühen der Gemeinde durch derfelben eins 
geräumte Vorrechte zu befürdern, Da Jeder in der Stadt 
Beſitzthum habende, jobald die pares ihn zuliegen, Mitglied 
der Gemeinde werden fonnte, traten natürlich auch viele bis— 
her börige Handwerker, ja felbft ihren Herrn entlaufene Leib- 
eigene vom Lande, wenn ihre Auslieferung nicht binnen einer 
beftimmten reift gefordert wurde, in Diefelbe ein. Auch 
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nicht mit Corporationsrechten begabte Drte (bourgeoisies) 
bildeten eine Gemeinheit der perſönlich freien Leute (com- 
mune), jedoeh unter von dem Herrn ernannten Obrig— 
feiten, 

Auf die Milderung derfeibeigenfhaft wirften vors 
nehmlich die Kreuszüge, Viele von der Pilgerfahrt zurück— 
gefehrte Hörige traten nicht wieder in das frühere Dienfts 
verhältniß zu ihren Herrn, fondern vermietheten fi, ihrer 
perjönlihen Freiheit unbefchadet, als Dienftboten und Tages 
löhner, oder fuchten auf andere Art ihren Unterhalt fidy zu 
verfchaffen, leider oft durch Straßenraub, wovon man zum 
Theil den Urfprung der unter den Namen Brabangong, 
Eouteraur und Ruptuarier berüchtigten Banden ableitet, 
Die vorhergegangenen Hungerjahre hatten manden Herren ges 
nötbigt Leibeigene, denen er nicht Nahrung zu geben vers 
mochte, zu entlaffen. Auch von diefen traten nun viele in 
die Claſſe der Lohnbedienten, wozu ſelbſt mancher Freie, der 
fein letztes Eigenthum für Brod hatte hergeben müffen, fi 
gendthigt fahb. Die Gutsbefiger wurden gezwungen, entwe— 
der ſich felbit dem Feldbaue mehr zu unterziehen und dazu 
Arbeiter zu miethen, oder, wenn fie fern von ihren Gütern 
anderen Berufsgefchäften, vornehmlich dem Waffenwerfe, leb- 
ten, ihren Hörigen den von denfelben bebauten Acer gegen 
eine Orundabgabe und zu leiftende Dienfte als lehnbares 
Eigenthum zu überlaffen. Mander, welder ungern in diefe 
Deranderung willigte, ſah fih durch die Furcht , Daß feine 
Leibeigenen ihm entlaufen und unter der Fahne des Kreuzes, 
pder in der Stadt Freiheit, oder bei einem milderen Herrn 
Lohndienfie fuchen würden, zur Einwilligung genöthigt: An— 
dere mag die Erfahrung von dem für fie ſelbſt aus der bef- 
feren Bewirthſchaftung ihres Gutes fliegenden Vortheil ſich 
freier Arbeiter zu bedienen, oder fih mit ihren Hörigen abs 
zufinden beftimmt haben; jedoch waren Sahrhunderte erforterz 
lid bis durch die Gutsherrn felbft und durch weiſe königliche 
Derordnungen die Leibeigenfhaft ter Sahe nach ganz abges 
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ſchafft und in noch fehr drücdende Rechte der Gutsherrn über 
ihre Hinterfaffen umgewandelt war. 

Manche Fehde hatte indeffen der König mit feinen Das 
fallen ausgefohten. Heinrich I., Wilhelms des Erobererd 
jüngfter Sobn, harte fih nad) Wilhelmd II. Tode CH 2. Aug. 
1100) des englifhen Thrones bemächtigt, gerietb mit dem 
aus Paläftina zurücgefehrten Robert, welcher fein Herzog: 


thum der engliſchen Krone für 10000 Mark verpfändet hatte, 


in Streit, nahm denſelben (1106) gefangen und behauptete 
die Normandie und Maine für fih. Ludwig verlangte die 
Abtretung oder Schleifung der Feite Giford, forderte den 
englifhen König zum Zweifampf, wurde höhniſch abgewie— 
fen, erhob (1110) offenen Krieg und zwang Heinrich die 
franzöfifhen Lehen feinem Sohne Wilhelm zu überlafen. 
Bald nachher (1116) fuchte Roberts Sohn, Wilhelm Elito, 
feine Anfprühe geltend zu machen, verband fih mit den 
Grafen von Flandern und Anjou, brachte mehrere normans 
nifhe Barone auf feine Seite und fand (1117) Hülfe durd 
den franzöfifhen König. Heinrih führte ein englifches 
Heer herüber, verband fi) mit dem Grafen von Champagne, 
brahte den von Bretagne auf feine Seite und fiegte (1119) 
bei Brennevile. Auf Ludwigs Klage vor der Kirchen» 
verfammlung in Rheimd (Det. d. 3.) hörte der Papſt Ca⸗—⸗ 
lixtus IL bei perfönlicher Unterredung zu Gifors (Nov.) die 
Dertheidigung Heinrich und vermittelte einen Frieden unter 
der Bedingung der Herftellung des Zuftandes vor dem Kriege, 
Wilhelm Elito aber, auf den man in dem Vertrage Feine 
Rüdjiht genommen hatte, gewann durch den Tod des Prin— 
zen Wilhelm CH 1120) neue Anfprühe und abermals einen 
Beihüger derfelben in dem Lehnsheren. Heinrich zog (1123) 
feinen Schwiegerfohn, den Kaifer Heinrich V., mit herein, 
aber dieſen nöthigte (1124) der Mangel an Reihshülfe von 
feinem Vorhaben abzuftehen (ſ. $. 1. ©. 305.). Zahlreich 
fammelten fih die Franzoſen unter der diesmal zuerft ala 
Reichsfahne dienenden feuerrothen Kfofterfahne von St, Denis 
34 
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(der Driflamme, feitdem gleihfam Frankreichs Palladium), 
voll Eifers die Champagne gegen die Deutfchen zu vertheis 
digen, weigerten aber den Dienft gegen die Engländer und 
zwangen dadurch ihren König zu neuem Frieden, deffen aber— 
maligen Bruch die Erledigung der Graffchaft Flandern durd) 
Karls ded Guten Ermordung (1127) veranlaßte, Ludwig 
wollte Wilhelm Elito damit entfhädigen; Heinrich aber nahm 
fih) des nädhften Erben, Grafen Dietrich aus dem Elfaß 
an, welcher nah dem Tode feined Nebenbuhler8 (J. 1128) 
fih im Befig behauptete und die Belehnung erhielt, Geitdem 
rubten die Waffen einige Zeit, beide Könige aber fuchten 
durch Vermählungen ihrer Kinder neuen Zuwachs ihrer Macht. 
Heinrich vermählte (1127) feine einzige Tochter, die kaiſer— 
lihe Witwe Mathilde, mit Gottfried Plantagenet, 
Grafen von Anjou und Groffenefhall von Frank 
reich, ld. i. erbliher Richter (comes palatii) und Führer 
der Heere (connetable]. Ludwig dagegen verfchaffte feinem 
(1134), nach des älteren Bruders Philipp*) Tode CH 5. Oct. 
1131), zum Mitregenten erflärten, zweiten Sohne Ludwig 
(1136) die Hand der reichen Erbin Eleonore von Poitou 
und Guyenne, der Tochter des Herzogs Wilhelm IX., 
eine Ehe, welhe für Franfreih ganz andere als die beabs 
fihtigten Folgen haben folte. 
Als der faum ahtzehnjährige Ludwig VIL der Zunge 
[le Jeune **)] nad) des Vaters Tode CF 1. Aug. 1137) den 


) Gin Sturz von dem vor einem Schwein (obvio porco dia- 
bolico fagt Suger; andere glauben gar der Teufel felbft fei in 
diefer Gejtalt erjchienen) jcheu gewordenen Pferde in einer der 
Vorſtädte von Paris war die Todesurſache. 

—) Sauptauellen: Sugeriü epistolae historicae, bei du 
Chesne T. IV. p. 495 sqqg.; — Alexandri Ill. P. aliorumgue 
epistolae derebus Francicis, ibid. p.957sqqg.;— Historia regis 
LudeviciPVll. (3.1137—1165), bei du Chesne T. IV. p.412 sgg. 
u. bei Bouquet T. XU. p. 124 sqgq.; — Gesta Ludovici re- 
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Thron beftieg, zeichneten fih drei Männer in Franfreih aus, 
faft gleich ftarf auf ihre Zeit einwirfend, jedod in verſchie— 
dener Art und zu verfchiedenen Zwecken, der eine thäfig für 
die Hierarchie, der andere für jpeculatived Wiſſen, der dritte 
für beſſere Staatseinrihtungen und Königthum, daher einans 
der bald verfolgend, bald bedürfend, Bernhard von 
Clairvaur, Peter Abalard und Suger von St. Denis, 
von welchen die beiden erfteren uns ſchon früher befannt ges 
worden find (f. Car. 1. $. 1. ©. 23. 27. $. 4. ©. 113.) 
Suger *) hatte feine Zugendbildung auf der damals beruhms 
ten Lehranftalt zu Saumur erhalten, war dann Mönch in 
Et. Denis, Vertrauter des Abtes und Arhivar des Klofterd 
geworden, wurde in wichiigen Verhandlungen mit dem Papfte 
und dem Könige gebraucht, gewann beider Achtung, foht als 
Propft von Touri drei Zahre lang in ruhmliher Fehde für 
die Klofterrechte gegen den von mächtigen weltlichen Herrn 
befhüsten Hugo von Poifet, wurde (1123) Abt, widmete 
der ©üterverwaltung befondere Aufmerffamfeit, befürderte 





gis, qui minor dietus, (5. 1137—1154), bei du Chesne T. IV. 
p- 390 sqg. (Beide Werfe, von denen das letztere manches, bes 
fonderd die Gefchichte der Kreuzfahrt ausfuhrliher, erzählt, die 
Handfihrift aber vom 3. 1152 an verftüimmelt ift, haben wahrfchein: 
lih denfelben Verfaſſer, vergl. de la Curne de St. Palaye, in 
Mem. de l’acad. de inscrippt. T. X. p. 565 suiv.!; — Odonis de 
Deogilo (de3 Königs Capellan und Geheimfchreiber auf dem Zuge, 
* 1168) de Ludoviei VII. profectione in Orientem (eine oben 
Cap. 1. $. 4. ©. 119. anzufuhren vergeffene Quelle), in Pet. Franc, 
Chiffletii S.Bernardi genus illustre assertum, Divione 1660. 4. ; — 
Fragmenta, Excerpta etEpistolae, bei du Chesne T. IV. 
p- 420. und bei Bouquet T. XII. p. 89 sqq. T. XIH—XVI. 
**) Vergl. Vita Sugerii abbatis a MWilhelmo San Dionysiano, 
ejus discipulo, bei Bouquet T. XI. p. 102.; — (Frangois Ar- 
mand Gervaise) Histoire de Suger, à Paris 1721. III. 12.; — 
Histoire litteraire de la France T. XII. p. 561 suiv. — u. v. a. 
34 * 
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die Künfte, befonders Banfunft, Malerei und Schnigfunft, 
ſchmückte fein Klofter und defjen Kirhe mit den Foftbarften 
Verzierungen und Geräthen aus Gold und anderem edlen 
Metall, kam bald an den Hof, war ſchon Ludwigs VI Haupts 
ratbgeber und wurde Died noch mehr dem Sohne deſſelben. 
In Uebereinftimmung mit Bernhard fhüßte er die Kirche ge— 
gen Eingriffe weltliher Vafallen; aber die Hauptaufgabe für 
ihn blieb immer das Wohl des Staated und den Vortheil 
des Königs zu wabren, wobei er felbit dem Papfte entgegen» 
zumwirfen fich nicht fcheuete. Der junge König gerieth näm— 
lih mit Innocentius I. über eine zwiftige Erzbiſchofs— 
wahl in Bourge® (1140) in Streit, verbot dem in Nom 
bejiätigten Peter von Chatre den Einzug und ſchwur ders 
felbe ſolle das Erzbisthum mit feiner Bewilligung nie er— 
halten. Der Papſt belegte bei fortgefester Weigerung alle 
Drte, an melden fih der König aufhalten werde, mit dem 
Snterdict, Bernhard hielt Strafreden, ja der bei anderer 
DVeranlafung beleidigte Graf Theobald von Champagne 
griff zu den Waffen. Philipp aber eroberte Vitry, zün⸗ 
dete die Stadt an, verbeerte auch andere Gegenden der 
Champagne, und erft als Coleſtinus II. den römiſchen 
Stuhl beftiegen hatte, brachte Bernhard (1143) eine Aus— 
föhnung zu ftande, deren Bedingungen zwar unbefannt find, 
jedoch die Anerfennung Peters, deſſen bald naher ald Erz. 
bifhof von Bourges Erwähnung geſchieht, zur Folge gehabt 
baben mögen, Bernhard predigte das Kreuz (j. Cap. 1. $.4.) 
©. 112 fll.), und Ludwig, fagt man und, wünſchte die we— 
gen des Kirhenbrandes in Vitry auf ihm laftende Schuld 
durch Kampf für den Heiland zu filgen. Sugers Abmahnun— 
gen fruchteten nichts gegen die päpftlihen Ermunterungen 
und die beredten Worte des Abtes von Clairvaur auf dem 
Parlament (feit dieſer Zeit hiſtoriſch nachzuweiſender Name 
für die Verfaommlungen der geiftlihen und weltlihen Stände) 
zu Vezelai (31. März 1146). Der König übertrug auf Die 
Dauer feiner Abmwefenheit die bürgerlihe Verwaltung des 
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Reichs dem Abte Suger, ordnete demſelben in geiſtlichen 
Dingen, mehr dem Namen, als der Sache nah, den Erz— 
bifhof Samfon von Rheims bei, erlaubte den Ständen auf 
dem Parlament zu Etampes (Febr. 1147) den Grafen Bil: 
belm U, von Nevers zur Leitung des Kriegsmwefend zu 
wählen, ernannte, ald diefer, den Antrag ablehnend, Carthäus 
fermönd wurde, den Grafen Raoul von VBermandois an 
deffen Stelle und zog (Sun), begleitet von Eleonoren, zu 
feiner unglücklichen Kreuzfahrt, deren Geſchichte wir bereits 
fennen lernten, aus. Mit der größten Weisheit führte Suger 
faft zwei volle Sabre die Negterung, felbft bei den mächtig— 
ften der zurückgebliebenen Großen, namentlih bei dem ©ra> 
fen von Anjou, in einem Anfehn ftebend, wie es bisher 
kaum ein König genoffen hatte, benutzte Flug die Abwefenbeit 
anderer Vafallen, um in ihren Landen königliche Oberhoheits— 
rchte auszuüben und brachte den Staatöhaushalt in ſolche 


Ordnung, daß er nicht blos alle durd die Kreuzfahrt fehr 


vermehrte Audgaben beftveiten, fondern verfchuldeten Herrn 
Güter und Rechte abfaufen, königliche Schlöffer und Burgen 
berftellen und dennod eine beträchtlihe Summe erübrigen 
fonnte. Als Quellen des Staatdeinfommend fannte man da— 
mals: die Prevotsgelder (reditus praepositorum), d. i. 
die von den Prevots theils gepachteten, theild verwalteten 
Domanialeinfünfte von Villen, Backöfen (furnorum), Kel— 
tern, Mühlen, Wiefen, ftehenden Gewäſſern (stagnorum), 
Marktagen und Marftpläßen (macellorum et emporiorum) 
2c., und die von den Gerichtshaltern (graffiones) und Ur: 
Fundenfchreibern (tabelliones) erhobenen Gebühren, welde 
man expletas (expleits, exploits) nannte; die Tallagie (tal- 
lagium, taille), d. i. die Grundabgabe freier und unfreier 
Befiger ihnen lehnweiſe übertragenen Eigenthums; die alle 
Drei Jahre zu erhebente Münz-, Wein- und Brodtare, wo— 
gegen der König dem Rechte der Müngveränderung entjagfe; 
die Zudenfhußgelder, Strafgelder, Abgaben der Städte für 
Betätigung der Freiheitäbriefe, Lehnfanfgelder und Negalten 
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erledigter geiftliher Stifter, wozu nur in außerordentiichen 
Fällen, wie z. B. einem Kreuzzuge, felbit vom geiftlichen 
Gute (f. Eap. 1. $. 4. ©, 116.) enteihtete Hülfsftenern 
(aides) famen. Nur in dem Kronlande jedoh floffen die 
ordentlihen Einnahmen von den Landfaffen in die Foünigliche 
Kaffe, in den Landen der Vafallen dagegen bezogen diefe die 
Domanial= und Gerichtögelder felbft. Durh die Rückkehr 
vieler Baronen, befonderd des Grafen Robert von Dreur, 
eined Bruders des Königs, ſah fih Suger bald in feiner 
Ihätigfeit gehemmt und genöthigt (Frühling (1149) Ludwig 
dringend um Befhleunigung feiner eigenen Heimfunft zu bit— 
ten. Der König folgte dem Ruf, bradhte aber häuslichen 
Unfrieden mit zurück. Geine Ehe mit der leichtfinnigen und 
eitlen Eleonore war nie glücklich geweſen, und das Betragen 
der Königin auf dem Kreuzzuge, vornehmlich zu Antiochien, 
batte die Eiferfucht ihres Gemahld fo hoch gefteigert, daß 
derfelbe feitden, eine Verwandtfchaft im fehsten Grade zum 
Vorwande nehmend, auf Scheidung fann. Guger der von 
diefer Ehe die größten Vortheile gehofft hatte, von ihrer Auf— 
hebung nicht geringere Nachtheile vorherſah, mwiderrieth den 
unflugen Schritt; aber faum war der Abt (13. Jan. 1152) 
als fiebenzigjähriger Greid geftorben, fo berief Ludwig eine 
Kirhenverfammlung nah Beaugenct (18. März 1152) und 
bewog mit Bernhards Hülfe die Bifhöfe zur Aufhebung 
der fanonifch verbotenen Ehe. Eleonore erhielt ihr ganzes 
Erbe zurück, jedoch mit zuvor gejchleiften Feften. Drei Be: 
werber um ihre Hand traten bald auf, von denen zwei, was 
fie niht in Güte erlangen fonnten, erzwingen wollten; doch 
fie entgieng den Nachſtellungen derfelben und vermählte fich 
mitHeinrih Plantagenet, Gottfrid3 von Anjou (J 1150) 
Sohn, durh die Mutter Mathilde Erbe der Normandie und 
wahrſcheinlicher Nachfolger auf dem ſeit Heinr ichs J. ( 1. Dec. 
1135) Tod von Stephan uſurpirten engliſchen Throne, nun 
durch die Gemahlin auch Beſitzer von Poitou und Guyenne, ſo 
daß er über 13 franzöſiſche Grafſchaften gebdt. Die Ehe war 
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ohne lehnsherrliche Cinwilligung abgeſchloſſen worden, und dar 
von nahm Ludwig den Grund zu einem Kriege ber, welder 
(j. 1153) von beiden Seiten mit großer Erbitterung geführt 
wurde, bi der dur Stephand Tod (F 25. Oct. 1154) auf 
den englifhen Thron berufene Heinrich II. (1155) feine 
franzöfifhen Befigungen aus den Händen des dafigen Königs 
zu Lehn nahm. Fünf Jahre lang beftand zwifchen den bei- 
den Nebenbuhlern ein dem Scheine nach freundfhaftliches 
Verhältniß, wiewohl dafjelbe oft geftört zu werden drohte, 
durch die Art, wie Heinrich fich bald als ehrerbietigen Va— 
fallen, bald als eigenmähtigen Herrn betrug und jede Geles 
genheit zur Befeftigung und Erweiterung feiner Macht in 
Frankreich benutzte, namentlih (1156) feinen Bruder, Gptt- 
fried von Chinon, zwang den Anfprühen auf Anjou, 
Maine und Tourraine zu entfagen, nach defjen Tode (1158) 
auh die Grafihaft Nantes an fi brachte, Die Bretagne, 
welche bisher eigene abhängige Herzoge oder Grafen gehabt 
hatte, (um 1165) der Normandie unmittelbar einverleibte 
und noch andere Eroberungen machte, fo daß er faft Die 
ganze Wefthälfte Franfreihs vom Canal bis nah Bayonne 
bin beſaß und außerdem noch fih die Vormundfchaft über 
Philipp von Flandern, des (1159) nach Serufalen pils 
gernden Dietrih Sohn, anvertrauen lief. Auf Eleonorens 
Mutter Philippa gegründete Anfpruhe an die Grafſchaft 
Zouloufe braten es (1160) zu neuem Ausbruche des Krie— 
ges. Gm Bunde mit dem Scottenfönige Malcolm, dem 
mähtigen Markgrafen Berenger von Barcelona (Catas 
lonien) und mehrern füdfranzöfifhen Herrn fiel Heinrich in 
das Land ein und belagerte die Stadt Touleufe, Ludwig kam 
feinem Schwager, dem Grafen Raymund von St. Gilles, 
zu Hulfe, vereitelte die Belagerung, lieg feine beiden Brüs 
der, Robert von Dreux und Peter von Courtenay, 
von anderer Seite her in die engliihen Befigungen einbre— 
hen und fegte den Kampf fort, bis Heinrich (1161) feine 
Anſprüche feiner mit Raymund zu vermählenden Toter Jo— 
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hanna mitgab, und die beiden franzöfifhen Prinzeſſinnen 
Margarethe (Tochter Ludwigs aus zweiter Ehe mit Con— 
ftantia von Caſtilien, vermählt 1155, F 1160) und Alice 
(Tochter der dritten Gemahlin Adelheid von Champagne) 
mit den englifhen Prinzen Heinrich und Nihard (Lö— 
wenberz) verlobt wurden. Auch diefe Ausfühnung war fo 
wenig Acht , daß vielmehr ftete Neibungen fortdauerten, bald 
die Waffen ergriffen, bald Stillftäande gefhloffen wurden, und 
gerade durch die angefnüpfte Familienverbindung der Zwift 
neue Nahrung fand, indem Ludwig, nicht blos ala Oberlehns— 
herr, fondern auch als Schwiegervater ſich in die Gtreitigfei- 
ten Heinrichd mit feinen Söhnen mifhte. In den daraus 
entftehenden Kriegen dienten Haufen von Brabancons als 
Söldner in den beiderfeitigen Heeren, vornehmlich dem eng— 
liſchen. Philipp wußte geſchickt das Nationalgefühl der Frans 
zofen gegen Engländer zu benugen, und durfte auf feines Gegs 
nerd DVerhältniffe zur den eigenen Söhnen, zu Srland und 
vor allem zu dem Papfte Alerander III (ſ. Cap. 1. $. 1. 
©. 33.), welcher hingegen in Franfreich fihere Zuflucht ges 
gen den ihn verfolgenden Kaiſer Friedrich I (f. dafelbft 
S. 32.) fand, rechnen. Heinrih mußte im Frieden zu 
Montmirail (1169) Anjou, Maine und Bretagne an feinen 
Sohn Heinrih und Poitou und Guyenne an Richard abtres 
ten. Doch auch dadurch entftand feine Ruhe und die Ver— 
ftogung Margaretbend und die, bald von der einen Geite be— 
gehrte, bald von der andern verweigerte Vermählung Aliceng, 
über deren Aufführung nachtheilige Gerichte in Umlauf ka— 
men, verwicelten die Verhältniſſe noch mehr. Vergebens 
verfuchte der Papft den Friedensvermittler zu machen, bis es 
dem Erzbifhof von Sens gelang, Zufammenfünfte in Gifors 
und Mont Louid und auf der le&tern (Ende Sept. 1174) 
eine Ausföhnung der beiden fich perfünlich unterredenden Kö— 
nige zu bewirken. Das Königreich Jeruſalem befand ſich da— 
mals in der dringendften Öefahr (ſ. Cap. 1. $.4. ©. 128 fll.), 
und eifrig betrieb Alerander einen neuen Kreuzzug. Die vers 
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ſöhnten Beherrſcher Franfreihd und Englandd verpflichteten 


fih durch fürmlichen Vertrag zu Nonancourt zur Unterftüßung 
des heiligen Landes und machten diefen Entſchluß ihren Va— 
fallen und Unterthanen fund. Allerlei Zwifchenvorfälle ſcho— 
ben indefjen die Ausführung hinaus, wenn anders die Kö— 
nige felbit den Zug anzuführen entfchleffen waren. Ludwig 
befuchte dafür (1179) das Grab des heiligen Bedet, wie er 
früher (1155) nad) Compoftella gepilgert war, nahm nad) der 
Rückkehr feinen einzigen Sohn Philipp zum Mitregenten 
an und ftarb bald darauf (18. Sept. 1180). 

Philipp I. Auguft [P. i. Mehrer des Reihs*)], ein 
eben fo Fluger , als entfchloffener Mann, vol großer Plane, 
in der Wahl der Mittel, wenn fie nur zum Zwede führten, 


nie angftlih, fand, weil er erft 15 Jahre zählte, anfangs 


unter der VBormundfchaft feines Taufpatben, Philipps von 
Slandern, doch mehr dem Namen, ald der Sade nad, 





”) Aauptquellen: Gesta Philippi Augusti, descripta a 
Magistro Rigorto (s. Rigoto), ipsius regis Chronographo 
(3. 1179—1207), bei du Chesne T. V. p. 1 sqg. u. bei Bouquet 
T. XV. p. 1 sgg. (Der Berfaffer war aus Languedoc gebirtig, 
Mond zu St. Denis, Augenzeuge vieler Beaebenheiten, welche er 
mit großer Sorgfalt, aber nicht immer gleih ſcharfer Kritik be— 
ſchrieb, vergl. de Ta Curne de St. Palaye, in Mem. de l’acad. des 
inseriptt. T. VIII. p. 528 suivv.); — Historia de vita et gestis 
Philippi Aug. post Rigordum, auctore Guilielmo Armorico, 
ipsius regis capellano (bis 1225), bei du Chesne T. V. p. 68 sqy. 
u. bei Bouquet T. XVII. p. 62 sqgqg.; — Guilielmi, Britonis 
Armorieci, Philippidos libb. X., bei du Chesne T.V. p. 94 sqq. 
u. bei Bouquet T. XVII. p. 117 sqgqg. — und viele andere Fürzere 
EhrenFen und Auszüge bei Bouquet T. XVII. et XVIIL., womit 
unter den Engländern beſonders Radulphus Coggeshale zu 
verbinden ift. — Hülfsfc&rift: Philipp August, Konge af 
Frankrige, og Ingeborg, Princesse af Danmark, en hist. under- 
fögelse af L.Engelstöft, Riöbenh. 1801. 8., deutjä) bearbeitet von 
3. M. Schulz, Kiel 1804. 8. 
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Der Vormund verließ bald (1181) mifvergnügt den Hof, 
Strenge Edicte gegen die Ketzer, frevelbhaft ſchwörende Got— 
tesläfterer, Pofjenreiger und Gaufler, eine allgemeine Ver— 
treibung der des ſchnödeſten Wuchers angeflagten Juden (April 
bis Zulius 1182), nad) vorbergegangenem Erlaß aller von 
Ehriften bei ihnen contrabirten Schulden gegen Abgabe eines 
Fünftels des Betrags derfelben an die fönigliche Cafe, und 

aagregeln gegen die Brabancond, deren (1183) an einem 
Tage von den durch Föniglihe Truppen unterflüßten Bewoh— 
nern von Berry 7000 miedergehauen worden fein follen, be— 
zeichneten den Anfang und den Geift der neuen Regierung, 
Zu gleiher Zeit arbeitete man an der Verfchönerung von 
Paris, deffen Straßen (1184) erſt jetzt gepflaftert wurden, wozu 
der reihe Gerhard von Poifft den größten Theil der er— 
forderlien 11000 Mark bergab, erweiterte den Umfang 
der Stadt, und zog (1190—1212) eine Mauer um vier 
jelbe. Diele andere Städte erhielten Freiheitäbriefe und 
erweiterte Rehte. Der Wald von PVincenned wurde (1184) 
zu einem füniglihen Zagdparf eingehegt. Bald follten auch 
die Vaſallen des jungen Königs Kraft erfennen, indem der— 
felbe (1184) feinen ehemaligen Vormund zur Abtretung der 
Grafſchaft Vermandois an das Kronland zwang, und Den 
Herzog Hugo II. von Burgund befonderd gegen Geiftliche 
verübte Bedrücfungen vor dem Throne abzubitten nöthigte. 
Streit mit England blieb nicht lange aus. Die durch Die 
Ernennung ded Grafen von Flandern zum Vormund belei— 
Digte Mutter des Königs begab ſich in den Schuß Heinrichs, 
welher jchnell feine Vaſallen entbot. Schneller noch erſchien 
Philipp Auguft (1181) an den Gränzen der Normandie, und 
flößte, bei der durch den päpſtlichen Legaten vermittelten Un 
terredung zwifhen Giford und Trie, dem ihn als einen Kna— 
ben behandeln wollenden englifhen Könige folhe Achtung ein, 
dag derfelbe, zufrieden der Mutter die Rückkehr an den Hof 
ausgewirft zu haben, in die Erneuerung der beftehenden Ver: 
träge willigte. Um fo befttger loderte Heinrihs Zorn auf, 
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als Philipp fh zu Gunften Raymunds von St. Gilles in 
deffen ungerehte Fehde mit Richard von Poitou (ſ. Zum, 
1188) miſchte, und erſt todtfranf (F 6. Zul. 1139) ſchloß er 
den Vertrag von Colombiered (29. Zun. d. 3.) ab, worin 
beide Könige die Fehde, zu welcher die Vaſallen ihnen den 
Beiftand verfagt hatten, bis zu ihrer Rückkehr von der längft 
gelobten Kreuzfahrt ruhen zu laffen verfprahen. Richard J. 
und Philipp befeftigten den Vertrag auf einer neuen Zuſam— 
menfunft bei Trie (22. Zul.) und fuhren, nachdem Philipp 
feiner Mutter und deren Bruder dem Cardinal Wilhelm 
von Champagne die Negentfhaft ubertragen hatte, im 
sähften Sommer (27. Zul. 1190) miteinander nach) dem hei— 
ligen Rande ab, trennten fih jedoch fohon in Lyon, entzweiz 
ten ſich auf Sicilien und mehr nod vor und in Afta (f. Cap. 1. 
$. 5. ©. 148 fll.), und ftatt daß der gemeinfchaftlidhe Kampf 
für den Heiland fie in Liebe hätte vereinigen follen, erfüllte 
Richards Kriegerrufm und Glück auf Kypros Philipp mit 
Neid, entfernten Verſchiedenheit des Characterd und politi= 
fhe Verhältniffe beide immer weiter von einander, löfte die 
völlige Verſtoßung der verfchmähten Alice von ihrem Bräu— 
tigam Richard, welcher fih Dagegen (1191) mit Beren— 
garia von Navarra vermählte, auch das legte ſchwache zwis 
{hen ihnen beftehende Band und entbrannte der fncchtbarfte 
Hab. Philipp nahm nadhtheiligen Einfluß des ungewohnten 
Klimad auf feine Gefundheit zum Vorwand um fih (31. Zul. 
1191) zur Heimfehr einzufhiffen, wo ihm der Tod ded im 
heiligen Lande fein Grab findenden Philipp von Flandern 
Ausfiht zu Ländergewinn eröffnete, Er war (f. 1180) mit 
des Grafen Schweftertochter Iſabella von Hennegau(F 1189), 
mwelhe ihm einen Sohn Ludwig geboren hatte, vermählt 
gewefen und forderte deshalb nicht bios Artois, als deren 
verfprochenes Heirathsgut, fondern nahm Flandern felbit ges 
gen feinen Schwiegervater Balduin IV. (VIII.) von Hennegau 
in Anſpruch. Die beiderfeitigen Heere ftanden unter den 
Waffen, ald ein Vertrag zu Peronne (1192) entſchied, Artois 
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folfe an die Krone fallen, Flandern dagegen Balduin behals 
ten. Prinz Ludwig führte feitdem den Titel eines Grafen 
von Artois. — Zu neuer Thätigfeit forderte den franzöfifchen 
König die Nachricht von Richards Gefangenfhaft (ſ. 21. Der. 
1192) in Deutſchland (ſ. ©. 157.) auf. Des auf heiligem 
Evangelienbuh in Paläſtina gejhwerenen Eides vergeffend, 
die Ermordung des Marfgrafen Konrad von Montferrat 
zum Vorwande nehmend, brach er (1193) den Waffenftill- 
ftand, trat mit Richards längſt auf Neuerungen finnendem 
Bruder, dem characterlofen Johann (ohne Land), in Vers 
Dindung *), fuchte den Kaiſer Heinrich VI. zu längerer Zus 
rüchaltung feines Gefangenen zu bewegen, brach in die Nor— 
mandie ein, bemächtigte fih durch Lift und Gewalt mehrerer 
fetten Plätze, wie Jvry, Gifors u. a,, und befegte Die 
Graffhaften Eu und Aumale, fand aber durch den Grafen 
Robert von Leicefter in Rouen den hartnädigiten Widerz 
ftand und lieg fich für verfprechene 20000 Marfund eingeräumtes 
Unterpfand das Verſprechen eines halbjährigen Waffenftillftans 
desabfaufen. Kaum war diefe Frift verftrichen und Richard mitt- 
lerweile (4. Febr. 1194) frei geworden, ald der Kampf von 
neuem begann, Durch mehrmalige Stillftände (23. Zul. 1194, 
San. 1196, Sept. 1197) unterbrodhen, eben fo oft wieder 
auflebte (Zul. 1195, Mai 1196, Zul. 1198), fih zwar auf 
Belagerungen fefter Plätze, Ueberfälle und fleine, meiſt Rei— 
tergefechte einfchränfte und Feine Entfheidung berbeiführte, 
jedoeh furhtbare Verheerungen des Landes zur Folge hatte, 
bis es dem Kreuzprediger Fulko von Neuilly (f. ©. 161 
— 162) und dem Cardinallegaten Peter von Capua (Anf. 
1199) gelang einen Waffenftillftand auf fünf Jahre zu ver- 
mitteln, welchen Bapft Innocentius III. (27. u. 30. März) 
betätigte **), Wenige Wochen nachher fand Rihard in einer 


) ©. ben Pertrag von San. 1193 bei Rymer ei Sanderson 
ed. 3. T. I. P. I. p. 27-28. 
*) Vergl. die Urkunden ibid. 1. 1. p. 35. 
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ungerechten Fehde gegen den VBiscomte von Limoges (6. April) 
feinen Tod, und hatte Johann zum Nahfolger auf dem engli— 
fhen Thron und in den franzöfifchen Beſitzungen feines Hau— 
ſes. — Wichtiger als die einzelnen Friegerifchen Ereigniffe 
war die Erbeutung des franzöfifhen Archivs, welches man 
noh dem Könige überall nahzufübren pflegte, dur die Eng— 
länder nad dem Gefeht bei Freteval (1194). Philipp 
befahl, um den Verluft zu erfeßen, dag man alle aufzufinden: 
den Duplicate und Copien von Urfunden fammeln folle, wo: 
bei befonder8 ein gewiffer Walther folhe Geſchicklichkeit 
bewies, daß man behauptet die Krone habe durch die Her: 
ftellung der Urkunden an Rechten fehr gewonnen, fet es nu, 
daß früher unbefannte jet erft zu ihrer Kunde gelangten, 
oder dag man Beweife beizubringen wußte, wo fie bisher 
fehlten. Dem Archiv wurde ein Platz in dem Ffünigliden 
Palaft angewiefen, von wo Ludwig IX. es in feine 
neuerbaute Capelle verlegte, — Der Krieg war meift mit 
Shlönern geführt worden, und die daraus entftehende Fi— 
nanznoth mag die Haupfurfahe der den Dafür unermeßliche 
Summen zahlenden Juden ertheilten Erlaubnig zur Rückkehr 
(1189) gewefen fein. Die meiften der großen Kronvafallen 
hatten an dem Kampfe der Könige wenigen oder feinen An- 
theil genommen, vielmehr ftritten gerade damald mehrere derz 
felben im Süden des Reichs heftig um den Befis der Län-⸗ 
der der von den Troubadours hochgefeierten Ermengarde 
von Narbonne, welhe, nachdem fie über 50 Jahre die 
Regierung mit großem Rubm verwaltet, felbft an der Spike 
ihrer Dienftmannfhaft gefämpft, in den Gerichten den Vor— 
fiß geführt und in&befondere die Sänger um fih verfammelt 
batte, ihre Grafſchaft (1192) an Peter von Lara abtrat 
und fih nach Aragon (wo fie 1194 ftarb) zurückzog. Peter 
fand Gegner an den von ihrem Lehnsheren, dem Grafen von 
Touloufe, unterftügten Grafen von Carcafjonne und Foix, 
dagegen Hülfe bei dem aragonifhen Könige Alfons, und 
das Refultat war auch bier nur Verheerung des Landes, Bei 


542 Buch IV. Cap. 2. 


allen diefen Fehden blühte die Poeſie der Troubadours *), 
welhe nah Ermengardd Tode befonders die durch Arnaud 
deMarville (um 1200) gefeierte Adelaide von Beziers, 
und vor allen Richard Löwenberz mit feinem Freunde Blon— 
del und dem ibn auf der Kreuzfahrt begleitenden Pierre 
Vidal ſchützten, und unter denen außer den genannten mans 
her andere berühmte Name glänzt. Die Univerfität Paris 
verdunfelte faft den Glanz von Bologna und war der Haupt⸗ 
fis fholaftifher Weisheit **). Pihlipp begünftigte die Stu— 
dierenden in folhem Grade, daß er einft (1200) wegen eines 
durch Mifbandlung eines Deutfhen in einem Weinhaufe ent— 
ftandenen blutigen Streited mit den Bürgern den Prevot 
Thomas, welher bei der verfuhten Flucht aus feinem Ker— 
fer fogar das Leben einbüßte, zur ftrengften Rehenfhaft zog, 
und aus Furcht vor einer Auswanderung der Univerjitat die 
Gerihtsbarfeit derfelben erweiterte, ja verordnete jeder Pre— 
vot der Stadt folle in Zufunft der Univerfität, vorbehaltlich 
der Treue gegen den König, Huld ſchwören ***), 

Auch mit dem Papfte war Philipp Auguft in Streitigfeis 
ten (f. Cap. 1. $. 1. ©. 43.) gerathen, welche zugleid nes 
ben der Verwandtfchaft der englifhen Könige mit den Wel— 
fen feine Freundfhaft mit den Hohenftaufen (f. $.1. ©. 408.) 
erklären und zu feiner Characteriftif wichtig find, Um 
der reihen Ausftener willen erbat er fih die däniſche Prin— 
zeffin Ingeborg, Waldemars I. Tochter, zur Ehe, er 
Härte aber gleih nad vollzjegener Vermählung (14. Aug. 
1193) einen unüberwindlihen Widerwillen gegen diefelbe, be— 


*) Dergl. Raynouard choix des podsies originales des Trou- 
badours, a Paris 1816—1818. IIl. 8. 

**) Pergl. C. E. Bulaei historia universitatis Parisiensis, 
Paris 1665. VI. F.; — Crevier histoire de l’universite de Paris 
jusqu’en 1600, à Paris 1761. VII. 12. 

*) Dergl. Rogerius de Hoveden, ed. Savile 1696. 
p- 457 a. 
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1009, ihrer Thränen und flummen Bitten, da fie der Sprache 
des Landes nicht mächtig war, unerachtet, nad) etwa drei Mo: 
naten die in Compiegne verfammelten Bifchöfe feined Reichs 
unter nichtigem Vorwande zum Ausfprud der Scheidung, und 
verftieß die nicht in ihr Vaterland zurücfehren wolleude Ges 
mahlin in Flöfterliche Haft. Auf die von dem Bruder derfelben, 
König Knud VI, in Rom erhobene Befhwerde fendete Cöe— 
leftinus III. (1195) zwei Cardinallegaten, welche vergebens 
auf einer Synode in Paris fi ihres Auftrags zu entledigen 
ſuchten. Aller päpftlihen Migbilligung des gethanen Schrit— 
tes uneradhtet, gieng Philipp nod weiter und vermäblte fich 
(Sun. 1196) mit Maria (Agnes bei Andern), der Tochter 
Berthbold3 von Meran. Coeleftin ſcheint nichts meiter 
gewagt zur haben; aber kaum hatte Sunocentius III. die 
Dringendften Angelegenheiten des römifchen Stuhls in Ord— 
nung gebracht, aldPeter von Capua mit der Unterfuchung 
beauftragt wurde und, ohne auf die bei der Synode zu Dijon 
(6. Dec. 1199) eingelegte Föniglihe Berufung nah Nom zu 
achten, dad Interdict über ganz Franfreih [13. Jan. 1200 *) 
zu Vienne?] ausfprah. Philipp beftrafte anfangs die Geifts 
lihen, melde den Gottesdienft einftellten, mit Einziehung 
ihrer Güter, und ſuchte das Murren feiner Unterthbanen durch 
Strenge, Erprefjungen und Steuern zu unterdrüden, ſah ſich 
aber bald genöthigt Ausſöhnung zu verfuhen und erbat fi 
dazu andere Legaten. Die Cardinäle Octavian von Oſtia 
und Johann von Gt. Paulo hielten ald Vertreter des 
Papftes [März oder April 1201 **)] ‚eine Kirhenverfammlung 
zu Soiſſons, auf weldher alle Prälaten und weltliche Große 
des Reichs erfhienen und Philipp mit Ingeborg ſich einfand, 


*) Rigordus ad a. 1199: „XX dies post nativitatem Do- 
mini.‘“ 

") Rigordus ad a. 1201: ‚‚mense Aprili.“ Rogerius de 
Hoveden p. 462».: „in medio quadragesimae mense Martio.‘ 
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nah fünfzehntägigen Berathungen der Rechtskundigen über 
feine Ehefahe, ungeduldig über die Verzögerung, Ingeborg 
bei der Hand nahm, mit ihr die Stadt verlief, fie nod 
ftrenger al zusor behandelte und erft lange nach dem Tode 
Marias (F 1201), deren Kinder Innocens felbft ald recht— 
mäßig anerfannte, als feine Gemahlin (1213) wieder zu fi 
nahm. , 
Richards Tod veranlafte fofort den Wiederausbruch des 
Krieged zwifchen den Beherrfchern Frankreichs und Englands, 
Die Aftervafallen in Anjou, Maine und Touraine verweiger— 
ten Johann die Anerfennung und erklärten fih für Arthur, 
den Sohn de3 älteren Bruderd Gottfried von Brefagne 
(71186). Philipp ergriff begierig die Gelegenheit ald Schieds— 
richter zwifchen den Ständen eines Vaſallenlandes und deſſen 
Oberherrn aufzutreten, erflärte fih, in Hoffnung die Macht 
der Dlantageneten durch ſolche Theilung zu ſchwächen, für Ars 
thur, lieg denfelben, vorgeblih um gemeinfchaftlich mit dem 
jungen Grafen von Artoid erzogen zu werden, nah Paris 
fommen und brad in die englifhen Befisungen ein. Auch 
Johann griff zu den Waffen, fchlog (1199) Bündniſſe mit 
den Grafen von Flandern und von Boulogne*) und führte 
den Krieg, deſſen Schauplaß die Normandie und die Lands 
fhaften an der Loire wurden, nicht ohne Glück. Arthurd 
duch Philipps eigenmächtiges Betragen in den von England 
abgefallenen Landfchaften beleidigte Mutter Conftantia 
wußte ihren Sohn aus Paris zu entführen und übergab den— 
felben Johanns Schuß. Philipp wurde dadurch und durch feine 
anderen damaligen Verhältniſſe beftimmt ſich die Vermitte— 
lung des päpftlihen Legaten Peter von Capua gefallen zu 
laffen und ſchloß [18. Mat 1200**%)] bei einer Zufammenz 


*) ©. die Verträge bei Rymer et Sanderson 1. 1. p. 36—87. 

*) Rigordus ad a. 1200: „in ascensione Domini.“ Damit 
ffimmt Guilielmus de Nangis ad h. a. gan; überein. Mat- 
thaeusParis p.192: „‚Deinde reges conveniunt ad colloguium 
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funft zu Guleton zwifhen Vernon und les Andelys einen Fries 
den ab, in Folge defjen fein Sohn Ludwig von Artois fi 
[22. Mai*)] mit Blanca von Caſtilien, der Schweftertodh: 
ter des englifhen Königs vermählte und die Grafihaft Evreux 
nebft 30000 Mark als Mitgift erhielt, Johann ald Befiger 
der übrigen Leben ſeines Haufed im Franfreih anerfannt 
wurde und Arthur ald Graf von Bretagne demfelben die 
Huldigung leiftete. Johann fuchte fih an den abgefalleuen 
Großen in Poiton zu rächen, lud diefelben vor fein Gericht, 
um wegen ihres vormaligen Werrathed gegen Heinrid I, 
(wobei fie feine und feiner Brüder Verbündete geweſen ma- 
ren) zu Rede zu ftehen, und brachte rüftige Kämpfer aus 
feinen diefjeitigen und jenfeitigen Landen mit, um gegen die 
Ungeflagten den Beweis im Gottesurtheil zu führen. Als 
die Baronen ſich weigerten vor folhem Gericht zu erfcheinen, 
übergab er die Verwaltung der füdlihen Länder feiner Mut: 
ter Eleonore (F 1202) und lie den Ritter Robert von 
Torneham zurüd, um über das Betragen der Mifvergnüg- 
ten zu wachen. Das dem Könige von Franfreich geleiftete 
Berfprehen Otto IV. nicht zu unterftügen benußgte er, um 
demfelben die, als Erbe feiner Mutter Mathilde, gefors 
derten Graffchaften Poitor und Evreur abzufhlagen. Eine 
neue Frevelthat, die Entführung der ſchönen Sfabelle von 
Angouleme, der Verlobten Hugos de la Marde, mit 
welder der von feiner früheren Gemahlin, Hadwiſa von 





„inter Gulutune et Butunant II. Calendas Julii.““ Der Vertrag 
felöft bei Rymer et Sanderson 1. 1. p. 37-38. ift unterzeichnet: 
„Aetum apud Guleton a. ab i. D. CIVCC mense Majo.“ Die: 
felbe Zeitbeftimmung findet fih bei Rogerius de Hoveden 
pag. 4635. Lingard giebl 233. Mai an. Offenbar find mehrere Zus 
fammenfünfte gehalten worden. 

") Rigordus ad a. 1200: „sequenti feria secunda,“ d. t. 
Montag nad Himmelfarth. Matthueus Paris LIL.: „in era- 
stino“ , d. i. 1. Zul. 
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Glocefter, vor furzem gefchiedene Johann ſich vermählte und 
[18. Dct. 1200 *)] zu Weftminfter die Krone theilte, mebrte 
die Zahl der Mißvergnügten gegen einen aud in fittlidher 
Achtung immer tiefer finfenden König. Leicht ward es 
dem beleidigten Bräutigam und deffen Bruder Rudolph von 
Eu (2201) Unruhen in der Normandie und in Poitou zu er: 
regen. Die Ötrenge des feine englifhen Vaſallen zur Hee— 
resfolge nad) Franfreih zwingenden Königs erbitterte die nor— 
mannifhen Baronen nody mehr und bemwog diefelben Be: 
ſchwerde vor dem gemeinfhaftlihen Oberlehnsherrn zu erbe- 
ben. Philipp hörte auf ſolche Klagen, warf ſich zum Ober: 
richter auf und griff gegen den allerlei Ausfluhte verſuchen— 
den und gegebene Verfprehungen bredenden Johann zu den 
Waffen. Arthur trat auf franzöfifhe Seite über, wurde vom 
Könige felbft zum Ritter geichlagen, mit Bretagne, den 
anjoniihen Grafihaften und Poitou belehnt (Zul. 1202) und 
mit Streitern zur Eroberung derfelben unterftüßt, vor dem 
Schloſſe Mirabeau aber (1. Aug.) von feinem Oheim gefan— 
gen genommen, nad Falaiſe und von da nad) Rouen ge— 
braht und büßte dafelbit fein Leben ein, auf eine von dem 
argwöhnifhen Tyrannen, melden viele Zeitgenoffen des Mor— 
des anflagen, ja einige felbit Hand an den Unglüdlihen ges 
legt, andere den Mörder, Peter von Malolacu, durch 
Dermählung mit der Erbin der Baronie Mulgreffe belohnt ha— 
ben laffen, in unerforfchlihes Dunfel gehüllte Art. Gerade 
die Verheimlihung des wahren Hergangs der Sache ließ das 
Verbrehen in grellerem Lichte erjcheinen, und allgemeiner 
Aufitand in der Bretagne erfolgte um fo fchneller, da auch 
Arthurd Schweiter Eleonore (das Mädchen von Bretagne) 
ald Gefangene nah England hinüubergeführt wurde. Die 
Stände ded Landes erklärten die unmündige Alice (Arthurs 


*)MatthaeusParis |. l.: „„Dominica proxima ante festum 
S. Dionysii.‘ 





8.3. Frankreich. Philipp II. Auguft. 547 


Stiefſchweſter, Conftantiad Tochter zweiter Ehe mit dem 
Vicomte Veit von Thouars) unter VBormundfhaft ihres 
Daterd zur Herzogin und fuhten Recht vor dem königlichen 
Thron. Philipp lud Johann als Vafallen vor das böchfie 
Geriht der Großen Frankreichs, ließ denfelben, ald er fi 
ohne ihm ertheiltes unbedingtes ſicheres Geleit zur Rückkehr 
zu erjcheinen weigerte, nad) wiederholter Ladung feiner Lehen 
verluftig erflären und übernahm fofort (wielleiht noch vor 
gefältem Sprudy des Gerichtshofs) % Volziehung. Vol 
Feigbeit und unvermögend fih in den empörten Provinzen 
zu behaupten, flob Johann, als Philipp ihn an der Spike 
der bisherigen englifhen Lehnsleute in Alencon angreifen 
wollte, (1203) nad) Rouen und bald binuber nah England. 
Vergebend warf Innocentius (22. Aug. und 31. Det.) fih 
zum Friedensvermittler auf; Philipp ſchritt unaufbaltfam auf 
feiner Siegerbahn fort, beſetzte viele ihm eingeräumte feite 
Plätze, eroberte das von Roger de Lacy tapfer verthei: 
digte Chateau Gaillard nad einer halbjährigen Belagerung 
und vergeblihem Verſuche des Entfabes durh den Gra- 
fen Wilhelm von Pembrofe, Kalaife, Caen nnd ans 
dere Städte, vollendete die Eroberung der Normandie 
mit der Capitulation (1. Gun. 1204) und WUebergabe 
von Rouen [30. Jun. d. 3. *%], DBerneuil und Arques 
(19. Mai 1205), beftätigte dem Lande alle feine Red: 
te, den Städten ihre Privilegien, und den Baronen 
ihre Leben, befeste darauf (1205) auch Maine, Tours 
raine, Anjou und den größern Theil von Poitou und ver» 
einigte alle diefe Landfchaften mit der Krone. Sohann er> 


*) Rigordus ad a. 1203 (leg. 1204): „S. Joannis festivi- 
tate.“ Aus der Urkunde bei du Chesne SS. hist. Normannorum 
pag. 1057—58. geht hervor die Capitulation wurde 1. Sun. abge: 
ſchloſſen, unter der Bedingung, dag wenn binnen dieſer Friſt nicht 
der erbeiene Entfab aus England unfomme, Rouen nad 30 Tagen 
und die beiden andern Städte am nächſten Himmelfahrtöfefte über: 
geben werden follten. 
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prefte in England große Summen, blieb aber unthätig, bis 
der unzufriedene Vermwefer der Bretagne, Veit von Thouars, 
fi) (1206) mit ihm verband, worauf er in la Rocelle lan— 
dete, bid nach Angers vorrüdte und die Stadt in Brand 
ftefte, jedoch bei Herannäherung des franzöfiihen Heeres 
eiligft die Flucht ergriff und fid wieder einfhiffte. Päpſt— 
lihe Vermittelung brachte (26. Det.) den zweijährigen Waf— 
fenftilftand von Thouars *) zu flande, welder Philipp im 
Beſitz aller feiner Eroberungen ließ. Dem englifhen Königs— 
baufe blieb fat blos noch Guyenne übrig, und das dem Kö— 
nige von Franfreih unmittelbar unterworfene Gebiet, wel: 
chem außer den bereitd angeführten Landſchaften noch Alencon 
(1195), Auvergne (1198) und Valois (1215) einverleibt 
wurden, gab der Krone ein ſolches Uebergewiht, daß fle 
auch von einer ſchwer zu flande bringenden Verbindung aller 
ihrer Vaſallen kaum etwas zu befürdten hatte. Die ſechs 
vornehmſten geiftlihen Vafallen, die Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
von Rheims, Laon, Langred, Beauvais, Chalond und Noyon, 
und feh3 der mweltlihen, der mit dem Herrſcherhauſe 
blut3verwandte Herzog von Bourgogne, der jebt unmittels 
bar gewordene von Bretagne, zu deren Befit bald gleiche 
falls eine capetingifhe Nebenlinie dur die Vermählung Pe— 
ters von Mauclere (ded Sohned von Robert von Dreur 
eines Bruders von Ludwig VIL., f. ©. 535.) mit Alice von 
Thouars (ſ. ©. 546—47.) gelangte, der von Guyenne 
und die Grafen von Flandern, Champagne und Zouloufe, 
führten feit diefer Zeit ausjhliegend den Titel Pairs *9 
(pares, weil fie einander im Lehnsverhältuiffe gleih, unmit— 
telbare Vaſallen, waren), bildeten den engeren ftändifchen 
Kath des Königs und feine Schöffen im höchſten Gerichte, 


*) ©. die Urkunde bei du Chesne 1. 1. pag. 1061-62, und bei 
Rymer et Sanderson 1. 1. pag. 45. 

*") Bergl. Brial in der Xorrede zu Bouguet T. XV. 
p. XIV. gg. 
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genoffen bei Krönungen und anderen Hoffeierlichfeiten befon- 
dere Ehrenrehte und trennten fih, wahrſcheinlich zuerft auf 
dem Parlamente zu Melun (1216) von den übrigen Stäns 
den, fehr zum Vortheil der Krone, melde die daraus ent— 
ftehende Eiferfuht benutzen und mit einftweiliger Schonung 
der Mächtigern um fo fühner die Unterdrüdung der Kleine: 
ren wagen fonnte. Die fo einflußreihe Stelle eined Groß: 
fenefhall blieb feit dem Tode des Grafen Theobald VI. 
von Blois (1192) vorläufig unbefebt und gieng mit dem Aus— 
fterben der erblich damit belehnten Familie (1218) ganz ein 
Die oberfte Kriegswürde fam (unter Ludwig VIIL) an den 
Connetable, und zum Behufe der höheren Gerihtsbarfeit 
prönete Philipp zunächſt in den Kronlanden für beftimmte 
Bezirfe Baillifs an, unter denen die Prevots ftanden und 
von welhen die Appellationen an ihm ergiengen. Beſonders 
bierbei fam dem Könige trefflih zu ftatten, daß man die 
Rechte, welhe er ald Herzog und Graf feiner eigenen Lande 
über Subvofallen, Städte und Unterthanen ausübte, von 
denen, welde ihm ald König in den Landen anderer Herrn 
zuftanden, nicht gehörig zu foheiden wußte, und er daher 
gerade die Unbeftimmtheit der Begriffe zur Erweiterung ſei— 
ner Macht, insbefondere der rihterlihen, benutzen fonnte, 
Berufungen der untergeordneten Vafallen an den König, wenn 
ihre Lehnsherrn ihnen das Recht verweigerten, wurden feit 
dem von den Baronen in den englifhen Lehen gegebenen 
Beifpiele immer häufiger und verfchafften dem Könige ers 
wünfhte Gelegenheit zu mancher Cinmifhung in die Terri— 
torialregierung,. Schon hatte auch Philipp auf Weranlaffung 
des Kreuzzuges (1190) eine allgemeine Steuer, den Saladin— 
zehnten, (j. ©.139.) erhoben. Er vermehrte nit blos die 
Zahl feiner Söldner beträchtlich, fondern umgab fi mit ei— 
ner Leibwahe von Edlen (sergens d’armes, servientes ar- 
morum), welde häufig zu Cajtellanen der Schlöffer ernannt 
wurden, den König ftetd umgaben, nur von ihm oder höch— 
ſtens dem Connetable gerichtet werden fonnten und manche 
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andere Vorrechte befagen. Von einer Königswahl endlich 
war gar nicht mehr die Rede. Der Sohn folgte dem Vater 
ohne weitere Anerkennung durch die Stände auf dem durd) 
Gewohnheit erblich gewordenen Throne, 

Johann ſank dagegen in England immer tiefer, fiel (1209) 
in den päpftlihben Bann (f. Cap. 1. $. 1. ©. 40 fll.) und 
gerietb (ſ. 1212) in neuen Krieg mit Franfreih. Philipp 
Auguſt wollte die großen Rüſtungen, wozu ihn Innocentius 
durch Die ihm übertragene Vollziehung feined Spruchs und 
förmlihe Schenfung Englands vermocht hatte, nicht vergeb- 
lich gemacht haben, gebordte dem päpſtlichen Befehl die Waf— 
fen niederzulegen nicht und bewog die meiften feiner Vafal- 
len zu fernerer Theilnahme. Die Grafen Ferdinand (Fer: 
rand von Portugal) von Flandern aber, deſſen Land dafür 
(1213) verbeert wurde, und Reinhold von Boulogne tra— 
ten anf englifche Seite über und der Kaifer Otto IV. bes 
waffnete fih im Verein mit dem Herzog Heinrich I. von 
Brabant, einem Schmwiegerfohne Philippe, (Gemahl von 
defien Tochter Maria) und andern niederländifhen Herrn 
zum Schutz feined Oheims. Von zwei enfgegengefegten Geis 
ten ber griffen (1214) Feinde Franfreih an, voll folder 
Zuverjiht des Sieges, daß fie das zu erobernde Land ſchon 
unter ſich getheilt haben jollen. Johann führte ein englifches 
Heer nad) Guyenne und rückte unter dem Beiftand einiger 
Baronen and Poiton in Anjou ein, floh aber eilig bei der 
Herannäherung des franzöfifhen Thronerben Ludwig und erlitt 
bei dem Ueberſetzen über die Loire bedeutenden Verluft. Phi: 
lipp felbft war indeffen dem von den Niederlanden ber vor: 
dringenden deutjcheflandrifchen Heere mit großer Macht (50000 
Streitern) entgegen gezogen und erfoht (27. Jun.) ents 
fheidenden Sieg bei Bouvines, welher den Grafen von 
Flandern und Boulogne die Freiheit foftete und jede Ge— 
fahr meiterer Unternehmungen des Kaiferd abwendete (f. 
$. 3. ©. 414.). Ein unter Vermittlung päpftliher Legaten 
(18. Sept.), zu Ehinon auf fünf Zahre abgefhloffener Waf- 
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fenftillftand ) zwiſchen Frankreich und England hielt Lud— 
wig von Artois, eben ſo wenig als päpſtliches Verbot, ab, 
dem Rufe der Mißvergnügten, welche ihm die engliſche Krone 
anboten, zu folgen (21. Mai 1216); aber Johanns Tod 
Cr 19. Oct. 1216) und die klugen Maaßregeln des die Vor— 
mundfchaft über den unmündigen Heinrich III. führenden 
Grafen von Pembrofe vereitelten die Unternehmung. Ludwig 
fab fih gendthigt den Vertrag zu Lambeth **) (11. Sept. 
1217) einzugehen und gegen feinen Anhängern bemilligte 
Amneftie abzuzieben. 

Während diefer Zeit halfen Franzofen den lateinifhen 
Kaifertbron inKonftautinopel errihten, weldhen (9. Mat 
1204) Graf BalduinIX. von Flandern beftieg (j. Cap. 1, 
$.6. ©. 161 fll.), und wurde in Frankreich felbft das Kreuz 
gegen die Albigenfer ***) gepredigt. Schneller als in 


*) ©. die Urkunde bei Rymer et Sanderson T. 1. P. I. 
p- 65 - 64. 

) Ibid. p. 74. 

**) Sauptquellen: Historia Albigensium per Petrum 
monachum coenobii VPallium Cernaii, bei du Chesne T. V. 
p. 554 sqqg.; — Guilielmi de Podio Laurentii chronica 
super historia negotii Francorum adversus Albigenses, ibid. 
p- 666 8qq.; — Praeclara Francorum facinora, variaque ipsorum 
certamina, pluribus in locis, tam contra orthodoxae fidei, quam 
ipsius Franciae gentes non impigre gesta ab a. 1201—15ll, 
quae vulgo Chroniei Simenis Comitis Montisfortis 
nomine designantur, auctore, ut quidam putant, Petro Lo- 
dovensis ecel. ep., ibid. pag. 764 sqqg.; — Innocentii IH. 
epistolae, (j. Cap. 1. $. 1. ©. 57.), von denen die meiften hierher 
gehörenden abgedruckt find ibid. pag. 706 aqqg. — Hülfsfarıf 
ten, außer den oben (©. 27.) angefuhrten: (Claude Pic et Jo- 
seph Vaiseite), histoire generale de Languedoc, ä Paris 1730 
—1745. V. F, in T. III.; — F. Ch. Schloſſer Weltgeſchichte 
3». III. Thl. 1. ©. 557 fll. Thl. 2. Abthlg. 1. S- 187 fll. (wichtig 
durch Benugung ungedruckter Handfchriften der Parifer Bibliothek) 
u. a. m. 
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den Nordprovinzen entwickelten ſich die Keime höherer Bildung | 
in dem mit Catalonien und der Provence in nahem Zufam> 
menhange ftehenden, von der Natur reich begabten Lande zwis 
fhen dem Mittelmeere und den Pyrenäen, der Graffchaft 
Touloufe, oder dem nachmaligen Languedoc, wo reihe Erz 
innerungen an die alte Griehens und Römerzeit fih erhal— 
ten hatten und die Städte in dem Genuſſe einer größeren 
Selbitftändigfeit geblieben zu fein feinen. Längſt hatten 
fih vornehmlih in den Didcefen von Touloufe, Béziers, Carz 
callonne und Alby von der herrfhenden Kirche abweichende 
Anſichten über Gegenftände des religiöfen Glaubend und mehr 
noch des äußeren Cultus verbreitet und Kegerfecten gebildet, 
denen man die Namen Manihäer, Katharer, Wal: 
denjer 2c. und jpäterhin gewöhnlid Albigenfer gab, 
barmlofe Schwärmer, welde auf ftrenge Sitten hielten, auf 
die firhlihen Ceremonien wenig Werth legten, manche Lehre 
des Chriſtenthums anderd außlegten ald die Kirhe, wenn 
auch gerade nicht auf gnoftifhe oder manichäifche Art, doch 
an diefe verhaßten Secten erinnernd, vornehmlich die Herr— 
fhaft des Klerus beftritten und dur eine Art Weihe (con- 
solamentum , prendre consolation) mit einander in enger 
Verbindung ftanden (ſ. Cap. 1. $.1. S.26—27). Die eins 
beimifchen Bifhöfe verdammten dieſe Keger auf der Synode 
zu Lombres (1165); aber die weltlihen Herrn des Landes 
zeigten fih wenig geneigt Unterthbanen, melde fie ald die 
rubigften Bürger und fleißigften Arbeiter fannten und denen 
man davon auch den Namen gute Leute (boni homines) gab, 
mit dem Schwerdte zu verfolgen. Ludwig VII, und Hein- 
rich IL verbanden fih (1178) mit dem Grafen von Touloufe 
gegen fie, überliegen jedoch das Kegergericht einer vom Papfte 
ernannten Commiffion möndifh geſinnnter und dadurch in 
jenen Gegenden doppelt verhaßter Geiftlihen, an deren Spibe 
der Cardinal Peter von St. Chryfogonus und der Abt 
Heinrih von Elairvaur flanden, welde Geiftlihe und 
Layen vom Haupte bis zu den Fügen mit dem verderbliditen 
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Gifte des Irrglaubens angeftet fanden, auf großen Wider: 
ftand trafen und, da fie mit zeitlihen Strafen wenig aus— 
zurichten vermohten, (Sept. 1178) die Seelen der Ketzer 
der ewigen Verdammnig überantworteten. Roger IL, Bis 
comte von Bezierd, Carcafonne, Alby und Rafez, fonft ein 
frommer Herr, der manche Kirche reichlich begabt hatte, warf 
fih zum Befhusger feiner Unterthanen auf und ließ den Bir 
fhof von Alby ald Geifel für das Leben der eingezogenen 
Keger haften. Dafür Fündigten ihm die Unterfuhungs- 
Commiffarien im Namen des Papfted und der Könige von 
Franfreich und England den Krieg an, und die dritte große 
Lateranſynode (März 1179) erlieg ſcharfe Edicte gegen die 
neuen Manichaer. Graf Raymund von Touloufe lieferte 
zwar einige der verrufeniten Keber aus, zeigte fich aber kei— 
neswegs bereit die Waffen gegen feinen Lebnsmann in BeEzierd 
zu ergreifen, Der Abt von Clairvaur predigte nun im Nas 
men des Papſtes das Kreuz und führte (1181) einHeer herz 
bei, welches wohl furchtbare DVerheerungen in der blühenden 
Landſchaft anrichten, aber den mit Aragon in Verbindung 
ftehenden Vicomte und die durch Söldner verftärften Schwär— 
mer nicht zu bezwingen vermochte. Nach) Rogers Tode (F nad) 
1185) verfprah der Vormund über deffen unmündigen Sohn 
Raymund Roger, Bertrand von Seiffac, zwar den 
von der Kirhe Abtrünnigen feinen Schuß zu gewähren, hielt 
aber jo ſchlecht Wort, dag Zahrelang Fein Kegerfucher fih im 
jene Gegenden wagte. Innocentius III., welder die Bis 
ſchöfe allzu läßig oder ſchwach in der Befämpfung der Irr— 
lehrer fand, erließ (1198) den berühmten Brief an zwei 
Eiftercienfer *), welden man als die erfte Grundlage der 
Inquiſition betrachten Fann, und ertbeilte (1204) den beiden 
Mönhen Peter von Laftelnau und Magifter Raoul 
(Rudolph) aus dem Eiftercienferflofter Fontfroide, zu denen 
bald nod ein dritter, der Abt Arnold von Citeaux, fam, 


") Innocentii Ill. epistol. lib. I. ep. 94. 
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die ausgedehnteiten Vollmachten, als feinen Regaten zum Ketzer— 
geriht. Die Mönche zogen anfangs ald Bußprediger umber, 
hielten auf mehrern Schlöfern Unterredungen mit den Irr— 
lehrern, liegen unter andern die Bürgerfchaft von Toulouſe 
der Ketzerei abſchwören, kümmerten fih, von dem Papſte ums 
terftügt, wenig um die Klagen des Erzbifhofs von Wars 
bonne und des Bifhofs von Beziers über folde Eingriffe in 
die Diöceſanrechte, febten den bisherigen Bifhof von Touloufe 
ab, gewannen unter dem zu ihrem Drden gehörenden Nach⸗ 
folger deſſelben, Foulques (Fulchetto, einem der berühm— 
teſten provencaliſchen Dichter, Sohn eines reichen gennue— 
ſiſchen Kaufmanns in Marſeille, bisher Abt von Toronet, als 
lebensfroher Mann allgemein bekannt), der ſich vor dem Volke 
nicht öffentlich durfte blicken laſſen, freiere Hand und griffen 
bald zu heftigern Maaßregeln, zumal ſeit der eifrige Biſchof 
von Osma, Diego von Azebes, in deſſen Gefolge ſich 
damals der Stifter des Dominicanerordens (ſ. ©. 57.) be: 
fand, zu ihnen gefelt und felbft der König Peter I. von 
Aragon feine Mipbilligung der Srrlehren, deren Befennern er 
jedoh nie feinen Schuß ganz entzog, ausgefprohen hatte. 
Peter von Caſtelnau gerieth in einen Streit mit dem Grafen 
Raymund VI. von Toufoufe, belegte denfelben mit dem 
Bann (1207), zwang ihn fih zu unterwerfen, wechjelte bei 
einer Zufammenfunft in St. Gilles heftige Worte mit ihm 
und wurde auf dem Rückwege (15. San. 1208) von Unbe: 
Fannten ermordef. Raymund follte der Anftifter der That 
gewefen jein, und Innocentius erließ Briefe an alle Biſchöfe 
in Südfranfreih, forderte (10. März) alle Grafen, Barone 
und Nitter in den Provinzen Narbonne, Air, Arles, Vienne 
und Dverdun*) zur Verfolgung ded Mörderd und der Aus— 
roftung der Kegerbrut auf und ſuchte den König von Franf- 
reich zur Theilnahme an folhem fogenannten heiligen Kriege 





*) Vergl. den Brief bei Peter von Baur de Sernai 
Cap. 8. a. a. D. ©. 563— 564. 
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zu bewegen. Der Abt Arnold fammelte ein von Spätern 
mit großer Uebertreibung auf eine halte Million, oder doc 
mindeſtens 300000, von Zeitgenoffen auf 50000 Gtreiter 
geſchätztes Kreuzheer, bei welchem fih Herzog Odo IM. von 
Burgund, Graf Simon von Montfort und Leicefter, 
Graf Hervay von Nevers und viele Prälaten befanden, 
das aber größtentheild aus raubgierigem , durch den verfpros 
chenen Ablaß berbeigelodtem Gefindel beftand, Der Vicomte 
von Bezierd rieth zu gemaffnetem Widerftand, fein Obeim 
und Lehnsherr aber, Graf Raymund, fendete die Biſchöfe 
Foulques von Touloufe und Navarrus von Conferand nad 
Rom um fih von dem auf ihm laftenden Verdacht zu reini» 
gen. Der Papit beauftragte den Legaten Milo mit der Un: 
terfuhung der Sahe, und nah manden Zögerungen und ers 
littenen Kränfungen mußte Raymund auf der Synode zu 
Et. Gilles (18. Zun. 1209) baarfug am Grabe des Märtys 
rers von Caſtelnau erfcheinen, auf einer Hoftie und Reliquien 
der Kirche Gehorfam ſchwören, dem Kreuzheere fieben Burgen 
ald Unterpfand einräumen und fih felbit demfelben anſchlie— 
fen. Schzebn Barone legten nad ihres Lehnsheren Vorgang 
ähnliche DVerpflihtungen ab. Arnold führte darauf die Kreuz: 
fahrer, welhen Raymund fih Cim Zul.) bei Valence anfchlog, 
gegen Beziers, deffen zu Montpellier Ausſöhnung verfuchender 
Vicomte abgewiefen wurde, erftürmte (22. Zul.) die Stadt, 
rihtete ein gräuelvolles Blutbad inderfelbenan, bewog daturd 
Karbonne fi) freiwillig zu unterwerfen, zwang Carcaffonne 
(15. Aug.) durch Hunger zur Uebergabe, behandelte treulos 
Raymund Rogern ald Gefangenen und gab deffen Leben an 
Simon ven Montfort, welher fein Bedenfen trug die Fahne 
ded Kreuzes, welcher er nicht hafte nah Konftantinopel fols 
gen wollen (ſ. Cap. 1. $. 5. ©. 165.), gegen die Albigen— 
fer voranzufragen, von jeßt an der Hauptanführer wurde, als 
Kriegsheld glänzte, durch milde Gräuelthaten aber feinen 
Kamen brantmarfte, den unglüdlihen Vicomte von Beziers 


von Kerfer zu Kerker ſchleppte und zulegt wahrfcheinlich er: 
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morden ließ, begierig Länder an fih zu bringen ftrebte, von 
dem nad Touloufe zurücdgegangenen Raymund die Abtretung 
aller den Kebern zu entreißgenden Güter forderte und, mas 
ibm verweigert wurde, durch neuen von Arnold audgefpro- 
henen Bannfluh und Gewalt der Waffen zu erzwingen fuchte, 
Naymund reifte nah Rom, wo ihm der Papft Zufagen er: 
theilte, die ihn an Synoden, auf denen feine Gegner die 
Richter waren, verwiefen, und nad Paris, wo er in jeinem 
Teftament feine Länder unter den Schub des Kaiſers DttolV. 
und des franzöfifhen Königs ftelte und beide im Falle des 
unbeerbten Todes feined Sohnes Raymund und feined Bru— 
derd Balduin zu Erben der Gebiete, die er von ihnen zu 
Lehn hatte, einſetzte. Faſt alle Franzofen verliefen das Kreuz— 
beer; doh Simon von Montfort fohritt unaufhaltfam auf 
feiner Siegerbahn fort, eroberte (1210 bis 1211) eine Stadt 
und Burg der Grafen von Touloufe, Foir und Comminges 
nad der andern, vergriff fih auch an zu Aragon und Bearn 
gehörenden Ländern, erbielt vom Papſte die Graffchaft Mel: 
gueil (Maguelonne) zu Leben, nahm den Titel eines ‚Herzogs 
von Narbonne an, verfchaffte Arnold die erzbifhöflihe Würde, 
belagerte zwar (1212) Toulouſe vergebens und lieferte feinen 
fih mit Raymund vereinigenden Feinden eine zweifelhaft en— 
dende Schlaht bei Eaftelnaudari, wurde aber dennoch immer 
mädtiger, ſiegte (Sept. 1213) mit Hülfe neuer Kreuzfah— 
rer bei Muret über Peter von Aragon, welher felbft in der 
Schlacht blieb, und die Grafen von Touloufe, Foir und Com: 
minges ſah felbft den franzöfifhen TIhronerben fi unter die 
Kreuzfahrer reihen und erlangte, während Raymund nochmals 
nach Rom reiſte, durch die vierte Lateranſynode (Nov. 1215) 
die Beſtätigung des Beſitzes aller ſeiner Eroberungen. Ray— 
mund, welchem man nur einen Jahrgehalt ausgeſetzt hatte, 
lebte eine Zeit lang in Genua, forderte dann von Marſeille 
aud feine Anhänger zurRahe auf und furhteHülfe in Aragen, 
während fein Sohn, der jüngere Raymund, in Avignon ein 
zablreihed Heer fammelte. Simon erbitterte die Bürger 
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von Zouloufe durch Erpreffungen in foihem Grade, daß fle 
einen Aufitand erregten, durd die blutige Unterdrückung und 
ftrenge Beftrafung defelben und Schleifung ihrer Mauern noch 
mehr gereizt, eine Abmwefenheit ihres neuen Dberherrn be> 
nußten um den alten Grafen wieder einzulaffen (Sept. 1217), 
von deſſen Sohn, dem aragonifhen Könige Jakob I und 
benachbarten Städten und Herrn unterftügt, hinter den eiligft 
bergeftellten Befeftigungen fih muthvoll vertheidigten und 
(25. Sun. 1218) den flürmenden Simon durch einen Steinwurf 
tödteten. Der ältefte feiner vier Söhne, Amalridh, nahm 
das Herzogthum Narbonne in Anſpruch; der jüngere, Simon 
von Leicefter, fpielte fpäater in England eine wichtige 
Role. Die Belagerung von Touloufe mußte aufgehoben wers 
den, und Raymund eroberte einen Drt feines Gebietd nad) 
dem andern wieder. Philipp Auguft lieg fih endlich durch 
Papſt Honorius IM. zur Einmifhung bewegen, fendete 
(1219) feinen Sohn gegen Touloufe, betrieb aber die Sache 
mit fo wenigem Nachdruck, dag der an feines Vaters (7 1222) 
Stelle tretende jüngere Raymund allenthalben die Oberhand 
über Amalrich behielt, unterftügt von dem Grafen von Foir, 
denfelben in Garcaffonne belagerte und (Jan. 1224) gegen 
freien Abzug und 10000 Mark baar zur Zurückgabe aller ih— 
ren vorigen Herrn entriffenen Lander zwang. 

Mittlerweile war Philipp Auguft (14. Zul. 1223) ges 
ftorben und Ludwig VII.*), welhem franzöfiihe Geſchicht— 


*) Anuptquellen: Aegidii Parisiensis (um 1198) 
liber Carolinus, s. de gestis Caroli Magni carmen hexam. ad infor- 
mationem Ludovici filii Philippi Augusti, lib. V., bei Bouquet 
T. XVII. p. 288 sqq.; — Gesta Ludovici VIII. auctore in- 
certo, bei du Chesne T. V. p. 284 sqgq. und bei Bouquet T. XV. 
p- 302 sqqg.; — Fragmentum de vita Ludovieci VII., bei 
du Chesne T. V. p. 288 sqg.; — Gesta Ludovici VIII. heroico 
carmine, auctore Nicolao de Braja, bei du Chesne T. V. 
p- 288 sqgq. und bei Rouquet T. XVII. p. 311649.; — Ercerpta 
bei Bouquet T. XVIL—XVIH. 
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fhreiber den Beinamen des Löwen geben, auf dem Throne 
gefolgt. Auf den zu Lambeth geihlofenen Vertrag geftüßt, 
forderte Heinrich III. von England die Belehnung mit den 
von feinen Vorfahren ererbten Yandfchaften in Franfreid, 
erbielt abjhlägige Antwort und vermodhte der Eroberung 
der bisher noch in englifhen Händen gebliebenen Befigungen 
in Poitou und Guyenne nur geringen Widerſtand entgegen 
zu fegen. Ludwig brad (Jun. 1224) in Poitou ein, eroberte 
Niort, St. Zean d'Angely und andere feſte Plätze, bewog 
la Rochelle zur Uebergabe, empfieng die Huldigung des 
Vicomte von Limoged, des Grafen von PVerigord und andes 
rer Herrn in Guyenne und rüdte bid an die Garonne vor, 
jenfeitö weldher der Graf Wilhelm von Salisbury mit 
Mühe für den Bruder feined Königs, den zum Grafen von 
Poitou ernannten Rihard von Cornwall die Landfhaft 
Gafcogne und die Stadt Bourdeaur behauptete. Amalric) 
von Montfort fol alle feine Anfprühe auf die von feinem 
Vater eroberten Länder gegen die ihm ertheilte Anmwartfchaft 
auf die Würde des Connetable, melde er jpäterhin (1230), 
fei es als ausbedungene Entjhädigung, oder aus könig— 
liher Gnade, wirflic erhielt, an die Krone abgetreten haben, 
König Ludwig, deſſen Recht zur Einziehung der feßerifchen 
Lande in Rom längft anerfanıt worden war, traf endlich ernftere 
Anftalten, vereitelte durd fein Dazmwifchentreten die auf dem 
Conecil in Montpellier (Mitte Auguft 1224) zu dem Ab: 
fhluffe reifen, nur noch der Ratification entbehrenden Ver— 
bandlungen zwifhen dem Papite und dem Grafen von Touloufe, 
erflärte fih auf der Synode zu Bourges (1225) zum Ver» 
theidiger der Kirche, mußte die Zuftimmung der in Parist 
verfammelten Paird zur Verfolgung eined ihred Mitgenofjen 
ohne vorhergegangene richterlihe Unterfuhung zu erlangen, 
eröffnete den Kampf mit der Eroberung der damals nod zu 
dem römiſch-deutſchen Reiche gehörenden Stadt Avignon nad) 
dreimonatliher Belagerung (6. Zun. bis 12, Sept. 1226), 
befhwichtigte den Kaifer Friedrich II. dur das Verfprechen 
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fünftiger Reflitution, machte die Treue der Vafallen Raymunds 
wanfend und befettte Bezierd, Nimes und andere ihm ihre 
Shore öffuende Städte, ftarb jedoh (8. Nov. 1226) auf 
der Burg Montpenfier vor völliger Beendigung des Krieges, 
welhen Humbert von Beaujeu im Namen Ludwigs IX. 
noch zwei Jahre fortfegte. NRaymınd lieg fih die härteften 
Bedingungen gefallen, fühnte ſich auf den Eoncilien zu Send 
(25. Dec. 1228) und zu Meaur (Jan. 1229) mit der Kirche 
und zu Paris (12. April) mit dem Könige aus, trat die 
größere öftlihe Hälfte feiner Staaten bis an die Tarn fofort 
an die Krone ab, milligte ein, daß der Ueberreft derfelben 
nah feinem Tode an feine mit Ludwigd Bruder Alphons 
zu vermäblende Toter Johanna fallen folle, verfprac die 
Geiftlihen zu beſchützen, die Ketzer zu vertilgen, fünf Jahre 
lang gegen die Saracenen zu fehten, 24000 Marf Silbers 
binnen vier Fahren zu zahlen, Tonloufe und 30 andere Städte 
zu ſchleifen 2c. und unterwarf fi ſchimpflicher Buße in der 
Cathedrale der Hauptftadt. Die beträhtlihen, neu zum 
Kronland gefhlagenen Landfhaften, Narbonne, Beziers, Agde, 
Maguelonne, Nimes, Uzés, Viviers, Gevaudan, mehr ald 
die Hälfte von Albigeois, la terre du Marechal (de Levis) 
und andere Strihe, deren Einfommen man auf 6 Millionen 
livres Tournois ſchätzte, wurden in die beiden Senechauſſéen 
Beaucaire und Nimes getheilt. Der Graf von Foir und an- 
dere mit Ruymund verbiindete Große mußten nun gleichfalls 


die föniglihe Gnade fuchen und zum Theil mit harten Opfern 


erfaufen. Trencavel, der Erbe von Bezierd, verlor alle 
feine väterlihen Länder, bis er ſich fpäter mit dem Könige 
über den Bejig von Bezterd und Carcaffonne verfrug. Die 
eben damals jehr aufbluhende Univerfität Touloufe fam unter 
päpſtliche Obhut. GregorIX. richtete das Inquiſitionsgericht 
di. Cap. 1. $. 1. ©. 60.) ein, zwei Haupttribunäle in 
Toulouſe und Carcaffonne und bald fo viele einzelne Ge: 
richshöfe ald Dominicanerflöfter entitanden, und Ludwig und 
Raymund mußten ihre Einwilligung dazu geben, Anfangs 
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widerfeßten fih zwar die Einwohner hin und wieder den In: 
quifitoren, befonder8 dem ſtrengen Arnold von Alby, ver: 
mebrten aber dadurd nur ibre Drangfale, bi alles Fegerifche 
Unfraut auögerottet war. Selbſt Raymund verlebte den Neft 
feiner Tage (7 Ende Sept. 1249) nicht ohne neue Anfech— 
tungen, fiel noch einmal in den päpftlihen Bann, von wel- 
hem er nur durch neue Beſtätigung der Inquiſition (1243) 
fih löfen Ffonnte, trat aber dennoch auf dem Concil zu yon 
(Zun. 1245) unter die Vertheidiger des Kaiferd Friedrich II. 
und erhielt dafür von demfelben die vollige Abtretung von 
Avignon und die Reihdzölle in Viviers. Erft unter feiner 
Tochter, der edlen Johanna, fiengen .die Wunden des unglück— 
lihen Landes zu heilen an. Nah Alphons und Johannes 
plöglihem höchſt zweideutigem Tode in der Nähe von Genua 
auf der Rüdfehr von dem Kreuzzuge gegen Tunis (1271) 
fonnte die Erbin, Philippa von Lomagno, den Beſitz der 
Grafihaft nicht behaupten, welde num ganz zum Krongebiet 
geihlagen, jedod no geraume Zeit (bid 1361) befonders 
verwaltet wurde, 

Dad von Ludwig VII. binterlaffene Zeftament [von 
Sun. 1225 ) beftimmte den alteften Sohn Ludwig IX. **), 





*) Testamentum Ludovici VII., bei du Chesne T. V. 
p- 824— 325. und bei Bouquet T. XVII. p. 310-311. 

*") Sauptquellen: Jean Sire de Joinville (ſ. Cap. J. 
6.5. ©. 186); — Guilielmi de Nangiaco  gesta Ludo- 
viei IX, bei du Chesne T. V. p. 826 sqq.; — Sancti Ludovici 
vita, conversatio et miracula per Gaufridum de BelloLoco, 
ordinis praedicatorum, ejusdem confessarium, ibid. p. 444 sqq. ; — 
S. Ludoviei vita etc. per Guilielmum Carnotensem, ord. 
praed., ejusdem capellanum, ibid. p. 466 sqq.; — La vie de 
S. Louys, tird de l’histoire de France manuscrite de Guil- 
laume Guiart, in du Fresne du Cange Ausgabe des Join- 


ville; — Les etablissements de St. Louis avee des notes 
par Mr. l’abbe de St. Martin, & Paris 1785. 8., aud) in Ordon- 
nances des rois de Frauce Tom. I. — u. a. m. — »Atlfe 
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die Krone und den größten Theil der bisher mit derfelben 
vereinigten Länder, dem zweiten, Robert, die Graffchaft 
Artoid, dem dritten, Johann, Anjor und Maine, und dem 
vierten, Alphons, außer der erheiratheten Anwartfchaft auf 
Touloufe, Poitou und Auvergne, als auf männliche und weib- 
liche Abfömmlinge forterbende, im Falle der Erledigung jes 
doc an den König zurücfallende Leben. Der jüngfte Sohn, 
Karl, folte in den geiftlihen Stand treten, erwarb aber 
durch feine Bermählung mit der von ihrem Vater Naymund 
Berengar (F 19. Aug. 1245) zur Erbin erflärten Beatrix 
(Fan, 1246) die Provence, erhielt (1246) die Belehnung mit 
den durch Johanns Tod erledigten anjouifchen Ländern, beftieg 
(1266) den fieilianifhen Thron (ſ. $.1. ©.458.) und wurde 
der Stammvater der anjouifhen Könige von Neapel. Alle 
diefe Prinzen waren noch minderjährig, und der Kronerbe hatte 
das zwölfte Jahr noch nicht zurücdgelegt. Die Mutter Blanca, 
ein höchſt Fluges und entſchloſſenes Weib, eilte deßhalb den 
föniglihen Knaben zum Ritter ſchlagen und [29. Nov. 1226 *)] 
in Rheims, wegen der damaligen Erledigung des dafigen erz 
bifhöflihen Stuhles, durch den Bifhof Jakob von Soiſſons 


ſchriften: (Filieau de la Chaize) Histoire de la vie de S. Louis, 
a Paris 1688. II. 4.; - F.T. de Choisy histoire de St. Louis, 
à Paris 1698. 4.; — de Bury histoire de S. Louis, a Paris 1775, 
II. 4; — (Soh. Karl Heß) Ludwig der Heilige König von Frank: 
reih, Frankfurt a. Di. 1788. II. 8.: — M. A. Philipp examen de 
Vetat de la legislation en France à l’av@nement de St. Louis 
au throne et des @ffets de la legislation de ce prince à la fin 


de son regne, a Paris 1821. 8.; — Fr. A. Mignet de la fdoda- 
lite des institutions de St. Louis et de Vinfluence de la legis- 
lation de ce prince, à Paris 1822. 8 — ı. v. A. 


*) Guilielmus de Nangiacol. 1. pag. 827 „prima Do- 
„Mlinica adventus,“ womit andere franzöſtſche Chroniſten überein— 
ſtimmen. Matihaeus Paris pag. 822. läßt die Großen „ad 
„„eoronationem VPärisios pridie calendas Decembris“ eingeladen 
worden fein. 
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frönen und ſich mit Hülfe des päpftlichen Legaten Romanus 
von St. Angelus und Dreier Bifhöfe, welche eidlich er— 
bärteten eine deßhalbige Verfügung aus dem Munde des fter- 
benden Königs vernommen zu haben, zur Negentin erflären 
zu laffen. Mehrere weltliche Große, befonders die männli— 
hen Verwandten des Füniglihen Haufed, Peter von Dreur, 
Beliser von Bretagne, und Philipp, Inhaber von Bonlogne, 


Ludwig VII. Halbbruder, waren über die weibliche Res 


gentfhaft unzufrieden und mochten glauben der ſchickliche Zeitz 
punet zur Wiedererlangung verlorener Rechte fei eingetreten. 
Peter von Bretagne und Hugo de la Mare erfhienen 
nicht bei dem Krönungsfefte, verlangten vielmehr die Be— 
freiung der feit der Schlaht von Bouvined (f. ©. 550.) im 
Kerfer fhmahtenden Grafen von Flandern und Boulogne und 
verbanden fi mit Theobald von Champagne, welchen ein 
höchſt unglaubwirdiges Geriht ald den Mörder des vorigen 
Königs anflagte. Blanca z0g fchnell ein Heer zufammen, er— 
warb fih an dem befreiten Ferdinand von Flandern eine 
mächtige Stüße, bewog TIheobald zur Unterwerfung und 
ſchloß (März 1227) mit ihren beiden andern Gegnern einen 
Vertrag zu Vendome. Peter erregte jedoch bald neue Unruhen, 
fuchte fih des, nur duch die Treue feiner fih in Montlhert 
um ihn fammelnden Unterthanen, entrinnenden Königs zu be- 
mächtigen, brachte den Grafen Philipp von Boulogne (7 1233) 


an die Spite der Mißvergnügten und feßte in Verbindung ' 
mit England den Aufitand fort, bis er (1234) mit einem 


Strif um den Hald vor dem Könige erfheinen, drei feiner 
Burgen ald Unterpfand auf drei Zahre einräumen und eine, 
fobald fein Sohn mündig geworden fein würde anzutretende, 


fiebenjährige Kreuzfabrt geloben mußte, Ludwig blieb in den 


» Händen feiner Mutter, welche bei aller Frömmigfeit, zu 


der fie ihren Sohn erzog, die weltlichen Angelegenheiten nicht 


verabfäumte und auch über den (1236) volljährig gewordenen 


König fortdauernden Einflug behauptete. Mißpelligfeiten 
zwifhen einzelnen Baronen abgerechnet, herrſchte Ruhe in 











$. 3, Frankreich. Ludwig IX. 563 


Frankreich bis Hugo de la Mare, der ſich mit feiner vor: 
maligen Braut, Sfabelle von Angouleme, der Witwe Go: 
hanus ohne Land (ſ. ©. 545.), vermählt hatte, fih (Weib: 
nachten 1241) gegen feinen Lehnsheren, den Grafen Alphons 
von Poitou, empörte, mit feinem Stieffohne Heinridy III. von 
England in Verbindung trat, jedod noch ehe diefer (20. Mat 
1242) bei Royan landete, faft völlig unterdrückt war, Die 
Engländer wurden [21. Zul, ) bei Taillebourg und am fol: 
genden Tage vor Gaintes gefhlagen, worauf Hugo fi ge: 
ndthigt ſah den Frieden durch Abtretung eined Theiles ſei— 
ner Länder zu erfaufen, der einen neuen Verfuh zur Bier 
dereroberung feiner verlorenen Befigungen machende Graf von 
Zouloufe zur Unterwerfung gezwungen wurde (1243) und der 
englifhe König [7. April d. 3. **)] einen fünfjährigen Waf— 
fenftillftand abſchloß. Der dem Grafen de la Marche abge- 
sommene Theil von Saintonge wurde dem Kronlande eins 
verleibt, zu welchem (1240)- auch die Grafſchaft Perche ge: 
fommen war, (1245) Magon angefauft und (1261) Boulogne 
erworben wurde. 

Mit Shwarmerifhem Eifer nahm der dafür aud als Heiz 
liger verehrte König fi) der immer mehr verfallenden Sade 
der Ehriften im Orient an, übertrug die Verwaltung Franf- 
reichs (27. Aug. 1248) noch einmal feiner Mutter, wurde 
erft durch deren Tod CH 1. Dec. 1253) zurücdberufen, (ſ. Cap. 1. 
$. 5. ©. 186.) widmete nun, ftet3 mit dem Plane zu einer 
wiederholten Kreuzfahrt beſchäftigt, der innern und Außern 
Sicherheit feines Reichs um fo größere Sorgfalt, fchloß Ver: 
träge mit den Nahbarfiaaten ab und befeftigte, ſowohl die 
föniglihe Gewalt, als die beffere Einrichtung ded Staates, 





*) Guilielmus de Nangis I. 1. pag. 338: „in vigilia 
Magdalenae““ Mattkaeus Paris pag. 570: in crastino diei 
Dominicae proximae ante festum sancetae Mariae Magdalenae.“ 
Lingard fagt. 19. Sul. 

*”) ©. den Vertrag bei Aymer ct Sanderson 1.1. pag. 146. 
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durch viele neue Verordnungen, Friedlich vertrug er ſich 
[1258 *)] mit dem aragonifchen Könige Jakob I. über die 
binfihtlih der franzöſiſchen Lehnsanſprüche auf Barcelona, 
Rouſſillon und Cerdagne (die ehemalige fpanifhe Mark) und 
der araganifchen auf einige Theile der vormaligen Grafſchaft 
Touloufe obwaltenden Streitigfeiten durch wechjelfeitige Ver— 
zichtleiftung und befeftigte den Vertrag durch die Vermählung 
feines zweiten Sohnes, Philipp, mit Jakobs Tochter, 
Sfabella Mit Heinrih II. von England wurde [20. Mat 
1259 **)] ein feiter Frieden abgefhloffen, wornach derfelbe 
Limoufin, Verigord, Guerci, Agenoid und den auf dem lins 
fen Ufer der Charente gelegenen Iheil von Saintonge zurück— 
erhielt, ald Herzog von Guyenne unter die Pairs aufgenom- 
men wurde und dafür auf Normandie, Anjou, Maine, Tours 
raine und Poitou Verzicht leiftete, Nah vielen vorausges 
gangenen einzelnen Verfügungen zur DVerbefferung des Ges 
richtsmwefens, der Einführung einer durchgreifenderen inneren 
Landesverwaltung und Fräftigerer Handhabung des Landfries 
dens erfolgte (März oder April 1270) in den berühmten 
Etablissements de St. Louis eine durch Zufäße aus 
dem alten römiſchen Kaiferrehte, deſſen auf den Univerfitä= 
ten eifrig betriebenes Studium neue Begriffe über gefeßge- 
bende Gewalt des Königs und Nechtspflege überhaupt in Umlauf 
gebracht hatte, und den Geſetzen der Kirche bereicherte Samm- 
lung der beitehenden Rechtsgewohnheiten, ald Grundlage einer 
neuen, von dem Könige ausgehenden Gefeßgebung für das 
ganze Neih. In allen Gerichten des Kronlandes wurde (1260) 
der Beweis durch Zweifampf, in peinlichen ſowohl, als bürger— 
lihen Klagen abgefhafft, und ein regelmäßigerer Gang der 
Appellationen von den Ausſprüchen der Baillifs an das aus 
Prälaten und Baronen gebildete Confeil des felbft darin vor— 


*) ©. den Vertrag bei Felly T. V. p. 252-252. 
*) ©. die Urkunden bei Aymcer et Sanderson T.1. P. IE 
p- 45-46. 
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fitenden Königs eingeführt; ja, was man kaum hätte erwar- 
ten follen, der Wirfungsfreis diefes höchſten Gerichtshofes 
bald auch auf die dem Könige nicht unmittelbar unferworfenen 
Sande ausgedehnt. Anfangs war derfelbe in den Vafallenläns 
dern nur über aus einem von dem Könige verb ürgten Vertrage zu 
beurtheilende Sachen Neht zu fprehen befugt, erwarb fi 
aber durch die von dem höchſt gerechten Ludwig und feinen 
gelehrten Beifigern gefällten unpartheiifchen Urtheiläfprüche 
bald großen Ruhm, welder immer mehr Vartheien bewog 


ſchwierige Rechtshändel zu feiner Entfcheidung zu bringen, 


und nrönete ſich fat unvermerft alle anderen Gerichtshöfe uns 
ter, worin nicht blos die Unterthanen, fondern felbft manche, 
fih bei der bisherigen Unabhängigkeit der Gerichte weit 
übler befindende Baronen eine Wohlthat erfennen mochten. 
Sedem der bisher nur für das Kronland angeordneten Bail- 
lifs und Senehaur wurde nun ein beftimmter Bezirf zur 
Annahme der Berufungen von den niederen Gerihtshöfen der 
Bafallen angewiefen und der Wetteifer diefer Beamten Flug 
zur Erweiterung ihrer Gewalt benutzt. Wie die Kanoniften 
der päpftlihen Entfheidung vorbehaltene causas majores 
aufftellten, ohne den Begriff derfelben genau zu beftimmen, 
fo erfanden die durch römifhe Rechtsſtudien gebildeten könig— 
lihen Richter causas regias und zählten, unterflüßt durch die 
fhwanfenden Beftimmungen des ihrem wiſſenſchaftlichen Sy— 
ſteme gegenüberftehenden Gewohnheitsrechtes, immer mehr Fälle 
zu denfelben. Häufiger, als es bisher gefhehen war, fuchten 
über einen Landfrieden auf fürzere oder längere Frift fi 
vertragende Baronen und Städte die Fünigliche Beftätigung 
nach und erbielten von dem germ einwilligenden Monarchen 
fogenannte Sauvegardebriefe, welhe die Rechtsgelehrten 
ſo auszulegen verflanden, dag jede Einmifchung in Territos 
vialangelegenheiten gerechtfertigt fcheinen mußte, bisher uners 
hörte Strafen über Friedensbrecher jedes Standes verhängt 
werden fonnten und fi Die Anficht, dag nur durch königliche 
Richter die Öffentliche Sicherheit erhalten werden könne, immer 
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allgemeiner verbreitete. Die königliche Friedendverfiherung 
(Assurement du Roi) erhielt durd) die Quarantaine, welche 
jedem zu Befebdenden eine vierzigtägige Frift zur Einholuug 
eines föniglihen Richterſpruches geftattete, eine feftere Ein- 
rihtung, und die Marehauffeen forgten für größere Gi- 
cherbeit der Landftragen. Die Policey und Zunftordnung der 
Hauptitadt wurde durch den waderen Prevot Stephan 
Boileau ſehr verbefjert und das gegebene Beifpiel in 
mander Provincialftadt nachgeahmt. Eine pragmatifhe 
Sanction *) (März 1269) ordnete die kirchlichen Ver— 
hältniſſe, beftätigte die Freiheit der Bifhofswahlen, die 
Unabhängigfeit der geiftlichen Gerihtsbarfeit und andere Im— 
munitäten des Klerus, unterfagte jedoch, wenn anders der 
beftrittene Artifel der Urfunde acht ift, die papftlichen Geld: 
erprefjungen auf das ftrengite. 

Auf folhem gelegtem Grunde mochten die auf den vor 
Zunis (25. Aug. 1270 f. ©. 190.) feinen Tod findenden 
heiligen Ludwig folgenden Könige leicht fortbauen. Sein 
weiter, Durch den Tod des älteren Bruders Ludwig CF 1259) 
zum Kronerben gewordener Sohn, Philipp Il der Kühne**), 
führte den Ueberreft der Wallbrüder, von denen noch manche 
auf der Ueberfahrt ftarben, nad) der Heimath zurück, erbte 
die Beſitzungen feines Oheims Alphons von Poiton und 
Touloufe (ſ. ©. 559.) und fand gerade hier bald Gelegen- 
beit Gebraud von der oberrichterlihen Gewalt über die Va— 
follen zu madhen. Geraud von Armagnac war mit 
Geraud von Cafaubon über den Beſitz des Schloſſes 
Sompui in Febde und batte voll Erbitterung über die Nie— 
derlage und den Tod feines Bruderd Roger Bernbard 


) Das lateinische Original der Urkunde ift unter anderen ab: 
gedrucdt in: Leibnitz mantissa codieis juris gentium, Hanoverae - 
1700 F. P. I. pag. 157. 

*) Agauptquelle: Gesta Philippi III. deseripta per 
Guilielmum de Nangiaco, bei du Chesne T. V. p. 516 sgq. 
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alle ſeine Verwandten, darunter beſonders ſeinen Schwager, 
den Grafen Roger Bernhard von Foix, aufgeboten. 
Caſaubon ſuchte Recht bei dem königlichen Seneſchall von 
Toulouſe und ſtellte ſich in freiwillige Haft nach Sompui: 
feine Verwandten aber wagten das unter füniglihen Schuß 
geftellte Schloß, au8 welchem der Verhaftete nur mit Lebens: 
gefahr entrann, anzugreifen und die armagnacfhen Güter zu 
verheeren. Der Graf von Foir folgte der königlichen Las 
dung vor Gericht nicht, wurde (1272) in feinen Schlöffern 
belagert, zur Unterwerfung gezwungen und über ein volles 
Sahr im Kerfer zu Carcaffonne zurücgehalten. Alle Vaſal— 
len, welche dem Aufgebot nicht gefolgt waren, mußten den 
Heerdienit bezahlen und eine Geldftrafe (emenda) erlegen, 
zu welhem Zweck auf einem Parlament zu Paris (15. Aug. 
bis Sept. 1274) eine für die Gefhichte der Kriegsfunft und 
der franzöfifchen Feudalverfaffung merfwürdige Schätzung des 
Lehndienftes*) entworfen wurde. Jeder Baron zahlte täglich 
für feine Perfon 150 Sous Tournois (centum ratione ex- 
pensarum et quinquaginta pro emenda), für jeden Ban— 
nerherrn 30, für jeden Ritter 15 und für jeden Knappen 72. 
Wichtiger noch mußte es fiheinen, Daß der neue König von 
England, Eduard L, auf der Durdreife aus Paläftina zu 
Paris öffentlich ald Herzog von Guyenne huldigte (1273) 
und bald nachher in einem Lehnäftreite mit dem Vicomte von 
Bearn fih dem Urtheilsfprude der franzöfifhen Pairs unter: 
warf. Das Kronland wurde durch Einziehung der Grafſchaft 
Chartres (1284) vergrößert, Die Erhebung des Gilberbe- 


*) ©. die Taxatio expensarum et emendarum contra nobiles, 
qui submoniti non fuerunt in exereituna (u) Fuxiensem (si), bei 
du ChesneT. V. p.155. — Schloſſer B2.3. Thl.2.©.369. ſcheint 
durch die Meberfchrift der Urkunde getaufcht, zu der Anficht bewogen 
worden zu fein, als hätten auch die Vafallen, zu denen der Auf 
nicht gelangt war, die Zahlung leiſten müffen, was dem Text ganz 
widerspricht. 


568 Buch IV. Cap. 2%. 


wahrer Rudolph in den Adelftand gab das erfte Beifpiel von 
Briefadel. Auch die Ernennung des vormaligen Wundarzted 
Peter de Broffe zum Großkämmerer zeigt wie wenig der 
König die ehemaligen Anfprühe der Großen achtefe. Der 
übermütbige Günftling bereitete ſich aber nachmals felbft ſei— 
nen Fall durch fehlgefchlagene Nänfe gegen Philipps zweite 
Gemahlin Marte von Brabant (werm. 1275), welder er den 
Tod ihres Stieffohnes (aus erfter Ehe mit Sfabelle von 
Aragon F 1271), des Prinzen Eudwig, CF 1276) ſchuld gab, 
dabei auf den abergläubifhen König durch Wahrfager zu wir— 
fen fuchte, von feinen eigenen Helfern aber entlarvt wurde, 
Nah) Entdeckung eines verrätherifhen Briefwechjeld, deſſen 
Inhalt man übrigend geheim hielt, büfte er feine Schuld 
(1277) am gewöhnlichen Räubergalgen. Alle, welche durch 
ihn Aemter erlangt hatten, wurden entfeht. — So gedieh 
im Innern das begonnene Werk glücklich fort, und der König 
fonnte um fo mehr wagen fih in fremder Reihe Angelegen- 
beiten zu mifchen, da es immer die Ebre der Franzofen und 
die Rechte ihrer Herrfcherfamilie waren, welche er verfocht. 
Sn enger Verbindung mit Franfreich ftand das ſpaniſche Kö— 
nigreich Navarra, feit Graf Theobald IV. (Thibaut J. 
in Navarra) den erheiratheten Thron (1234) beftiegen, ſei— 
nen Sohn Thibaut H, mit Sfabelle, der Tochter Lud— 
wigs IX., vermählt und diefer feinen Schwiegervater, wel— 
cher ibm (1254) die Nachfolge gegen die Anfprüche einer 
Schweſter fiherte, auf feiner zweiten Kreuzfahrt, deren Opfer 
auch er (CT 1270) wurde, begleitet hatte, Sein Bruder 
Heinrihl, CH 1274) binterlieg ald Erbin von Navarra und 
Champagne nur eine Tochter Johanga, welche er unter frans 
zöfifher Vormundſchaft, als Gemahlin für einen franzefifchen 
Prinzen, zu erziehen ausdrücklich geboten hatte, Die damit 
unzufriedenen, in Puenta de la Neyna verfammelten Stände 
empörten fih gegen Lie zur Regentin eingefebte Königin Mutz 
ter Blanca von Artois (eine Nichte Ludwigs IX.), die Kö— 
nige Seyme I. (Jakob) von Aragon und Alfons X. von 
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Caftilien traten mit weit hergefuhten Anfprüchen auf, jeder 
von beiden fand Anhänger und Blanca entfloh mit ihrer 
Tochter nah Franfreih. Philipp verlobte, nach (wegen Ver— 
wandtſchaft im dritten Grade) eingeholter päpftlicher Difpen- 
fotion, feinen zweiten Cohn, den nachherigen franzöſiſchen 
Kronerben Philipp, mit Johannen, und übertrug (1275) 
dem Senefchall von Touloufe, Euftah de Beaumardais 
die Negentfhaft in Navarra. Geſchickt wußte Diefer die 
Zwietraht der Partheien zu benugen, ſich mehrerer feften 
Plätze, felbft des Schloffes bei Pampelona zu bemädhtigen, 
beleidigte aber bald Adel und Volk durch Eingriffe in die 
bergebrahten Rechte und wurde in dem eroberten Schloffe 
belagert. Blancad Bruder Robert I. von Artois fam 
ihm. mit den aufgebotenen Lehnsleuten Südfrankreichs zu 
Hülfe, erſtürmte Pampelona, ſchreckte durch wilde Gräuel 
die übrigen Städte und Baronen zur Unterwerfung und machte 
die Rechte feiner Nichte geltend. Noch war er damit be— 
fhäftigt als Philipp felbft mit mächtigem Heere beranrüdte, 
nicht fowehl um die Navarrefen vollends bezwingen zu bel: 
fen, ald um die Anfprühe der Abfümmlinge einer andes 
ren franzöſiſchen Königstochter auf den caftiltanifhen Thron 
geltend zu madhen. Ferdinand de la Cerda, AlphonsX. 
ältefter Sohn, war mit Blanca, der Schwefter Philipps, 
vermählt worden, unter der, wie menigftend franzöſiſche 
Schriftfteller verfihern, ausdrüclichen Bedingung, daß die 
Kinder diefer Ehe auch im Falle eines früheren Ablebens ih: 
res Vaters den Thron erben follten. Nichts defto weniger 
bewog der Großvater, als der gefürdtete Fall (1275) wirk— 
li eintrat, die in Segovia verfammelten Stände, mit Leber: 
gehung der beiden Infanten Alpbons und Ferdinand de 
la Eerda, feinem zweiten Sohne Sancho die Nachfolge 
zuzuſichern. Vergebens unterhandelte Philipp, bewirkte nichts 
ala für feine Schwefter die Erlaubniß zur Zurudfehr in ihr 
Vaterland mit Zurücktaffung ihrer Söhne, ergriff deshalb 
(1276) die Driflamme, bet feine Vaſallen auf und ſammelte 
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zu Sauveterre in Bearn eine große Zahl derfelben, magte 
aber nicht weiter vorzudringen, theild wegen der weit vor— 
gerücten Zahreszeit, der verdorbenen Wege und des Mans 
geld an Nahrungsmitteln, tbeild weil er Beforgnig ſchöpfte, 
dag Verrätherei im Spiele fei, entließ feine Lehnsleute bis 
zum nächften Frühling und kehrte felbit nach Parid zurück. 
Der Graf von Artois gieng mit neuen Friedensvorfcdlägen 
an den caftilianifhen Hof, überzeugte fi aber dafelbft nod) 
mehr von der angejponnenen Verrätherei, welde neuere 
franzöfifhe Geſchichtſchreiber, jedoch unerwiefen, mit dem 
geheimen Briefwechfel Peterd de Brofe in Verbindung 
fegen. Der Papſt Johann XXI. gebot Frieden, und fei 
ed, Daß darauf genommene Nüdffiht, oder andere Gründe 
Philipp beftimmten, er zögerte mit Wiedereröffnung des 
Feldzuges und fuhr fort zu unterhandeln; doch weder die, 
während der franzöfifhe König fih mit den Baronen feines 
Reichs zu Mont de Marfan (Mons Masceii in Gasconia), der 
caftilianifhe zu Bayonne aufhielt, (1280) mehrere Tage 
lang in Dar (Aquis, worunter dem ganzen Zufammenbange 
nad) nur die Aquae Augustae zu verftehen fein Fonnen) 
verfammelten beiderfeitigen Abgeordneten, noch die fid) unmit- 
telbar Darauf einmifhenden Generale der beiden Bettelorden 
braten eine Ausgleihung der ftreitigen Puncte zu ſtande. 
Philipp fand anderwärts volle Befhäftigung und ließ den 
Streit ruhen, Sancho folgte (1284) feinem Vater auf dem 
Throne und die Prinzen de la Cerda blieben ausgeſchloſſen. 
Der franzöfffhe König übernahm, als er von der ficilani- 
hen Blutvejper (30. März 1282), deren Geſchichte wir 
in unferem folgenden Buche näher kennen lernen werden, 
Kunde erhielt, die Nahe der ermordeten Franzofen und den 
Schuß feines Dheimd, Karl von Sicilien, gegen den von 
den empörten Snfulanern ald Beherrſcher anerfannten Pe— 
ter II. von Aragon, lieg fih (1283) vom Papſte Mar: 
tin IV. zum Vollftreder des Bannfluchs ernennen und fei- 
nem dritten Sohne, Karl von Valois, Aragon fhenfen, 
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begann (1285) den Krieg, drang von Rouſſillon aus, durch 
Verrätber geführt, über dad Gebirge Mancana (20. Jun.) 
in Catalonien ein, umlagerte (29. Zun.) Gerona und zwang 
ed durch Hunger (7. Sept.) zur Uebergabe, fah aber unter 
feinem Heere verderblihe Krankheiten ausbrehen, warf eine 
Befabung in die eroberte Stadt, bewerfitelligte feinen Rück— 
zug über die von Feinden befesten Gebirge nur mit der 
größten Anftrengung, erfranfte felbft und farb (5. Oct.) zu 
Perpignan. Gerona und alle anderen Eroberungen giengen 
fhnell wieder verloren und Peters (F 11. Nov. d. 5.) Söhne, 
Alphons IH. in den fpanifchen und Jayme II. in den ita- 


‚lienifhen Landen, febten den Krieg fort, jedoch nad einer 


geglücten Expedition gegen die füdfranzöfifhe Küſte unter 
dem berühmten Geehelden Roger von Loria (März 1286) 
ohne weitere große Ereigniffe. Der Graf von Artoid vers 
waltete feit dem Tode des Sicilianerfönigd Karll. CH 7. Zar. 
1285) Neapel für den (1284) in aragenifhe Gefangenfhaft 
gerathenen Prinzen Karl von Salerno. Auch der Streit 
uber die TIhronfolge der Prinzen de la Gerda dauerte 
noh fort. Der engliſche König Eduard L fuhte Frieden - 
zu vermitteln und veranlaßte dadurch eine Reihe von Ver— 
bandlungen*), in denen er eine höchft zweideutige Rolle fpielte 
und worin die Verwendung der Papfte für Karl von Salerno 
und Philipp von Valois noch größere Verwidelungen verurs 
ſachte. In der caftilianifhen Sahe wurde (1288) ein Friede 
mit Frankreich abgeſchloſſen; aber im Innern Caftiliend dauerte 
der Streit fort, bis Durch den Vertrag zu Campillo (1305) 
Alphons de la Cerda mit Einraumung einiger Städte ab— 
gefunden wurde. Karl von Salerno erlangte zwar durch den 
Vertrag von Campo Franco (4. Oct. 1288) feine Freiheit 
wieder (im Nov.) und beftieg (1289) ald Karl I. der 
Hinfende den Thron in Neapel, aber Frankreich und der 


) ©. die Urfunden bei Rymer et Sanderson T. J. P. I. 
p- 7-48. Vergl. Velly T. VII. p. 1 suivv. 
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Papft verwarfen den Vertrag und felbft der Friede zu Tas 
rafeon (publicirt 19. Febr. 1291) ſchlichtete den Streit 
nicht vollftändig, indem die anjouiſchen Anſprüche auf Sici— 
lien noch fortdauerten; jedoch nahm Franfreih an diefen weis 
teren Handeln feinen wefentlihen Antheil. Zur Schadlos— 
haltung für Aragon gab der Neapolitaner-König (1291) feine 
Tochter Margarethe an Philipp von Valois zur Ehe und 
trat demfelben Anjoır und Maine ab. 

Volle Befhäftigung hatte der bei feiner Thronbefteigung 
kaum fiebenzehnjährige König Philipp IV. der Schöne *) 
in folhen, mehr den Vortheil feiner Familie, ald feinen ei— 
genen betreffenden Streitigfeiten gefunden. Ihm ficherte die 
Gemahlin den Belt Navarras und gern, ſcheint es, vertrug 
er fih mit den Königen von Aragon und Caftilien, um in 
Franfreich felbft um fo thätiger wirfen zu können. Erweite— 
rung feiner Macht war das einzige Ziel aller feiner Beſtre— 
bungen, zu Defen Erreihung er, wo es erforderlich war, 
offene Gewalt anmendete, und zugleich, wo ed dienlich fchien, 
Lit und Ränke nicht verſchmähte, felbft äußere Formen des 
Rechts zur Beſchönigung feiner herrſchſüchtigen Entwürfe 
mißbrauchend. Mit England hatten bisher die freundfchaft- 
Iihften Verhältniſſe beftanden; ja die Leiftung des Vaſallen— 
eides durch Eduard (5. Jun. 1286) eine für denfelben vor— 
theilbafte Ausgleihung wegen Saintonge [im Aug. d.%.**)j] 
zur Folge gehabt. Sei es aber, daß Philipp aus dem Be— 
nehmen Eduard3 in den fpanifchen »Unterhandlungen Miß— 
trauen fohöpfte, oder daß er den damaligen Krieg Englands 
mit Schottland zu Eroberungen diefjeit8 der Pyrenäen be> 
nugen zu können hoffte, es trat bald ein gefpanntes Vers 
hälinig ein und ein Vorwand zum Kriege war leicht gefun- 

*) Allgemeine Jauptquelle: Continuator Guilielmi 
de Nangis ($. 1301—1368), in d’Achery spicileg. ed. nov. 


T. IH. p. 54 sqg. 
**) ©. Rymer et Sanderson 1. 1. p. 14 et 19. 
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den, Ein normannifches und ein englifched Schiff legten zu 
gleiher Zeit an der Küfte von Bayonne an, um frifhes Was 
fer einzunehmen, die an das Land geſetzte Mannfchaft gerieth 
bei dem Brunnen in Streit, ein Normann züdte den Dold 
gegen einen Engländer, ftürzte unter dem Ningen mit dem 
felben, wie e8 hieß, in feine eigene Waffe und verwundete 
fih tödtlich. Die unter englifher Hoheit ſtehenden Obrig— 
feiten ftellten Feine Unterfuhung an; die Gefährten des Ers 
fhlagenen aber erhoben Befchwerde bei ihrem Könige, nahs 
men mit ausdrücklicher oder ftillfehweigender Genehmigung 
deffelben Privatrahe, eroberten im Canal ein englifches 
Schiff, hängten Mehrere von der Bemannung defjelben neben 
Hunden an die Segelftangen und ließen die Uebrigen, um 
folhe Botfhaft den Shrigen zu überbringen, unter höhniſchem 
Zuruf zurückſchiffen. Ein Brivatfrieg zwifchen den Grauſam— 
feit mit Graufamfeit vergeltenden Seefahrern entjpann fich 
(1292) daraus, worin die Engländer ſich des Beiftandes der 
Srländer und Holländer, Die Franzoſen des der Flamländer 
und ©enuefer zu verfihern fuchten, Eduard fendete (1293) 
Heinrih Lacy Grafen von Lincoln nad Franfreih, um 
auf gemeinfchaftlihe Maagregeln gegen folhe Ungebühr anzu— 
tragen, Noch wartete der Gefandte auf Antwort, ald ein 
normanniſches Gefhwader von 200 Segeln auf Weinhandel 
nah der Gaſcogne auslief, auf der Hinfahrt alle ihm begeg: 
nende engliihe Schiffe kaperte, auf der Rückkehr aber (15. Mat 
1293) von fehzig beffer gerüfteten englichen Fahrzeugen an- 
gegriffen und mit großem Verluft an Mannfhaft, zum Theil 
verfenft, zum Theil genommen wurde. Zu gleicher Zeit, 
oder nicht lange vorher, hatten ſich englifhe Unterthanen zu 
Lande Gewaltthätigfeiten gegen la Rochelle erlaubt, mehrere 
Bürger getödfet und der Stadt großen Schaden zugefügf. 
Eine franzöſiſche Gefandtfhaft forderte Schadenderfag und 
drohte im Weigerungsfalle mit einer VBorladung des engliz 
fhen Könige vor den Gerichtshof der Pairs. Edward ließ 
durch den Biſchof Richard von London und andere Abgeord- 


574 Buch IV. Cap. 2. 


nete antworten, er habe einen böchften Gerichtshof in feis 
nem Sande, bei welhem jeder durch feine Unterthanen Bes 
einträchtigte, dem er ſicheres Geleit zur Anftellung der 
Klage verfprehe, Recht finden werde, fchlage jedoh, wenn 
diefer Weg nicht beliebt werde, die Wahl von Schiedsrid: 
tern aus beiden Theilen und, follten fehwierigere Streitig— 


feiten zu fohlichten fein, eine perfünlihe Unterredung der 


Herrfher, oder Spruch ded Papftes, nder der ardinäle 
vor. Auf feinen diefer Vorſchläge gieng Philipp ein, lud 
vielmehr Eduarden vor fein Gericht *), befahl dem Connetable 
Rudolph von Nesle Guyenne, zu deffen Schuß von 
englifher Geite der Ritter Johann von Gt. John ab- 
gefchieft worden war, anzugreifen, täutfihte den als Unters 
händler an feinen Hof gefommenen, fi) des Beiftandes der 
verwitweten Königin Maria und der regierenden Fohanne 
bedienenden, englifhen Prinzen Edmund von Lancafter 
(Eduards Bruder) Durch einen trüglichen Vertrag [Anf. Febr. 
1294 **)], wornad) ihm mehrere Hauptplage in Guyenne zum 
Schein eingeräumt werden follten, erfüllte feinerfeit8 die 
Bedingungen nicht, behielt die eingeräumten Feften, erneuerte 
die Vorladung [5. Mai***)], lieg den nicht erfcheinenden 
Bafallen feiner Lehen verluftig erklären, brach allen Verkehr 


mit England ab, und ftärfte ſich durch Bindniffe mit Norwegen, 


Schottland, Deftreih, Vienne und anderen, beſonders mit 
dem Grafen Dthelin (Otto IV.) von Burgund (Franche 
Comte), welher (2. März 1295) feine Tochter und Erbin 
Sohanna mit einem franzöfifhen Prinzen zu vermählen ver- 
ſprach und noch vor feinem Tode (71303) feine zum römiſch— 
deutfchen Reiche gehörende Grafihaft an Franfreih übergab. 


*) Ibid. p. 122—123. 

*) Ibid. p. 123—125. Vergl. Eduards Brief an die Pralaten 
und Baronen von Guyenne, ibid. p. 132—183. 

“**) Ibid. p. 128—129. „die Mercurii post mensem Pa- 
„schae.‘“ 
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Eduard dagegen ließ durch zwei Doctoren der Theologie aus 
den Bettelorden eine förmliche Lehnsauffündigung *) einreiz 
hen, erfaufte mit vielem Gelde (22. Det. 1294) ein Bünd- 
niß mit dem beleidigten römifhen Könige Adolph von 
Naſſau *), umd gewann den Grafen Guido Dams 
pierre von Flandern und andere niederlandifhe Herrn. 
Adolph beleidigte aber durch Annahme der Hülfsgelder die 
deutſchen Fürften und war unvermögend etwas zu Gunften 
feines Bundesgenpfjen zu unternehmen, der gleichzeitige Kampf 
in Schottland und Wales hinderte den englifhen König 
Guyenne nahdrüflih zu unterftüßen und die Franzofen be— 
fetten ohne große Schwierigfeit faft die ganze Landfchaft, ja 
rüfteten eine Flotte und verbrannten (1295) Dover. Papft 
Bonifacius VII, warf fih zum Friedensvermittler auf, 
wurde in Frankreich abgewiefen, fand aber in England wil- 
ligered Gehör ***), und mwirflih braten die Cardinallega> 
ten (14. Yug. 1295) einen Waffenftilftand ***) zu ftande, 
welchen zu halten und zu verlängern der Papft wiederholt 
gebot. Die Ruhe war indeffen ſchwankend, und Philipp hielt 
Trennung des durd) eine verabredete Heirath befeftigten Bünd⸗— 
niſſes zwifchen England und Flandern um fo mehr für nöthig, 
da er mit dem Grafen wegen deſſen Verhältniſſe zu den 
Städten des Landes, unter welchen ſich die nach Erweiterung 
der Privilegien ſtrebende Parthei der Lilie (la faction 
de porte — lis, les gens du lis) gebildet hatte, in älte- 
rem Streit war und gerade von der Unzufriedenheit der 
Bürger fi) Vortheile für die Krone hoffen ließen DD. Guido 


*) Ibid. p. 185. 

**) Ibid. p. 188—141. 

**") Did. p. 112143. 146—147. 

*") Ibid. p. 148 sgg. 

7) Bergl. Jacobi Meyeri (4 1552) annales Flandrici (3. 445 


—14%6), inter Annales Belgicos ei. Sigism. Feyerabend, Francof, 
1520. F. T. I. p. 1 5gg. 
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wurde mit Weib und Kind (1295) nah Paris gelockt, gefan— 
gen zurückgehalten und nicht eher befreit, bis er jih von dem 
Bunde mit Eduard losſagte und feine mit dem englifchen 
Prinzen verlobte Tochter als Geifel in Philipps Händen lieg, 
brach das erzwungene VBerfprechen, verband fih nodyenger mit 
England*) und deſſen Bundesgenoffen und kündigte (1296) 
die Lehnöpfliht auf. Philipp fammelte (1297) ein zahlrei= 
ches Heer bei Compiegne, ſchlug, wie vor Eröffnung eines 
großen Feldzuges zu gejcheben pflegte, zwei Prinzen und hun— 
dert und zwanzig Edle Cam Pfingitfefte, 2. Zun.) zu Rittern, 
drang unter furchtbaren Verheerungen in Flandern ein, be- 
Iagerte Life, welches die Bürger gegen den Willen ded jun— 
gen Grafen Robert und feiner Ritter (26, Aug.) überga= 
ben, während der Connetable ein feindliches Heer bei Comines 
fhlug und der Graf von Artois einen Sieg bei Furnes, wel— 
her den Weg zur Einnahme von Caffel, Douai und anderen 
Städten bahnte, mit dem Verlujt feined einzigen Sohnes 
Philipp erfaufte, befegte Brügge, nöthigte Guido und den 
hecübergefommenen, die Bundesgenojjen vergebens zu thäti— 
germ Beiſtande auffordernden König von England fih bis 
nad Gent zurüdzuziehen, bemächtigte fi) des von der eng— 
lifhen Flotte verlaffenen Hafens zu Damme und blieb wäh- 
rend eines (9. Det.) anfänglih nur auf zwei Monate abge= 
fhloffenen, nachher jedoch auf zwei Zahre verlängerten Waf— 
fenftillitandes **) im Befis wichtiger Plätze. Kaum war die 
Frift abgelaufen, als Philipp von Valois (nah Weihnachten 
(1299) ein neues Heer gegen Flandern führte, Douay und 
Bethüne befegte, den Grafen Robert bei Damme beftegte, 
fait das ganze Land, mit Ausnahme von Gent, defjen Bürger 
gleichfalls im Gehorſam wanften, beſetzte und Guido bewog 
ſich (1300) mit feinen beiden älteren Söhnen, Robert und 





*) ©. Rymer et Sanderson 1.1. p. 177-178. 
**) Ibid. p. 190 sqgg. 
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Wilhelm, nach Paris zu begeben und die königliche Gnade 
zu fuhen, Philipp nahm die Unterwerfung an, erfüllte aber 
die Verfprechungen feines Bruders ſo wenig, daß er die drei 
Grafen, jeden in eine befondere Fefte, abführen ließ und ihr 
Land für die Krone einzog, Der königliche Statthalter, Ja— 
eob von Chatillon Graf von St. Paul, mahte jedoch 
duch Strenge, Abgabendruf und willführlihe Beſetzung 
der Nemter bald die neue Herrfhaft den Einwohnern vere 
bat. In Brügge zuerft erregten die Bürger einen Aufftand 
gegen den Magiftraf (1302), der Leinweber Peter le Rot 
trat an die Spige, die jüngeren Söhne des alten Grafen 
Guido, befonders Guido Graf von Namur und deffen Schwes 
fterfohn Graf Wilhelm VI von Zulih, mifchten fih ein und 
die von St, Paul ergriffenen Maaßregeln dienten nur zu 
weiterer Ausbreitung; der Empdrung. Der mit anſehnlichen 
Schaaren heranrüdende Graf Robert II von Artois, Gottfs: 
fried von Brabant, der Eonnetable Rudolph von Nesle mit 
feinem Bruder dem Marfhal Guido, der Kanzler Peter. 
Flotte, der Graf von St. Paul und mehrere andere der ans 
gefehenften Großen, gegen 200 Ritter und viele Knappen 
und Fußgänger fanden ihren Tod (11. Zul. 1302) im der 
blutigen Niederlage bei Courtray, faſt ganz Flandern, felbft 
Lille, Dpern und Gent, giengen verloren, ein (Anf. Sept 
d. 5.) von Philipp felbft zur Wiedereroberung berbeigeführs 
tes Heer richtete nichts aus, Guido und fein Bruder Phi— 
lipp fielen fogar (1302 und 1303) in Artois ein, erfchienen 
vor St. Dmer, belsgerten und verbrannten (Zul, 1303) 
Montcaffel und erlangten von dem nochmald (Sept.) verge— 
bens gegen fie ziehenden Könige einen achtmonatlichen Still- 
ftand (bis Pfingſten, d. i. 17. Mat 1304) während mweldes 
der alte Veit feine Freiheit erhielt, unter Bedinguns 
gen, welhe er nicht zu erfüllen vermochte und fi deßhalb 
wieder in feine Haft ftellte, in welcher er bald naher 
ftarb, Die Flandrer erlitten indeffen in dem wieder ausbre: 
enden Kriege eine Niederlage bei Mons en Puelle [18, Aug, 
: 37 
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1304 *), und Graf Robert II. erfaufte feine und der ans 
deren gefaugenen Herrn Freiheit mit einem nachher (1305) 
in einen Definitivfrieden verwandelten Waffenftillftand , trat 
einen Theil ded auf dem rechten Ufer der Lys gelegenen 
Landes mit den Städten Lille, Douai, Orchie und Bethüne 
an die Krone ab, verfprac die Kriegsfoften mit 200000 Livres 
in Terminen zu zahlen und erbielt dagegen die übrige Graf— 
fhaft mit allen früheren Privilegien und Freiheiten zurüd. 
Der englifhe König hatte in diefem Kampfe feinen Bundes— 
genoffen ſich felbft überlaffen, den Waffenftillftand dur einen 
neuen Vertrag zu Montreuil [19. Jun. 1299 **)] verlängert, 
weitere Verhandlungen gepflogen und zuletzt (20. Mai 1303) 
einen Frieden ***) abgefhloffen, in Gemäßheit deffen er die 
Wiederbelehnung mit Guyenne erhielt, fih mit Philipps 
Schwefter Margarethe vermählte und feinen Sohn Eduard 
mit des franzöfifhen Königs Tochter Iſabelle verlobte. 
Mit Flandern Fam es über die Geldzahlungen (f. 1308) zu 
neuen ÖStreitigfeiten, ja (1314) zum Wiederausbruhe der 
Feindfeligfeiten. 
Diefe langwierigen Kriege braten Philipp häufig in 
Geldnoth und nöthigten ihn anf neue Finanzquellen zu finnen. 
Außerordentlihe Hülfsſteuern wurden beigetrieben, namentlich 
zum Behuf der Eroberung von Guyenne (1296) eine foges 
nannte mala tolta, eine Abgabe anfangs des hundertften, 
nachher des funfzigften Theild, zuerft nur von Kaufmanns: 
gut, bald aber von allem Gute geiftliher und weltlicher Pers 
fonen. Zu gleicher Zeit wurden die ordentlihen Abgaben 
in den Domaniallanden unvermerft erhöht und die Baillifs 
insgeheim zu almäligen Verfuchen die Unterthanen der Vaſal— 
“ * j 


*) Continuator Guilielmi de Nangisadh.a, „die 
„Martis post assumptionem beatae virginis.‘* 

) Rymer et Sanderson ]. 1. p. 208—209. „le Venredy devant 
„le fest Seint Johan Baptist.‘ 

***) Ibid. T. I. P. IY. p. 24 gg. 
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lenlande gleicher Beſteuerung zu unterwerfen angewieſen. Die 
Baronen festen, wenn die Forderungen nicht zu oft Famen, 
um fo weniger Widerftand entgegen, da fie weder etwas zu 
folhen Steuern beitrugen, no in ihrem Einfommen gefchmäs 
lert wurden, mithin lieber eine Beſteuerung ihrer Unterthas 
nen ald eine auch fie drückende mala tolta duldeten und die 
Wichtigkeit eines allgemeinen königlichen Beſteuerungsrechtes 
kaum ahndeten. Um ſo heftiger aber war der Widerſpruch 
gegen die unter dem Vorwande eines Kreuzzuges von der 
Geiſtlichkeit geforderten Beiträge, vornehmlich von Seiten des 
Papſtes Bonifacius VIII.*). Dieſer, ohnehin erbittert über 
den wenigen Erfolg, welchen ſeine fortgeſetzten Bemühungen einen 
feſten Frieden zwiſchen Frankreich und England, bald durch Ver: 
mittelung, bald durch drohende Befehle, zu ftande zu bringen bisher 
gehabt hatten, erlieg [21. Febr. 1296 **)] die Bulle clerieis 
laicos, worin er jede ohne papftlihe Einwilligung von geift- 





) Sauptquellen: Acta inter Bonifacium VIII., Behe- 
dietum XI., Clementem V. et Philippnm pulchrum (ed. France. 
Pithoeus), ed. I. s. 1. (Trecis) 1613. 12., ed. 2. s. 1. (Parisiis) 
1614. 8.; — Gesta GuilielmiMajoris (sive le Maire), Ande- 
gaviensis episcopi , ab ipsomet relata (1290—1314), in d’Achery 
spicileg. ed. nov. T. II. p. 159 sqq.; — Elogia Philippi pulchri, 
Ludoviei Hutini et Philippi longi, excerpta ex chronico (s. bre- 
viario historiali ab O. C. ad sua tempora, Pictaviis 1479. 4.) 
Landulphi de Columna, canoniei Carnotensis (c .a. 1320), 
in Labbei nov. bibl. MSS. T. I. p. 659 qq. — Yülfs 
ſchriften: Histoire du differend entre le Pape Boniface VIII 
et Philippe le Bel (par Pierre du Puy, publie par Jacques du 
Puy), a Paris 1655. F., fehr viele Actenſtücke enthaltend; — 
Histoire des d&melez du P. Boniface VIII. avec Philippe le Bel 
par Adrien Baillet, a Paris 1717. 12., ed. 2. ibid. 1718. 12. — 
u.a. m. 

**) Andere fegen die Bulle, welche ohne Datum ift, früher oder 
fpater , päpftliche Schriftfteller erft nacy der Eöniglichen Ordonnance, 
Ravnald z. B. auf13. Auguſt. 

37 * 
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lihem Gute erhobene Steuer fir Mißbrauch erflärte, Welts 
lihen, welde foldhe fordern würden, mit dem Banne und 
fie entrihtenden ©eiftlihen mit der Abfeßung drohte, den 
franzöfifchen König zwar nicht ausdrücklich nannte, jedoch durch 
den ganzen Inhalt des Verbots deutlich genug verrieth, daß 
daffelbe bauptfählih gegen ihn gerichtet und durch fein Bes 
nehmen veranlaßt worden fei. Philipp unterfagte darauf 
durch eine Föniglihe Verordnung (17. Yug., oder nad Anz 
deren 25. Sept.) allen Bewohnern ded Reichs die Ausfuhr 
roben oder gemünzten Goldes und Silbers, Schmuds, Edel: 
fteine, Waffen, Pferde und anderer Kriegsbedürfniffe ohne 
eingeholte Erlaubnig, verbot in einer anderen Verordnung 
den Fremden den Aufenthalt und den Handel in feinen Lanz 
den, feßte der neuen, eine Deutung der früheren enthaltens 
den yäpftlichen Bulle ineffabilis (vom 30. Sept.) eine kräf— 
tige Widerlegung entgegen, hielt ftreng auf die Vollziehung 
feiner Edicte und brachte felbft einen Theil des Klerus fo 
ſehr auf feine Seite, daß der Erzbifhof Peter Barbet 
von Rheimd mit Beiftimmung der Biſchöfe und Nebte feiner 
Provinz dem Papfte ein Schreiben überreichen ließ, worin er 
die Gefahr, welhe der franzöfifhen Kirhe von ſolchen Miß— 
belligfeiten drohe, darftellte und zum Nacgeben rieth. Bo— 
nifacius fuchte wirflih den König zu befhmwichtigen, theils 
durch Briefe, theild durch eine dritte Bulle (31. Zul, 1297), 
worin er freiwillige Gaben in Nothfällen felbft ohne Anfrage 
in Rom erlaubte und keineswegs den Rechten der franzö— 
fhen Krone zu nahe treten zu wollen erflärte, Fanpnifirte 
(11. Aug. d. 53.) Ludwig IX.*) und hielt zwei Reden zum 
Lobe defjelben **%. Die Erhebung der Abtei Pamiers zu 
Ounften Bernhards de Saijfet, eines der eifrigften Ans 


*) ©. Bulla canonizationis b. Ludovici regis Francorum, 
bei Duchesne T. V. p. 486 sqq. 

) Bonifaeii VIII. sermones duo de canonizatione reg. 
Ludovici sanetissimi, ibid, p. 481 sqq. 
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bänger der päpſtlichen Curie, zu einem Bisthum (1300) vers 
darb aber mit einemmale Alles. Philipp und feine Räthe, der 
Kanzler Peter Flotte und der Giegelbewahrer Wilhelm 
Nogaret, fuhten dem neuenBifhof in feinen Streitigfeiten 
mit dem Grafen Roger Bernhard von Foir über den 
Befis der Stadt Pamiers entgegenzuwirfen. Bonifacius bins 
gegen begünftigte denfelben und fendete ihn fogar (1301) an 
Philipp, um denfelben zu einem Kreuzzuge und zur Freilaf: 
fung des Grafen von Flandern aufzufordern. Kühn fagte 
der Legat dem fih uber den Papſt befehwerenden Könige in 
das Gefiht, fein Betragen verdiene die nur allzu lange vers 
fhobene Strafe, drohte mit. dem Interdict, wurde mit 
Schimpf verjagt und vor feinem geiftlihen Vorgeſetzten, dem 
Erzbifhof von Narbonne, angeflagt. Da ließ Bonifacius 
(5. Dec. 1301) einen Brief in Form einer Bulle an den 
König ergehen, worin er denfelben belehrte, daß Könige aud 
in weltlihen Dingen dem papftlihen Stuhle unterworfen feien; 
was nur Keber läugnen könnten. Bhilipp aber beantwortete 
diefen Brief (11. Febr. 1302) in faft noch flärferen Wors 
ten*), lieg denfelben Hffentlih in Paris vor einer großen 
Berfaommlung verbrennen und machte died in der Haupfitadt 
unter Trompetenfhall befannt. Um feine Sache zu der der 
ganzen Nation zu mahen und fih an den Bürgern eined neuen 
Beiftandes zu verfihern, berief er (10. April 1302) zum er- 
ftenmale Abgeordnete der jebt einen dritten Stand (tiers 
etat) bildenden freien Städte, Communen, Capitel und Unis 
verfitäten zu der damit entftehenden allgemeinen Stäns 
deverfammiung (Etats generaux), nah Paris, gewann 
Adel und Bürger ganz für fih und fihreefte dadurch den 
Klerus ſo, dag Derfelbe ihm Rath und Beiftand zur 
Erhaltung feiner Perſon und Würde und der Rechte des 





) „Seiat maxima tua fatuitas, heißt eg in dem Schreiber, 
„nos in temporalibus nemini subesse. Aliter eredentes fatuos 
„et dementes reputamus.“* 


J 
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Reichs zuſagte und, nach abgeſchlagener Erlaubniß zur Reiſe 
nah Rom, dem Popſt ſchriftlich zum Frieden rieth. In 
ſtarken Ausdrücken wendeten ſich eben deßhalb die Weltlichen 
an die Cardinäle, erhielten aber von denſelben nur eine 
ſchwankende Antwort, während Bonifacius den Prälaten ihr 
Benehmen verwieß, ein großes Conſiſtorium hielt, darauf 
(30. Oct.) ein Concilium in Rom verſammelte, die Bulle 
unam et sanctam ecclesiam (18, Rov.) erließ und (13. April 
1303) den Bannfluch ausfprah. Der König lieg die päpftlis 
hen Gefhäftsträger, welche diefe Beſchlüſſe in Paris bes 
fannt machen follten, verhaften, erneuerte feine früheren Vers 
prdnungen, berief die Stände zu einer neuen Verfammlung 
im Louvre (13. Jun.) und bewog diefelben feiner Berufung 
an ein Concilium, das er in Lyon zu verfammeln gedachte, 
beizutreten, worüber auch die nicht anmefenden geiftlichen 
und weltlihen Ständemitglieder in den Provinzen Frankreichs 
und Novarrad, die Univerfität und das Capitel zu Paris, 
felbft die Bettelorden, fürmliche Urfunden ausftellten. Einige 


Monate früher war bereitd3 Nogaret mit großen Geldfummen 
nah Stalien gegangen, hatte jih mit Sciarra Eolonna 


verbunden, und führte den von und oben (Eap. 1. $.1. 
©. 53—55.) befhriebenen Auftritt in Anagnt (7. Sept.) 
herbei, welchen Bonifacius CH 11. Det.) nur wenige Wochen 
überlebte. Der neue (22. Det. gewählte) Papit Benes 
dDict XL ſah fih, da. die Franzofen fortwährend die Zufam- 
menberufung eines Conciliumd verlangten und die felbft in 


Rom allgemeinere Stimme Bonifacen zu weit gegangen zu 
fein befhuldigte, genöthigt die meiften gegen Philipp ergans 


genen Verfügungen feines Vorgängers  zurüczunehmen, Eilf 
Monate blieb nah feinem Tode CH 8. Zul. 1304). der päpft- 
lihe Stuhl erledigt, bis die franzöſiſche Parthei der Cardinäle 
(5. Jun. 1305) die Wahl des Erzbifhof3 Bertrand d'Agouſt 
von Touloufe, welher den Namen Clemens V. annahm, 
durchſetzte. Des völligen Einverftändniffes mit dieſem war 





Philipp im Voraus gewiß, mag auch der angeblich mit dem-⸗ 
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felben abgeſchloſſene Vertrag in feh8 Artifeln von den Bes 
richterftattern über die damalige Zeit nach dem Erfolge ers 
dihtet fein, und namentlih die angeblich vorbehaltene, zu 
ſchicklicher Zeit zu offenbarende, fehfte Bitte ſich bezogen ha— 
ben worauf fie will. Verweigerte Clemens, der überhaupt 
auf Fluge Art die Ehre des Papfttbums, fo viel als unter 
den obwaltenden Umftänden möglih war, zu retten fuchte, 
zwar ftandhaft die VBerdammung Bonifacens, fo gab er dage— 
gen feine Zuftimmung zu einem fünf Jahre hindurch zu entrich- 
tenden Zehnten von allem Kirchengute in Frankreich, verlegte 
(1309) feinen Sit nad Avignon und ließ fi zu dem Proceß 
gegen den Orden der Templer (f. Cap. 1. $.7. ©. 235 fill.) 
mißbrauchen. Siegreich gieng die frangöfifhe Krone aus eis 
nem Kampfe hervor, welchen bisher feiner der weltlichen 
Negenten ungeftraft zu beftehen gewagt hatte, und zog Daraus 
reihen Gewinn zur Befeftigung ihrer Macht im Innern des 
Reichs, fo hart auch die Mitwelt und mehr noch die Nach— 
welt Philipp als trügerifhen Iyrannen und Clemens als 
Deipotenfneht anflagen mochte und das Andenfen beider durch 
die Verfolgung der Templer herabgewürdigt ift. 

Nicht allein folder Ausgang ded Kampfes mit dem Papft: 
thum führte zur Erweiterung der Königsmacht, fondern manche 
andere neue Einrichtung diente zu gleihem Zwecke. Gelbft 
bie allgemeine Ständeverfammlung, unftreitig Die 
Hauptveränderung in Franfreichd Verfaffung feit der Erblich— 
feit ded Throns, follte mehr ein Mittel fein den Einfluß 
ded Königs zu vermehren und den der Vafallen zu ſchwächen, 
old Nationalfreiheit zu begründen. Trefflih konnte fie von 
einem einfihtövollen Regenten benußt werden, um in den 
Bürgern ein Gegengewicht gegen Klerus und Adel aufzuftel: 
len, den Föniglihen Willen ald allgemeinen Nationalwillen 
geltend zu machen und den dritten Stand, felbft in den Va— 
fallenländern, enger an die Krone zu fnüpfen, Bei der ganz 
zen Einrichtung des Städtewefens in Franfreih war von dem 
Emporftreben der Bürger weit weniger Gefahr zu beforgen 
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als von dem der Vaſallen, ja diente die Erweiterung ſtädti— 
fcher Rechte als ein Hauptmittel zur Untergrabung des Feu— 
dalſyſtems. Gefliffentlich forgte man dafür, dag die Abgeords 
neten des dritten Standes ihren Abftand von den beiden er— 
ften fühlen mußten. Knieend mußten fie auf der erften Ver— 
fammlung ihre Antworten auf die ihnen vom Kanzler zur Bes 
rathung vorgelegten Anträge überreihen, und nod zwölf 
Sabre nachher fanden fie vor der Bühne, auf welcher der 
König mit feinen geiftlihen und weltlichen Vaſallen Platz ges 
nommen hatte, Ganz ohne Gefahr für die Füniglihe Alleins 
berrfchaft war jedoch, wie die Folge lehrte, der dritte Stand 
feineswegd. Neben den allgemeinen Ständen dauerten in 
mehreren Provinzen (pays d’etats) Provincialftände (Etats 
provineiaux) fort, Die Verfammlung. der Reihöftände trat 
an die Stelle der bisherigen Parlamente zur Berathung 
über üffentlihe Angelegenheiten, Genehmigung neuer Gefebe 
und Bewilligung außerordentliher Steuern. Den bödften 
Gerichtshof fonnte diefelbe aber nicht bilden, weil nah dem 
Grundfage des Gerichte der Bleihen Bürger nicht über 
den Adel Recht fprehen durften, Dadurch wurde eine an— 
dere Einrihtung der neben der Ständeverfammlung fort— 
Dauernden Parlamente: nothwendig, worauf den König ohne— 
bin, fohon in den erften Jahren feiner Regierung, das, mit dem 
durch wifjenfchaftliches Studium des römiſchen und des vater— 
landifhen Rechts in Umlauf gefommenen neuen Begriffen, fühlz 
bar gewordene Bedürfniß einer durchgreifendern Ordnung des 
Gerihtswefens geführt hatte. Nach mehrern zu dieſem Zwecke 
erlafjenen einzelnen Verfügungen ergieng (18. März 1303) 
die berühmte Verordnung *), welche nicht blos alle Richter, 
zu forgfältigerer und unpartheiifcherer Nechtöpflege anwieß 
und viele Mißbräuche abftellte, fondern den bisher beliebig 
zufammenberufenen Parlamenten fefte Site und Berfamms 


*) ©. Lauricre ordonnances T. I. p. 357 suiv, 
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lungszeiten beftimmte und zu ber ganzen nachherigen Einrich— 
tung derſelben als oberſte Gerichtshöfe den Grund legte, Der 
König ſchlug vor, Daß zum: Beften der Nation und zur Be— 
fchleunigimg der Procefje zu Paris ein Parlament, zu Rouen 
das Dberappellationsgericht (scacarium, Echiquier), zu Troyes 
die großen Gerichtstage und für die Länder der Jangue d'oc 
ein in Toulouſe zu errichtendes Parlament: jährlich zweimal: 
gehalten werde. Weitere Vervrönungen (1304 und 1305) 
befeftigten diefe neue Einrichtung. Das Parifer Parlament 
hielt feitdem jährlih zwei Sitzungen, die eine acht Tage: 
nah Oſtern, die andere acht Tage nach Allerheiligen, deren 
feine über zwei Monate dauern. folte. In der Zwifchenzeit 
wurden die großen Neichögerichte in den Provinzen gehalten, 
bei weldhen oft diefelben Richter, welde in Paris präafidirt 
hatten, den Vorſitz führten. ı Die Fortbildung der Rechtswiſ— 
fenfhaft (die jurisprudence de robe) machte die Anftellung 
gelehrter Richter, fogenannter egiften, ald Parlaments: 
räthe erforderlih. Philipp verordnete Daher, das Parlament 
zu Paris folle aus zmei Prälaten, zwei weltlihen Heren und 
aus dreizehn geiftlichen und dreizehn mweltlihen Räthen beſte— 
ben, in jeder Unterfuhungsfammer (chambre des enquetes) 
nit über fünf, in jedem Oberappellationdgerichte (Echiquier) 
höchſtens zehn und in dem Gerichtshof zu Troyes acht Räthe 
figen. Dennod vermehrte ſich die Zahl der Parlamentsglieder 
fo ſehr, daß in der Folge Philipp VI. verordnete, Die 
große Kammer folle außer den Prafidenten aus dreißig, die 
der Enqueten aus vierzig und die der Nequeten aus acht 
Räthen beftehen, Der weltlihe Adel wurde almälig feiner 
Mitgliedfhaft müde, felbft die Pairs erfhienen erft feltener 
und bald fait gar nicht mehr in den Sigungen, Die Geiftli- 
hen entlieg ſchon Philipp V. in ihre. Didcefen, und biofe 
Räthe bildeten die höchſten Gerichtshöfe. Wurden zuerft au 
nur Ritter als ftimmführende Glieder aufgenommen, ſo änderte 
fih) dies jedoch bald und flieg das Anfehn der Legiften fo 
fohr, daß man fie dem Adel in gemwiffer Beziehung: gleich- 
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ftellte und zwiſchen ritterlihem und gelehrtem Adel (noblesse 
d’epee et de robe) unterfhied. Ein nit adelicher Parlas 
mentdrath führte den Titel maitre, ein adelicher , noch nicht 
zum Ritter gefchlagener hieß monsieur , ein Ritter messire 
oder monseigneur. Anfangs ernannte der König die Räthe 
nah Willkühr, KarlV. verordnete (1373) eine Wahl derfelben, 
sah Stimmenmehrheit aller an den DVerfammlungen Theil zu 
nehmen Berechtigten, Karl VII. und mehr noch LudwigXl. 
(1465) mahten wieder von dem Ernennungsrechte Gebrauch, 
md feit Franz. (f. 1515) wurden die Stellen fogar käuf— 
lih. Der von den Legiften eingeführte Procefgang verläns 
gerte die Sitzungen immer mehr, und unter der Minderjähs 
rigfeit Karlö VI. (f. 1380) wurde das Parifer Parlament 
permanent. Noch viele andere Veränderungen giengen in der 
Einrihtung deffelben vor, deren genauere Erörterung wir 
jedody der franzöfifhen Rechtsgeſchichte überlaſſen müffen. 
Auch nah der Umwandlung in einen blofen höchſten Gerichts— 
bof dauerte in dem Parlamente die Anfiht fort, ed fei ein 
Ausſchuß der Stände und feine Föniglihe Verordnung gelte, 
bevor fie in feine Regifter eingetragen fei (enregistrement), 
eine für die ganze folgende franzöſiſche Geſchichte höchſt wichs 
tige Idee. 

Verlor auf diefe Art die Würde der Pairs viel von 
ihrer urfprünglihen Bedeutung, fo wurde diefelbe jedoch nicht 
blos beibehalten, fondern die durd Vereinigung vorhinniger 
Pairien (Mormandie, Altanjou und Touloufe) mit dem Kron- 
lande verminderte Zahl der weltlihen Paird (Sept. 1297) 
wieder ergänzt duch Aufnahme des zum Herzog erhobenen 
Grafen Johann I. des Guten von Bretagne, des Gra— 
fen Karl von Valois und Anjou und des Grafen Ro- 
bert I. von Artoid. Alle Kronlehen waren biöher in Ers 
mangelung männliher Nahfommen auf Weiber vererbt wor: 
den, jebt aber erhielten die beiden jüngeren Söhne ded Kö— 
nigs, Philipp von Poitou (1311) und Karl de la 
Marche (1312), ihre Grafſchaften als Mannlehn, unter der 
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Bedingung des Rückfalls an die Krone. Das Münzrecht, 
welches bisher alle Bafallen in ihren Landen ausgeübt hatten, 
allein am fich zu bringen fand fich der geldgierige König we— 
gen des aus dem Prägſchatze fliegenden Gewinns doppelt vers 
ſucht. Er bediente fi) dazu des Mitteld willführliher Münz- 
veränderungen, ließ das Geld, ftatt, wie es feit Ludwig IX. 
Zeiten üblih war, die Marf Silber zu 2 Livred 16 Sous, 
leihter an Gewicht und fhlehter an Gehalt ausprägen, reizte 
dadurch die Vaſallen zur Nahahmung, entſchuldigte die Maßs 
regel mit der Noth, ſchlug (1305) wieder ſchweres Geld, 
gab demfelben gezwungenen Umlauf im ganzen Reihe, indem 
er alle leichte Münze abfegte, und machte. den Baronen die 
Ausübung ihred Prägrechtes fo befhwerlih, daß einer der— 
felben nad) dem andern es fich gegen eine leichte Schadlos— 
haltung abfaufen lieg, während die Legiften deducirten, daß 
das Münzrecht ein Negale fei. Als erledigte Lehen wurden, 
außer einigen Fleineren Landfchaften, die Grafichaften de la 
Marche (1303), Angouleme und Bigorre (1307) einge— 
zogen. Einmifhung in die Streitigfeiten des Erzbifhofs von 
Lyon mit der dafigen Bürgerfchaft (1310—1313) verfhafften 
Franfreich die Oberhoheit über die bisher zum burgundifchen 
Königreihe gerehnete Grafihaft Lyonnais. Philipp von 
Poitou erwarb durd die Vermählung mit Othelins Tochter 
Sobanna auh die Graffhaften Franche Comte und Artoig, 
jedoch fam die erftere bald wieder in andere Hände und der 
Prätendent auf letztere follte fpäteren Königen fhwere Sor— 
ge erregen. Nachdem nehmlih Robert II. von Artois bei 
Eourtray geblieben war (f. ©. 577.), batte deſſen Tochter 
Mathilde gegen Robert, den Sohn ihres vor dem Vater 
geftorbenen Bruders Philipp (f. ©. 576.) Artois in Anſpruch 
genommen, vom Könige die Anerkennung der Rechtmäßigkeit 
ihres Befiged erlangt (3. Det. 1309) und fih mit Dtbelin 
von Franhe Comte vermählt. Ein Verfuh Roberts fi der 
Grafihaft mit Gewalt zu bemächtigen (1316) wurde durch 
den damaligen Negenten, nachberigen König KarlIV., verei- 


588 Bud IV. Cap. 2. 


telt, hatte (6: Nov.) eine zwerjährige Verhaftung des Prär 
tentenden und einen fürmlihen Richterfprudh zur Gunften Mas 
thildens und ihrer Erben zur Folge. Robert, erhielt darauf 
zwar Johanna, die Schwefter Philipps von Valois, zur 
Gemahlin und die Graffchaft Beaumont le Roger ald ei— 
nige Entfhädigung, konnte aber den Verluft feines vä— 
terlihen Erbes nicht verfchmerzen und wurde, nachdem fein 
Schwager, ald Philipp VI. den franzöfifhen Thron bes 
ftiegen hatte, der Hauptveranlaffer des englifhen Angriffs— 
frieges, 4 

Die Hinrihtung des Großmeifterd der Templer überlebte 
Philipp IV. (+29. Nov. 1314) nur neuntehalb Monate, und 
fhnell hintereinander folgten ihm feine drei Söhne auf dem 
Ihrone und im Tode, wie mande der Zeitgenoffen glaubten, 
dur ein göttlihes Strafgeriht heimgefuht. Der Vater 
batte bei der Vermählung diefer Prinzen minder die Neigun: 
gen derfelben und die perfünlihen Eigenfhaften der Bräute, 
ald den Reichthum derfelben berückſichtigt, daher unglücliche 
Ehen geftiftet. Noch bei feinem Leben wurden die drei Prinz 
zeffinnen fträflihen Umgangs mit ihren Hofleuten befchuldigt, 
Margaretba von Burgund, die Gemahlin ded Ihronerben 
Ludwig fhuldig befunden, gefhieden und verhaftet, der 
mit Philipp von Poitou vermählten Johanna gleiches 
Schiefal bereitet und nur deren Schwefter Blanca, die Ge— 
mahlin Karls de la Marche, freigefproden. Ludwig X. 
der Zänfer (Huttin), beftieg die Ihronen von Frankreich 
und Navarra unter. den ungünftigften Ausfihten. Die Staats» 
caffen waren erfhopft, neue Unruhen in Flandern ausgebro- 
hen, und im ganzen Reihe die Unzufriedenheit über den 
Migbraud der füniglihen Gewalt auf einen hoben Grad ge— 
fliegen. Adel und Bürger hatten fih in den lebten Tagen 
der vorigen Regierung vereinigt um neue, die Nationalrechte 


fihernde Urkunden zu erhalten. Philipp von Valois mußte 


im Namen des neuen Königs die Befchwerden der Stände 
hören und nad dem alten Herfommen forfhen. Ludwig half 


ne 


BE nn © 





5. 3. Franfreih. Ludwig X. 589 


fih durch zweidentige Verſprechungen und einzelne ſchwan— 
fende Edicte und Urkunden, wohin unfer anderen der nors 
mannifche Freibeitsbrief (chartre Normande, vom 
19. März 1315) gehört. Am meiften diente zur Befänftis 
gung der Gemüther der gegen den allgemein verhaßten Obers 
auffeber der Finanzen, Enguerand de Marigni Grafen 
von Longueville, eingeleitete Proceß. Erdichtete, oder 
doch nie erwiefene Befhuldigungen des Unterfchleif3 üffents 
liher Gelder wurden gegen den Angeflagten befonders von 
dem Grafen von Valois, an welchen er einen Theil der ihm 
anvertrauten Summen abgeliefert haben wollte, vorgehracht, 
bis man ihn fohuldig fand und (30. April 1315) zum Gals 
gen führte, Das Mißvergnügen wurde durd ſolche Maafres 
geln zwar Feinedwegd ganz unterdrückt; aber e8 waren immer 
nur Befhwerden über einzelne Mißbräuche, welhe man vors 
brachte, an Feſtſetzung der Nationalrechte überhaupt durch 
einen ‚eigentlihen Freiheitsbrief (eine Charte) dachten felbft 
die Stände nicht und Ludwig fuhr fort mit ahnliher Willkür 
als fein Vater zu herrſchen, nur Daß er verftecfterer Mittel 
zu Gelderprefjungen fi bedienen mußte. Ein allgemeines 
Aufgebot ergieng (im Zul. 1315) gegen Flandern, aber die 
zur Vollziehung in die Provinzen audgefendeten Bevolls 
mädtigten hatten die Weifung die Leiftung des Heerdiens 
fte8 mit Geld abfaufen zu laſſen und Begüterte zu Dar— 
lehn zu bewegen zu fuchen, oder durch geforderten. perfüns 
lihen Kriegsdienft dazu zu. zwingen. Ein anderes Edict 
@. Zul.) erflärte Die Leibeigenen in den Kronlahden für frei, 
jedod gegen die Entrihtung beftimmter Geldfummen, und 
fpäterhin ordnete der König an, daß felbft foldhe, welche ſich 
nicht Iosfaufen wollten, Dazu gegen eine ihnen aufzulegende 
Tare gezwungen werden follten. Bei allem dem blieben felbit 
auf den füniglichen Gütern noch manche Leibeigene, wie die 
nody volle zwei Zahrhunderte fpäter (unter Franz 1.) vor— 
kommenden Freilaffungen beweifen. Die unter Philipp IV. 
vertriebenen Zuden erhielten für große Geldfummen die Wie— 
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deraufnabme unter fehr befhränfenden Bedingungen und vors 
läufig auf nur zwölf Zabre, Mit dem auf folhe Art bers 
beigefhafften Gelde wurde ein Heer zufammengebraht und 
Cim Aug. 1315) die Belagerung von Courtray eröffnet; haus 
fige Regengüffe aber nöthigten den König mit Verluft des 
Kriegsgeräthed und vieler Koftbarfeiten abzuziehen, und ehe 
neue Rüftungen zu ftande famen, ftarb Ludwig X. [5. Zum. 
1316 *)] mit Hinterlafung einer Tohter, Johanna, aus 
erfter Ehe, und der ſchwangeren Gemahlin Elementia von 
Ungarn, 

Zum erftenmale feit der TIhronbefteigung der Capetinger 
trat der Fall ein, dag ein König feine männlihen Nahfoms 
men binterlaffen hatte. Der ältefte der Brüder, Philipp von 
Poitou, Franche Comte und Artois, eilte von Lyon berbei 
(12. Zul.) und lieg ſich durdy eine Verfammlung der Großen 
(ein Parlament im alten Sinne) die einftweilige Regentfchaft 
übertragen. Clementia gebar (15. Nov.) einen Prinzen Fos 
hann, der aber fhon nah vier Tagen (19. Nov.) ftarb. 
Die Toter Ludwigs, JZobannall., mußte, da bierd ie mweib- 
lihe Erbfolge unbeftritten war, Navarra, Champagne und 
Brie erben, von dem franzöfifhen Throne aber ſuchte man 
fie, wie fpätere Schriftfteller vorgeben, unter Berufung auf 





2) Diefer Tag wird im Teftament feiner Gemahlin angegeben 
und deshalb von Mezeray, Meufel u.a. ald der richfige an- 
genommen. Daniel giebt nad) der Chronique de Jean de St. Victor 
M. S. de St. Genevieve 7. Sun. an. Der Continuator Guilielmi 
de Nangis, 1. 1. pag. 71. jagt: „quinta die mensis Julii.“ Nach 
demjelben Schriftiteller fam Bhilipp von Poitou, welcher um die 
Papftwahl zu betreiben fih in Lyon aufhielt, auf die Nachricht vom 
Tode feines Bruders erft die Cardinäle im Conclave einſchloß, und 
während deffen Abwefenheit Philipp von Valois und Karl de Ta 
Marche eine Parthei für fi zu gewinnen gejucht hatten, fchon 
i2 Sul. (die Lunae post translationem S. Benedieti) in Pa— 
ris an. 
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das falifhe Geſetz *) auszufhliegen. Der mütterlihe Oheim 
der Prinzeſſin, Herzog Eudo IV. von Burgund, nahm fi ans 
fangs der Rechte feiner Nichte nahdrüdlid an, Hatten auch 
bisher nie Weiber den franzöfifhen Ihron geerbt, fo war 
doch Fein Gefes gegen die weiblihe Erbfolge, welche in als 
len Kronlehen galt, vorhanden und das lediglich auf privat: 
rehtlihe Verhältniſſe Beziehung babende falifhe Gefet hier 
nicht anwendbar. Der im Befit der höchſten Gewalt befind« 
lihe Graf von Poitou ließ fih, fobald er den Tod feines 
Neffen erfahren hatte, zu Rheims, ald König Philipp V., 
(9. Jan. 1317) frönen, berief (Febr.) eine nur von dem zu⸗ 
fällig anmefenden Mitgliederu befuchte Ständeverfammlung in 
Paris, lieg durch Ddiefelbe fein Recht zur Ihronfolge aner« 
fennen und wußte die Mißvergnügten durch Gefchenfe und 
Ehrenbezeugungen zu befriedigen. Dem Burgunder Herzog 
gab er feine mit der France Comte ausgeftattete ältefte Toch— 
ter Johanna zur Ehe und bewog ihn zu einem Vergleich, 
worin derfelbe im Namen feiner Nichte auf Franfreih, Chams 
pagne und Brie gegen eine geringe Schadloshaltung verzich- 
tete, und die Vermählung der bis zu ihrer Mündigfeit unter 
fönigliher Vormundſchaft bleibenden Erbin von Navarra mit 
Philipp von Evreur befchloffen wurde. Erft nad) dem Tode 
ihrer beide Dheime gelangte (1328) diefe Johanna I. zum 
Beſitze Navarrad und wurde die Stammmutter des dafigen 
Königshaufes Evreux. Mit Flandern wurde (1318) Wafs 
fenftillftand und unter Vermittelung des päapftlichen Legaten 
Gpffelin (1320) ein Frieden abgefhloffen, zufolge deifen 
der Erbe Roberts II., Ludwig von Erecy (der Sohn 
Ludwigs von Nevers) fih mit des Königs zweiter, mit 
Artoid ausgeftatteten Tohter Margarethe vermählte. Die 
zurückberufenen Juden hatten dur die ihnen eigene Betriebe 


*) Pactus legis Salicae tit. 62. $. 6. „de terra vero 
„salica in mulierem nulla portio transit, sed hoc virilis sexus 
„acquirit.“ etc. 
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famfeit fih bald wieder bereichert und erweckten neuen Neidı 
Man befchuldigte fie des Einverftändniffes mit den Saratenen 
in Afrifa, auf deren Anftiften fie die Brunnen vergiftet 
und die damald herrſchende ausfagartige Krankheit verbreitet 
haben follten, und die Folge davon war nicht bloß eine neue 
Vertreibung, fondern wilde Gräuelfcenen durd den Pöbel, 
welcher über die unglücklichen Schlachtopfer feines Aberglaus 
bens berfiel und viele derfelben verbrannte, oder auf andere 
Art zu Tode marterte. Eine feltfame Schwärmerei hatte 
fih damals in Frankreich verbreitet, theild unter dem Lands 
volfe durch die (1320) unter dem Namen Pastoureaux um= 
herziehenden Wallfahrerhaufen, theild unter dem Adel durd) 
die buffertigen DVerliebten (Galois und Galoises), welde 
ihre Liebe duch Ertragung aller Befhmerden der Jahreszeit 
und der Witterung erweifen wollten. Der König felbft ſprach 
von einer zu unternehmenden Kreuzfahrt, von welcher felbit 
der Papſt abrieth, verſäumte darüber aber die inneren Ans 
gelegenheiten feines Reichs niht, gab manche nützliche Ord— 
nung, beftellte neben den Bailif8 Dberhauptmänner zur 
Anführung der Landmiliz, brachte viele Münzftätten Fauflich 
an fih, wollte gleihe Münze, Maaß und Gewicht einführen, 
und ftarb (3. Jan. 1322) unter folhen Beftrebungen ohne 
männliche Nahfommen. 

Der jüngfte Bruder, Karl IV. der Schöne, beftieg 
ohne Widerrede den Thron, hielt ſtreng anf Recht, fchränfte 
die Gemaltthätigfeiten der Mächtigen ein, beftrafte unter 
andern Jordan von Lille Herrn von Cafaubon wegen 
wiederholter Ruheſtörung (1323) mit dem Tode, unterwarf 
die Finanzen einer Unterfuhung, zwang treulofe Erheber 
zum Erfaß des Unterfchlagenen, verjagte alle Staliener, welde 
fih in großer Zabl in die Steuerämter eingedrängt hatten, 
und ließ den Dbereinnehmer Gerhard Laguette auf die 
Folter fpannen, unter deren Martern derfelbe ohne ein Ges 
ftändnig abzulegen farb, Streitigfeiten mit Eduard IL 
über Guyenne führten (1324) zu einem Kriege mit England, 
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wurden jedoch durch einen Frieden [31. März 1327 *)] bei- 
gelegt. Durd die Erhebung Ludwigs von Bourbon (eis 
nes Enfeld von Ludwig IX.) zum Herzog entftand (1327) 
eine neue Pairie. In frühbem Alter von faum 32 Jah— 
ren ftarb auch Karl (1. Febr. 1328), mit Hinterlaffung einer 
ihn nicht lange überlebenden Tochter aus erfter Ehe, Maria, 
und, der ſchwangeren dritten Gemahlin, Zobanna von 
Evreur, weldhe zwei Monate nad) feinem Tode die, nachher 
mit Philipp von Orleand vermählte, Tochter Blanfa 
gebar. Philipp von Valois, welder bis zur Niederkunft 
der Königin die Negentfhaft gefübrt hatte, ließ fih als 
Philipp VI. anerkennen. Die erfte Linie der Cape 
tinger war erloſchen, die zweite, das Haus Valois, mußte 
fih den Befis des Thrones durch einen langwierigen Erbfol- 
gefrieg mit den Plantageneten von England, deſſen 
Gefhihte dem folgenden Zeitalter angehört, ſichern. 


4 Britifhe Infeln bis zur Entftebung der 
StAdtedeputirten **) 


Durch Gewalt der Waffen war am Schluß des vorigen 
Zeitalters (ſ. Buch TIL Cap. 1. $. 7.) England in die 


*) Rymer et Sanderson 1. 1. T. II. P. I. p. 185—186. 

**) Zu den Bud) I. Cap. 2. $.11. angeführten neueren Be: 
arbeitungen der englifchen Seſchichte ft hinzuzufügen: * John 
Lingard history of England, fourth edition, Paris 1826. X. 8., 
deutih von C. A. 9. ©.(Salis) Quedlinburg 1827. fll. XIII. 8.; — 
John Reeves history of the english laws from the time of the 
Saxons to the end of the reign of Elizabeth, London 1783—1829. 
Vv.8 — * Georg Philipps Verfuh einer Darftellung des an: 
gelſächſiſchen Rechts, Göttingen 1825. 8. (Vergl. Hermes Bd. XXXL. 
Hft. 2. ©. 221 fll. und Bd. XXXIV. Hft. 1. ©. 111 fl) — Für 
die Geſchichte Irlands ift eine wichlige &uellenfamm- 
lung erfdienen unter dem Titel: Rerum Hibernicarum scripto- 
res, nunc primum edidit C. 0’ Conzor, Buckingham 1825—26, 

39 
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Hände Wilhelms I. des Eroberers von der Normandie 
gefallen. Anfangs zeigte der neue König Milde und Mäßi— 
gung, ließ angefehene Angelfahfen, darunter felbit Vers 


IV. 4. Sie enthält aus dem Mittelalter son T.II. an: Annales 
Tigernachi (Abt zu Cloine) iriſch mit Tateinifcher Ueberſetzung 
(3. 305 v. Eh. bis 1088 n. Ch.); — Annales Inisfallenses 
(3. 250—1088) , theils irifch, theils lateiniſch; — AnnalesBuel- 
liani (J. 420—1245); — Die Chronik von Donegal, s. 
Quatuor magistrorum annales Hibernici usque al 
a. 1172. — und Annales Ultonienses (3. 431-1131). — 
AB neuere Bearbeitung der irifcben Geſchichte if 
nachjutragen: John O’Driscol history of Ireland, London 
1827. II. 8. 

Ouellenfbriften für die britifcbe Gefbichte in 
unferem Zeitalter find vornehmlih: Ingulphi (Abt zu Eroyland, 
Schreiber bei Wilhelm I., 7 um 1109) descriptio compilata (d. i. 
Gefhichte der Abtei Croyland vom J. 664—1091, auf der Grund: 
lage der älteren Chronif des Mönchs Aion), bei Savile p. 484 sqq., 
ed. opt., cum continuatione (5. 1091—1110) PetriBlessensis 
(di. $.1. ©. 393), cura J. Fell, Oxoniae 1684. F.; — Floren- 
tii Wigornensis (7 1118) chronicon (ab O. C. ad a. 1118), 
Franeof. 1601. F.; — Eadmeri, monach. Cantuar. postea de- 
signat. archep. S. Andreae in Scotia, (7 11372) historia novo- 
rum s. sui saeculi (5. 1066—1122), ed. J. Seldenus, Londini 
1623. F., recus ad calcem Anselmi operum, Paris. 1675. F., 
ed. nov. 1721. F. (le&tere Ausgabe habe ich gebrauht); — Si- 
meonis Dunelmensis monach. (lebte um 1153) historia de 
gestis regum Anglorum (5. 616—1129), continuata a Johanne 
Hagustaldensis eccl. priore (bis J. 1153), bei Twysden et 
Seldenus p. 85 sqq.; — Guilielmus Mulmesburiensis 
(ſ. Buch I. Cap. 2. 9.11); — Henrici Huntindoniensis 
Cr 1159) historiarum libb. VIII. (3. 449-1155), bei Savile 
p. 169 sqqg.; — Chronicon Saxonicum (j. Bud) III. Eap.1. 
$. 7.), neu heraudgegeben, with an english translation ete., by 
Ingram, London 1823. 4.; Orderieus Pitalis (ſ. Bud TI. 
Cap. LI. $.6.); — Radulphi de Diceto, decani Londinensis, 
abbreviationes chronicoram (389—1147), bei Twysden et Seldenus 
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wandte der vorhinnigen Königsfamilie im Beſitz wichtiger 
Staatsämter, begnadigte Manche, welche die Waffen gegen 
ihn getragen hatten, nahm, die Einziehung der zu Krondomainen 
** 


p-429 sqqg.; — Ejusdem magines historiarum (J. 1148—1172), 
ibid. pag. 510 sqg.; — Jokannis Brompton, abb Jornalen- 
sis, chronicon (3. 588—1198) ibid. p. 721 sqqy.; — Gervasii, 
monach. Dorobornensis sive Cantuariensis, chronica (J. 1122—1199) 
et alia scripta, quibus accesserunt vitae Eboracensium archi- 
episcoporum per Thomam Stubbes Dominicanum, ibid. 
p-1285 sqq.; — CharadoceusLhancarvan (ſ. Buch I. Cap. 2. 
$. 11); — Rogeriü deHoveden annales (5. 731—1202), bei 
Savile p. 230 sqq.; — Benedictus Petroburgensis de 
vita et gestis Henrici II. et Richardi I., quibus alia accessere, 
ed. Th. Hearne , Oxoniae 1735. II. 8.; — Radulphi Cogge- 
shalechronicon Anglicanum ($. 1166—1209), in Martene et Durand. 
colleet. ampliss. T. V. p. 801 sgq.; — Guilielmi Neubri- 
gensis (Wilbelm Bach Little, Kanonifus zu Neubridge, 7 1208) 
libb. V. de rebus Anglicis s. temporis (5%. 1066—1197), Parisiis 
1610. 8., ed. Th. Hearne, Oxoniae 1719. III. 8., aud) in Rerr. 
Britt. SS. Lugduni 1587. F. p. 855 sqq.; — Sylvestri Gi- 
raldi Cambrensis (Girald Baldwin, eigentlih Barıy, aus 
Pembrofefhire, + nad) 1220) topograpbia Hiberniae, expugnatio 
Hiberniae, et itinerarium Cambriae, bei Camden p. 692 syq.; — 
Annales de Margan 8. Marganenses (J. 1066-1232), 
bei Gale T. II. p. 1 5gq.; — Maithaei Paris (} 1259), mo- 
nach. Albanensis , (richtiger bis J. 1255 Rogerii Wendower) 
historia major (3. 1060—1259), cum continuatione (bi8 J. 1273) 
Guilielmi Riehangeri, mon. Alban, Londini 1571, Tiguri 
1606 (von mir gebrauchte Ausgabe), Londini 1684. F.; — Chr o- 
nicon Thomae Wikes, s. chron. Salisburiensis monast. 
(5. 1066—1304), bei Gale T. 1I. p. 21 sqqg.; — Matthaei 
Westmonasteriensis, Florilegi vulgo dieti, (lebte um 
1507) flores historiarum (ab O. C. ad a. 150%), cura Matthaei 
Parkeri, Londini 1567, recus, Francofurti 1601. F.; — Nicolai 
Trivetti, mon. ord. praediecat. (aus Norfolk F 1325) chronicon’ 
(5.1186—1307), in d’Achery spicileg. ed. nov. T. III. p.143sqq.; — 
Waltheri Hemingford (i 1347) chronica de gestis regum 
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und zur Belohnung feiner Begieiter. verwendeten Güter der 
in der Schlacht bei Haſtings Gebliebenen abgerechnet, wenige 
oder feine Veränderungen ded Grundbefiged vor, beftätigte 
Eondon und anderen Städten ihre Öerechtfame, änderte übers 
baupt nichts Wefentliches in den beftehenden bürgerlihen Eins 
richtungen und übte firenge und unpartheiifhe Rechtspflege, 
fuchte dabei aber alle wahre Gewalt immer mehr in feine 
Hände zu bringen, den Einfluß feiner normannifchen Gefährs 
ten zu vermehren und ſich derfelben gleihfam als einer mili— 
tairifhen Befagung des entwaffneten Landes zu bedienen, 
umgab ſich mit zahlreihen Schaaren normannifher und ſäch— 
fiiher Söldner und legte in London und in anderen Städten 
mit denfelben bemannte Burgen an. Mebermuth und Unge- 
rechtigfeiten des normannifchen Adeld erzeugten indeffen bald 
Mifvergnügen unter den Angelfahfen und veranlaften wäh— 
vend einer Reife des Königs nach der Normandie (1067) Ems 
pörungen, welche, obgleih der aus Miftrauen nah Schott— 
lond geflüchtete Abfommling der alten Könige, Edgar Athes 





Angliae (J. 1066—1273), bei Gale T. II. p. 453 sqqg.; — Jo- 
hannes de Fordun (j. Bud I. Cap. 2.6. 11); — Henrici 
Knighton (Kanonifus zu Leicefter um 1395) chronica de even- 
tibus Angliae (3.958—1395), bei Twysden et Seldenus p. 2311 sqg.; — 
Andreas of Wyntowe (f. Bud) I. Cap. 2. $. 11); — Tho- 
maeWalsingham, mon. Alban. (um 1140), chronica ($. 1273 
— 1422 , und ypodigma Neustriae (J. 1066—1418), bei Camden 
p- 43 649.; — 1. 0. a. 

Huͤlfsſchriften, außer den allgemeinern Werfen und H. 
Hallam Chap. VII. (für die Gefhichte der Entftehung der engli: 
ihen Verfaffung von vorzüglichem Werth, jedoch mit ſcharfer Kri- 
tik zu benugen): Aug. Thierry hist. de la conquete de l’Angleterre 
par les Normands, de ses causes et de ses suites jusqu’& nos 
jours en Angleterre, en Ecosse, en Irland et sur le continent, 
a Paris 1826. IL. 8; — * Georg Philipps englifhe Reiche: 
und Recdhtsgefiichte feit der Ankunft der Normannen, Berlin 1827 
—1828. II. 8. u. a. m. 
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ling, und ded lebten Könige Harald Söhne, Godmwin, 
Edmund und Magnus, fih einmifhten und Dänen, Shot; 
ten, Woallifer und Srländer die Empörer unterftügten, bet 
dem Mangel an tauglihen Führern, und an feiten Plätzen, zu» 
mal nachdem Edgar fid) (1071) unterworfen und freundliche Auf; 
nahme gefunden hatte, leicht unterdrüdft wurden; aber dad Miß— 
trauen des Eroberers fteigerten und denfelben nicht blos zu vielen 
einzelnen Gewaltthätigfeiten verleiteten, namentlih der Ver— 
wüftung von Dorffhire und Nemwforeft, fondern zuleßt (f. 1070) 
zu einer völligen Umbildung der Verfaffung vermochten. All 
mälig wurden alle Angelfahfen, felbft viele Geiftlihe, aus 
ihren Aemtern verdrängt, viel Privatgut, deffen Befiter als 
Aufrührer in Unterfuhung gefommen waren, eingezogen und 
zum Krongut gejhlagen, oder normannifhen Vafallen ver: 
lieben , die fähjifhe Sprache ald Staatsfprache verbannt und 
zuletzt alles bisherige Freigut in lehnbared Eigenthum ver: 
wandelt. Strenges Feudalreht, wie es in der Normandie 
galt, bildete auf folhe Art, die Grundlage der neuen Ein: 
rihtung. Das ganze Königreih wurde, in etwa 700 Baro— 
nien (baronies, chief-tenants) und 60215 Ritterlehen (knigts- 
fees) vertheilt und erftere mit fehr wenigen anfängliden 
Ausnahmen fpäter (nach 1075) nur an Normannen, legtere 
auch an fih an den König anjchliegende oder ihr bisheriges 
Freigut von einem normannifhen Baron zu Lehen nehmende 
Angelfahfen gegeben. Behielten auch Kirchen und Klöfter 
und felbft manche ſächſiſche Landeigenthümer (als Ritter, oder 
ald volle Eigenthümer, socager, oder socmanni, d. i. Guts— 
befiser, weldye feinem Herrn dienten und fret über ihr Gut, 
von welhem jie wahrfcheinlich einen Erbzind entrichteten, 
fhalteten) ihr Gut, fo wurde dafelbe doch allen Lehnslaſten 
unterworfen, zählte man die Prälaten felbft mit unter die 
Baronen, und wandelten fih alle übrigen bisher freien Angel— 
ſachſen in Hörige (theils servi, oder villeins in gross, theils 
villani, oder villeins regardant) um. Cine ganz neue Mo— 
dification des Lehnſyſtems war ed, daß auch die Aftervajal- 
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len, ohne ihre Mittelbarkeit dadurch aufzuheben, der Krone 
unmittelbar verpflichtet wurden. Mit äußerſter Strenge wa— 
ren die Lehnsdienſte, überhaupt alle Verhältniſſe der Vaſal— 
len zu den oberften Lehnsherrn beftimmt und die Fälle ange: 
geben, in welchen die Lehnstaren gezahlt werden follten, die 
Beftimmung der Summen aber Zeiten und Umftänden vorbe— 
halten, Zur Zeit der drei hoben Fefte follten ſich alle Baro— 
nen um den König verfammeln und deffen großenNath (par- 
lament) bilden, Die Lehen erbten untheilbar auf den näch— 
ften männlihen und in deffen Ermangelung weiblichen Erben; 
um, aber die mweiblihe Erbfolge möglichft zu befhränfen bes 
hielt fih der Lehnsherr die Einwilligung in die Vermählung 
der Töchter feines Vafallen vor. Ganze Diftricte, wie 5.2. 
der von Nemforeft, wurden eingeforftet und firenge Jagdge— 
fee (forest laws) erlaffen, welde auf die Erlegung eines 
Hirihes oder Eberd in den Füntglihen Gehegen den Verluft 
der Augen feßten und auch das Fleinfte Wild zu jagen ver= 
boten*), Die beträhtlihen, in allen Graffchaften zerftreut 
liegenden und 1422 Güter betragenden Füniglichen Domainen 
waren allein binreihend der Krone Macht und Glanz zu 
verleihen, um fo mehr da Wilhelm fi hütete diefelben durd) 
DVerleihungen zu fhmalern, vielmehr Sorge trug, daß fie zu 
möglichſt hohem Ertrage verpachtef wurden, Die übrigen 
Quellen des königlichen Einfommend beftanden in Abgaben, 
welche theild von den Kronvafallen, theild- aud von anderen 
Unterthbanen erhoben wurden, Zu den erfteren gehören na— 
mentlih: das reservatum eine Abgabe von Zehn, welche der 


') Henricus Huntindoniensis p. 212b; „Si cervum 
„eaperent, aut aprum, oculos iis evellebat, nec erat, qui ob- 
„murmuraret. Amavit autem feras, tanguam pater esset earum; 
„unde in silvis venationum , quae vocartur Noveforest, eccle- 
„sias et villas eradicari, gentem exstirpari et a feris fecit in- 
‚„.habitari.* Bergl. Chronicon Saronicum (ed, Gibson) 
p. 191. 
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König ſich neben dem zu leiſtenden Dienft vorbehielt; die warda 
(wardship), vermöge welcher der König über einen unmindi- 
gen Lehnserben die Vormundſchaft führte, oder einem-Andern, 
oft dem Meiftbietenden übertrug und während derfelben die 
Lehnseinkünfte zog; dad maritagium (marriage) oder der 
Eheconfend, welher in einzelnen Fällen bis zu 10000 Mark 
foftete, und gleichfalls oft dem Meiftbietenden ertheilt wurde; 
das relievum (rvelief) bei dem Lehnswechfel oder der Mün— 
Digfeit; die auxilia (aids), welche eigentlih nur gezahlt 
werden follten bei dem Ritterſchlag des älteften Sohnes des 
Lehnsherrn, bei: Verheirathung feiner älteften Tochter und 
im Falle feiner eigenen Gefangenfhaft, aber unter fich ftet8 
vervielfahenden Vorwänden erhoben wurden; und dad scu- 
tagium, eine Geldabgabe ftatt des geleifteten perfönlichen 
Dienfted. Diefelben Abgaben zahlten die Aftervafallen an 
ihre Lehnsheren und waren außer in den genannten Fallen 
aud bei Zahlung des relief zu den aids gefeglih verbunden, 
Fielen bei den geiftlihen Lehen mehrere der genannten Lei— 
ftungen der Natur der Sache nad) meg, fo zog der. König 
dagegen die Einfünfte aller erledigten Stifter und ließ. die- 
felben aus diefem Grunde oft lange unbefegt. Allgemeinere 
Abgaben waren: Zölle, das alle drei Zahre, gegen dad Ver— 
fprehen feine Veränderung der Münze eintreten zu laffen, 
erhobene Münzgeld (monetagium , moneyage), Gütercon- 
fiöcationen, Strafgelder, zwei Drittheil der Gerichtägelder, 
von denen dad andere Drittheil der Graf oder Sheriff bes 
309, das miederhergeftellte Danengeld, das Tallagium von 
den Hinterfaffen auf den Domainen, von Städten und 
Eorporafionen und von andern freien, nicht zum Adel gehö— 
senden Leuten (jpäter auch der Zudenfhug), Geſchenke u, 
ſ. w. Wilhelm wußte alle diefe Quellen feines Einfommens 
fo zu beuugen, daß, wenn auch die Schäßung feiner Eins 
nahme *) auf täglich 1060 Pfund Sterling 30 Schilling und 


") OrdericusPitalis p.523: „‚Ipsi vero regi, ut fertur, 
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3 Pennige (nach heutigem Münzfuße mindeftend das dreifache) 
zu einer Zeit wo dad Geld im Verhältniffe gegen Grundeigenthum 
und Landederzeugniffe einen fo hohen Werth hatte, übertrie- 
ben fein möchte, doch gewiß Fein anderer damaliger Monarch 
folhe Geldmittel befaß, und er einen Schatz von 60000 
Pfund binterlafen Fonnte, mwelhen er, ald fhwahen Er: 
fa für feine Bedrückungen, in feinem leiten Willen unter 
die Kirhen und Armen zu vertbeilen befahl. Zum Behuf 
aller diefer neuen Einrihtungen mußten königliche Ab— 
geordnete (ſ. 1080) alle Graffhaften bereifen, um nad 
Ausfage von Gefhmworenen alle Güter mit ihrem Zube» 
bör, ihrem Werth und Einfommen und deren Befiker, in 
manden Gegenden aud die Lehnsleute, Hüttner und Hörige 
aller Art aufzuzeichnen, und brachten nah ſechs Jahren die be- 
rühmte Urfunde zu ftande, welche nod jeßt unter dem Na— 
men Domesdaybook *) in der Schatzkammer aufbewahrt wird. 
Genau find wir dadurd über die Befchaffenheit des Landes und 
die DVertheilung des Grundeigenthums unterrihtet; aber 
über die drei Arten der in der Urfunde ausdrücklich von den 
an den Boden gefnüpften Unfreien unterfchiedenen Freien, 
insbefondere dad Verhältniß verfelben zu den Baronen 
und Rittern fehlt ed uns ſehr an beftimmten Nachrichten, 
und Sprachverſchiedenheit in dem verfchiedenen Theilen des 
Reichs, wodurch felbft in de8Domesdaybook verfchiedene Be: 
nennungen für die Standedverhältniffe einfloſſen, erſchwert 
die Unterfuhung no mehr. So fommen in einigen Gegen- 
den liberi homines , in anderen thaini vor, Benennungen, 
welche die meiften Ausleger für vollig gleichbedeutend halten, 
Dunfel ift daher befonders das Verhältnig der in den angel- 


„mille et sexaginta librae sterilensis monetae solidique triginta 
„et tres oboli ex justis redditibus Angliae per singulos dies 
„redduntur.‘* 

*) Domesdaybook, illustrated by Rob. Kelham , London 
1788. 1I. F. 
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ſächſiſchen Gefeßen unter dem Namen Ceorld von den Earls 
oder Thanes unterfchiedenen Gutsbefiter, und ob diefelben 
nicht bereit8 vor der Eroberung, wie died aus den jebt all- 
gemein ald von Eduard dem Befenner gegeben fogenannten 
Gefegen Wilhelms hervorzugehen fcheint, unfrei waren und 
zum Geund und Boden gehörten. Viel Streit ift darüber 
zwifhen englifhen Nechtslehrern und Gefchichtfchreibern ges 
führt worden; die allgemeinere Meinung bat jedoch dahin 
entfhieden, daß eigentliche Leibeigenfchaft erft mit der nor— 


manniſchen Fendalherrfchaft entftanden fei, und daß die vil- 


lani und bordarii de8 Domesdaybook, welhe immer von 
den servis dominialibus unterfohieden werden, die alten 
Ceorles feiern. — Auch in Kirhenfachen wußte der im In— 
veftiturftreite felbft von Gregor VI. (ſ. Buh J. Cap. 1. 
©. 14.) mit größerer Schonung ald andere Monarchen be— 
handelte Wilhelm feine Rechte nahdrüdlih zu behaupten und 
den Klerus zur Erfüllung feiner VBafallenpflichten anzuhalten. 
Der dreier verfihiedenen Vergehen gegen die Fanonifchen Drd= 
nungen angeklagte Erzbifhof Stigand von Canterbury wurde 
durch Beſchluß einer Pralatenverfammlung zu Winchefter (1070), 
welher auch zwei papftlihe Legaten beiwohnten, feined Am— 
tes entfeßt und vom Könige mit Verluft aller feiner Güter 
und mit lebenslängliher Haft beftraft. Eben fo verloren 
viele andere Biſchöfe, ja alle noch lebende von ſächſiſcher Ab— 
funft, den einzigen Wulftan von Worcefter ausgenommen, 
und niht minder die angefehenften Nebte ihre Würde und tras 
ten Normannen an deren Stelle. Das Erzbisthum zu Can— 
terbury erhielt der berühmte Lanfrank (gebürtig aus Pavia, 
früher Abt zu Bec, nachher zu Caen, f. Cap.1. $.8. ©. 282.), 
deſſen fih Wilhelm fhon ald Herzog von der Normandie 
zu Unterhandlungen in Rom bedient hatte und auf. defen 
Beiſtand er in jeder Art rechnen durfte, fei es durch erzbi- 
ſchöfliches Anſehn, oder durch Kenntniß des altrömifhen Rechts, 
dejjen Studium er zuerft im Klofter zu Bec eingeführt hatte, 
oder durch Dialeftifhe Spipfindigfeiten. Der Primat von 
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Canterbury wurde durch papftlihe Entfheidung gegen Tho— 
mas von Dorf neu beftätigt. Die Entrihtung ded Peters 
pfennigs nad) Rom geftattete der König zwar; aber feiner 
Spnodalverfügung, ja felbft nicht einmal papftlihen Bullen 
wollte er Gültigkeit zugefteben, bevor fie ihm zur Beftäti- 
gung vorgelegt fei, und feiner Geiftlichfeit verbot er einem 
anderen ald dem von ihm anerfannten Papfte zu gehorchen, 
Beiftlihe und weltlihe Gerichte wurden vollig getrennt. In 
den bürgerlihen Gerichten erhielt ſich jedoch bei aller geftei= 
gerten Königsgewalt und allem Feudaldrucke, Die altangelfächs 
fifhe Einrihtung der Gefhworenen, wobei der König offens 
bar eher gewann ald verlor. Die Baronen erhielten zwar 
die Gerichtsbarkeit über ihre Leute; aber von ihren Gerich— 
ten (court-barons), fo wie von Denen der Gemeinden 
(hundreds) gieng die Berufung an den im Namen des Königs 
richtenden und die Strafgelder erhebenden Grafen, oder deſ— 
fen Stellvertreter, den Sheriff. Daß Wilhelm einen Frei— 
heitöbrief (charta) ertheilt habe, ift ein langft widerlegter 
Irthum älterer Geſchichtſchreiber, wenigſtens wird ſich in kei— 
nem ſpäteren Privilegium darauf bezogen. 

Ein Kampf zwiſchen alter, auf ſolche Art in der Theil— 
nahme des Volks an der Gerichtsbarkeit erhaltener Germanen 
Freiheit, Feudalariftofratie und Königthum mußte fi aus 
folher Mifchung der Grundbeftandtheile der Verfaſſung ent: 
wicfeln. Unter demfelben bat fih, begünftigt durch mande 
zufammentreffende Ereigniffe, befonders die Jamilienverhält- 
niſſe des neuen Herrfherhaufes, die Kriege mit Frankreich 
wegen der dafigen Lehen, und fpaterhin die Erpberungsver- 
fuhe in Wales, Srland und Schottland, die englifhe Ver— 
faſſung auf einem recht eigentlich biftorifhen Wege und da— 
ber, wenn gleich an mancher Uuförmlichfeit leidend, um fo 
inniger mit dem ganzen Nationaldharacter verfhmolzen, ges 
bildet. Mit Strenge machte Wilhelm das neue Regierungs- 
ſyſtem geltend und behauptete daſſelbe auch gegen eine Ver: 
ſchwörung der Baronen (1074), ald deren Opfer der durch 
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Heirath mit dem Füniglihen Haufe nahe verwandte angefes 
bene Angelfahfe Graf Walthbeof von Hunfingdon und 
Northampton, der legte feiner Natidn, welcher längere Zeit 
hindurch ein höheres Staatsamt begleitete, (29. April 1075) 
mit dem Leben büßte. Wiederholte, zum Theil durch die in— 
neren Aufftände veranlagte, däniſche Angriffe wurden fiegreich 
abgefhlagen, und Schotten, deren König Malcolm II. 
fi) mit Margarethe, der Schwefter Edgar Athelings ver— 
mäblt hatte, und Wallifern Achtung vor den normannifchen 
Waffen eingeflößt. Am wenigften glüflih war Wilhelm 
in der eigenen Familie, Mit feinem Bruder von mütter> 
liher Seite, dem Bifhof Odo von Bajeur, lebte er in 
ftetem Zmift, ließ denfelben (1082) einferfern und gab ihm 
erft auf dem TIodtbette die Freiheit wieder, Der ältere 
Sohn, Robert mit dem Beinamen Gambaron oder Cour— 
tbofe (wegen feines furzen Beines), war dem Vater nur in 
Tapferfeit, nicht in Staatsflugheit ähnlich, ein Fühner Aben— 
theurer, vol ritterlihen Muthes, unbiegfamen Starrfinnes 
und wilden Trotzes und, fobald der Jähzorn verraucht war, 
weichherziger Gutmüthigfeit, vor allem eiu ſchlechter Wirth, 
Der Vater hatte ihm, ehe er zur Eroberung Englands auszog, 
die Abtretung der Normandie verfprohen, erflärte aber als 
der Sohn an das DVerfprechen erinnerte, er ſei nicht geſon— 
nen den Rock auszuziehen bevor er zu Bette gehe. Beleidigt 
Durch einen groben Scherz feines jüngern, ihn, während er 
Durch den Hof des Schloffes (Aigle in der Normandie gieng, 
mit Waſſer befprügenden Bruders, gab er den Einflüfte: 
rungen mißvergnügter Baronen Gehör, ergriff die Waf- 
fen gegen den Vater und veranlafte dadurd einen dreijähri« 
gen Krieg in der Normandie (1076—1079), welcher zwar 
mit der Unterwerfung des Sohnes (der beinahe den Vater 
unerkannt in einem Gefechte getödtet hätte, fobald er aber 
denfelben an der Stimme erfannte, feine Waffe wegwarf) 
eudigte, jedoch eine der Haupfveranlafjungen zu dem von 
und ſchon ($. 3. ©. 523.) erzählten Kriege mit Franfreid 
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wurde, während welches Wilhelm zu St. Gervaid (9, Sept. 
1087) ftarb. Wohl minder dies frühere Betragen Roberts, 
ald Kenntniß feines ganzen Characterd mag den Vater bes 
ftimmt baben, daß er denfelben von dem Throne ausfchlog 
und nur zum Erben der franzefifchen Lehen, Dagegen den ihm 
ganz ähnlichen zweiten Sohn Wilhelm zu feinem Nachfol— 
ger in der Regierung über England einfegte und an Lanfranf 
fhrieb, daß er denfelben Frönen möge, 

Wilhelm I. der Rothe (nad der Farbe feiner Haare) 
empfieng das Empfehlungsfchreiben aus den Händen des Ster- 
benden, eilte, ehe derfelbe noch die Augen flog, um der 
Iodesnahriht zuvorzufommen, hinüber nah England und 
wurde von Lanfranf (26. Sept.) vor einer Verfammlung ei— 
niger zufammengebrachten Biſchöfe und weltlihen Baronen 
in der Weftminfterabtei gefrönt. Robert, welder bei des 
Vaters Tode abwefend gewefen war, nahm dagegen von der 
Normandie Bet. Partheiung entitand aber bald unter dem 
Adel, vornehmlich dadurch veranlaft, daß viele der dieſſeits 
und jenfeitd begüterten Baronen ungern zweien Herrn dien— 
ten, und gerechtfertigt durch den Defpotenharacter Wilhelms, 
welher, wenn aud die gegen ihn erbitterten Mönche ihn 
allzu ſchwarz gefhildert haben mögen, doch fat noch willfür- 
licher als fein Vater verfuhr. Die Meiften und Tapferften 
ftanden auf Roberts Seite, befonders die beiden Oheime, 
Odo von Bajenr und Graf Robert von Mortagne, 
welhe (1088) andere Baronen abzufallen, ihre Burgen in 
DVertheidigungsftand zu feßen und im Vertrauen auf Hülfe 
aus der Normandie, die Feindfeligkeiten zu beginnen reizten. 
‘ Wilhelm fuchte fih der eingeborenen Engländer zu verfihern, 
was ihm durch einige Milderung der Jagdgeſetze ziemlich gelang, 
unterdrücte die Verfhworenen in England um fo leic)ter, da 
Robert venfelben feine Hülfe leiftete, brach alle gegebenen 
Berfprehungen, übte noch grögeren Druck als zuvor, fchonte 
nach Lanfranks [T 24. Mär; 1089 *)] Tode die Rechte und 

Güter der Kirche immer weniger, ſetzte (1090) mit Heeres: 
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macht nach der durch Zmwiftigfeiten der Bafollen, welche Robert 
nicht zu zügeln verftand, zerrütteten Normandie über und gewann 
ineinem durch die Baronen vermittelten Vergleich (Anf. 1091) da8 
Gebiet von Eu und mehrere feite Plage, Robert verbündete 
fih foger mit Wilhelm, um den jüngften Bruder, Heinrid, 
dem er früher Cotentin verfauft hatte, in St. Michaelisberg 
zu belagern und feiner Befisungen zu berauben, führte dann 
das englifhenormannifhe Heer gegen die Schotten an, und 
vermittelte (1091) einen Frieden, durch welden fi der Kö— 
nig Malcolm IH. unter gewiſſen Bedingungen und Zufagen 
England unterwarf. Der Vertrag wurde, wahrſcheinlich von 
englifher Seite niht erfüllt, Malcolm bat um eine perfünz 
liche Unterredung, Fam (24. Aug. 1093) nah Glocefter, wurde 
von Wilhelm, welher ihn ganz ald Vaſallen behandeln wollte, 
nicht vorgelaffen, griff zu den Waffen und wurde in einem 
Treffen, welhes er (13. Nov.) dem Grafen Robert 
Mowbray von Northumberland lieferte, mit feinem Sohne 
Eduard erfohlagen. Engliſche Hülfe fette den andern Sohn 
Duncan in Beſitz ded von feinem Oheim Donald Bane 
ufurpirten fhottifhen Ihrones, jedoch mußte derfelbe den 
fih gegen ihn empörenden Großen verfpredhen, daß er nie 
englifhe oder normannifhe Truppen in dad Land führen 
wolle, und verlor bald nachher (1094) durd die Nachſtellun— 
gen feines Dheimd dad Leben. Wenige Jahre nahher (1097) 
feßte englifhe Hülfe einen jüngern Sohn Malcolms, Edgar, 
auf den Thron und ftet3 blieb, ſowohl die innere Ruhe dies 
ſes Nahbarreihes, als deſſen Verhältnig zu England höchſt 
fhwanfend. Zwifhen Wilhelm und Robert fam es bald zu 
abermaliger Entzweiung, indem letzterer (25. Dec. 1093) 
den Frieden auffündigte, wofern nicht alle Bedingungen ers 
fült würden, erfterer fogleih Truppen rüftete und den Krieg 
in dee Normandie wieder begann, welcher nicht eher endete, 
bi8 Robert, von Frömmigfeit und Ihatendurft getrieben, 
(1096) das Kreuz nahm und feinHerzogthum für die geringe 
Summe von 10000 Mark an die englifhe Krone verpfändete. 
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Wilhelm, der ſich ſchon früher manche Erpreffung zur Zah— 
lung. der großen Schaaren von Söldnern, welche er unterhielt, 
erlaubt ‚hatte, erhob die Pfandfumme von dem verpfändeten 
Lande felbft, und fcheute ſich fogar nicht Kirchenſchmuck an 
Edelfteinen,. Gold und Silber dazu zu verwenden, ‚im. auf 
fallendften Gegenfaß gegen feinen hochſinnigen und freigebi- 
gen Bruder, welder die Koften zu feiner und eines anfehn- 
lichen ‚Gefolges prachtvollen Rüſtung für das heilige Land 
aus eigenen Mitteln beftritt. Doppelt erwünfht mochte, dem 
englifhen Könige die Entfernung feines Bruders und, fo. vie: 
ler Baronen fommen, weil er dadurd freiere Hände gegen 
feine eigenen ftetd zu Empörungen geneigten Großen be— 
kam. Noch vor kurzem (1095), während ihn aufer dem 
Kampf in der Normandie, ein Krieg mit den in England 
eingefallenen Wallifern bejhäftigte, hatte Robert Mombray 
von Northumberland eine Verſchwörung geftiftet, in. melde 
befonders der furz zuvor (1093) dur verfprocdhene Geldſum— 
men und Ehren zum Abfall von feinem normannifchen Lehns- 
beren bewogene Graf Wilhelm von Eu verwickelt war. 
Die Verfhworenen wollten Stephan von Aumale, einen 
Neffen des Eroberers, auf den Thron erheben; der Plan wurde 
aber entdeft, der Graf von Northumberland nah einigem 
geleifteten Widerftande gefangen genommen und zu lebens- 
längliher Haft verurtheilt, Wilhelm von Eu, der feine Un- 
ſchuld in gerichtlihem Zweifampf (Jan. 1096) erweifen wollte, 
von feinem Gegner überwunden, geblendet und nah Andern 
auch entmannt, fein Neffe Wilhelm von Alderi gefreuzigt 
nd mander andere Mitverfhmworene hingerichtet oder einge— 
ferfert. In Normandie und Maine dauerten unaufhorliche, 
von dem König von Franfreich begünftigte Fehden fort. Vor— 
nehmlich mit der Geiftlichfeit feines Landes gerietb Wilhelm 
in Streit, Er lieg Bisthümer unbefest um die Einfünfte 
derfelben zu ziehen, trieb Hohn und Spott mit der Religion 
upd fol fogar fih von einem Juden die vergeblide Mühe 
deffen zum Ehriftenthum befehrten Sohn zum Wiederabfol _ 








54 Britifche Inſeln Wilhelm IL 607 


zu bereden mit 30 Mark haben bezahlen laſſen; ja wird bes 
fhuldigt eine Unterredung zwiſchen chriftlihen und jüdischen 
Gottesgelehrten veranftaltet zu haben, um zu erfahren wels 
her Glaube auf den ftärfften Gründen beruhe. Der Stuhl 
gu Canterbury blieb, alled dringenden Erfuhens der Geifts 
lichfeit unerachtet, erledigt, bis der König in einem Kranfs 
beitsanfalle, worin er vieles verfprah , dad er nachher nicht 
hielt, (1093) denfelben mit dem Abt Anfelm*) von Ber 
(am nah Canterbury 25. Sept., wurde conſecrirt 4. Dec.) 
befeßte. Diefer lieg fih wenigftend ſcheinbar zur Annahme 
erft zwingen, erwarb fih aber durch den Eifer, mit welchem 
er über Sittenzuht hielt und fi befonders gewiffen, dem 
Klerus. anftößigen Modetrahten der Höflinge (den langen 
Schuhſchnäbeln und den Haarlocken) widerfegte, bald den Ruf 
großer Frömmigfeit und wagte dem Könige Trob zu bieten. 
Clemens II. und Urban I. machten einander damals die 
papftlihe Würde ftreitig Ch. Cap. 1. $. 1. ©. 16), und 
Anfelm erklärte fih auch in England, wie er früher in der 
Normandie gethan hatte, offen für Urban, bevor derfelbe 
von dem Könige anerfannt war. Erbittert darüber berief 
Wilhelm (12. März 1095) eine Synode nah Rockingham 
und verlangte Anſelms Abfebung; die Prälaten aber erflärz 
ten fi dazu für unbefugt, andere Gründe beftimmten Wil: 
helm zur Anerfennung Urbans, und Anfelm empfieng von leh- 
terem dur einen eigenen Legaten (3. Zum.) das Pallium 
und entrichtete den geforderten Beitrag zu der Pfandfumme 
für dieNormandie, Vermeigerte, oder nicht in der geforder: 
ten Art geleiftete Hülfe zu einem Zuge gegen Wales veratts 
late neue Beſchwerden ded Königs und Vorladung ded Erz- 
bifhofs vor deffen Hof (1097). Anfelm bat um Erlaubnig 
zu einer Reife nah Rom, trat diefelbe tro& der Verweige— 


*) Vergl. Eadmeri, Cantuar. mon., libb. II. de vita An- 
selmi, ad calcem opp. Anselmi, Paris 1721. F. 
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rung des Urlaubs (im Det.) an, wurde von Urban mit) den 
größten Ehrenbezeugungen, aufgenommen und wohnte mi, be⸗ 
fonderer Auszeichnung dem gegen die Srrlehren der Griechen 
(1. Det. 1098) gehaltenen und die Zuveftiturverbote fchärs 
fenden feierlihen Concil in Bart bei, erlangte jedoch durch 
die päpftlihen Verwendungen und felbft. gedvohten Bann, 
weder die Rückgabe feiner eingezogenen Güter, noch die Wies 
dereinfeßung in fein Erzftift. Noch lebte er in der Verban— 
nung zu yon, als der finderlofe, nie vermählt gemefene 
Wilhelm (2. Aug. 1100) auf der Zagd in Newforeſt durch 
einen von einem Baum zurücgeprallten nad einem Reh ges 
zielten ‚Pfeil getödtet wurde Wilhelm Tyrrel, ein frans 
zöſiſcher Bogenfhüs, der den Pfeil abgefhoflen hatte, jagte 
an die Küfte, ſchiffte fih nach Franfreih ein und legte fih 
zur Sühne des unvorfäglihen Todtſchlags eine Kreuzfahrt 
auf. Die Höflinge zerftreuten fih und Landleute fanden den 
Leichnam, welcher prunklos in Wincefter beigefeßt wurde, 
Robert war auf der Rückkehr von feiner Pilgerfahrt bes 
griffen, vermählte fih mit Sibylle, der Tochter des reis 
hen Grafen von Converfana in Apulien, vergaß aber, in 
zerftrenendem Nitterleben Erholung von den ausgeftandenen 
Fährlichkeiten ſuchend, der Sorge um fein Land und verab- 
fäumte nicht blos die Wiedereinlöfung der Normandie, ſon— 
dern auch die günftige Gelegenheit feis.2 Anfprühe auf den 
erledigten englifhen Thron geltend zu mahen. Der jüngfte 
Bruder Heinrihl. eilte aus Newforeft nah Winchefter, um 
fih des dafelbit befindlihen königlichen Schatzes, weldhen ihm 
der Bewahrer dejjelben, Wilhelm von Breteuil, ges 
zwungen außliefern mußte, und damit ded Reichs zu bemäch— 
tigen, und war fchon drei Tage nach ded vorigen Königs 
Tode ald deffen Nachfolger anerfannt und durh den Biſchof 
von London gefrönt. Um fih jedoh in der Herrfchaft mehr 
zu befeftigen, verfprad er eidlih allen Bedrückungen der vo— 
rigen Regierung im Kirche und Staat abzubelfen, ftellte einen 
Freiheitöbrief (magna charta, great charter) aus, ließ dens 





$. 4, Britifhe Inſeln. Heinrich J. 609 


ſelben im ganzen Reiche bekannt machen und eine Ab— 
ſchrift in einem Kloſter jeder Grafſchaft niederlegen *), 
Der König verſpricht darin weder die Einkünfte erledigter 
Bisthümer und Abteien beziehen, noch dazu gehörende Län— 
dereien verfaufen, oder verpachten zu wollen, Den Baronen 
und allen unmittelbaren Vaſallen bewilligt er, unter der Bes 
dingung gleicher ihren Lehnsleuten zu ertheilenden Geftattung, 
das Neht über ihr Allodialvermögen letztwillige Verfüguns 
gen zu treffen, erlaubt ihnen Töchter und andere weibliche 
Verwandten ohne Erlegung eines Conſensgeldes an beliebige 
Freier, nur nicht an Feinde des Königs, zu vermählen, vers 
fpricht Lehnserbinnen nicht anders als mit Einwilligung der 
Baronen zu verheirathen, den Witwen ihren Brautfchab zu 
laffen und fie nicht wider ihren Willen zu neuer Ehe zu 
zwingen, und die Bormundfchaften den Muttern, oder nachften 
Verwandten zu übertragen, fest die bisher willfürlichen Straf: 
gelder für Friedensbruh und andere Vergehen auf die in den 
angelfähfifhen Gefeten beftimmte Summe feft und beftimmt 
eben fo das für Mebernahme des Lehns zu bezahlende Lehns— 
geld. Der Nation gelobt er Benbahtung der Geſetze Eduard3 
des Befenners, fo wie fie von feinem Vater verbefjert und 
befannt gemaht worden find, verfpricht Feine höhere Münz⸗ 
ſteuer zu erheben, als zur Sachſenzeit gezahlt wurde, und 
die Falſchmünzer zu beſtrafen, und ſchlägt alle rückſtändigen 
Forderungen nieder. Die Forſte behält er ſich jedoch mit 
Bewilligung der Baronen zur ausſchließenden Benutzung 
vor. Die Stadt London ſoll ein beſonders ſich auf Selbſt— 
erhebung des Tallagium, Freiheit von Einquartierungen, 


RNMatthaeus Paris p. 53-54. theilt die Urkunde mit. — 
Bol. The great charter and charter ofiheforest with other authen- 
tie instruments, to which is prefixed the history of the charters, 
by W. Blackstone, Oxford 1759. F.; — The statuts of the 
realm, printed by command of his majesty, London 1810 
—1820. VII. F. 
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eigene Gerichtöbarfeit ꝛc. beziehended Privilegium erhalten 
haben. Der allgemeine Freiheitöbrief wurde indefjen fo we— 
nig gehalten, daß er nad einem Jahrhundert nur noch duns 
fel in Erinnerung war und die Baronen, welhen er von 
dem Erzbifhof Stephan Langton, ald Mufter zum Ent— 
wurf einer neuen Urfunde, vorgelegt wurde, über den Inhalt 
defjelben ftaunten. Neuere Gefhichtfchreiber haben daher die 
Ausftellung defelben in Zweifel gezogen, und Hallam args 
wöhnt fogar Langton babe vdenfelben untergefhoben. Das 
Zeugniß des gleichzeitigen in Anſelms Gefolge lebenden und 
fehr gegen den König eingenommenen Mönchs Cadmer von 
Canterbury (1120 zum Bifchof des heil. Andreas in Schott— 
land gewählt, aber 1121 in fein Klofter zurückgekehrt) ſpricht 
jedoch zu beftimmt für das Vorhandenfein einer folhen Urs 
funde, um daran zweifeln zu foünnen*. Auch eine Reform 
des Hofes nahm der neue Herrfcher vor, verjagte die Mai— 
frefjen feined Bruderd und warf (7. Sept. 1100) defjen vors 
nehmften Natbgeber, den ald Gehülfen der Erpreffungen all: 
gemein verbaßten Biſchof Ralph Ranulf) Paſſeflam— 
bard von Durham, in den Tower, aus welchem derfelbe 
(Febr. 1101) mittelft eines ihm in einem Weinfruge zuges 
fteeften Seiles feinen trunfenen Wäahtern entfam. Dagegen 
wurde Anfelm (23. Sept. 1100) zur Rückkehr bewogen und 
die Entfheidung feined Streit mit der Krone aufgefchoben. 
Am meiften trug die Vermahlung Heinrih8 mit Mathilde, 
der Tochter Malcolms 11. von Schottland und Margares 
thens der Schwefter Edgar Athelings, (11. Nov.) dazu bei, 
ihm die Gunft der alten Landeseinwohner zu verfchaffen. 
Alle diefe Maßregeln reichten jedoeh nicht hin ihn gegen 
Empdrungen zu fihern, fobald Robert (einen Monat nad) 
Wilhelms Tode) in die Normandie zurucfehrte und überall, 
außer in den mit englifhen Truppen beſetzten Feſten willig 


*) Eadmerus Cantuariensis ]. 1. lib. II. init. p. 57. 
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anerkannt wurde, Ralph Flambard zu demſelben floh, die ans 
geſehenſten Baronen ihm ihren Beiſtand zuſagten und er 
[20. Sul. 1101 *)] bei Portsmuth landete, Anſelms Zureden 
bewog viele DVafallen dem Könige getreu zu bleiben, und 
machte es diefem möglih ſich feinem Bru er gegenüber zu 
lagern. Die Billigerdenfenden von beiden Partheien vermits 
telten nad) einigen Tagen einen Vergleih, wornah Robert 
der Krone entjagte, dafür Beftätigung des Beſitzes der Nor— 
mandie und einen Zahrgehalt von 3000 Marf Silber erhielt, 
beide Brüder im Falle eines Finderlofen Todes einander zu 
Erben einjesten, allen Vaſallen Amneftie zufiherten und feis 
ner abfrünnigen Leuten ded anderen Schuß zu gewähren vers 
fprah. Ralph Paſſeflambard gelangte wieder zu feinem Biss 
thum und farb (begraben 5. Sept. 1128) im Bejig deſſel— 
ben, An die übrigen geleiteten Verſprechungen band ſich 
aber Heinrich fo wenig, daß er bald (1102) anfteng mehrere 
der mächtigften Baronen, welche Noberts Parthei ergriffen 
hatten, namentlih den Grafen Robert Belesme von 
Schrewsbury, feindlih zu behandeln und ihre Güter einz 
zuziehen. Der um den Bruder zur Rede zu flellen (1103) 
nad) England gefommene Normannenherzog fah fih gendthigt 
die Erlaubnig zu freier Rückkehr Durch Entjagung auf feinen 
Sahrgehalt, dem Namen nah zu Gunften der Königin Ma: 
thilde, zu erfaufen; ja Heinrich fchicfte (1104) Truppen nad) 
der Normandie, feste (1105) felbft dahin über, eroberte 
mehrere fefte Pläße, fiegte (28. Sept. 1106) bei Tinchebrai, 


nahm Robert mit vielen feiner Anhänger (gegen 400 Nittern, 


von denen einige, darunter Edgar Atheling, freigelaffen wur— 
den, andere fih löften und nur zwei mit lebenslänglider 


*) Chronicon Saronicum p. 201: „XII nihtan tosoran 
„Hlafmaessan.‘“ Petri Kettenf:ier, d. i. 1. Aug., heißt befanntlic) 
bei den Engländern lammasday und im Angelfähftihen hlaf-maes, 
d. i. die Getreidemefje, festum primitiarum. Vergl. L’art de 
verifier les dates ed. 8vo T. II. Glossaire des dates p 28. 
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Haft büßten) gefangen, lieg denfelben (1107) nach einem 
verunglücdten Verſuch zur Flucht blenden *, übergab ihn für 
feine ganze übrige Lebenszeit CH 1134) dem Kerfer in Caftel 
Cardiff in der Graffhaft Glamorgan und bemächtigte ſich der 
ganzen Normandie, Die Behauptung dieſes Landes aber 
verwicelte ihn in die bereits oben ($. 3, ©. 529—30.) ers 
zählten Kriege mit Franfreih, und große Sorge mahte ihm 
Roberts Sohn, Wilhelm Atheling (Clito), mit welchem 
(1108) fein Erzieher, Helie von St. Saen, aus den 
englifhen Befigungen binweggeflüchtet war, denfelben an vers 
fhiedene Höfe geführt und ihm befonderd an dem franzöſi— 
fhen Könige Ludwig dem Diefen und dem Grafen Fulfo 
von Anjou Befhüger erworben hatte, Die Streitigfeiten 
endeten nicht eher bi8 der (1127) zum Grafen von Flandern 
erhobene Prinz, in einem Gefecht gegen die Anhänger Die- 
trichs von Elſaß tödtlich verwundet, ind Klofter des heili- 
gen Bertin floh, nad fünf Tagen ftarb und (27. Aug. 1128) 
im Möncsfleide begraben wurde, Auch der Zwift mit Anz 
felm, welchen der König nur fo lange er deffen Hülfe bes 
durfte fhonte, war bald genug wieder in Anregung gekom— 
men. Der Erzbifhof hatte gleich bei feiner Rückkehr die 
Reiftung des Huldigungseides verweigert, widerſetzte fich der 
Snveftitur der Bifhöfe, reifte no einmal (1103) nah Rom 
und bewog den Papſt Pafhalis II. zur Androhung des 
Bannfluched; doch wurde, nach meitläufigen Verhandlungen, 
auf der Synode zu London (f. 1. Aug. 1107) der Streit 
‚ dahin gefhlichtet, dag der König der Inveſtitur entfagte, da— 
gegen die Vrälaten wegen ihrer weltlihen Güter und Rechte 
die Huldigung leifteten (ſ. Cap. 1. $. 1. ©. 17.). Anfelm 
fehrte zurück, erbielt feine eingezogenen Güter wieder und 
ftarb [21. April**) 1109] als fehöundfiebenzigjähriger Greis 





*) Matthaeus Paris]. L pag. 60. 
”*) Eadmerus Cantuariensis ]1. 1 p. 8. „XI. Cal. 
Maji defunctus est — et die sequenti, quae fuit coena Do- 
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im ruhigen Beſitz feines Erzftiftes, in welchem ihm erft 
nach fünfjähriger Erledigung (26. April 1114) der Bifhof 
Ralph von Rocheſter und nach deſſen Tode CF 20. Det. 1122), 
abermals gegen den Willen der Suffraganbifchufe, ein Mond, 
Wilhelm von Eurbail, aus dem Klofter Dfythe (Eice) 
in Effer (2. Febr. 1123) folgte. An Klagen über wechfel: 
feitige Rechtöverlegungen fehlte e8 weder von Geiten des 
Königs, welcher befonders über die Sendung päpftlicher Les 
gaten Bejchmwerden führte, noch von Geiten des Papftes, 
welcher zuleßt den Flugen Ausweg ergriff dem Erzbifhof von 
Canterbury, als feinem Bevollmächtigten, die Nechte zu über: 
tragen, auf melde derfelbe, al3 Primas, Anfprüche machte. 
Uebrigend herrſchte in England, alled Drucks der Regierung 
unerachtet, größere Ruhe ald früherbin, indem Heinrich, nach— 
dem er die aufrührerifchen Baronen gezühtigt hatte, wenig— 
ftens Einiges zur Erleichterung der Unterthanen und Siche— 
rung derfelben vor Mißhandlungen dur feine Beamten that, 
befonders hinfichtlih der fogenannten purveyance, d. i. der 
unentgeldlihen Lieferung von Nahrungsmitteln des von Stadt 
zu Stadt umberziehenden königlichen Hoflagerd und des zur 
Fortſchaffung defelben zu ftellenden Fuhrwerks (allbergaria 
und angariae in der fränfifhen Verfaffung, ſ. Buhl. Cap. 2. 
F. 2, am Schluß), höchſt drüdende Laften, welche der König 
zwar Feineswegs dem Volke ganz abnahm, jedoch durch frenge 
Beftrafung jeder dabei vorfallenden Ungebühr, welde früher 
oft die Landleute bei Herannäherung des Hofs mit ihrer bez 
weglihen Habe in die Wälder zu flüchten bewogen hatte, er= 
tragliher machte. Das Münzwefen wurde verbeffert, den 
alten achten, runden, oder vieredigten, Fleinern Münzforten, 





„wini (Oftern war 1109 am 25. April), — sepultus.“ Chroni- 
con Sazonieum p. 215: „on tham daege XI kl. App.“ — 
Darnad) ift Matthaeus Paris 1. 1.p. 60: „VIII. Cal. Maji, 
scilicet die S. Marei.“ zu berichtigen. 
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auch wenn fie durch den Gebrauch verbogen oder zerribt 
feien, Gültigfeit ertheilt und die Präge falfchen Geldes 
ftreng beftraft. Auf beſſere Nechtspflege würften normanniz 
fhe Geiftlihe ftarf ein, welche römische Nechtsbegriffe ver: 
breiteten, zugleich aber Die angelſächſiſche Sprache ganz aus 
den Gerihtshöfen verdrängten und dafür die altfranzpfifche, 
wie fhon früher an dem Hofe und in Staatsverhandlungen 
geſchehen war, einführten, jedoch weder den Prozefgang felbft 
wefentlich andern Fonnten, noch den Zuftinianaifhen Gefegen 
dad Anfehn eines gefchriebenen, allgemein verbindenden Ge: 
feße8 zu verfohaffen wußten. Die Sprahen haben fih all 
mälig zu der nachherigen englifhen vermifht. Um Ueberfälle 
der Wallifer abzuhalten wurden (1111) flandrifhe Koloniften 
in Pembroffhire angefiedelt und mehrmalige Verträge (Som: 
mer 1114 und 1121) abgeſchloſſen. Die Art, wie bisher 
der englifche Thron befegt worden war, bewog den König 
bei Lebzeiten darauf zu denfen, wie er denfelben feinen Nach— 
fommen fihere. Mathilde CH 1. Mot 1118) hatte ihm zwei 
Kinder geboren, Wilhelm und Mathilde; die zweite Ehe 
mit Alice von Brabant (f. Jan, 1121) blieb finderlos, 
Außerdem hatte er mehrere natürliche Kinder erzeugt, na— 
mentlih Robert von Glocefter, Rihard, Rainald 
von Cornwall, Adele von Perche und andere Tochter, 
Wilhelm hatte bereit als zwolfjähriger Knabe (1114) die 
Zufiherung der Nachfolge in England erhalten, war darauf 
von dem Vater (um 25. Dec. 1114) mit nah der Normandie 
genommen worden, wo alle Barsnen ihm (Anf. 1115) buls 
digen mußten, foheiterte aber auf der Rückfarth (25. Nov, 
1120) durh Schuld des Schiffführers Thomas Fitz Ste— 
pbend und feiner trunfenen Geeleute unfern des Hafens 
von Barfleur und fam mit feinen beiden Halbgefchwiftern 
Nihard und Adele, gegen 140 jungen Edelleuten und allen 
Anderen, Die fih an Bord befanden, einen einzigen Fleifcher 
ausgenommen, um, Mathilde zeugte mit ihrem erften Ges 
mabl dem Kaifer Heinrich V. (vermählt 10. Aprif 1110) 





$. 4. Britiſche Inſeln. Heinrich L 615 


feine Kinder und fehrte nach deifen Tode CF 23. Mai 1125) 
nah England zurück. Der Vater fuhte nun ihr die Nach— 
folge zuzuwenden und bewog die (25. Dec. 1126) in Winds 
for verfammelten Baronen zu einer defhalbigen eidlichen Ver: 
fiherung. Gegen Wilhelm Elito fowohl ald gegen den König 
von Franfreich hatte er langft Die Freundſchaft eines feiner 
früheren erbitterften Gegner, ded Grafen Fulfo von Anjou 
zu gewinnen gefuht und deſſen Tohter Adela (1119) mit 
feinem Sohne Wilhelm vermählt. Jetzt (nad) Pfingſten d. i. 
22. Mai 1127) fendete er die Kaifer- Witwe, mit ihrem Halb 
bruder Robert von Glocefter, nad der Normandie und vers 
mählte fie mit dem Sohne des eben nad) dem heiligen Lande, 
wo er bald (f. 1131, f. Cap. 1. $. 3. ©. 102.) ald König 
auftreten folte, abgezogenen Fulfo, Gottfried Martell, 
den man nad) dem Genfterzweig (plante genest) welchen er 
auf dem Helme zu tragen pflegte, Plantagenet(fpäter allge- 
meiner Beiname der englifhen Könige aus diefem Haufe) ge— 
nannt bat, damals Faum in das Zunglingsalter getreten, aber 
von ausnehmender Schönheit, tapfer und reih. Die Baro— 
nen waren über diefe ohne ihren Rath gefhloffene Vermäh— 
lung in hohem’ Grade aufgebradht und hielten fi dadurch ih— 
red Eides für entbunden. Das an Zahren ungleihe Ehepaar 
entzweite fih bald und Mathilde fehrte fogar zum Water 
zurück, welder jedod eine Verſöhnung zu ftande bradhte und 
nicht eher rubte, bis er auf einer Verfammlung zu Norts 
bampton (8. Sept. 1134) die Zufiherung der Erbfolge für 
feine Tohter, welche mittlerweile (1132) einen Sohn Hein 
rich geboren hatte, und deren Nachfommen erlangt hatte, 
Auch der nahfte, in englifhen Landen beguterte Verwandte 
des königlichen Haufes, der jüngere Sohn von des Eroberers 
Iohter Adela mit dem Grafen Stephan von Blois 
und Chartres, Stephan, welhem Heinrich die Grafſchaft 
Mortain in der Normandie gegeben, die Hand Matbildens, 
der reihen Erbin ded Grafen Euftah von Boulogne, 
deren Mutter Maria die andere Nichte Edgar Athelings 
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gewefen war, verfchafft und andere Güter gefchenft hatte, 
erfannte die Anfprüche feiner Bafe an, ſchöpfte aber bald 
aus einem Zwiſte ded Königs mit feiner Tochter neue Hoff— 
nungen für fih. Heinrich gieng Cum Aug. 1135) hinüber 
nach der Normandie und ftarb dafelbft (1. Dec.) an einem 
durch Moränenfleifch verdorbenen Magen, ehe eine Ausfoh- 
nung erfolgt war. 

Stephan bemähtigte fi fofort des königlichen Schatzes. 
ehe Mathilde berüberfommen, oder Robert von Gloceſter 
für fie handeln Fonnte, brachte befonders durch die Hülfe 
feines Bruders, des Bifhofs Heinrich von Windefter, ei— 
nen Theil der Geiftlichfeit auf feine Seite, bewog den Erz 
bifhof Wilhelm von Canterbury, nahdem der Haushofmeifter 
Ralph Bigod die Zurücdnahme der Verfügungen zu Gun— 
ſten Mathildend durh den fterbenden König eidlich erbärtet 
hatte, ihn (22. Dec.) anzuerkennen und [26, Dec.*)] im 
Beifein nur zweier anderen Biſchöfe, Feines Abtes und we- 
niger weltlihen Baronen zu Weftminfter zu Frönen, und wußte 
fih eine päpftliche Beftätigungsbulle zu verfchaffen. Auch er 
bielt die Ausftellung eines Freiheitsbriefes für das ſicherſte 
Mittel fih auf dem wanfenden Throne zu befeftigen, berief die 
Baronen zu einer Verſammlung nad Drford (1136) und 
befhwor dafelbjt eine Urkunde **), wodurch er aller Si— 
monie entſagte, erledigte Prälaturen ſchleunigſt wieder be— 
ſetzen zu laſſen und auf keinen Fall die Einkünfte derſelben 


*) Vergl. Matthaeus Paris 1.1. p. 71. Hierdurch lößt 
fih der Widerſpruch zwifhen den Chroniften, son denen einige 
22., andere 26. Dec. ald Krönungstag angeben. Vergl. Guiliel- 
mus Malmesburiensis hist. novella p. 1017, (ed. Savile 
Lond. 1596.) Chronicon Saxonicum p. 237, Rogerius 
de Hoveden (ed. Savile) p. 2764. 

*) S. die Urkunde bei Guilielmus Mualmesburiensis 
hist. nov. p. 101b. ®ergl. Henricus Huntindoniensis 
(ed. Savile) p. 221b., Rogerius de Hoveden p. 2762. Mat- 
thaeus Paris p. Gl. u.a. m. } 
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zu beziehen verſprach, Der Kirhe ale ihre mwohlerworbenen 
Befigungen beftätigte, den Geiftlihen über ihre Verlaffens 
fhaft zu teftiren erlaubte, der Nation dad Danengeld er— 
lieg *), alle Erpreffungen, Gerichtsbedrückungen (meschenin- 
gas) und Ungerechtigfeiten der Vicegrafen und anderen Beam— 
ten unterfagte, die alten Geſetze und guten Gewohnheiten 
beftätigte und zu balten gebot, nur die von Wilhelm. und II. 
eingeforfteten Diftricte fih vorbehielt und die von Heinrich J. 
binzugezogenen wieder zurüdgab, Die große von feinem Vor— 
gänger binterlaffene baare Summe von 100000 Pfund und 
fein eigener Reichthum madhten es ihm möglich ftarfe Schaa— 
ren von Söldnern, meift Fremde, (Brabangons oder Cotteraur) 
zu unterhalten, welche er in fefte Burgen legte. Die geift- 
lihen und weltlichen Baronen ahmten auf ihren Gütern das 
Beifpiel des Königs nah, befeftigten, wiewohl einer ihnen 
dazu gegebenen ausdrüdlichen Erlaubniß nirgends Erwähnung 
geihieht, ihre Schlöffer, bemannten diefelben mit ihren Dienſt— 
leuten und Söldnern, bedrüdten das Landvolf und flörten 
durch Privatfehden die üffentlihe Ruhe Dergeftalt, daß die 
Gefhihtfhreiber nicht genug über die damalige vermwirrte 
Zeit, die Bedrüfungen, Beraubungen,, ja felbft perfünlichen 
Mifhandlungen der Stadt und Landbewohner und daraus 
entftandene allgemeine Verarmung und Mangel an Wahrung 
flagen fünnen. Stephan ſchwieg anfangs dazu, und niemand 
fhien einem fo nahfihtigen Herren den Ihron flreitig madhen 
zu wollen. Gelbft in der Normandie wurde (1136) feine 
Parthei die zahlreihere, nachdem er fih mit feinem älteren, 
dem Vater in Blois und Chartres gefolgten Bruder Theo— 
bald darüber gegen einen Zahrgehalt abgefunden und den 
Grafen von Anjou zu einem zweijährigen Waffenſtillſtand ges 
zwungen bafte; ja fogar Robert von Glocefter buldigte 





*) Dies verfihern die genannten Schriftfteller. Die Urkunde 
felöft bei Henricus Huntind. enthält nichts Davon. 
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ihm, jedoh unter der Bedingung, daß er feiner Würde ge- 
mäß lebe und alle feine Verfprehungen treulic halte. Der 
Schottenfönig David I aber warf fih zum Vertheidiger 
der Rechte feiner Nichte Mathilde auf, und Robert von Glo— 
cefter fand in den Beftrebungen Stephand den inneren Feb: 
den zu feuern einen Vorwand zum Treuebruh, begab fid 
nah der Normandie, deren feine Halbſchweſter eben (Der. 
1137) vergebens fich zu bemädtigen verfuht hatte, und 
fendete (nach Pfingften, d. i. 22. Mai 1138) dem englifchen 
Könige einen Abfagebrief. Stephan zog die Güter des Gra— 
fen, bis auf das fefte Briftol, ein, zwang die Anhänger deſ— 
felben zur Unterwerfung, erfoht (22. Aug.) über die Schot— 
ten den unter dem Namen der Standartenfhlaht (nad 
dem von den Engländern auf einem hoben Wagen errichteten 
Erucifir) berühmten Sieg *) und zwang diefelben einen Fries 
den (1139) ald Wohlthat anzunehmen. Gleich darauf aber 
verwicfelte er fih mit den Prälaten, denen er Die Anlage von 
Burgen unterfagte, in Streit, ſetzte drei Biſchöfe gefangen, 
veranlaßte dadurd den jet ald Legat des Papſtes auftretenz 
den Heinrich von Wincheſter fih auf der Synode zu Weſtmin— 
fter (29. Aug. bis 1. Sept. 1139) gegen ihn zu erflären, 
und erbitterte durch Nichterfüllung feiner anderen Verſpre— 
Hungen Adel und Voll, Mathilde und der Graf von Glo— 
cefter landeten (30. Sept.) bei Briftol, und faft alle Baro— 
nen der weftlihen Hälfte des Reichs traten auf ihre Geite 
über, während die Städte fih an Stephan anſchloſſen. Ein 
verbeerender Krieg entftand, die Königlihen, weldhe Lincoln 
entfegen wollten, wurden (2, Febr. 1141) an der Trent ge— 


*) Befondereluellen: Rieardi, Hagustaldensis 
eccl. prioris, de gestis regis Stephani et de bello standardii, bei 
Twysden etSeldenus p.309s qq.; — Serlonis, mon. fratris Ra- 
dulphi abb. deParcho, de bello inter regem Scotiae et ba- 
rones Angliae, ibid. p.381—832. — und Ailredus, abb. Rie- 
vallensis (7 1166) de bello standardii, ibid. p. 837 sqq. 
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ſchlagen, Stephan ſelbſt gerieth dabei in Gefangenſchaft und 
Mathilde lieg ſich auf einer Durch dern Legaten in Wincheſter 
(79. April) verfammelten Synode ald Königin anerfennen, 
Bald fand ſich jedoh Biſchof Heinrih in feinen Erwartun— 
gen getäufht, vermißten insbefondere die Städte ihren Be— 
ſchützer und erflärten fih viele der weltlihen Baronen wieder 
für den gefangenen König. Ein Aufftand in London nötbigte 
Mathilden zur Flucht nah Windefter, wo zwiſchen ihren 
Anhängern und den Leuten des fih in eine mitten in der 
Stadt erbaute Fefte flüchtenden Bifhofd ein ſechswöchentli— 
her (3. Aug. bis 14. Sept.) Kampf entftand, Die Königin 
felbft mit Mühe entrann, der Graf von Glocefter aber ge: 
fangen und gegen Stephan ausgewechfelt wurde. Die Kö: 
niglihen fammelten fih nad einer (7. Dec.) in Weftminfter 
gebaitenen Synode immer mehr, belagerten Mathilde, deren 
Sohn Heinrich inzwifhen aus Franfreih herübergefommen 
war, in Drford (f. 26. Sept. 1142) und eroberten nach der 
Flucht der Königin (20. Dec.) die Stadt, erlitten dagegen 
(1143) durh Graf Robert eine Niederlage bei Wilton, 
Beide Partheien, Die anjouifhe im Welten, die Fönigliche 
im Dften des Reichs, bielten einander das Gleichgewicht, bis 
der Prinz Heinrich, ſchlecht unterftüst von feinem Vater, 
welcher fih (1144) der Normandie bemädtigt hatte und die 
Behauptung der franzöfifhen Länder dem zweifelhaften Beſitz 
der englifchen Krone vorgezogen zu haben fheint, England 
Cum Himmelfabrt, d. i. 9. Mai 1146) verließ, und bald 
nachher (Anf. Nov.) Robert von Glocefter ftarb. Stephan 
erlangte die Dberhand , entzweite fich aber auf dad neue mit 
feinen Baronen, vornehmlich den geiftlichen, vertrieb den 
Erzbifhof Theobald von Canterbury, weil derfelbe ohne 
feine Einwilligung dem vom Papfte EugeniusIll, (30. März 
1147) nad) Rheims berufenen Concil beigewohnt hatte, wurde 
dafür mit dem Suterdict belegt und mußte den Verbannten 
wieder einfegen, verlangte (1151) die Anerkennung feined 
Sohnes Euſtach ald Nachfolger und erhielt von den Großen 
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zur Antwort, ihm felbft würden fie die geleiftete Treue hal— 
ten, nad) feinem Tode aber feinen Anderen ald Mathildens 
Sohn für ihren Oberherrn erfennen, Prinz Heinrich hatte 
indeffen (1148) von feinem fohottifhen Grofoheim David den 
Nitterfchlag erhalten und dur von Schottland aus in Eng— 
land unternommene Ötreifereien feinen friegerifhen Muth 
erprobt, war nach feiner Rückkehr ald Herzog der Normans 
die anerfannt worden, hatte (1150) feined Vaters anjouifche 
Länder geerbt und fid (1152) mit Eleonore von Poitou 
und Guyenne vermählt (ſ. $- 3. ©. 534.), landete (Jan, 
1153) in England und zwang Stephan, nah dem inzwifchen 
erfolgten Tode Euftah8 (F 10. Aug.), zu einem (Ende d. 5.) 
durch die Biſchöfe von Canterbury und Windefter vermittel- 
ten VBertrage, wodurd er von Stephan adopfirt, zum Thron— 
folger beftimmt und fofort in den Beſitz der Normandie ger 
fett, des Königs Sohne Wilhelm von Boulogne dage- 
gen die Nachfolge in den Lehen und Gütern, welde der Va— 
ter vor der Thronbefteigung befeffen- hatte, zugefihert wurde *). 
Die Baronen befhmworen (Anf. 1154) auf einer Zufammenz 
Funft in Oxford den Vertrag und leifteten im Voraus die 
Huldigung. Doc beugte wahrfheinlih nur Stephan bald 
darauf (25. Oct. 1154) erfolgter Tod weiteren Srrungen 


vor. 





*, Die Zeitbeſtimmung ift hier zweifelhaft. Henricus Hun- 
tindoniensis p.226 sqgq. läßt Heinrich anno Stephani XVIIL, 
d. i. nach feiner Zahlart 1153, landen, fih vor Weihnachten mit 
Stephan vertragen und (nad) ein Sahr hindurch fortgefegten Feind: 
feligeiten) in der Woche Epiphanias (1154) zu Orford die Huldi- 
gung empfangen. Matthaeus Paris p. 82. fest Euſtachs Tod 
auf St. Faurentiustag 1152, die Fandung Heinrichs auf die Woche 
Epiphanias d. 5. und den Vertrag mit Stephan in das Sahr 1158. 
Da uber derjelde Schriftfteller den erweißlich 1153 erfolgten Tod 
des Papſtes Eugenius III. und Bernhards von Clairvaur in das 
Sahr 1152 jest, fo iſt wohl anzunehmen, daß er fih um ein Sahr 
geirrt babe. Die Vertragsurfunde bei Rymer et Sanderson T. I. 
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Heinrich I. *) landete, fobald ihm die eben begonnene 
Belagerung eined Schloſſes an der Gränze der Normandie, 
wovon er vor gefchehener Uebergabe nicht abziehen wollte, es 
erlaubte, (7. Dec.) in England, wurde freudig aufgenommen, 
empfieng zu Windefter die Huldigung der Baronen und- 
(19. Dec.) zu Weftminfter die Krönung durch Theobald von 
Canterbury. Der Character des neuen Herrfherd fomohl, 
als feine perfünlihen und lehnsrechtlichen DVerhältniffe gegen 
Franfreih, defien die damalige Macht der Krone bei weitem 
überwiegender DBafal er, als Befiger der Normandie mit 
Bretagne und den andern Afterlehen, Anjou, Maine, Tour— 
raine, Poitou und Guyenne, war, liegen ein höchft Friege- 
sifhed Zeitalter erwarten. Schon die erfien (1155) zur 
Herftelung der öffentlichen Ruhe gethanen Schritte zeugten 
von des Königd Kraft. Die fremden Söldner wurden verabs 
fhiedet und ihr Hauptanführer, Wilhelm von Ypers, aus 
dem Lande gewiefen, viele widerrechtlih angelegte und den 
Landfriedensbrehern ald Schlupfwinfel dienende Burgen ge- 
brochen, alle,Stephan und Mathilden abgezwungene, in den ers 
theilten Freiheitsbriefen nicht begründete Bewilligungen zurück— 
genommen, mit Stillihweigen übergangene Anmafungen der 
Baronen nicht ferner geduldet, und die verfchleuderten Krons 
domainen einer befonders in der Normandie, welcher gegen 
einen Zahrgehalt von 1000 Pfund zu entfagen Heinrich feis 
nen jüngeren Bruder, Gottfried von Chinon, zwang, 





P. T. p. 5. iſt ohne Datum. Sn den übrigen Quellen vermiffe id) 
genauere Zeitangaben. Lingard fest den Tod Euſtachs auf 18. Aug. 
1153 und den Vertrag auf 7. Nov. d. 9. 

*) Hülfsf&riften: * Ge. Lord Lyttleton the history of 
the life of H. Henry I. and of the age in which he lived, to 
which is prefixed a history of the revolutions in England from 
the death of Edward the Confessor to the birth of Henry II., 
London 1767. III. 4. — und Jos. Berington history of the reign 
of Heary II. and of Richard and John, Birmingham 1790. 4. 
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ftrengen Reduction unterworfen. Die auswärtigen Kriege 
machten jedoch bald die Werbung und Unterhaltung neuer 
Söldnerhaufen nothwendig und veranlaften Erneuerung aller 
fruberen Bedrückungen. Dem friegsdienftpflichtigen Adel wurde 
ftatt des perfönlichen Dienftes die Leiftung eined Schildgeldes 
(seutagium) geitattet, die Entrichtung defelben aber bei je— 
der fi) darbietenden Veranlaſſung (z. B. 1156, 1159, 1172) 
gefordert, unbefümmert darum, ob der zu führende Krieg 
ein Nationalfrieg, eine Lehnsfehde in Frankreich, ein Erobe— 
rungsverſuch des berrfhfüchtigen Konigd, oder gar ein aus 
deffen DVerbältniffen zu den eigenen Söhnen entfprungener 
Kampf fei. Don den in Franfreih geführten Kriegen iſt 
fhon oben ($. 3. ©. 535 fll.) geredet worden. Gleichzeitig 
damit waren Eroberungsverfuhe in Wales und Srland. 

Die Woallifer ftanden noch unter eigenen Fürften, bes 
harrten in ihrer Feindfchaft gegen die englifhen Nachbarn, 
welhe ihr Land durch Anlage einer Reihe von Burgen und 
Anftelung von Marfgrafen (Lords Marchers) zu ſchützen 
fuhten, und hatten befonders zu Stephans Zeiten Räube- 
reien in den angrenzenden englifchen Graffchaften gewagt. 
Das Volk zerfiel in freie Eigenthümer, welche neben den 
gewiffe Güter ald Amtslehen befigenden Hofbeamten eine Art 
Adel bildeten, und deren Hinterfafen, welhe gegen Grund— 
abgaben dasLand bebauten und ohne Einwilligung ihrer Herrn 
den Stand nicht verändern durften. Fremde Anftedler wur— 
den durch die Luft leibeigen. Nur einmal im Sahre durfte 
das Volf, welches feinen Fürften blos Lebensmittel zum Uns 
terhalt feines Hoflagers zu entrichten verbunden war, zum 
auswärtigen Kriege aufgeboten werden, mußte aber ftetd zur 
gandesvertheidigung bereit fein. Eine nachher verbeſſerte Ge— 
fetsgebung, welche auffallende Aehnlichfeiten mit der angelſächſi— 
fhen haft, wird dem Könige Hoel Dha (940—948) zuge— 
fihrieben *%. Die von Heinrich II. gleich nad) feiner Thron— 


*) Gyfreithieu Hyvel Dha acEraill, seu leges Wal- 





$, 4, Britifche Inſeln. SHeinrih IL 623 


befteigung geforderte Genugthuung für räuberifche Einfälle 
wurde böhnend zurücfgemwiefen. Als der englifhe König, ers 
bittert darüber, (1157) in Flintfhire einbrah, zogen Owen 
Gwynned und Rees ap Gryffith, Fürſten von Nords 
und Süd-Wales, fih in den Wald von Eoleshil zurück und 
braten das englifhe, unvorfihtig in die Schluhten eindrins 
gende Heer in große Gefahr, weldher dafjelbe, nahdem ſchon 
Euſtach Fitz-John und Roger von Courcy gefallen 
waren und der erhliche Bannerträger, Graf Heinrih von 
Eſſex, die Fahne gefenft hatte, nur durch Geiftedgegenwart 
ded Königs entgieng, wurden aber dennoch zur Huldigung 
und DVerbärgung ihrer Treue durch Geifeln gezwungen. Der. 
Graf von Effer wurde ſechs Jahre nachher durh Robert 
von Montfort ded Hocverrathed angeflagt, aus füniglis 
cher Gnade mit der Todesſtrafe verfhont, feiner Güter be— 
raubt und im Klofter Reading die Gelübde abzulegen ges 
zwungen. ZIreulofigfeit der Wallifer z0g (1163) die Ver— 
beerung der Grafſchaft Carmarthen nah fih. Bald darauf 
(1164) veranlafte der auf den Grafen Rihard von Pem— 
brofe fallende Verdacht eined Mordes ded todt in feinem 
Bette gefundenen Neffen von Gryffitb allgemeinen Aufitand 
der Wellifer, indem Gwynned und Owen Cyveliod von 
Prowisland ſich mit Gryffith verbanden. Der engliihe Ko: 
nig eilte aus der Normandie herbei, lagerte fih bei Osweſtry 
an der Grenze von Shropfhire, ſchlug die fih bei Corwen 
in Merionetfhire fammelnden Feinde an dem Cieroc, flog 
diefelben in den Gebirgen von Berwin ein, wurde durd Res 
gengüffe zum Rückzug gendthigt, rächte fih durch gräuelvolle 
Verſtümmelung der in feinen Händen befindlichen Geifeln 


licae ecclesiasticae et civiles Hoeli Boni et aliorum Walliae 
prineipum, quas illustravit G. Wottonus, adjuvante Mose Guilielmo, 
Londini 1730. F.; — The ancient laws of Cambria, containing 
the institutional trials of Dynwal Moelmud, London 1823. 
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und ließ fein Heer auseinandergehen, ohne Waled, deſſen 
Fürften er ald feine Vafallen betrachtete, eigentlich bezwuns 
gen zu haben. 

Slücliher war er in Frland. Aus der Menge der auf 
diefer Inſel vorhandenen, unter befonderen Taniften (chief- 
tains bei den Engländern) ftehenden Stämmen (Sept) hat— 
ten nach den DVerheerungen der Oſtmannen (fo hießen bier 
bie vom 9ten bis in das 11te Jahrhundert freifenden und 
fih an den Küften niederlaffenden Normannen) fih fünf ſo— 
genannte Königreiche gebildet, Leinfter, Desmond oder South: 
Munfter, Tuamond oder North: Munfter, Connaught und 
Ulſter. Meath galt ald allgemeine Hauptitadtt und Sitz ded 
Dberfönigd, welhe Würde mehrere Gefhlehter hindurch die 
O' Neals begleitet, dann verfchiedene Häuptlinge angenom— 
men hatten und jetzt die O'Connar von Connaught in Ans 
ſpruch nahmen. Die Taniſten hatten kein weiteres Einkom— 
men als die Strafgelder und wurden frei von den Gliedern 
der Sept, jedesmal bei Lebzeiten des Vorgängers, welchem 
nie ein Sohn ſolgen ſollte, erwählt. Häufige Unordnungen 
giengen daraus hervor und -führten kühne Taniſten zu Unter— 
drückungsverſuchen anderer Septs.- Das Volk lebte noch in 
großer Nobheit, mehr von dem Ertrage der Heerden und 
der Fiſcherei, ald dem fpärlich betriebenen Adferbau , in zerz 
fireuten Hütten, Anfledelung in Städten ſcheuend. Dem 
auch unter der englifhen Dberherrfhaft noch geraume Zeit 
(bi8 auf Jakob I. f. 1603) fortdauernden Rechtsgebrauche 
des Gavelfind zufolge, fiel der Grundbefis eines Verftorbe- 
nen nicht an deffen Familie, fondern au die ganze Sept zurüd 
und wurde unter alle männlihen Glieder derfelben vertheilt, 
eine Unficherheit des Beſitzes, welche auf den Anbau des Lan— 
des höchſt nachtheilig zurückwirken mußte. Kriegerifher Muth 
fehlte den Fräftig gebauten und durch ihre Lebensart abge— 
härteten Männern feineswegs. Jede Verpanzerung galt ihnen 
ald eine Wehr für Feiglinge. Eine furze Lanze, zwei Wurf: 
fpiege und die von den Oftmannen entlehnte Streitaxt machten 





zu 
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ihre Angriffswaffen aus. Der Klerus, weldher große Be: 
drüdungen durch die Oftmannen erlitten hatte, lebte, feit 
päpftliche Legaten Cam Ende des 11ten Zahrh.) der Biſchö— 
fen, befonders dem Erzbifhof zu Armagh, größere Sicherheit 
gegen die Taniften verfchafft hatten, in ftrenger Zucht, auf 
mönhifhe Art, verfäumte darüber aber die Unterweifung 
des Volks in dem Ehriftenthbum. — Schon Wilhelm I. und 
Heinrich I. hatten an Eroberung der Nachbarinſel gedacht; 
Heinrich IL. aber warf ſich zum angeblichen Beglücker derfels 
ben duch Beſſerung ihres firhlihen und bürgerlichen Zuſtan— 
des auf, fendete bald nad feiner Thronbefteigung den gelehts 
ten Möndh Johann von Salisbury (fpäter Bifhof von 
Chartres) nah Rom, erbot fich zur Einführung des Peterds 
pfennigs in Irland, erfannte das Recht des Papftes Thro— 
nen zu vergeben in den fehmeichelhafteften Ausdrüden an, ers 
langte (1156) von Alexander II. eine Schenfungsbulle *), 
berathſchlagte (29. Sept.) mit feinen Baronen, wurde jedoch 
durch deren und feiner Mutter Widerfpruh, fo wie duch 
auswärtige Kriege gendthigt, die Unternehmung aufzufchieben, 
bis ein Vorfall im Lande felbft ihm eine günftige Gelegenheit 
zur Ausführung derfelben darbot. Dermot MacMorrogb, 
König von Leinfter, hatte fih längft durch Gewaltthätigfeis 
ten verhaßt gemacht, und entführte zulegt (1152) Devorgil, 
die Gemahlin des Fürften O'Ruarc von Breffuy oder Leiterim, 
welcher fi defhalb mit dem Oberfönige Turlogb O'Connor 
von Connaught verband und (1153) die Freilaffung der Ges 
fangenen erzwang. Einige Zeitlang behauptete ſich Dermot 
gegen Turlogh und deſſen Nachfolger Mori O'Loghlin, 
bis Roderih O'Connor die Würde eines Oberfönigd er: 
langte, D’Ruare (1166) Ferns, die Hauptftadt von Leinfter, 


*) Die Urkunde fteht bei Giraldus Cambrensis L 1. p- 87, bei 
Radulphus de Diceto 1. 1. p. 529-530. und bei Rymer et Sander- 
son T. I. P. I. pag. 5 et 6, 
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eroberte und feiner Gegner zur Flucht zwang”). Der Ver: 
triebene wendete fih an den damald in Guyenne befchaftig« 
ten englifhen König, leitete demfelben (1167) die Huldigung 
und erhielt die Erlaubnig englifhe Vafallen zu feinem Beis 
ftande aufzufordern. Nihard von Clare, mit dem Beis 
namen Strongbow (Starffhüte), Graf von Strigul oder 
Pembrofe, verarmter Abkömmling eines berühmten Geſchlechts, 
und zwei andere walliſiſche Edelleute, Die Halbbrüder Fitz⸗ 
Stephen und Fitz-Gerald, fagten ihm ihre Hülfe zu. Mit 
geringer Macht landete Fitz-Stephen (24. Jun. 1169) in 
Srland, vereinigte fih mit Dermotd Anhängern, eroberte 
Merford und befiegte, durch Fiß:Gerald und Moritz von 
Prendergaft, einen anderen wallifiihen Abentheuerer, ver— 
ftärft, den Fürften Donald von Dfory. Der wieder in 
den Beſitz von Leinfter geſetzte Dermot ftrebte jedoh nun 
nach der Würde eined Oberkönigs, erinnerte Richard Strong: 
bow an feine Verfprehungen, bewog denfelben (1170) zur 
Sandung, gab ihm feine Tochter Eva zur Gemahlin, eroberte 
mit deffen Hülfe Waterford und Dublin, ftarb jedoch unter 
neuen Entwürfen und vererbte feine Anfprüche auf feinen 
Schwiegerfohn, welcher fih gegen einen mit normannifcher 
Unterftügung auf Dublin (Mat 1171) uhternommenen An: 
griff der Landeseingeborenen behauptete, Roderich O'Connor 
und O'Ruarc befiegte und fi zum Beherrſcher der Snfel 
aufſchwang. Neidiſch über folhes Glück eines feiner Vafal- 
len, welhen in dem Beſitz einer auswärtigen unabhängigen 
Macht zu laffen bedenklich erfheinen mußte, verbot der eng— 
lifhe König allen Baronen feines Reichs die Einmifhung 
in die irländifchen Angelegenheiten und befahl den bereits 
dafelbft befindlihen unter Strafe ded DVerluftes ihrer Lehen 
vor den nächftbenorftehenden Oſtern zurückzukehren. Der Graf 


*) Eo erzählen irländifcke Annaliſten, mit welchen der Eng, 
finder Giraldus Cambrensis in der Hauptfahe überein: 
ftimmt. 
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von Pembroke und die anderen walliſiſchen Ritter wurden da— 
durch, Unterwerfung der Gefahr des Verluſtes vorziehend, 
beſtimmt ihre gemachten Eroberungen in Lehen der Krone 
Englands zu verwandeln. Schnell rüftefe Heinrich eine Flotte 
von 400 Schiffen, landete (18. Det. 1172) mit 500 Kits 
tern, deren Knappen und zahlreihen Bogenfhüsen bei Was 
terford, eilte nach Dublin (12. Nov.), empfieng die Huldis 
gung der irifchen Fürſten, unter denen fih nur der von Ulfter 
weigerte ihn als Lehnsherrn anzuerfennen, berief eine Synode 


nach Cafhel, lieg dafelbft unter dem Vorſitz des päpftlichen 


Legaten, Bifhof Chriftian von Lismore, Vorſchriften er 
laffen zur Befreiung des Klerus von den Bedrüdfungen der 
Taniften, Entrihtung des Zehntend, Cinführung der römis 
fhen Liturgie und anderweitigen Verbefferung der Firhlichen 
Einrihtungen*), behielt die Städte Dublin, Down, Wer: 
ford, Waterford und Eorf mit den dazu gehörenden Bezirs 
fen unmittelbar für fih, übertrug dem Grafen Hugo von 
Lach die Statthalterfchaft über das eroberte Königreich, rief 
denfelben jedoh bald (1173) ab und gab deffen Stelle wieder 
an Richard Strongbow, welher fih gegen eine Empörung 
der Eingeborenen behauptete. Selbſt Roderich O'Connor 
ſchloß Cin der Michgeliswoche (1175) den Vertrag von Winds 
for **) ab, wodurch er fich als Vaſall unterwarf. Schwanfend 
blieb jedoch die englifhe Oberherrſchaft, welche durch einen 
Lord-Lieutenant verwaltet wurde, indem die Abfümmlinge 
der alten Fürftengefhlehter jede günftige Gelegenheit zur 
Herftellung ihrer alten Unabhängigkeit zu benugen ftrebten 
und bis über das Ende des Mittelalterd hinaus oft mehr 
als die Hälfte der Landeseinwohner gegen die fh meift durch 
Schreckensacte anfündigende Zwingherrfchaft unter Waffen war. 

Gleichzeitig mit allen diefen Kriegen war der von ung 


") ©. Giraldus Cambrensis 1. |], p. 776 - 777. 
*) ©. Rogerius de Hoveden p. 3i2b, 313%, Aymer et 
Sanderson 1. 1. p. 13 et 14. 
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bereitö oben (f. Cap. 1. $. 1. ©. 33 u, ll.) erzählte Streit 
mit Beffet und nach deſſen Ermordung mit Papft Alerans 
der II, wodurd die Clarendoner Artifel (25. Sam, 
1164) veranlaßt, jededy bei der Ausfohnung mit dem Papfte 
(1172) größtentbeild aufgegeben, Dagegen durch lange Unters 
bandlungen de3 Legaten Hugo von Peter Leonis mit dem 
englifhen Prälaten und dem Könige dem Klerus (1176) große 
Vorrehte zugejihert wurden. Heinrich verfpridt in einem 
Briefe an Alerander, daß Fein Geiftliher vor ein weltliches 
Gericht geftelt werden fol, außer bei Forftvergeben und in 
Lehnsſachen, daß feine Präalatur länger ald ein Zahr, Noth— 
fälle ausgenommen, erledigt bleiben, der Mörder eines Geifts 
lihen außer der gewöhnlichen Strafe mit Erblofigfeit feiner 
Tahfommenfhaft beftraft werden und fein Geiftliher zum 
Zweifampf gezwungen werden jol*). — Kriege mit den ei— 
genen Söhnen endlih gaben dem höchſt unruhigen Könige in 
den letzten Jahren feiner Regierung volle Befhäftigung. 
Eleonore hatte mit allen ihren Schägen auch dem zweiten 
Gemahl fein Glüf zugebraht. Heinrich vernachläfjigte feine 
Gemahlin, unterhielt eine Geliebte nad) der anderen auf feis 
nen Jagdſchlöſſern und wurde dadurch feiner rechtmäßigen 
Familie immer mehr entfremdet, Don feinen Geliebten ift 
am berübmteften die von Minftreld befungene Rofamunde, 
welche ibm zwei mit Eleonorend Kindern erzogene Söhne 
gebar, Wilhelm Langfhwerdt, Grafen von Salisbury, 
und Gottfried, welcher faum zwanzig Jahre alt (1173) ' 
zum Bifhof von Lincoln ernannt wurde, ſich durch Unter« 
drückung des damaligen Aufitanded im Norden auszeichnete, 
von dem Vater für feinen allein achten Sohn erflart wurde, 
fieben Jahre, ohne ſich weihen zu laffen, die Einfünfte des 
Bisthums zog, als der Papft auf feine Ordination drang, 
die Würde niederlegte und das Kanzleramt erhielt. Elepnore 
hatte vier Söhne geboren, Heinrih, Richard, Gott— 


*) &, den Brief bei Radulphus de Diceto 1, 1. p. 991. 
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fried und Johann, welche der Vater ald Knaben duch 
übertriebene Zärtlichfeit verzog, ald Zünglinge ohne die nöthige 
Auffiht auf ihre Bildung heranwachſen lieg, früh mit Ehren 
überhäufte und mit Ländern beſchenkte, Heinrich zum Thron— 
folger ernannte, mit Margarethe von Franfreid vers 
mäblte und (27. Aug. 1172) feierlich ald Mitregenten krö— 
nen ließ, Richard zum Grafen von Poitou, Gottfried zum 
Erben von Bretagne und Johann zum Statthalter in Schott: 
land beftimmte, bald darauf aber wieder ald Kinder behans 
deln und in der Verwaltung der ihnen übertragenen Länder 
befhränfen wollte, Der junge König forderte die Abtretung 
der Normandie, entfloh (März 1173) mit der Mutter und 
mit Richard und Gottfried an den franzöſiſchen Hof und fand 
bei feinem Schwiegervater Ludwig VH. Schuß. Eleonore » 
ließ fich zwar zur Rückkehr bewegen und blieb lange (minder 
ftens bis 1179) Gefangene im Schloß zu Salisbury; die Prinz 
zen aber begannen, im Bunde mit den Königen von Frankreich 
und Schottland und den Grafen von Flandern und Boulogne, 
von vielen Vaſallen unterſtützt, offenen Krieg gegen den Bas 
ter. Doc diefer war an der Spike feiner großen Söldner: 
fhaaren fiegreich in Franfreih, entfegte (9. Aug.) Vernentl, 
eroberte Dol (26. Aug.), unterdrüdte dadurch den Aufitand 
in der Normandie und in Bretagne, machte bei perfönlicher 
Unterredung zwifhen Giſors und Trie (25: Sept.) feinen 
Söhnen und dem franzöfifhen Könige vergeblihe Friedensans 
träge und bemächtigte fih (Nov.) noch mehrerer feſten Plätze, 
während der Richter Richard von Lucy den mit flandri— 
fhen Truppen in England gelandeten Grafen Robert von 
Leiceſter (1. Nov.) bei Fernham befiegte und ald Gefanges 
nen nah der Normandie fendete. Während ded Winters 
wurde ein großer Angriffsplan auf alle englifhen Brovinzen 
in Franfreih, ein Einbrud der Schotten in Nordengland und 
eine Landung des Grafen Philipp von Flandern mit dem 
jungen Könige an der Südfüfte verabredet. Der Schoitens 
fünig Wilhelm verheerte (1179) die nördlihen Grafſchaf— 
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ten furchtbar und ein großer Theil des Königreichs gerieth 
in Aufſtand. Doch Heinrich hatte kaum die Kunde davon er— 
halten, als er ſich (8. Jul.) ſchleunigſt einſchiffte, bei Sout— 
hampton landete und nach Canterbury eilte, um (12. Jul.) 
an Beckets Grabe Buße zu thun. Gleich darauf wurde er 
durch die Botſchaft eines an demſelben Tage, an welchem 
er die Abſolution erhalten hatte (13. Jul.), von dem bes 
ruhmten Rechtögelehrten, dem Richter Ralph Glanpville, 
erfochtenen großen Sieges über die Schotten bei Alnwick und 
der Gefangennehmung ihred Königs erfreut, nahm die Unter- 
werfung der zu ihrer licht zurücfehrenden englifhen Va— 
fallen an, erfchien unerwartet wieder in der Normandie, ent— 
feste (11. bis 14. Aug.) das bart bedrängte Rouen, ſchloß ei- 
nen Waffenftillftand, unterredete fi (8. Sept.) mit dem fran- 
zöfifhen Könige bei Gifors, nahm den fih am längften ſträu— 
benden Richard, als derfelbe fi) ihm zn Fügen warf, (23. Sept.) 
gnadig auf und führte ihn mit fih zu der Aufammenfunft 
zwifchen Tours und Amboife (zu Mont Louis‘), wo auf 
die beiden anderen Brüder, mit dem franzöfifhen Könige 
und dem Grafen von Flandern eintrafen und (30. Sept.) ein 
Vertrag abgeihloffen wurde, kraft mwelhes nah Rückgabe 
aller Eroberungen von beiden Seiten und Bewilligung voll- 
ftändiger Amnejtie, jedem der Prinzen zwei Feten, dem jun: 
gen Könige in der Normandie mit 15000 Pfund jährlichen 
Einfommend, Richard in Poitou und Gottfried in Anjou mit 
der Hälfte des Einfommens diefer Grafſchaften überwiefen wur— 
den*). Ale Gefangenen erhielten ihre Freiheit, Richard und 
Gottfried huldigten dem Vater und ein neues Mifverftänd- 
niß mit dem jungen Könige (1175) wurde friedlich ausgegliz 
hen. Kur der Schottenkönig blieb in Falaife gefangen, erhielt 
jededy Die Erlaubnis Abgeordnete feiner Prälaten und Baro— 
nen in der Fleinen Stadt Valognes zu verfammeln und flog 


*) £&. Rogerius deHoveden p. 809. Rymer et Sanderson 
l. 1.p. 12 et 18. 
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mit Rath und Bewilligung derfelben (8. Dec. 1174) einen 


Bertrag*) ab, wornadh er den englifchen Königen den Bas 
falleneid fhwor, der fhottifhe Klerus und Adel die Huldis 
gung leiften, die Feten Rorburg, Berwid, Zedburg, Edins 
burg und Stirling englifhe Befasungen aufnehmen, und fein 
Bruder David und zwanzig Baronen als Geifeln für die 
Erfüllung aller Berfprehungen baften follten. Feierlich wurde 
diefer Vertrag (1175) von dem mit faft allen Prälaten und 
Baronen feines Reichs vor den beiden Königen Englands zu 
Dorf erfheinenden und die Geifeln wieder einlöfenden Wils 
heim vollzogen. 

Der allgemeine Friede mit allen feinen bisherigen Wider: 
fahern erlaubte jebt Heinrich II. feine Aufmerffamfeit mehr 
innern Angelegenheiten, befonders der Befferung des Ge 
richtsweſens zu widmen. Hatte auch im Ganzen die an: 
gelſächſiſche Gerichtsverfaſſung (the courts of the manor, 
the hundred and the county) fortbeftanden, fo hatten doch, 
fowobl Die erweiterte Königsgewalt, als die Verbreitung 
römiſcher Nechtsbegriffe, vornehmlich durch die als Schreiber 
in den Gerichten gebrauchten Geiltlihen, manche Verändes 
zungen darin veranlaßt. Der höchſte Gerichtshof war der 
ded Königs (curia regis, kings court), welchem alle Kron> 
vofallen beizumohnen beredtigt waren, den gewöhnlich jedoch 
nur der Kanzler, der Oberrichter und der Echaßmeifter, ald 
des Königs vornehmfte Minifter, mit den erblihen Beamten, 
ald dem Connetable, Marfhall, Oberkämmer und Oberhof: 
meifter (stewart), und den ihnen ald Beifibern zugeordne— 
ten Nechtsgelehrten Cmeift Geijilihen) bildeten, um Berus 
fungen von anderen Gerichten anzunehmen und alle Rechts— 
fahen zu folihten, welche nachher (wann iſt ungewip, 
aber fiher vor der magna charta Johanns L), zwifhen 
dem Schaßfammergericht (scacarium, court of exchequer), 


— 


*) ©. Rogerius de Hovedon p. S11b—812. Ryıner et 
Sunderson 1. 1. p. 18. 
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der gemeinen Banf (common bench, „der the common 
pleas) und der Königsbank (kings bench) getheilt worden 
find. Seit der Trennung diefer Gerichtshöfe, unter welchen 
der zuerft in Wincefter, dann in London feinen Sitz ha— 
bende der Schatfammer der altefte zu fein fcheint, zogen ſich 
die Baronen immer mehr aus denfelben zurück und überließen 
ihre Stelle Nechtsgelehrten; jedoch behielten der Schatzmei— 
fter und der Kanzler der Schabfammer immer ihren Sitz 
auf der fogenannten Billigkeits Seite. Dad Bedürfniß naher 
rer Aufjiht über die unteren Gerichte und der Entſcheidung 
mancher Appellationsfahen an Drt und Stelle hatte ſchon 
Heinrich I. (1119) auf den Gedanfen herumreifender Bevoll- 
mächtigten gebraht, ein Beifpiel, welches Heinrich II. mehr 
mald (1165, 1167, 1169 und befonder8 1170) nachahmte, 
und welchem er eine feftere Einrichtung gab, indem er auf 
einer Berfammlung zu Northampton [26. Jan, 1176 *)] das 
ganze Königreich in ſechs bis auf den heutigen Tag nur we— 
nig veränderte Bezirfe theilte, für jeden derfelben drei ums 
berreifende Richter (itinerant judges) ernannte und denfel- 
ben Snftructionen ertheilte, aus welchen deutlich genug bers 
vorgeht, daß zunachft das königliche Intereſſe berückſichtigt, 
jedoch auch das der Kirche und des Volks nicht verabfäumt 
wurde, Auch manche andere Geſetze zur Beſſerung ded Ge— 
richtöwefend und zu Fräftigerer Handhabung des Landfriedeng 
wurden erlaffen, namentlih (26. Mai 1174) dad Strandrecht 
an allen englifhen und franzöfifhen Küften aufgehoben **); 
jedody wagte der König noch nicht den gerichtlihen Zwei— 


*) Diefe Orts» und Zeitbefiimmung findet fih bei Radul- 
phus de Diceto,p.588. Rogerius de Hoveden p. 318. 
fagt 25. San. zu Nottingham, läßt aber die Snftructionen für die 
Richter auf der Zufammenfunft in Clarendon (11642) entworfen ° 
und zu Northampton (1176) erneuert fein. Mador und andere 
engliihe Rechtslehrer feßen die Einrichtung einige Sahre früher. 

*) ©. Rymer et Sanderson |. L p. 12. 
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kampf, als Beweismittel in peinlichen und oft auch bürger— 
lichen Rechtsſachen, ganz abzuſchaffen, was erſt unter Hein— 
rich II. gelang. Große Verdienſte um dad engliſche Recht 
erwarb ſich (1187) befonders Ralph Glanville (f. 1176 
reifender Richter, f. 1180 Dberrihter von England, 1189 
abgeſetzt, j 1190 in Paläftina) durd feine in vierzehn Bü— 
her und in Capitel abgetheilte Sammlung der Gefeße und 
Gewohnheiten, welhe ſchottiſche Nechtsgelehrte zwar für eine 
Nahahmung der altfhottifhen, unter dem Namen regiam 
majestatem befannten, von und unten noch weiter zu erwäh— 
nenden Gefeße halten, worin ihnen aber englifhe widerfpre= 
hen, und durch die vielleicht unter feiner Aufficht (nicht vor 
1154) veranftaltete Nedaction der Geſetze Heinrichs J. 
Auch der dialogus de scaccario, weldhen niht Gervaſius 
von Tilbury, fondern Richard, Bifhof von Ely, fchrieb, 
gehört in diefe Zeit. Dazu fam fpäter unter Heinrich II. 
noch das von Heinrih von Bracton abgefaßte Rechts— 
buh 9). 

Noch einmal gerieth König Heinrich II. in Krieg mit feis 
nen eigenen Söhnen, welche Jahrelang auf Nitterabentheuer 
umbergezogen waren, in manchem Turnier den Danf erfämpft 


*) ©. Ranulphus de Glanvilla de legibus et consue- 
tudinibus regni Angliae, cura Stanfford, Londini 1554, 160. 
1780 und in mehrern Sammlungen; — Leges Henriei l., in 
Wilkins leges Anglo-Saxonum; — Rogerius de Hoveden 
p. 842 sqq. — und Henricus de Bracton de legibus et 
consuetudinibus Angliae. London 1640, 4. — Verglichen über die 
ganze Nechtsgefhichte, außer Philippsa. a. O., die älteren eng- 
liihen Sammler und Grläuterer: TA. Madox the history and 
antiquity of the exchequer, London 1711. F. 1740—42. II, F,; 
nebft anderen Schriften deſſelben gelehrten Urkundenbenutzers; — 
Houart anciennes loix des Francais, conservees dans les coutumes 
Anglaises, reeueillies par Littleton, *a Rouen 1766 (1779) IE. 
4.; — Houart traite sur les coutumes Anglo-Normandes, a Paris 


1776. IV. 4. u. a. m. 
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und fih Heldenruhm, Richard darneben auch Dichferpreiß erwors 
ben batten. Gerade diefer Richard weigerte fih dem älteren 
Bruder zu huldigen, und Faum hatte der Vater diefen Zwiſt 
gefhlihtet, ald der junge König felbft die völlige Abtretung 
der Normandie forderte und auf Empörung fann, jedod vor 
völliger Ausführung des Vorhabens (11. Jun, 1183) ohne 
Nachkommen ftarb. Gottfried folgte demfelben bald im Tode 
(19. Aug. 1186), hinterließ jedody einen Sohn Arthur und 
eine Tochter Eleonore ald Prätendenten auf die Bretagne, 
Ernfthafter war die Entzweiung mit Richard, zu welder die 
Verhältniffe des Waters zu des Sohnes Braut, Alice von 
Frankreich (ſ. $. 3. ©.536 und 539.), den erften Anlaß ge: 
geben zu haben fiheinen, in welche, zum großen Verdruß 
des PVapfted, der dadurh die Vollziehung der von beiden 
Königen gelobten Kreuzfahrt verfhoben fah (ſ. Cap. 1. $. 5. 
©. 149.), Philipp U. Auguft von Franfreih fih miſchte 
und deren Beilegung Heinrih U. (F 6. Zul. 1189) faum 
acht Tage überlebte. War auh die ſtürmiſche Negierung 
nicht ohne mannichfaltigen Druc gewefen, fo hatte Heinrid) 
do den Bürgern mandhen Schub angedeihen lafjen, die Ges 
werbthätigfeit derfelben begünjtigt und den Pleinern Gutsbe— 
fißern durch die Beſtimmungen über Heerdienit und Volks— 
bewaffnung eine feftere Haltung gegeben, als fie fonft irgend 
wo in Europa hatten, 

Richard I Löwenherz folgte dem Vater in allen deſ— 
fen englifhen und franzöfifhen Landen, eilte, fobald es ihm 
die Verhältniffe in Frankreich geftatteten, nad) England, em— 
pfieng (3. Sept.) zu Weftminfter die Krönung, zeigte fid) 
gegen alle feine bisherigen Widerfacher höchſt freundlid, be— 
hielt die meiften der Näthe und Diener feines Vaters bei, 
ehrte beſonders feine hochbejahrte Mutter Eleonore, welde 
bald nachher für ihn die befehwerlihe Neife unternahm, um 
(1191) feine Verlobte, Berengaria, in Navarra abzuholen 
und ihm auf Sicilien zuzuführen, und befhenfte feinen Bru— 
der Johann reihlih mit Gütern in der Normandie, nament- 
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ih der Grafſchaft Mortagne, von welcher derfelbe ſeitdem 
gewöhnlich den Titel führte, faſt einem Drittheil der engli= 
fhen Grafihaften und einem Zahrgehalt von 4000 Mearf. 
Mit großem Eifer betrieb er die Anftalten zu der Kreuzfahrt, 
beftimmte die Biſchöfe Wilhelm Longhamp von Ely, ald 
Kanzler, und Hugo von Durham, ald Großrichter, zu Reichs— 
verwefern während feiner Abmwefenheit, verbot feinem Halb— 
bruder Gottfried die Rückkehr nah England und verlangte 
anfangs auh von Johann dad DVerfprehen der Entfernung 
nah Mortagne, erließ e8 demfelben jedoh nachher, Die in 
der Schatfammer vorgefundenen 100000 Marf waren bald 
erſchöpft und der mehr auf feinen Ruhm als auf den Vor— 
theil feines Reichs bedahte und nur zu oft von Leidenfchaf: 
ten beherrſchte König verfaufte Ländereien und Einfünfte der 
Krone, ja felbft Staatdämter (z. B. an den Bifhof von 
Durham das Oberrihteramt und den lebenslänglihen Befit der 
Graffhaft Northumberland), erließ fogar dem Schottenkönige 
6. Dec. 1189) die Lehnspfliht*) für Die geringe Summe 
von 10000 Mark, wehrte einer von dem fanatifchen Pöbel 
erregten Zudenverfolgung fo wenig, Daß fein Betragen viel— 
mehr diefelbe noch verftärfte, und erlaubte fih drückende 
Erpreffungen. Wie wenig die getroffenen Mafregeln zur 
Erhaltung der Ruhe hinreihten, zeigte fih bald nad) feiner 
Abfahrt (Sun. 1190). Wilhelm Longhamp, ſtolz und vers 
trauensvoll auf die ihm übertragene Würde eines papftlichen 
Legaten, fuhte alle Gewalt an fih zu reifen, nahm den 
Bifhof von Durham gefangen und zwang denfelben feine Freis 
beit durch Entfagung auf die Mitregentfchaft und auf North: 
umberland zu erfaufen, verjagte dem zum Erzbifchof von 
Dorf ermwählten Gottfried (Nofamundend Sohn) den Ein 
tritt, ließ denfelben, als er gegen fein Verbot zu landen 





*), ©. den Vertrag bei Rogerius de Hoveden p. 3b. 
und bei Rymer et Sanderson 1. 1. p. 21. 
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\ 
wagte, (14. Sept. 1191) in einer Kirche verhaften, befreite 
ihn erft nah acht Tagen auf Verwendung des Bifhofs von 
London wieder und reizte dadurch, fo wie durch andere Bes 
drücungen, den allgemeinen Unwillen, befonderd den des 
Klerus gegen fih. Prinz Johann, bisher feines Halbbruders 
Gottfried perfönlicher Feind mifchte fih ein, berief eine Ver— 
fammlung der Prälaten und Baronen nah Reading (6. Oct.), 
zug (10. Det.) in London ein, gewann die Bürger durch Bes 
ftätigung ihres Freiheitsbriefes, zwang den in den Tower 
geflüchteten Kanzler feiner Regentfhaft zu entfagen und zu 
verfprehen, daß er nicht eher England verlaffen wolle, bis 
alle Föniglihen Feten überliefert feien, Longhamp zog fi 
nach Dover zurück, fuchte von da in Frauenfleidern zu ents 
fommen, wurde erfannt, zurücdgeführt und erhielt mit Mühe 
die Erlaubniß zur Ueberfahrt nad) der Normandie, von mo 
aus er vergeblihe Verfuhe zur Wiedererlangung feiner ver: 
lorenen Gewalt mahte, und blieb in der Verbannung bis 
ibm der zurückgefehrte Richard fogleih das Kanzleramt *) 
wiedergab. An die Spike der englifhen Regentfhaft trat, 
geftugt auf Briefe Nihards von Mefjina aus, der Erzbifhof 
Walther von Rouen, als Grofridter und Kanzler. Jo— 
hann ftrebte indefjen bald nach Erweiterung feines Einflufes, 
trat in Verbindung mit dem vol Groll und Eiferfucht gegen 
Richard aus Palaftina zurücgefehrten Philipp Auguft, wels 
her ihm die von ihrem frühern Bräutigam (f. ©. 634.) vers 
fhmähte Alice zur Gemahlin und die Belehnung mit allen 
englifchen Befigungen in Franfreih anbot, näherte fih felbft 
dem duch ihn vertriebenen Longhamp wieder, fand jedoch 
nicht eber Gelegenheit zur Ausführung feiner Entwürfe bis 
zur Gefangenſchaft feined Bruders in Deutfhland (f. Cap. 1. 
$. 5. ©, 157,), während mwelder er fih (Jan. 1193) enger 








*) Auf der Synode zu Nottingham (80. März 1194) erfheint 
er bereitd wieder als Kanzler und Bifhof vou Ey. ©. Roge- 
rius de Hoveden p. 419. 
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mit Philipp durch fürmlihen Vertrag verbündete und über 
den Beſitz der franzöfifhen Lehen, von denen er einige Städte 
für Beſtätigung des übrigen abzutreten oerſprach, verglich die 
Huldigung der Vaſallen mit Gewalt zu erzwingen ſuchte, auch 
in England einige Anhänger fand, jedoch ſich mit ſeinen 
Miethtruppen nur der Schlöſſer Wallingford und Windſor 
bemãchtigen fonnte und durch die Treue des Großrichters 
und anderer Richter, welche ihm die begehrte Krone abſchlu— 
gen, die füniglihen Schlöffer befeftigten und die Küfte fo be: 
feßten, daß die flandrifchen und franzöſiſchen Hülfsvölker nicht 
zu landen wagten, zum Waffenftillftand gezwungen wurde, 
Unterdeffen hatte auch Philipp Auguft nad anfangs glücklichem 
Erfolg (ſ. $.3. S. 540.) ſolchen Widerftand gefunden, dag er mit 
dem jest wieder ald Kanzler Richards auftretenden Wilhelm 
von Ely (8. Zul. 1193) einen halbjährigen Waffenſtill⸗ 
ftand abſchloß. Der treue Longhamp hatte zuerft den Aufs 
bewahrungsort des gefangenen Königs in Trifeld erfahren 
und Ddenfelben vor die Reichöverfammlung nad) Hagenau 
(13. April), um fih vor den deutfchen Fürften zu verantworz- 
ten, begleitet, wo Richard freimüthiged Benehmen menig> 
ftens fo viel würfte, daß Unterhandlungen wegen feiner Los 
fung angefnüpft und ihm erlaubt wurde feinen Kanzler mit 
Briefen an feine Mutter und die Richter von England 
(19. April) abzufenden, um diefe zur Ergreifung von Maßres 
geln zur Herbeifhaffung des geforderten Preifed von 150000 
MarfKölnifher Währung aufzufordern, und der Kaiſer Hein— 
rich VI. ſelbſt deghalb an die englifchen Großen fohrieb. Mit 
allen Anftrengungen, Befteuerungen aller Claffen der Bewoh— 
ner und felbit Verwendung von Kirhengefhirr bradte man 
doch nur einen Theil der Summe zufammen, Unterhändler 
gingen herüber und hinüber, Richard mußte fi fogar zu der 
Cerimonie verftehen Heinrichs Vaſall Gedoh nur perfönlid) 
zu werden, und faft nur gezwungen durch die deutfchen Fürs 
ften gab endlich) der vom franzöfifhen Könige in feinen Maß— 
regeln beftärfte geldgierige Kaifer, nach geftellten Geiſeln, 
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unter denen fih befonderd Walther von Rouen befand, zur 
Bürgfhaft für den fhuldigen Theil des Geldes, (A. Febr. 
1194) feinen Gefangenen frei*). Richard landete (13. März) 
in Sandwid, wurde freudevoll von feinen Getreuen aufges 
nommen, unterwarf fih mit leihter Mühe die Anhänger Jo— 
banns, hielt (30. März bis 2. April) eine Reichsverſammlung 
zu Nottingham, auf welcher Johann mit feinem, Hauptans 
hänger dem Bifhof Hugo von Coventry ald Verräther an— 
geflagt, die englifhen Angelegenheiteh vollig geordnet und 
Hülfsgelder zum Kriege mit Franfreic bewilligt wurden, ließ 
ſich (17. April) in Windefter neu Frönen, ſchiffte fih mit 
anfehnliher Heeresmaht (2. Mat) bei Portsmouth ein, fuhr, 
nachdem widrige Winde ihn zehn Tage (bid 12. Mai) am 
Auslaufen verhindert hatten, nad) der Normandie hinüber, 
nahm gleih nad feiner Landung die Unterwerfung des zu 
ihm eilenden Zohann an, verzieh demfelben auf Bitten Eleo— 
norend, weigerte fih jedoh ihm die verwirften Lehen zurück— 
zugeben, begann den uns ſchon befannten Kampf mit Franfs 
reih (ſ. ©. 540.) und ftarb (6. April 1199) an den Folgen 
der Wunde, welhe er (26. März) bei Erftürmung der Burg 
Chaluz, deren Beſitzer, Graf Vidomar von Limoges, 
er zur Auslieferung des ganzen von demfelben gefundenen 
Schatzes, ftatt der dargebotenen Hälfte, zwingen wollte, Ein 
Bogenſchütze, welhen die meiften Geſchichtſchreiber Gourdon 
(andere anders) nennen, hatte den tödtlihen Pfeil abge- 
fhoffen, um, wie er gefangen vor den König geführt dem— 
felben ind Gefiht fagte, an ihm die eigenhändige Ermordung 
feines Vaters und zweier Brüder zu rächen. Gerührt, bes 
fahl Richard ihn mit einem Geſchenk von 100 Schilling zu 
entlafen; aber Marcader, der Anführer der Brabançons 





*) ©. die betreffenden Actenftüde bei Rogerius de Ho- 
veden 1. 1. p. 410-418. und viele derfelben mit mehrern an: 
dern bei Rymer et Sanderson 1. 1. p. 23—28. 
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bielt dem Unglücklichen zurück, ließ ihn nah dem Tode des 
Königs lebendig finden und dann aufhängen. Bei allem 
ritterlihen Sinn Richards hatten doch die fo oft mwiederhols 
ten Befteuerungen und andere Erprefjungen feine Regierung 
höchſt drückend gemacht. Befonders das Volk murrte und 
glaubte, wohl nicht mit Unreht, der Adel wälze die Las 
ften meiit auf ed. Der Demagog Wilhelm Fitz-Osbert, 
zugenannt Langbart, erregte zu London einen gefährlichen 
Aufitand des Volks, deſſen Advocaten er fi nannte, gegen 
die böhern Stände, welhen jedoch, ehe er zum vollen Aus— 
bruch fam, zu unterdrüden dem thätigen damaligen Oberrich— 
ter, Erzbifhof Hubert Walther von Canterbury, gelang. 
Fitz-Osbert erfchlug den Boten, der ihn vor Gericht laden 
follte, floh in eine Kirhe, wurde durch an diefelbe gelegtes 
Feuer herauszufommen genöthigt, ergriffen, an dem Schweif 
eined Pferdes durch die Straßen gefchleift und dann (7. April 
1196) mit acht vder neun feiner Gefährten in Ketten ges 
bängt. Seine Anhänger erklärten ihn für einen Märtyrer 
und erzählten auf feinem Grabe gefhehene Wunder, doch 
firenge Beftrafung mehrerer Derfelben erftickte bald das noch 
glimmende Feuer. Beiſpiele von Großmuth, welhe Richard 
bei anderen Gelegenheit gab, und einzelne gute Verfügungen, 
namentlich die Einfuhrung gleihen Maßes und Gewichts und 
neue Milderung des Strandrechtes, erwarben ihm wieder die 
Adhtung vieler, feine Tapferfeit die Anhänglichfeit der Rit— 
ter iind der Söldner und feine Meifterfhaft in der Dichts 
funft das Lob der Sänger, Doch hat ihn gewiß mehr die 
Nachwelt bewundert, ald die Mitwelt geliebt. 

Rechtmäßige Nahfommen des verftorbenen Königs waren 
nicht vorhanden. Erblihe Anfpriche auf den Thron behaup> 
tete zwar ſeit der Normannen: Zeit die herrfchende Familie; 
aber wie wenig eine beftimmte Succeſſions-Ordnung ftatt 
fand, haben uns die bisherigen Thronwechſel, welche ſämmt— 
lich, den legten ausgenommenen, Streit veranlaßten, hinrei— 
hend gelehrt. Eine in den germanifchen Rechten überhaupt 
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lange flreitige Frage war die, in wiefern die Kinder eines 
vor dem Vater verftorbenen Sohnes mit ihren überlebenden 
Dheimen die Verlaffenfchaft ihres Großvaters zu theilen be— 
rechtigt feien, bis im Privatrechte zu Gunften der Enfel 
entfchieden wurde, in lehnrechtlichen Verbältniffen man aber 
noch oft genug von der entgegengefeßten Anfiht ausgieng, 
wie wir an dem Beifptele Nobert8 von Artois (f. $. 3. 
©. 587 bis 588.) fahen. Einer geregelten Erbfolge gemäß 
hätte in England jegt dem Prinzen Arthur, ald Sohn des 
älteren Bruders, der Vorzug vor feinem Oheim Johann 
gebührt; aber Richard felbft erflärte den Lebteren auf dem 
Todbette zu feinem Nachfolger, vermachte ihm feinen Schab, 
mit der Bedingung ein Viertheil defjelben unter die Diener: 
fhaft und die Armen zu vertheilen, und lieg ihm alle ans 
wefende Vafallen huldigen. Eleonore übergab demfelben ihr 
Erbe, Poiton und Guyenne, die normannifhen Vaſallen 
umgürteten ihn (25. April 1199) mit dem Schwerdt der 
Normandie und nur in Anjou, Maine und Tourraine erflärte 
fih die allgemeine Stimme für Arthur, deſſen Mutter Con— 
ffantia an dem franzöfifhen Oberlehnsherrn einen mächtigen 
Befhüger fand. Johann begnügte fih vorläufig mit der 
durch Plünderung der Städte Mand und Angres genommenen 
Nahe, begab fih nah England, wo anfangd die Stimmen. 
getheilt zu fein fhienen, jedod feine Abgeordneten, der 
Erzbifhof Hubert von Canterbury und der Marſchall Wil: 
helm von Pembroke, auf einer Zufammenfunft zu Norts 
hampton durch in feinem Namen geleiftete Zufiherungen der 
Rechte eines Jeden für ihn. gewirft hatten, und empfieng 
(27. Mai) zu Weftminfter die feierlihe Krönung. Das meift 
felbft verfehuldete Mißgeſchick feiner Regierung, namentlich 
die Abfegung durch den Papft, bat ihm den Namen Jo— 
bann ohne Land (Lackland, Sansterre) zugezogen, Geine 
einzigen geglücten Unternehmungen waren die gegen Schott— 
land, deſſen König Wilhelm er (22, Nov, 1200) zur Er: 
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neuerung der Vafallenpflicht [7. Aug. 1209 *)], zur Zahlung 
von 15000 Mark und zur Auslieferung feiner beiden Tochter 
und anderer Geiſeln zwang; die gegen Jrland, wo er (6. Sun. 
1210) landete, in Dublin die Huldigung von zwanzig ein— 
beimifhen Fürſten empfieng, die Burgen der widerfpenftigen 
Baronen brah, die Lacies und ihre Verbündete aus der 
Sufel zu fliehen zwang, englifhe Geſetze und Münze eins 
führte und, nachdem er feinem Günftlinge, dem Biſchofe 
John Gray von Norwich, (demjelben, den er auf den Stuhl 
zu Canterbury heben wollte,) die Statthalterfchaft anvertraut 
batte, (30. Aug.) nah England zurücfegelte; und die gegen 
Wales, wo er (14. Aug. 1211) dem Fürften Llewellyn 
ap Gryffith, deſſen Unterthbanen Räubereien in England 
gewagt hatten, am Fuße des Snowdun einen neuen Fries 
den vorfchrieb und acht und zwanzig Geifeln abforderte, 
welhe bald nachher (1212) neue Untreue ihrer Landsleute 
mit dem Strange büßten. Dagegen brandmarfte er fi 
mit dem Morde feined Neffen Arthur, verlor gegen def: 
fen Rächer Philipp Auguft fait alle feine franzöfifhen Be— 
fisungen außer Guyenne (1. $. 3. ©. 544—548.), gericth, 
weil er Stephan Langton niht als Erzbifhof von Can— 
terburg anerfennen wollte, in Bann und Zuterdict (ſ. Cap 1. 
$. 1. ©. 40—43.), und mußte in dem DVertrage mit dem 
Legaten Pandulph (13—15. Mai 1273) die Königreiche 
England und Irland für fih und feine Nachfolger unwider- 
ruflih vom römischen Stuhle zu Lehen nehmen, den vollſtän— 
digen DBafalleneid fhwören, einen jährlichen Lehnszins von 
1000 Mar? (700 für England und 300 für Irland) verfpre- 
hen und den verhaßten Langton zum Primat zulaſſen. Bei 
feiner Entbindung von dem Banne, gerade durch dieſen Bangton, 
(20. Zul.) ſchwor er nod einmal dem Papſte Treue, der 
heiligen Kirche Liebe, Schutz und Hülfe, dem Reiche Herz 
ſtellung der guten Gefege feiner Vorfahren, beſonders derer 





*) ©. Rymer et Sanderson 1. 1. p. 50. 
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des heiligen Eduard. Die vor Aufhebung des Yuterdictd 
(Dec. 1204) zu entrihtende Entſchädigungsſumme für die 
englifhe Geiftlihfeit ermäßigte der Papft gleihfam ald Gunſt— 
bezeugung für feinen neuen Vafallen, auf 40000 Marf*). 
Solche Vorfälle, dad Benehmen ded Königs dabei, der Stolz, 
mit welhem derſelbe fih gegen die Großen betrug, die 
Herrſchſucht, mit welder er gegen alle Privilegien handelte, die 
unfäglihen Erpreffungen, welche er übte, und feine Laſter— 
baftigfeit auch im Privatleben, mußten ihm alle fittlihe Ach— 
tung rauben und feine Vafallen und Unterthbanen um jo mehr 
erbittern , da ihnen die Schwäche des dharafterlofen, wanfel» 
mütbigen, mur duch Leidenfchaften regierten und, bei allem 
trotzigen Anfhein, doch höchſt furchtſamen Tyrannen nit 
verborgen bleiben konnte. So unterdrückt die Nation auch 
war, ſo hatte ſie doch die Waffen und das Gefühl für Ehre 
und Recht beibehalten, und ſo dunkel auch bei den Baronen 
das Andenken an den eigentlichen Inhalt der älteren Freiheits— 
briefe ſein mochte, ſo waren ſie ſich doch ihrer Anſprüche 
auf größere Unahhängigkeit und geſetzliche Behandlung be— 
wußt, beſonders die Geiſtlichkeit hatte ihre Kräfte kennen 
gelernt und auch die weltlichen Baronen mußten einſehen 
die Zeit ſei gekommen, wo ſie an Herſtellung ihrer alten 
Freiheiten, genauere Beſtimmung derſelben und feſtere Ver— 
ſicherung denken dürften, ja müßten. Die Haupttriebfeder 
aller Unternehmungen, der eigentliche Urheber des Bundes, 
ob er gleich nachher nicht öffentlich beitrat, ſondern den 
von ihm aufgeregten weltlichen Adel handeln ließ, war 
Langton. Gleich nah feiner Wiedereinſetzung machte er 
dem Könige ernſte Vorſtellungen wegen Nichterfüllung ſeiner 
Verſprechungen, zeigte ſich als unerſchrockenen Vertheidiger 
der Rechte der Kirche und der Nation, legte auf einer Ver— 


*) S. die hierher gehörenden Actenſtücke bei den Geſchichtſchrei— 
bern der Zeit, beſonders bei Mattheus Paris ].1. p. 2lösgg., 
und bei Rymer et Sanderson 1. ]. p. 46 qq. 
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ſammlung in der St. Pauls Kirche (25. Aug. 1213) den 
Prälaten und Baronen den Freiheitsbrief Heinrih I. (ſ. 
©. 609.) vor und bewog fie zu dem Schwur für die Er— 
baltung defelben zu fiegen oder zu flerben. Die Niederlage 
bei Bouvines, aus welcher Sohann (19. Det. 1214) nad) 
England zurüdfehrte, lähmte vollends alle Kraft deſſelben gegen 
Auffen und Innen. Die mißvergnügten Baronen, deren Zahl ſich 
unterdeffen fehr vermehrt hatte, Famen unter dem Vorwande 
das Feft des Heiligen (22. Nov.) zu begehen in Edmondsbury 
zufammen, verbanden fih durd einen Eid am Hochaltare 
zur Vertheidigung ihrer Freiheiten, befhlofen dem Könige 
ihre Befhwerden und Forderungen zu überreihen, inmittelft 
aber ſich mit Waffen und Rofjen wohl zu verfehen, erfihies 
nen (6. San. 1215) in großer Zahl vor dem Throne in ons 
don und zwangen den Bedenfzeit verlangenden König fie mit 
beftimmter Antwort zu entlaſſen, welche dieſer heuchlerifch 
nach ihren Wünfhen gab, den Primas, den Bifhof Euftad) 
von Ely und den Marfchall ald Bürgen für die Allen auf 
billige Weife zu leiftende Genugthuung ftellend. Vergebens 
fuhte Zohann den berannabenden Sturm durch alle ihm zu 
Gebote fiehende, doch, weil fie von feiner Furcht zeugs 
ten, eber verderblih wirkende, als befänftigende Mittel 
zu beſchwören, glaubte den Klerud zu gewinnen durch Die 
Austellung (15. Jan.) einer neuen, vom Papſte (30. März) 
beftätigten, die Wahlfreibeit fihernden Urkunde *), befabl den 
Sheriffs allen freien Leuten einen neuen Huldigungseid abs 
zunehmen und lieg fih mit dem Kreuze bezeidinen. Beide 
Partheien fuhten den Papft zu gewinnen; Innocentius aber 
nahm ſich feines Lehnömannes an und rieth (19. Marz) in 
Briefen an Langton und die englifhen Grogen **) zu frieds 
liher Ausgleichung der obwaltenden Streitigfeiten und Scho— 








”) ©. Matthaeus Paris 1. 1. p. 252-253. Rymer «et 


‚Sanderson 1. 1. p. 65—66, 


) Ihid. p. 65. 
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nung der Rechte des Königs, damit derfelbe in feinen guten 
Abfihten zur Beruhigung der Kirche und des Staates nicht 
gebindert werde. Ohne darauf zu achten, verfammelten fih 
die Baronen (in der Oſterwoche, d. i. 19—25. April) zu 
Stamford und zogen mit mehr ald 2000 Nittern, deren Knap— 
pen und Knechten nah Brackley. Der König, deſſen Hoflas 
ger fih in dem kaum eine Tagereife entfernten Oxford bes 
fand, lieg fie durch Langton und Pembrofe um ihre Abſich— 
ten befragen, brach aber, als ihu der Primas Die Fordes 
rungen vorlas in dem mwildeften Zorn aus, Die Mifvergnüg- 
ten wählten Robert Fit Gerald zum Marfihall des Hees 
res Gottes und der heiligen Kirche, belagerten Northampton 
vergebens, wurden dagegen von Wilhelm Beauhamp in 
Bedford eingelaffen , zogen (24. Mai) ohne Widerftond in 
London ein und forderten alle, welche es noch feheinbar oder 
wirflih mit dem Könige hielten, unter Androhung von Feind 
feligfeiten im Weigerungsfalle, zum Beitritt zu ihrem Bunde 
auf. Dergebens erbot jih Zohann dem Papſt, oder aht von 
beiden Partheien zur gleichen Theilen gewählten Schiedsrichs 
tern die Entfcheidung zu überlaffen; er wurde zur Zuſammen— 
funft zu Runnymead (Riningemade, Runingmed), einer 
Wieſe zwifhen Windfor und Staines, (15. Jun.) und zur 
Unterzeichnung und Beftegelung (19. Jun.) der verlangten 
Urkunde gezwungen. 

Diefer große Freiheitsbrief in 61 Artikeln, vorzugs⸗ 
weiſe great charter genannt *), wird, wiewohl vieles 





*) Matthaeus Paris theilt p. 246-252. die Urkunde mit. 
Daraus iſt fie in Du Mont corps univ. dipl. T.I. P.I. p.153sgqg. 
und in mehreren auderen Sammlungen abgedrudt. Am beiten fin: 
det fie fi bei Blackstone (j. ©. 609.) und daraus in Sprengel 
allg. Geih. von Großbritannien Thl. J. ©. 507 fll., und in Ge 
Fried. von Martens Sammlung der wichtigsten Reichsgrundge- 
setze der europäischen Staaten Thl. I., Göttingen 179. 8. 
p. 713 fl. 
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in derfelben jetzt nicht mehr anwendbar ift, als die vornehmſte 
gefchriebene Grundlage, auf welcher ſich die britifhe Natio— 
nalfreibeit entwidelte, betrachtet, Die Grundanfiht, von 
welher man bei dem Entwurfe derfelben ausgieng, ift jede 
feineöwegs eine neue Staatöverfafjung einzuführen, fondern 
alte Freiheiten und Rechte, befonderd des geiftlichen und 
weltlichen Adels, fiher zu ftelen, Die Hauptpunfte find fols 


‚gende: 


1) Der Kirhe wird der unverlebte Beſitz aller ihrer 
(leider in der Charte niht einzeln aufgezahlten) Freiheiten, 
Privilegien und Rechte, wie fie derfelben bereits in der 
früheren vom Papite beftätigten Urfunde (ſ. S. 643.) zugefihert 
find, nochmals beftätigt, 

2) Den weltlihen Kron-Vaſallen wird das Lehn— 
geld (relevium) auf den alten Betrag von höchſtens 100 Pfund 
für den Grafen, 100 Marf für den Baron und 100 Schilling 
für den Ritter, im Falle der Volljährigkeit des oder der 
Erben, feitgefest und der minderjährige Erbe von Entrihtung 
defielben frei gefprochen. Der Bormund foll von dem Lande 
feines Mündels nur billige Abgaben und Dienfte fordern, 
das Gut felbft, die Gebäude und was fonft dazu gehört in 
gutem Stande halten und allen Schaden an Land und Leuten 
wahren (sine destructione et vasto hominum et rerum). 
Ungetreue von ihm zu Vormündern ernannte Sheriff3 oder 
andere Perfonen verjpriht der König zur Geldbuße zu zichen 
und die Verwaltung des zu Schaden gekommenen Gutes 
zweien darauf anfäfjigen verantwortlihen Männern zu über: 
geben. Der Erbe wird erſt mit dem zurücgelegten einund— 
zwanzigften Jahre volljährig, unbefchadet des etwa früher er— 
langten Ritterſchlages . Erbinnen follen ohne Zwang zu einer 
ihnen mißfälligen Ehe (absque disparagatione) ſich vermähs 


— — — 


*) Dies fehlt in den Abdrücken nad) Blackstone, ſteht aber 
ausdrücklich bei Maithueus Paris. 
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len dürfen, jedoch nicht ohne vorgängige Anfrage bei ihren 
Verwandten. Die Witwen follen ihr Witthbum, wo nit et— 
was Geringeres im firhlihen Ehevertrage beftimmt ift, das 


Drittheil des Gutes ihres Gatten, ungefhmalert erhalten 


und nicht zu neuer Ehe gezwungen werden, fih jedoch auch 
ohne Einwilligung des Lehnsheren nicht wieder vermählen 
dürfen. Die Hülfs- und Schildgelder follen ordentlicherweife 
nur iu den Drei gefeblichen Fallen (f. ©. 599.) gefordert 
werden. Zu jeder auferordentlihen Erhebung derfelben bes 
darf ed der Einwilligung ded großen Rathes (commune 
consilium regni, Parlament), zu welhem alle Erzbifchöfe, 
Bifhöfe, Aebte, Grafen und größere Baronen (Lords) von 
dem Könige felöft, jeder einzeln, durd Briefe nnd unter 
ausdrudliher Erwähnung der Urfahe der Zufammenberufung, 
mindeftend 40 Tage zuvor an einen bejtimmten Ort einzus 
laden find, alle übrigen königlichen Lehnsträger durch die 
Sheriff3 (vicecomites „ vel baillivi) einberufen werben, 

3) Alled was der König feinen Vaſallen bewilligt hat, 
find Diefelben ihrerfeit3 ihren Aftervafallen zu halten 
verbunden. 

4) Die Stadt London und alle anderen größeren und 
fleineren Stadtgemeinden, Fleden und Seehäfen 
follen ihre Freiheiten und Gewohnheiten zu Waſſer und Land 
beyalten,, gleihe Maaße und Gewichte im ganzen Reihe fein 
und allen Freien erlaubt fein im Königreiche aus- und ein— 
zugeben, vorbehaltlich ihrer Lehnspflichten, und Kriegszeiten 
anegenommen Dur Gefangenen, Geächteten und Handelds 
leuten feindliher Staaten ſteht diefe Erlaubnig nicht zw 
Fremden Handelsleuten fteht der Zutritt zu dem Reiche, der 
Aufenthalt, die Reife, der Kauf und Verfauf in demfelben 
ohne alle außergewöhnliche Auflage (mala tolta) offen, außer 
in Kriegszeiten, wo der König fi vorbehält diefelben zus 
rückhalten zu Dürfen, bis man in Erfahrung gebraht haben 
wird, tie Die englijchen Kauflente im gegenfeitigeu Staate 
behandelt werden. 
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5) Der Gerihtöhof für gemeinfhaftlihe Klagen 
(communia placita, the court of common pleas) fol nicht 


mehr der Perfon des Königs folgen, fondern ſtets an einem 


Drte fein. Niemand ald ein hinlänglih in den Rechten 
Bewanderter fol zu einer Gerichtöjtelle ernannt werden, fein 
Richter feine Competenz überfhreiten, und außer den reifen- 
den Richtern follen jährlich zwei Richter viermal in jede Grafs 
[haft gefhict werden um mit Zuziehung von vier von den 
Einwohnern gewählten Rittern Afjifen zu halten und an Ort 
und Stelle über neue Beſitzergreifung, letzten Befiger und 
Präfentationsreht [de nova dissaisina, de morte anteces- 
soris et de ultima presentatione *)] zu entſcheiden. Nie— 
manden foll Recht und Gerehtigfeit verfauft, vers 
weigert, oder verzögert, und fein freier Mann vers 
baftet, aus feinem Beſitzthum vertrieben, geächtet, 
oder fonft auf irgend eine Art in jeiner Freiheit 
verletzt werden, ald nah dem Urtheil feiner Glei— 
hen, oder. den Landesgeſetzen. Geldftrafen follen nicht 
willkührlich, fendern nad) Maßgabe der Verſchuldung, bei 
Grafen und Baronen nad) dem Urtheil der Gleihen und bet 
Anderen nah der Schätzung rechtliher Nahbarı auferlegt 
werden und zwar fo, Daß weder Grund nnd Boden, noch 
Handeldwaare, noh Schiff und Gefchirr angegriffen und der 
Geiftlihe nur nad) feinem weltlichen Leyen, nit nach feinem 
firdlichen Benefictum geflraft werde. Außer diefen werden 
noch viele andere die Willfür der Richter befhränfende und 
perfönlihe Freiheit und Eigenthum fihernde Beltimmungen 
erlajien. 





*) „Darrein presentement was a recognition to discover, 
„who presented the last parson to a church; znurt d’ancesier, 
„whether the last possessor was seised of land in demesne as 
„of his own fee; and novel disseisin , whether the claimant has 
been unjustly disseised of his freehold.“ Lingard Vol. IM. 
p- 56. note 1, 


648 Bud IV. Cap. 2. 


6 Alle For ſten und Fiſchwaſſer, welche feit Anfang der 
gegenwärtigen Negierung eingeheegt find, follen fofort freiges 
geben werden, und bei vorfallenden Mißbräuchen in Jagden 
und Fifchereien haben zwölf durch rechtliche Männer auszu— 
wählende Ritter in jeder Graffchaft zu entjcheiden und der 
Befchwerde binnen 40 Tagen nach gefchehener Unterfuhung 
abzubelfen. - 

7) Ein von den Baronen aus ihrer Mitte gewählter, bez 
ftändiger, ſich felbft ergänzender Yusfhuß von fünf und 
zwanzig Mitgliedern fol über Vollziehung der Charte 
wachen und, fobald vom Könige, oder einem feiner Beamten 
dagegen gehandelt und dieß durch vier der Bewahrer erwie- 
fen werden wird, den König felbft oder, falls er abwefend 
ift, den Oberrichter defhalb mahnen, im Falle vermweigerter 
Abftellung, befugt fein Diefelbe zu erzwingen durch Beſchlag— 
nahme Ffüntgliher Schlöffer und Guter und auf jede andere 
Art, nur nicht mit Verletzung der Perſon des Regenten oder 
feiner Familienglieder, und dazu alle Landeseinwehner, welche 
daber Hülfe zu leiften freiwillig fchwören werden, oder vom 
Könige dazu angehalten werden follen, zum Beiftand auffor= 
dern dürfen. Stimmenmehrheit der bei DVerfammlung des 
Ausfhufes Anmwefenden fol in demfelben entfcheiden, und 
jede Mitglied ſchwört feine Prlichten nad Kräften zu ers 
füllen. ; 

8) Befondere, aus damaligen Verhältniffen hervorgehende 
Verſprechungen, binfihtlih der Rückgabe geftellter Geifeln, 
namentlih der von Schottland und Wales, der. Wieder: 
einfeßung ungereht DVerurtheilter in den vorigen Stand 
re A 

Feterlich wurde die Urfunde vom Könige und den Baro— 
nen befhworen, im Tower niedergelegt und allen Sheriffs 
die Kundmahung derjelben und die DVerpflihtung der Be— 
mwohner ihrer Grafjhaft zum Gehorfam gegen die gewählten 
Bewahrer befohlen. Durch ſolche Deffentlichkeit und Sorge 
für ihre Aufrechterhaltung erhielt die Charte eine eben fo 
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hohe, wo nicht höhere Wichtigkeit als durch ihren Inhalt 
ſelbſt. Die Nation, welche damals noch faſt ausſchließend 
der geiſtliche und weltliche Adel bildete, ſah in ihr eine 
Schutzwehr gegen jeden Mißbrauch der Herrſchergewalt, der 
König Dagegen ein ihm  abgedrungenes Privilegium und 
nicht weniger als 35 Beftätigungen derfelben, in denen fie 
höchſt wichtige Zuſätze erhielt, waren erforderlich, bis fie als 
unantaftbar galt. Der heuchleriſche Johann danfte feine frem— 
den Miethätruppen ab und ftellte fih anfangs eifrig in Voll: 
ziebung feiner gegebenen DVerfprehungen, nahm aber bald 
ein mürrifches Betragen an, zog fih auf die Inſel Wight 
zuriick, fendete insgebeim Abgeordnete nach Flandern und Frank— 
reih um neue Söldnerhaufen anzumerben, wendete fih an 
den Papſt und erhielt von demfelben (24. Aug.) eine den 
gegen die oberlehusherrlihe Genehmigung gegebenen Frei: 
heitsbrief aufhebende und alle Vertheidiger deffelben mit dem 
Bannfluche bedrohende Bule*). Der Bürgerfrieg begann 
von neuem. Die Baronen aber, unbefümmert um die (16. Dec.) 
wicflih über fie ausgefprechene Ercommunication, bielten feft 
zuſammen; ja jelbit Langton weigerte ſich den papftlichen Be- 
fehlen zu geboren und wurde darüber auf einer Syuode zu 
Rom (Nov.) fujpendirt. Sohann eroberte Rocheſter (30. Nov.) 
richtete furchtbare Verwüſtungen in Mordengland an und 
brachte die Baronen in folche Bedrängniß, dag fie den fran- 
zöfifhen Kronprinzen Ludwig ald ihren Beherrfcher her— 
überriefen. Philipp Auguft nahm zwar den Schein an, als 
mißbillige er die Unternehmung feines Sohnes, legte jedod) 
derfeiben nicht da8 mindefte Hindernig in den Weg. Ludwig 
landete (30. Mai 1216) bei Sandwih, empfing (2. Jun.) 
in London die Huldigung feiner neuen Vafallen, verfprad) 
auf heiligem Evangelienbuch Herftellung der Gejege, forderte 


*) ©. diefelbe und andere hierher gehörende Actenſtücke bei 
Matthaeus Paris 1.1 p. 256 syg., und bei Rymer ct San- 
derson 1. 1. p. 67 sgqg. 
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den Schottenfönig und alle noch nicht zu ihm übergetretene 
Bafallen zur Treueleiftung auf, ernannte Simon Langton, 
den Bruder ded Primas zu feinem Kanzler und bemächtigte 
fi) fait ganz Südenglandd, mit Ausnahme der von Hubert 
de Burgh hartnäckig vertheidigten Felte Dover. Bald je: 
doch entitand Eiferfucht zwifchen Englandern und Franzofen 
und obgleich Ludwig (Uug.) die Huldigung ded Schottenfo- 
nigs Alerander II. empfieng und feine Anhänger mehrere 
Feten eroberten, traten jedoch viele der angefebenften Baro— 
nen, namentlih der Graf von Salisbury, wieder auf 
Johanns Seite über, welder indeſſen an Innocentius II. 
Cr 33. Zul.) feinen Hauptbefhüger verlor, und als er eine 
entjcheidende Schlaht wagen wollte auf dem Zuge von Lynn 
nad) Lincolnfhire längs der Geefüfte im Strome Welland 
Gepäck, Schätze und Koftbarfeiten einbügte, vor Newark von 
einem Fieber befallen wurde und (19. Det.) ſtarb. 

Der feinem Könige unter allen Wechſeln des Geſchicks 
ftet8 treu gebliebene Marfhal, Graf Wilhelm von Pem— 
brofe, führte deſſen älteften zehnjährigen Sohn, Hein» 
rich UL*), welchen der jterbende Vater zu feinem Nachfol— 
ger erklärt hatte, nah Glocefter, ließ denfelben dafelbft 
(28. Det.) frönen und fih (11. Nov.) auf einer Verſamm— 
lung zu Briſtol zum Beſchützer des Reichs (Protector, 
Guardian of the kingdom) ausrufen. Der junge König 
leiftete in die Hände des bei feiner Krönung gegenwärtigen 
päpftlihen Legaten Walo den Dafalleneid und beftätigte 
(12. Nov.) die revidirte und von 61 Artifeln auf 42 ges 
brachte Charte mit einigen der Füniglihen Gewalt günjtigen 
Auslaffungen und Abänderungen, Die franzöfifhe Parthei 





”") As Hülfsfchrife wird befonders wegen der darin mit— 
getheilten Actenſtücke von jekt an jehr brauchbar: Robert Brady 
compleat history of England Vol. I., London 1634. Vol. II. et 
III., Savoy 1685—1700. F. (reicht bi8 auf Richard I1.). 


* 
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wurde immer fhmwächer, wozu der von Walo über alle Ans 
bänger defelben ausgefprohene Bannfluch mitgewirft haben 
mag. Ludwig ſchloß (20. Dec.) einen vierteljährigen Wafs 
fenftillftand (bis Dftern, d. i. 26. März 1217) mit dem Pro: 
tector ab und holte VBerftärfungen in Frankreich; aber während 
er nad) dem Wiederausbruhe der Feindfeligfeiten Dover bes 
lagerte, erlitten feine Landtruppen (19. Mai) eine entfcheiz 
dende Niederlage bei Lincoln und wurde feine Flotte (24. Aug.) 
an der Küfte von Kent faft vernichtet, fo daß er, feine Er— 
oberungsplane aufgebend, im Vertrage zu Lambeth (11. Sept.) 
den Anfprischen auf England entfagte, nur feinen Anhängern 
Amneftie ausbedang und fogar eidlich verſprochen haben foll, 
fobald er auf den franzofifhen Thron gelangen werde, Heins 
rih die verlorenen Familienleben zurückzugeben (ſ. $. 3. 
©. 550—551. 558.). 

Mochte die Ausfiht auf Erfüllung dieſes Verſprechens auch 
noch fo fern fein, fo fah fi) Heinrich Doc) gegen auswärtige 
Anfprühe auf feinem Thron gefihert, und im Innern fuhr 
Pembrofe fort Die Regierung mit kluger Mäfigung, jedod) 
nicht ohne das fihtbare Streben neuer Erweiterung der kö— 
niglihen Gewalt, zu führen. Der Freiheitäbrief erlitt bet 
abermaliger Beftätigung (22. Febr. 1218) neue, jedoch in 
Beziehung auf die Staatsverfaſſung unmwefentliche Abänderuns 
gen. Die das Forſt- und Jagdweſen betreffenden Artifel 
wurden ald abgefonderte Urfunde [charta de forestis, charter 
of forests *)] herausgezogen, alle ſeit Nihards Tode anges 
legten Heegen geöffnet, alle feit jener Zeit wegen Forfifrevel 
Geähtete begnadigt, die Strafe für Wilddiebe in ftrenge 
Gefängnißftrafe umgewandelt, die Forftgerichte geordnet, uns 
gerechte Abgaben abgefhafft und den Befigern von Grundeis 
genthum innerhalb der Geheege der Anbau defelben erlaubt. 
Zu gleiher Zeit wurde um Verſchleuderung des Kroneigen- 


*) ©. Brady Vol. II. App. No. 145. 


) 


DDR: ı; Buh IV. Cap. 2. 


thums zu verhindern während der Minderjährigfeit eines Kö— 
nigs irgend eine Veräußerungsurfunde mit deſſen großem Sie— 
gel zu befräftigen verboten *). Zum Unglüd ftarb aber der 
Protector bald (16. Mär; 1219), erbte deſſen Sohn 
Wilhelm der Jüngere zwar dad Marfchallamt, nicht aber 
dad Protectorat und beſaß der Nachfolger in der Regentſchaft, 
der Oberrichter Hubert de Burgh, neben welchem ſich der 
Erzieher des Königs, der Bifhof von Windefter, Peter 
Des Roches, aus Poiton gebürtig, geltend zu machen 
fuhte, bei weitem nicht gleiches Anfehn. Das ganze Neid) 
war vol innerer Unruhen, indem viele der noch in Partheien 
getheilten Großen die ihnen anvertrauten Schlöffer beſetzt be- 
hielten, foniglihe Güter benußten, fih unter einander vers 
feindeten, ihre Lehnsleute bedrückten und an der Spitze in 
Sold genommenen Naubgefindels Gewaltthätigfeiten aller Art 
übten, Einer der berüchtigſten diefer Ruheſtörer, der Graf 
Wilhelm von Albemarle, wurde zwar, nachdem der Les 
gat Pandulph ihn und feine Anhänger mit dem Banne bes 
legt hatte, zur Unterwerfung gezwungen (Dec. 1221), er 
bielt aber volle Verzeihung, und fein Verbündeter, Fawkes 
von Breaute, ſetzte von dem Schloſſe Bedford aus den 
Aufftand fort, bis er (14. Aug. 1223) gefangen genommen 
und mit der Verbannung beftraft wurde. Auch unter den 
Bürgern der Hauptfladt zeigte fi) der Geift der Widerfeß> 
lichfeit und ein fonft unbedeutender, durd einen Streit zwis 
fhen den Wettringern von Londen und Weftminfter veranz 
lafter Auflauf (25. Zul. 1222) nahm dadurd einen gefähr- 
lihern Character an, dag die lärmenden Volfshaufen ſich des 
bei den Franzofen gewöhnlichen Schlachtrufes: „mount joy, 
mount joy, God help us and our lord Lewis‘ bedienten, 
Der Oberrichter frellte eine ftrenge Unterfuchung an und lieg einen 
der Hauptradelsführer, Conftantin Fitz-Arnold, hängen 





) Ibid. No. 46. 
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Der Bifhof von Windefter mußte zwar feinem Nebenbuhler 
unter dem Borwande einer Pilgerfahrt nach dem heiligen Lande 
weichen; doch behielt Hubert immer noch andere Gegner. "Nur 
gegen nochmalige Beftätigung der beiden Freiheitsbriefe, mit 
mehrern befonders die Gerichtöordnung betreffenden Verän- 
derungen, [11. Febr. 1225 *)] und Dffentlihe Kundmadhung der— 
felben durch befondere Ausfertigungen für jede Graffchaft bes 
willigte dad Parlament zu Weftminfter eine außerordentliche 
Hulfsftener zu dem erneuerten Kampfe mit Franfreich (ſ. $.3. 
©. 558.). Der mündig gewordene König zeigte ſich jedoch 
bald vollig unfähig zur Negierung, melde der mit Ehren 
und Gütern überhäufte Hubert fortführte, biß er in Ungnade 
feines, bei aller Shwähe, dennoch launenhaften Herrn fiel 
(11. Nov, 1231) gefangen genommen, vor ein Gericht feiner 
Gleichen geftellt und von diefem der Önade ded Königs em— 
pfohlen wurde, aus feiner Haft im Echloffe Davifes (12. Oct. 
1233) entfam, nah Wales entjloh und Wiedereinfegung ir 
feine Güter und Würden (28. April 1234) erlangte, ſich jes 
doch ganz von der Theilnahme an der Regierung zurückzog. 
Der aus Paldftina zurücgefehrte Peter des Roches, ein 
Mann von defpotifhen Grundſätzen und jedem Nationaleng- 
länder abhold, erlangte jest den größten Einfluß und ver— 
leitete Heinrich; Ausländer in dad Neih zu ziehen und die 
wichtigſten Hofitellen, bürgerlichen Staatsämter, militärtfhen 
Befehlöhaberftellen und felbit Vormundſchaften faft nur mit 
folden zu befegen. Erbittert darüber, weigerten fi) die Ba- 
ronen zu den Parlamenten zu fommen, und neue Unruhen 
brachen (f. 1233) aus. Der Marfhal Rihard von Pem— 
brofe, des Protectors jüngerer Sohn, entfloh nach Wales 
und von da nah Srland, fand dafelbft Feinde und ftarb 
(16. April 1234) an den in einem Treffen (1, April) erhals 





*) ©. den Abdruck aus Blackstone bei Martens a. a. O. 
Ss. 723 fl. u. S. 750 fl. 
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tenen Wunden in der Gefangenfchaft. Der Primad Eds 
mund von Canterbury wagte (2. Febr. 1234) dem Könige 
ernfte Vorftellungen zu machen, ja mit dem Banne zu drohen, 
und das Parlament erzwang (9. April) die Entlaffung der 
Fremden, die Wiedereinfegung der einbeimifhen Baronen 
und die Wahl anderer der Nation gefälligerer Näthe. Dod 
gleich darauf vermählte fih (14. Jan. 1236) Heinrich mit 
Eleonore, der Tohter Raymunds von Provence und 
Schwefter der franzöfifhen Königin Margaretha, und famen 
mit der neuen Königin deren Verwandte an den Hof. Einer 
ihrer mütterlihen Dbeime, Wilhelm, erwählter Bifhof 
von Valence, erbielt die erfte Stelle im füniglihen Rathe, 
verließ jedoh (1237) England und ftarb (1. Nov. 1238) zu 
Rom, ald ihn eben Heinrich auf den durch Peters (F 9. Jun.) 
Tod erledigten Stuhl zu Wincheſter erheben wollte; der andere, 
Peter von Savoyen, wurde mit Richmond belehnt und 
der dritte, Bonifacius, beftieg (1241) fogar den Prima— 
tenfiß zur Canterbury. Auch die Mutter des Könige, Iſa— 
belle von Angouléême, fendete ihre Kinder zweiter Ehe 
mit ihrem vormaligen Verlobten Hugo de la Marde (f. 
$. 3. ©. 545.), vier Söhne und eine Tochter berüber, um 
gleichfald ihr Glück zu machen, welhes fo wenig fehls 
fhlug, Daß der eine der Brüder, Wilhelm von Bas 
lence mit der Ritterwürde einen Sahrgehalt und die Grafs 
fhaft Hertford, der andere, Aymar, reiche geiftlihe Pfrün— 
den und zulebt das Bisthum Windefter erhielt und ihre 
Schweſter Alice mit dem reihen Grafen von Warenne 
vermählt wurde. Gab der König fhon dur folhe Begünftis 
gung feiner auslandifhen Verwandten zu gerechten Befchwers 
den Anlaß, fo unterhielten die zu ruhmlofen, ja höchſt uns 
glücklichen Feldzügen in Franfreih (f. ©. 563.) wiederholt 
geforderten Hülfsfteuern die Unzufriedenheit und machte ihn 
dabei feine fchlechte Finanzwirthſchaft, die unfinnige Verſchwen— 
dung an feine Günftlinge und ftete Schuldenlaft von den Ber 
willigungen des Parlaments abhängig, Am drüdendften aber 
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mufte die Nation die Stellung Heinrichs zu den Päpften, 
denen er für die ihm gegen feine Baronen geleiftete Hülfe 
die Kriege mit den Hohenftaufen bezablen follte, die zu die- 
fem Zwecke von den Legaten, welhe GregorIX. und Inno— 
centius IV. fhidten, geforderten Steuern (f. Cap. 1. $.1. 
©. 46 fl.) und die päpftlihen Eingriffe in die Rechte der 
britifhen Nationalfirhe empfinden. Zwei Erzbifhofe von 
Canterbury bintereinander, Richar (ernannt 1228, +3. Aug. 
1231) und Edmund (F 16. Nov. 1240) wurden von Nom 
aus ernannt, zwar würdige Männer, aber do nicht gefet- 
lih zu ihrer Primatenwürde gelangt, und fo viele Stalianer 
erhielten durch päpftlihe Provifionen kirchliche Aemter, daß 
der Pöbel, hinter welchem fi oft die angefehenften Männer 
verfteckten, fih gegen dieſelben empörte, fie verfpottete, ihre 
Sceuern plünderte und ihre Felder verbeerte. Schon Ho: 
norius 111. forderte (1226) wegen Armuth des römiſchen 
Stuhles zwei Pfründen an jeder Hauptfirche und zwei Mönchs— 
antheile in jedem Klofter, erreichte jedody damals feinen Zweck 
nicht. Dagegen trieb Gregor IX. (1229) einen Zehnten von 
allem geiftlihen Gute bei und die Legaten Dtto (1240) und 
Martin (1244) brahten folhe Summen zufammen, daß 
man behauptete fie hätten mehr Geld aus England mit bin: 
weggenommen ald darin gelaffen. Heinrich duldete nicht blos 
alles Died, fondern ließ fi zuleßt in eine weit andfebende 
Unternehmung verwideln, indem er das von feinem Bruder, 
Richard von Cornwall, ausgefhlagene Gefhenf des Kos 
nigreichs Sirilien [6. Mär; 1253 *)] für feinen jüngern Sohn 
Edmund annahm (f. Cap. 2. $.1. ©. 456.). Große Sum: 
men wanderten nah Rom, um dort nur für die Päpfte nutz— 
bar, für Edmund Sahe fruchtlos verwendet zu werden, uns 
gebeure Schulden [im Jahre 1256 bereit 135541 Marf **)] 





*) ©. Rymer et Sanderson 1. 1. p. 178. 
**) Ibid. T. I. P. II, p. 12-13. Vergl. andere die DVerhand- 
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wurden contrahirt, und das Parlament verweigerte die Zah 
lung derfelben. Die Kirche follte zahlen. Alerander ließ das 
Kreuz gegen den Sicilianer: König Manfred predigen, bob: 
(1255) einen dreijährigen Kirchenzehnten in England, bewil— 
ligte dem Könige die Hinterlaffenfchaft aller ohne Teſtament 
verftorbenen Geiftlihen und die Einkünfte aller erledigten 
Stifter, ja fol fogar Wechſel auf englifhes Kirchengut aus— 
geftellt haben, Bittere Klagen des Klerus erſchollen, fruch— 
teten aber wenig. Die Nation hatte auf Richard von Corn- 
wall gehofft; aber diefer war für fie verloren, feit er fi 
(4. Dec. 1243) mit Sanctia von Provence, Eleonorens 
Schweſter vermählt hatte, und mehr noch, ſeit er fih (13. Jan. 
1257) von den deutſchen Kurfürften zum römiſchen König 
wählen lieg (j. ©. 459.). Dagegen warf fich der unterneh— 
mende Simon Montfort Graf von Leicefter, der jün- 
gere Schn des berühmten Anführer im Albigenferfriege (f. 
$. 3. ©. 555 fll.) und (f. 1238) zweiter Gemahl von Heins 
richs Schwefter Eleonore, zum Haupt der Gegenpartbei 
auf. Nah Entfagung feined älteren Bruderd Aualrich 
hatte er (2. Febr, 1238) die Graffchaft Leicefter, ald Erbe 
feiner Mutter Amicia erhalten, mit feinem Schwager je- 
doch nicht immer im bejten VBernehmen geftanden, war (1252) 
wegen Klagen über geübte Bedriikungen aus feiner Gtatts 
halterfhaft in Guyenne zuvücberufen, zur Verantwortung 
gezogen und dadurch empfindlicy beleidigt worden und hafte 
fih neuerdings (1257) mit des Königs Halbbruder, Wilhelm 
von Valence, der feine Güter plunderte und ihn vor öffent— 
liher Verfammlung ind Gefiht einen Verräther ſchimpfte, 
auf das heftigſte entzweit. Längft war er bemüht geweſen 
die Geiftlihkert für fih zu gewinnen, Freundfchaften mit den 
Baronen, denen er fih ald unerfchrodenen DVertheidiger ihrer 


lungen mit dem Papft betreffende Actenſtücke dafelbft in den vorher: 
gehenden umd folgenden Urkunden. 
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Rechte zeigte, anzufnüpfen und vor allem die Gunft des Volks 
zu gewinnen. Gebt hielt er mit mehrern der angefehenften 
Baronen eine geheime Zufammenfunft und verabredete mit 
denfelben den Plan zu einer völligen Staatsumwälzung. Be— 
waffnet und mit Rittergefolge erfchienen die Baronen (2. Mai 
1258) auf dem Parlament in Weftminfter und zwangen Heins 
rih die Bildung eines Ausſchuſſes von vier und zwanzig, 
zur Hälfte aus feinem Nathe zu ernennenden, zur andern 
Hälfte durch dad nächſte Parlament in Drford zu wählenden 
Prälaten und Baronen zur Neform des Königreichs zu bewil: 
ligen, unter welcher Bedingung allein fie, nach einer durch 
den zu erbittenden päpftlihen Legaten vorzunehmenden 
Berichtigung der Verträge wegen Giciliend, Hoffnung 
anf Unterſtützung machten. Das in der englifhen Ges 
fhihte fogenannte tolle Parlament (the mad parlament) 
verfammelte fih (11. Jun.) zu Orford, übergab den vierunds 
zwanzig DVerbefferern, an deren Spitze Leicefter fland, un 
umſchräukte Gewalt zu ihrem Gefhäft und ließ den König 
im Voraus alle zu treffende neue Einrichtungen befhworen. 
Anfangs wurden einige gute Verfügungen erlaffen, wohin 
namentlih die Wahl von vier Rittern in jeder Grafichaft 
um über vorgefallene Bedrückungen Bericht zu erftatten, Bes 
ftelung der Sheriff auf jedesmal ein Zahr nad) den Stims 
men der Grafichaftsbewohner, jährlihe Rechenſchaft aller Ges 
richtsperſonen und drei Parlamente in jedem Jahre gehören; 
doc bald uberfhritten die jetzigen Gewalthaber alle Schranz 
fen der Mäßigung, zwangen die Halbbrüder des Königs aus 
dem Reiche zu fliehen, nahmen eine faft durchgängige Ver— 
änderung in der Befebung der höheren Aemter vor, gaben 
geiftliche und weltlihe Stellen an ihre Partheigänger, bes 
zogen einen großen Theil der foniglihen Einfünfte, fuchten 
fih in verlängertem Beſitz ihrer außerordentlihen Gewalt zu 
erhalten, nöthigten (23. Jan. 1259) den aus Deutſchland 
zurügffebrenden römifchen König die Genehmigung der Drforz 


der Verhandlungen zu beſchwören, täuſchten durch Die nad) 
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langer Zögerung endlich (13. Det.) befannt gemahten, faſt 
blos das Verhältniß der Aftervafallen zu ihren Lehnsherrn 
und dad Gerichtöwefen betreffenden Verbefferungs:Artifel die 
Erwartungen des Volks und zerfielen unter ſich felbit durch 
die entgegengefegten Anfihren des wilden Leicefter und des 
gemäßigten Grafen Richard von Glocefter. Heinrich 
faßte neuen Muth, bewarb fih um den Beiftand des franz 
zöjifchen Königs Ludwigs IX. und des Papites, erhielt von 
dem die Schritte der englifhen Prälaten und Baronen miß— 
biligenden und denfelben mit dem Banne drohenden Alexan— 
der IV. (7. Mai 1261) und deſſen Nahfolger Urban IV. 
(25. Febr. 1262) Entbindung von dem geleifteten Eide *), 
erklärte (23. April) dem Parlamente den Entſchluß die Regie— 
rung wieder felbit zu übernehmen, brachte die meiften Baro: 
nen nach mehrern Unterredungen (2. Mai) zur Unterwerfung, 
beftätigte nur diejenigen Verbefferungsartifel, welde ibm mit 
der Wohlfahrt des Reichs verträglich fehienen, und verſprach 
die Freibeitöbriefe zu halten, Mißvergnügt begab ſich Leis 
cefter nach Franfreich, kehrte jedod bald, während eined Be: 
ſuchs Heinrih3 bei feinem Schwager Ludwig IX., zurüd, 
(3. Det.) fnüpfte feine früberen Verbindungen wieder an, 
begann (April 1263) Feindfeligfeiten, zug gegen Conden, wo 
der Alderman und Die angejebenern Bürger ed mit dem Kb: 
nige, der Major aber und der Volfshaufe mit dem Grafen 
hielten, und erzwang nad) dreiwöchentlichen Unterhandlungen, 
in denen der römifhe König den Vermittler fpielte, Er: 
neuerung der Drforder Befhlufe und das Verjprechen der 
Herftellung der Gewalt des Ausſchuſſes der Vierundzwanzig 
duch Das Parlament, weldhes aber jo viele Schwierigfeiten 
in der Ausführung fand, daß ed nad) zweimaliger Verſamm— 
lung zu feinem Befhlug kommen fonnte, Der Stolz und die 
Herrſchſucht Leicefterd, welcher verlangte der Ausſchuß folle 


*) Tbid. p. 62 sqgq. 70 499. 
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nicht blos unter der gegenwärtigen, fondern aud der künfti— 
gen Regierung feine Gewalt behalten, beleidigte viele Ba- 
ronen, andere wurden durch Guterverleihungen und verfpro: 
chene Belohnungen für die Foniglihe Parthei gewonnen und 
in dem TIhronerben Eduard, mit welhem fih auh Richards 
Sohn, Heinrih d'Allmaine, verband, fand fih ein muth— 
voller und gefchicter Anführer, an welchen fi die friege: 
rifhften Lords, befonders die walliſchen Gränzgrafen anfchlofs 
fon. Man kam überein Ludwig IX. zum Schiedsrichter zu 
wählen, aber Leicefter verwarf den von diefem (23. Jan 
1264) gefallten und vom Papfte (16. März) beftätigten, die 
königliche Gewalt herftellenden Sprud *). Der weftlihe und 
nördliche Theil des Reichs wurde der Hauptfig der königlichen 
Parthei, während Leicefter im Beſitz von London und den 
füdoftlihen Grafſchaften war und feine Hauptſiütze an den 
Bürgern hatte. Die Koniglihen erfohten anfangs einige 
Bortheile, erlitten aber (14. Mai) eine dur) Heinrichs und 
Richards Gefangenschaft entjheidend werdende Niederlage bei 
Lewes. Eduard weldher auf feinem Flügel über die Londoner 
gefiegt, in Verfolgung derfelben aber fih von dem Hauptheere 
getrennt hatte, kehrte zu ſpät auf das mit Leichen bededfte 
Wahlfeld zurück und fah fi gendthigt (15. Mai) Leicefters 
Bedingungen (die fogenannte mise of Lewes) anzunehmen, 
Er und Heinrich d’Allmaine ftellten fih als Geifeln für ihre 
Väter, alle andere Gefangene von beiden Seiten wurden 
freigegeben und beftimmt, dag über alle Puncte worüber 
man auf dem nähften Parlament nicht übereinkommen werde, 
Schiedsrichter entfcheiden follten. 

eicefter ftand jegt mit mehr ald Fönigliher Macht an 
der Spite Englands und zeigte bald wie wenig er Maas und 
Ziel zu halten verftehe. Die beiden Könige behandelte er 
äußerlih mit der größten Ehrerbietung, hielt diefelben jedoch 


*) Ibid. p. 83-86. 
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immer in einer Art von Gefangenfchaft und bediente ſich, 
ohne Heinrich zu fragen, des großen Giegeld zur Bekräf— 
tigung feiner eigenmädhtigen Verfügungen. In jede Grafr 
fhaft wurde ein fogenannter Friedensbewahrer *) gefendet, 
um alle ohne königliche Erlaubniß Bewaffnete zu verhaften, 
den Frieden zu handhaben und die Wahl von vier Rittern, 
ald Vertretern der Graffhaft bei der bevorftehenden Parlas 
mentöverfammlung, zu veranftalten. Die ganz aus Anhän— 
gern ded Grafen beftehenden, oder von ihm geleiteten Res 
präfentanten ordneten (23. Jun.) eine neue Regierungs— 
form**) an, wornad drei vom Könige beftimmte Männer 
(Reicefter, Gilbert von Ölocefter und der Bifhof von Ereter) 
einen Rath von neun Mitgliedern mit den ausgedehnteften 
Bolmahten zur Verwaltung des Reichs ernannten. ine 
von der in dad Ausland geflüchteten Königin im flandrifchen 
Hafen von Damme zufammengebrahte Flotte wurde vor der 
Ueberfahrt Aug.) durch Stürme zerftreut, und felbft der 
päpftliche Beiftand half Diesmal nichts; denn der fegat Guido, 
Gardinal:Bifhof von Sabina, wagte nicht zur Befanntmas 
hung des Bannfluches nad England herüberzukommen, ſchickte 
die Bulle ***) vielmehr von Hesdin aud (20. Det.) durch die 
in Franfreich angetroffenen Bifhöfe von Windefter, London 
und Worcheſter herüber, diefen ward fie, vielleiht nicht ge— 
gen ihren Willen, bei der Landung durch räuberifhe Schiff: 
leute der fünf Häfen abgenommen, in Stüden zerriffen und ind 
Meer geworfen, und Leicefter appellivte an den Papſt, deſſen 
Stuhl Guido felbft bald darauf unter dem Namen ClemensIV. 
beftieg, ohne weiter etwas zu unternehmen. Dei allem dem 
mußte der Graf einfehen, daß er einen großen Theil der Bas 
ronen gegen fi) habe, und nahm daher bei dem (20. an, 
1265) nach London berufenen, in der englifhen Gefhichte 


*) Ibld. p. 88-89. 
**) Ibid. p. 89-91. 
*) Ibid. p. 91. 
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Epoche mahenden Barlament eine Veränderung der Ver: 
tretung zu Ounften der Ritter und der Bürger vor, Urs 
fprünglich hatten, wie wir gefehen haben, nur die unmittel- 
baren geiftlihen und weltlihen Vaſallen das Parlament ge- 
bildet, und wenn auch hin und wieder der Zuftimmung des 
Volks gedacht wird, fo ift dies in der frühern Zeit von die 
gefaßten Beſchlüſſe freudig vernehmenden Zuhörern, nicht von 
Mitgliedern der VBerfammlung zu verftehen. Vertreter der 
Ritterfchaft in den Grafihaften waren zwar mehrmals zu— 
fammenberufen worden, [1070 zwölf aus jeder Grafihaft zur 
Beftätigung der angelſächſiſchen Gefege, die zwölf Forſtrich— 
ter der magna charta (ſ. ©. 648,), und unter Heinric) II. 
1220, 1223 und 1258], jedod immer aus befonderen Ver— 
anlaffungen und zu beftimmten Zweden, nicht ald Vertreter 
ihres Standes zur Berathung uber allgemeine Staatsangele- 
genheiten und Gteuerbewilligungen, Das erfte urkundlich 
nachzumetfende Beifpiel von Iheilnahme der Ritter an fans 
difhen Rechten ift die Einberufung von vier derfelben aus 
jeder Graffhaft nad) Oxford durh König Johann (11. Nov. 
1213), um wie ed in der Urfunde ansdrücklich heißt mit 
dem Könige über ReichSangelegenheiten zu reden*), wobei 
jedoch zweifelhaft ift, ob die Abgeordneten gewählt, oder vom 
Sheriff ernannt wurden. Sn dem großen Freiheitäbriefe 
werden außer den Grafen und größeren Baronen, andere kö— 
niglihe Vaſallen (qyi de nobis tenent) ald Parlamentsglie— 
der angeführt, worunter aber keineswegs die Ritter übers 
haupt, fondern die ritterdienftpflichtigen Kronvafallen zu vers 
ſtehen find. Baron bedeutet urfprünglid einen freien Mann, 
und deghalb werden noch jebt die Mitglieder des Schatzkam— 
mergerichted und die Vertreter der fünf Häfen (Cinque-ports) 
fo genannt. Unter den Baronen, welde vom Könige unmits 
telbar ihre Lehen trugen foheint daher von Anfang an ein 





*) Vergl. Jo. Seldenus in opp., ed. Wilkins Lond. 1726. III. F., 
in Tom. III. p. 713 sqqg. — Hallam chap. VII. part. 3. 
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Rangunterfchied ftattgefunden zu haben, welcher nicht aus der 
Größe der Beſitzung, fondern daraus hervorgegangen fein 
mag, ob jie ihre Güter von der Krone, als folder, oder 
ald Befiserin einer Baronie zu Lehn empfiengen, Alle Kron— 
vofallen hatten jedoch unbezweifelt das Recht den Parlamen- 
ten beizumohnen, und Johann beftimmte, oder beftätigte viel- 
mehr wohl nur eine ſchon früher flattfindende DVerfchiedenheit 
in der Art der Einberufung. Erſt durch die geſetzlich einges 
führte Wahl ritterfchaftliher Deputirten der Grafſchaften 
fheint das den königlichen Nittern felbft läftige Recht der 
Parlamentsmitgliedfhaft auger Gebrauch gefommen zu fein. 
Solche Vertreter wurden aber, feit man fie einmal zugelafs 
fen hatte, häufiger einberufen, namentlid von Eleonore und 
Richard von Cornwall, ald Negenten für den in Guyenne be— 
findlihen König, zu dem Parlament in Wejtminfter (1254) und 
vier aus jeder Graffhaft von Leicefter zu der Verfammlung 
in St. Albans (1261), welhen Heinrich dagegen nah Windfor 
zu fommen befahl. Ebenſo waren Aebte und Prioren erft 
feit den Zeiten Sohannd (1206) ald Parlamentöglieder aufz 
getreten und hatten die folgenden Beiteuerungen des Kirchen 
guts, befonders unter Heinrich III, die bäufigere Einberufung 
derfelben veranlagt, Neuere Gefhichtfhreiber glauben zwar 
Bemweife fir eine früher flattfindende Vertretung ded Bür— 
gerjtandesd anführen zu können; es laſſen ſich diefelben jedoch 
leiht entfräften. Oleichzeitig mit den Städten im übrigen 
füdweftlihen Europa hatten ſich indeffen auch die engliſchen, 
befonder8 London und die fünf Seebäfen, durch Handel und 
Gewerbfleig ihrer Bewohner gehoben, wovon wir bei den 
Ehroniften und in Urfunden auffallende Beifpiele finden. Kam 
es zwiſchen ihnen und ihren fie in weit ftrengerm Gehorfam 
baltenden geiftlichen und weltlihen Feudalherrn auch nicht zu 
hnlichen ſtürmiſchen Auftritten, wie folhe in Stalien ftattz 
fanden, und gieng die ganze Revolution noch unbemerfter, 
als felbft in Deutſchland oder Franfreih von ftatten; fo er- 
warben doh auch hier die bedeutinderen Städte und Fleden 
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Umwandlung ihrer perfünlihen Abgaben in einen beftimmten 
Zins (fogenannte firma burgi), beſaßen ihre Ländereien als 
fogenannted Bürgerlehn (bourgage-tenure), ähnlich den freien 
Frohngütern (soccage), erwarben fih von ihren Herrn gegen 
Geldvorjhüe und durch andere Mittel Marktrechte und Zoll: 
freiheiten, erhielten das Necht fih eigene Dbrigfeiten zu wäh: 
len und eigene Statuten zu haben und bildeten Handwerks— 
Gilden. Die Könige legten diefem Emporftreben um fo we— 
niger ein Hindernig entgegen, ja begünftigten daſſelbe viel— 
mehr im Ganzen, da die Städte ihnen ein Tallagium bezahl: 
ten und fih zu den auferordentlihen Hülfsſteuern mit heran: 
ziehen liegen. Die Bürger von London murden fehon in 
Heinrichs I. Freiheitsbrief (ſ. S. 609.) berücjihtigt, und 
Johann (f. ©. 646.) beftätigte allen Städten ihre bisherigen 
Freiheiten, ohne ihnen jedoch das Recht einer Vertretung in 
dem PWarlamente einzuräumen. In den bürgerlichen Kriegen 
hatte aber die Stadt London ein bedeutendes Gewicht in die 
Wagſchaale gelegt, und Leicefter, der in der Volksparthei 
feine Hauptftüge zu fuchen gendthigt war, erlieg daher (12, 
u. 24. Dec. 1264) Ausfchreiben*), durch welhe er viele 
Aebte und PBrioren, zwei Ritter aud jeder Graf 
fhaft und Abgeordnete aus den freien Städten zu 
der bevorftehbenden Parlamentsſitzung einzuberus 
fen befabl. Leider haben fih die Ausfchreiben wegen der 
Städte niht erhalten, und wir fünnen daher nit angeben, 
welhe Städte damald Abgeordnete ſchickten, wiffen nur, daß 
Dorf, Lincoln, die fünf Häfen und unbezweifelt London, wies 
wohl fih darüber Feine urfundlihe Nachricht vorfindet, ſich 
unter der wahrſcheinlich nicht unbeträchtlihen Zahl der vers 
tretenen Städte befanden, und find eben fo wenig über vie 
Art der Wahl der Abgeordneten der Graffinaften und die 
ganze Form der Verfammlung unterrihtet, Mit Hülfe dieſes 





* ©. Rymer et Sanderson }. 1. p. 92-9. 
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Parlaments fuchte der Graf das Füniglihe Anſehn gang zu 
vernichten und die ihm widerftrebenden Baronen, von denen 
er mehrere in Anflageftand febte, zu demüthigen; entzmweite 
fih aber unter folhen Betrebungen mit ©locefter und ſah 
fid) genöthigt den Prinzen Eduard, freilich nicht ohne, mie 
er glaubte, binlangliche Vorfichtsmaßregeln, (11. März; 1265) 
frei zu laffen. Die königlich Gefinnten fammelten fih au 
den Grenzen von Waled, der noch immer gleich einem Ge: 
fangenen gehaltene Eduard entfam (28. Mai) feinen Wäch— 
tern, hielt fih, weil man ihm nicht Wort gehalten hatte, an 
feinen geleifteten Eid nicht gebunden, ftellte fih an die Spike 
der zahlreich herbeiftrömenden Vertheidiger der Kronredhte 
und erfoht (CA. Aug.) einen Gieg bei Evesbam über den 
nah Wales zurücgedrängten, durch den Abfall feines eigenen 
Sohned Simon gebeugten Leicefter, welcher dabei das Les 
ben einbüßte. Das ganze Reich unterwarf fih nah nur an 
einzelnen Drten geleiftetem ſchwachen Widerftande. Heinrich 
wurde in alle feine Rechte wieder eingefetst und fuchte durd) 
Milde in Beftrafung der Aufrührer und durch Beftätigung 
aller Freiheiten der Stadt London ſich größeres Zutrauen zu 
erwerben. Das Feuer glimmte indeffen unter der Afche fort, 
Reicefter blieb der Liebling des Volks, welhes, ob er gleich 
im Bann der Kirche geftorben war, an auf feinem Grabe ge: 
fhehene Wunder glaubte. Die Städte vergaßen der ihnen 
einmal bewilligten Vertretung nicht und, was ihnen zuerft 
eine ufurpatorifhe Gewalt eingeräumt hatte, erfannte acht— 
zehn Zahre ſpäter die rechtmäßige Regierung eines kräftigen 
Herrjhers ald notbwendig an. Wie auf diefer Grundlage 
dad Haus der Gemeinen fi ausgebildet habe und die 
auswärtigen Kriege darauf einmwirften, gehört der Gefchichte 
unfere8 folgenden Zeitalterd an. Für jebt war die Ruhe in 
England fo hergeitellt, dag Eduard das Scepter den ſchwa— 
hen Händen feines Vaters allein überlafen und (Zun. 1270) 
eine Kreuzfahrt antreten zu Dürfen glaubte, auf welcher fein 
ihn begleitender Vetter Heinrih D’Allmaine zu Trepani durch, 


$, 4, Britifche Inſeln. Schottland. 665 


wie man glaubte, von den Anhängern der Leicefters gedun— 
gene Meuchelmörder (13. März 1271) aus dem Wege ges 
räumt wurde, ihn felbft die Nachriht von dem Tode feines 
Oheims Richard (2. April 1272) und feined Vaters Heins 
rich II. (16. Nov.) überrafhte und zur Ihronbefteigung in 
Englands zurucrief. 

Die Gefhichte Schottlands tft bis zum zwölften Jahr: 
hundert bin dunfel und durch dad Beftreben neuerer Gefhicht- 
fhreiber Licht daruber verbreiten zu wollen eher verfinitert 
ald aufgeflärt worden. Die Reihe der Könige, wie fie ge— 
wöhnlich angegeben wird, iſt folgende: 

Bennerh II. (mit welchem erft die einigermaßen zuver— 
läfjigere Gefhichte beginnt) f. 823 F 853. Donald V., 
rt 858. Conftantin II., T 874. Ethus, T 875. Gre⸗ 
gor, T 392. Donald VI., 7 903. Conſtantin IIM., 
+ 943. Woelcolm L, T 958 Indulphb, T 967. 
Duffus, 7 972. Eulen, T 976. ZRennerh II, 
7 994. Conftantin IV., 7 995. Grim, 7 1003. 
MalcolmIl., 11033. Donald VIL, 71040. Macbeth, 
71057. Malcolm UI. 71093. Donald VIIL Bone, 
vertrieben 1094 und 1097. Duncan, 11094. Edgar, 
7 1106. Alexander J., T 1124. David l., F 1153. 
MalcoimIV., 7 1165. Wilbeln:, 71214. Alexan⸗ 
der II., 7 1249. Alexander IU., 7 1286. Marga⸗ 
retha (das Machen von Norwegen), Zwiſchenreich. 
Die Häufer Baliol, Bruce und Stuart. 

Kenneth ll. fol die verfchiedenen hochländiſchen Stämme 
vereinigt, Die pictifchen Bewohner des Niederlandes bezwun— 
gen und fih zum Beherrſcher alles nördlich der Humber ge— 
legenen Landes aufgeworfen haben. Die füntglihe Gewalt 
blieb indeffen auch nach ihm noch fehr eingefchränft, das Anz 
fehn der Stammbäupter (Lairds) , welche einander in fleten 
Fehden befriegten und den König nur ald den erften unter. den 
leihen betradteten, dagegen fehr groß. Malcolm II. fol 
dad ganze Land unter feine Leute zu Lehn ausgegeben und 
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für fih nur die Foniglihe Würde behalten haben, Dem Kos 
nige David J. wird die nah den Anfangdworten regiam 
majestatem genannte Gejeßgebung *) zugefchrieben, von Anz 
deren jedody in ein viel fpätered Zeitalter unter König Das 
vid I. (1329— 1370), geſetzt. Sie geht im Ganzen von 
germanischen Nechtsgrundfägen aud, entlehnt jedoch manche 
Beltimmungen aus dem römischen Rechte, enthält. vieled Ei— 
genthümliche und wurde entweder urfprünglih in altſchotti— 
fher Sprache abgefagt, oder bald in dieſelbe übertragen. 
Das Wehrgeld wird darin mit einem wahrjcheinlid aus dem 
Erfiihen entlehuten Namen Cro genannt. Ale Zungfrauen 
mußten das Recht der eriten Naht ihren Gutsheren, die 
Töchter der Arle und Thane dem Könige, mit einer nad) 
dem Stande ihrer Väter bejtimmten Summe abfaufen, Die 
ganze Verfafjung näherte fi ſehr der ſtreng feudalijtiichen, 
wenn gleich nicht eigentlihes Lehnrecht, fondern altceltifche 
Sitte die Grundlage derjelben gebildet zu haben fcheint. 
Derjelbe König David gab audh ein auf mande policeyliche 
Gegenftändte Rückſicht nehmendes befondered Gefeg für die 
Städte. Die Mormairsd oder Mairs, welhe den Grafen 
bei anderen Stämmen analog gewefen zu fein fcheinen und 
fpäterhin den Titel Thane erhielten, übten als erblihe Vor— 
fteber ihrer Ihanedomsd die ganze richterlihe Gewalt, ſowohl 
in bürgerlihen Streitigfeiten, ald in Criminalfällen aus. Der 
Abthane war mahrfheinlid höherer Nihter des ganzen 
Reichs und vielleiht zugleich Verweſer eined größeren Bes 
zirks. 
Die Gränze gegen England war unbeſtimmt und ſchon da— 
duch Krieg zwiſchen den beiden Nachbarreichen unvermeidlich. 
Die jhottiihen Könige hatten Befigungen in Northumberland 
und leifteten dafür den DVafalleneid; die englifhen Könige 


*) Regiam majestatem Scotiae, veteres leges ac 
eonstitutiones —, opera Joannis Skenaei, Edinburgi 1609. (Ein 
anderes Titelblatt kat London 1613) 1704. F. 
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aber ſtrebten nach einer Lehnsherrſchaft über Schottland ſelbſt. 
Die verwandtſchaftlichen Verhältniſſe mit der angelſächſiſchen 
Königsfamilie verwickelten Malcolm III. in Kriege mit Wil: 
beim dem Eroberer, und die damals abgeſchloſſenen Ver— 
träge wurden der Keim fteter Streitigfeiten, welche wir be— 
reit3 in der englifhen Geſchichte fennen gelernt haben, Wil— 
beim mußte (1174) jein Reich von England zu Lehn 
nehmen (ſ. ©. 631.), und erfannte auch Rihard Löwen— 
ber; [5. Dec. 1189 *)] Schottland wieder ald unabhängiges 
Königreih an, fo blieb der Schottenfonig doch wegen der 
in eben diefem Vertrage ihm beftätigten Beſitzungen in Eng— 
land Vaſall und neue Zwiftigfeiten entfpannen ſich während 
der nächfifolgenden Regierungen daraus. Neue Unterjochungs— 
verfuhe veranlaßte das Erlöfchen des herrſchenden Haufes 
mit Alerander III. (1286) und der Streit um den Thron 
zwifhen den Familien Bruce und Baliol, 


$. 9. Epriftlibe Staaten in der pyrendifcen 
Halbinfel *). 


Hartnäckig und mit großer Tapferfeit von beiden Seiten 
wurde um den Beſitz des jüdlichen Iheiles der pyrenäiſchen 


*) Rymer et Sanderson T. I. P. I. p. 21. 

—AllgemeinereHauptquellen ſind auch für diefe Periode 
noch LucasTudensis undRodericusToletanus (Bud) II. 
Car. 2. 9. 4), womit zu verbinden find: a) viele Fürzere, zum Theil 
bei Florez, Ferreras u. a. gedruckte, zum Theil noch ungedructe, 
von den jpätern Gefhichtichreibern in Auszug gebrachte, oder doch 
benußte profaifcke und peoetifche quellenartige Schriften. b) Die 
Auszüge und Benugungen arabifcker Schriftfteller bei Casiri, 
Cardonne, Conde u. a., und c) fpätere fpanifche Gefchichrfchre:ber, 
befonders: Roderici Sancti(de Arevalo, + 147°) histo- 
ria Hispanica, Palentiae 1470. F. u. bei Schott T. I. p. 121 sqg.; — 
La Cronica de Espana per Diejo de Valera (Ruth der Köni: 
sin Sfabelle um 1481), Zaragoga 1493, Sevilla 1567.F.; — Lueii 
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Halbinfel zwifhen Chriften und Moslemin geftritten, Die 
Entfheidung des Kampfes wurde durch Theilung der Macht 
beider Völfer, Partheiung und Zwift unter ihnen felbft und 
innere Neibungen in den Staaten verzögert; doch neigte ſich 
bald das Uebergewicht auf die Seite der Chriſten. Die Halb- 
infel bildete gleihfam eine Welt für fih, welde an den 
übrigen algemeinern Ereigniffen der Zeit fehr wenigen Anz 
theil nahm, wiewohl diefe mittelbar ftarf auf ſie einwirften 
und die chriftlichen wie die mubamedanifhen Nahbarn nicht 
müßige Zufhauer der Begebenheiten in Spanien bleiben, Ein 
völliges Verſchmelzen beider Völker verhinderte zwar der 
wechjelfeitige National= und Neligionshaß ; aber dennoch gieng 
Manches von dem Character ded einen in den des andern 
über und fand troß aller Feindfchaft Doc ein wechfelfeitiger 
Derfehr ftatt. Das Ritterthum insbefondere und die romans 
tifche Poeſie waren beiden gemeinfchaftlih und trugen bei 
beiden in den Grundzügen daſſelbe Gepräge. Maurifche Jüng— 
linge lernten auf chriftlihen Burgen Ritterfhaft, chriſtliche 
Nitter dienten an mauriſchen Höfen und in den Heeren Der 


Marinei(um1484), de rebusHispaniae memorabilibus libb. XXII, 
Compluti 1535 F., und bei Schott T. I. p. 291 sqq. u. a. Schrif: 
ten deffelben; — Petri Michaelis (Pere-Miguel) Car- 
bonel (um 1513) Chroniques de Espanya, Barcelona 1536 et 
1547 F.: — (Martinide Cordova) Chronica de Espana, que 
mando componer el Rey Don Alonso el Sabio, emendada per 
Florian do Campo, Zamora 1541. F. u. v. a. Vergl. Meusel bi- 
bliotheca historica Vol. V1.P. I. p. Isqq. — Als allgemei 
nere Huͤlfsſchrift ift befonders wegen der mitgetheilten Urkun— 
den oft fehr brauchbar: Juan Briz Martinez Historia de la 
Fundacion y Antiquedades de San Juan de la Pena y de los 
Reyes deSobrarve, Aragon y Navarra, en Zaragoga 1620. F. — 
Zu den Werfen über: fpanifche Gefchichte überhaupt (Bud) I. 
Cap. 2. 9. 8.) ift hinzuzufügen C. L. Bossi storia della Spagna 
antica e moderna, deutih von E. G. Hennig, Ronneburg 
1825 ll. 8. 
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Feinde ihres Glaubens, hriftlihe und mufelmannifhe Könige 
ſchloſen Bündniſſe mit einander ab gegen ihr eigenes Volk, 
Moslemin waren Vaſallen der Ehriften und umgefehrt; ja es 
fommen Beifpiele vor, daß Kriftlihe Fürften fich mit faraces 
nifhen Weibern vermählten. Dadurch befommt die Gefhichte 
einerfeitd große Mannichfaltigfeit, wird aber andererfeits 
duch die Menge der handelnden Perfonen höchſt verwirrt 
und ift Durch Mangel an zuverläffigen und ausführlichen Quel— 
len dunfel. Für unfern Zweck eignet fih nur eine Ueberfiht 
derfelben, welhe wir hier aus dem Geſichtspuncte der chriſt— 
lihen Staaten geben, die nähere” Erörterung der innern Bes 
gebenheiten der maurifchen Staaten auf das folgende Kapitel 
verfparend. Wir bemerfen nur im Allgemeinen, daß das 
mufelmännifche Spanien feit der Abfegung des letzten Om— 
maijaden, Hefham II. Motamed, (H. 422, d. i. 1081 
n. Eh.) in viele von einander unabhängige Königreiche zer- 
fiel. Der von dieſen zwiftigen und durch die Chriften bes 
drängten Königen (1086) aus Afrifa herübergerufene Mora 
bethe Al Moravide) Juſuf Ebn Taffin machte das 
ganze damald noch muſelmänniſche Spanien von fi abhängig, 
doch dauerte auch Diefe Vereinigung, während welder fort- 
während die einzelnen Reihe ihre befonderen Oberhäupter 
behielten, nur furze Zeit, indem die Dynaftie der Morabethen 
der der Muahedim (Al Mohaden) erlag (1149), die leß- 
tere nun Einflug in Spanien fuchte, jedoch nur Furze Zeit 
behaupten Fonnte, Das chriftlihe Spanien zerfiel feit dem 
Zeftamente des Königs Sancho II. Major (1035, f. Buch II. 
Cap. 1. $. 11.), das bald wieder eingehende Sobrarve 
nicht mitgerechnet, in die Königreihe Navarra, Aragon 
und Eaftilien, wozu in unferem Zeitraum noch Portugal 
fam. Darneben beftand anfangs noch abgefondert die Marf 
Barcelona oder Catalonien, 
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1. Navarra bis 5 18328 *. 


Garcia (Barfias) V. (III) behauptete den ibm be— 
ftimmten navarrcfifchen Ihron in einem Kampfe mit Ras 
miro I. von Aragon, gerieth aber mit dem anderen Bruder 
Fernando (Ferdinand) I. von Caftilien über den Befig 
von Landfhaften in Rioja und Biscaja in Streit, wurde auf 
binterliftige Art gefangen genommen, entfam feinen beſtoche— 
nen Wähtern, verband fih mit den Garacenen, wurde 
(1. Sept. 1054) bei Atapuerca gefchlagen und auf der Flucht 
von einem Baffen ermordet. Fernando bemächtigte fi der 
ftreitigen, früher zu Caſtilien gehörenden Landſchaften, ließ 
jedoch feinen Neffen Sancho IV. ruhig den navarrefiihen 
Thron befteigen. Alonfo (Alphons) VI von Leon griff 
auf dad neue an, erlitt aber (April 1067) gegen die verei— 
nigten Navarrefen und Aragonier eine Niederlage in der Nahe 
von Malvadia und verlor alle von feinem Vater in Rioja 
und Biscaja gemachte Eroberungen. Nichts deſtoweniger ver— 
bündete fi) Sando von Navarra (Mat 1073) mit Almucta= 
dir von Saragofa gegen Sancho von Aragon, fühnte fih 
jedod bei einer Zufammenfunft in Leira (Mai 1075) mit 
demfelben aus, gerieth dagegen mit feinem eigenen Bruder 


*) AUllgemeinere Werke. Die älteren franzöſiſchen Bear: 
beitungen der navarrefifhen Geſchichte: L’histoire du royaume de 
Navarra (par Gabriel Chappuis, + 16il), a Paris 1596. ed. nouv. 
1616. 8.; — Louis Mayerne Turquet hist. du roy. de Navarre 
a Paris 1608. F. ed. nouv. 1635. II. F.; — Andr. Favyn hist. 
de Navarre a Paris 1612. F. u. a. m. find werthlos. — Wichtiger 
ift J. Lriz Martinez (ſ. ©. 668). Hauptfchriften find: Jo- 
seph de Moret (Jeſuit) Investigaciones historicas de las Antigue- 
dades del Reyno de Navarra, en Pampelona 1665. F.; — Hl 
mismo Annales del Reyne de Navarra, ibid. 1684—1695. II. F. — 
und Jo. Dan. Schoepflini diatriba de origine, fatis et successione 
regni Navarrae, Argentorati 1720. 4., u. in Ejusdem comentatt. 
historr. p. 263—819. 
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Namon (Raymund) und der Schwefter Ermefinda in 
Streit und wurde auf Veranftaltung derfelben ($. Jun. 1076) 
ermordet. Die Navarrefen verfhmahten die Herrfchaft des 
Brudermörderd, fhwanften zwifchen den zwei Söhnen des 
Ermordeten, beide Garcia genannt, und deſſen Bruder 
Ramiro und unterwarfen fi, ald Alonfo von Leon und Sancho 
von Aragon beranrüdten und der erftere Rioja wiedereroberte 
(Zul.), deu legtern, erfannten auch die beiden Nachfolger 
dejelben ald ihre Beherrider an, ftellten zwar nad) dem Tode 
Alonfo8 I. CH 7. Sept. 1134) die Selbftftändigfeit ihres 
Reichs unter ÖarciaVl., einem Bruders Enfel von Sand IV. 
und Neffen des Cid, wieder her, blieben aber, an dem Kampfe 
gegen die Saracenen wenig Antheil nehmend und dur Feine 
beträhtlihe Eroberung vergrößert, weit hinter den Nachbar 
reihen, in deren Geſchichte, jo wie fpäterhin in die von 
Franfreih, die Hauptbegebenheiten der ihrigen verflochten 
find, zurück. Mit Oarcia IV. Enfel, Sancho VI. CH 7. April 
1234) erlofh der königliche Mannsſtamm. Seine Schwefter 
Blanca, hatte fihh mit dem Örafen TheobaldIV. (Thibaut) 
von Champagne vermählt, brachte die Krone an ihren Sohn 
Thibaut CV.) und veranlaßte dadurch die Einmifchung franz 
zöfifher Könige (ſ. $. 3. ©. 568 fll.), denen jedoch der Plan 
zu einer Vereinigung Navarras mit Franfreich mißlang, - ins 
dem Ludwigs X. Tochter Johanna IL. (1328) die Krone 
an dad Haud Evreur bradte. 


Die Reihe der während unſers Zeitalterd zur Regierung 
gelangten Könige ift folgende: 


ÖBarcieV., 71054. ScncholV., F1076. SanchoV., dl. 
in Aragon), 1094. Pedrol., F1105. Alonfol.,r 1134. 
Garcia VI, 1150. SanchoVL, } 1194. Sancho VII., 
+ 1234. Thibaut L, F 1253. Thibaut D. F 1270. 
Heinrih, F 1274. Johanna J. 71304, vermählt 1284 
mit Philipp. (IV. in Sranfreih), F 1314. Ludwig 
(X.), 71316. Pbilippl. (V.), 71322. Karl J. (IV.), 
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7 1328. Johanna I, 7 1349, vermählt mit Phi— 

lipp II. von Kvreur, T 1343. u. f. w. 

Aus dem in mehrere Klaffen getheilten Adel, dem Klerus 
und den Abgeordneten der fünf und zwanzig Städte gebildete 
Stände [Cortes *)] befhränften den Erbfönig, welchem 
außerdem ein Rath von zwolf Mitgliedern zur Seite ftand, 
Außerordentlihe Steuern galten nur mit ftändifcher Bewilli— 
gung, und Ötreitigfeiten zwifchen König und Ständen follten 
Durch fhiedsrichterlichen Spruch beigelegt werden. Ihibautl. 
veranftaltete mit Hülfe der Corte eine Reviſion der Geſetze 
und ließ diefelben in eine von feinen Nahfolgern zu befhmö- 
rende Sammlung bringen **). Darneben hatten die einzelnen 
Städte ihre befonderen Gefeße und Statuten (Foros). Das 
Neih war in ſechs Merindados (majorinatos) getheilt. 
von denen eine (Merindad de ultra Puertos) nordlid der 
Pyrenäen lag. Handel und Gewerbe lagen fehr darnieder, 
und überhaupt fcheint die Bildung Feine großen Fortichritte 
gemacht zu haben. 


2. Aragon bis aufden Tod Sayme’s I ***). 


Weitreichhaltiger und befonders wegen der Eigenthümlichkei— 
ten in der Verfafjung anziehend ift die Gefhichte von Aragon, 


*) Ueber ftändifche Verfaffungen in Spanien überhaupt vergl. 
W. A. Lindau Darftellungen aus der Geſchichte son Spanien, 
Görlitz 1812. 8.; — Ernſt Münd die Schicfale der alten und 
neuen Kortes von Spanien, Gtuttgart 1824—26. II. 8. 

) Recopilacion de las Leyes de Navarra, en Pampelona 
1614. 4. 

***) Unter den allgemeineren Werfen über arag« 
nifbe Geſchichte verdienen vor andern angeführt zn werden: 
Annales de la Corona de Aragon par * Geronymo Zurita (Hifto: 
riograph Philipps 11.) en Caragoca 1610. VH. F. (reicht bis 1516), 
und lateinifher Auszug daraus unter dem Titel: H.Suritue indices 
rerum ab Aragoniae regibus gestarum ab initiis regni ad a. 1410 
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cijleih das Reich bei feiner Entftehung das Fleinfte unter 
den fpanifhen war, Länderfüchtig benugte Ramiro I. nad 
des Vaters Tode die Abwefenheit feines nah Nom gewalls 
fabrteten Bruder Garcia zu einem Verſuche demfelben Nas 
varra zu enfreifen, verband fi mit den Saracenen in Gas 
ragoffa, Tudela und Huefca und umlagerte Tafalla. Garcia 
fehrte indeffen ſchnell zurück, überfiel feine Feinde und brachte 
denfelben vor ver belagerten Stadt (1035) eine große Nies 
derlage bei. Ramiro rettete fih zwar durch die Flut nad) 
Catalonien, verlor aber fein ganzes Reich, zu deſſen Beſitz 
er, wir wiffen nicht wie, bald wieder gelangte, und erweis 
terte daffelbe, nachdem fein Bruder Gonzales von feinem 
Diener Ramonet auf der Brüde von Monclus (1038) 
meucjlerifchh ermordet worden war, durch deſſen Reich So— 
brarve, deffen Vafallen und Unterthanen ihn al3 König ans 
erfannten, und fpäterhin durch die unter franzdfifcher Lehus— 
oberhoheit fiehende Graſſchaft Pallas. Eine Zufammenfunft 
der drei ſich in den Befiß des riftlichen Spaniens theilenden 
Brüder zu Najera (1044) befeftigte Die Eintracht unter den- 


Caesaraaugustae 1578. F., auch bei Schott T. IH. p. 1sqg.;5 — 
= Hieron. Blancae (Nachfolger Zuritas in der Hiftoriographenftelle) 
Aragonensium eommentarii ab a. 714. ad. a. 1588, Caesaraugu- 
stae 1588. F. u. bei Schott T. III. p. 566 sqqg. (wichtig fiir die 


Geſchichte der Verfaſſungy; — * Historias ecclesiasticas y secu- 


lares de Aragon por Ficenzio Blasco de Lanuza, en Zaragosa 
1022. 11. F, (Fortſetzung von Zurita bis 3. 1618); — Barthel. 
Leonard. de Argensola primera Parte de los Anales de Aragon, 
que prosigue los de Zurita hasta el ano 1520, en Zaragoga 1630. 
F.; — Fran. Didac. de Sayas Rabanera 4 Ortubia Anales de 
Aragon desde el ano 1520. hasta el de 1525, en Zaragoga 1666. 
F.; — Los Anales de Aragon por Pedro Abarca, en Madrid y 
Salamanca 1682—84. II. F. (bis 1516); — Dom. de la Ripa Anales 
de Aragon, en Zaragoga 1688. 111. F.; — Ernſt Alexander 
Schmidt Geſchichte Aragoniens im Mittelalter, Leipzig 1828. 8. 
u. 0. m. 
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jelben fo wenig, daß fie fortwährend mit einander in Streit 
lebten, einer dem andern die gemachten Eroberungen be» 
neidete und neuen Fortfchritten Hinderniffe in den Weg 
zu legen ftrebte umd zu folhem Zweck Biündnife, bald mit 
einem der Bruderreihe, bald mit den Ungläubigen abſchloß. 
Nicht ein durch gleiches Intereſſe gegen den gemeinſchaftlichen 
Feind verbindened Syſtem der von einander unabhängigen 
und nach einem Gleichgewicht ftrebenden hriftlihen Staaten 
bildete fih; fondern die Herrfcher betrachteten einander mit 
wechfelfeitiger Eiferfuht, und alle Heirathen, Bündniffe und 
Zufammenfünfte derfelben unter einander enthielten gewöhn— 
lih nur den Keim fünftiger Otreitigfeiten. Nichts deſtowe— 
niger wurde im Ganzen fiegreich gegen die Mauren gefodhten. 
Kamiro zwang die Könige von Saragoſſa (Mondhar F1039, 
Suleiman F 1047 und Ahmed IL Abu Dihafar Als 
muctadir F 1081) und Tudela feine Gtreifereien durch eis 
nen Tribut abzufaufen, blieb aber (Mat 1063) in einer uns 
glücflihen dem mit Gaftilien verbündeten Almuctadir gelie- 
ferten Schlaht am Fluſſe Efera bei Grados. — Gein erft 
ahtzehnjähriger Sohn Sancho Ramirez folgte in der Re; 
gierung, beftieg (1076) aud den Thron von Navarra (f. 
©. 670.) und wendete ſich nun mit vergrößerter Macht und 
duch päpftlihe Verwilligungen unterftügt zum Kampfe gegen 
die Ungläubigen. Sobald nehmlih die riftlihen Staaten 
Spaniens zu einiger Feftigfeit gelangten, fuchten die Päpfte 
die faft ganz abgebrodhene Verbindung mit der dafigen Kirche 
(ſ. Buch II. Cap. 2. $. 1.) wieder anzufnüpfen und die Anz 
erkennung ihred Supremates zugleich mit der Abfhaffung der 
mozarabijchen Liturgie Ch. Buch II. Cap. 2. $ 4.) zu bes 
wirfen und fanden dabei bereitwilliges Entgegenfommen der 
dad Bedürfnig einer befferen Ordnung der Kirde fühlenden 
Könige. Schon Ramiro I. fuchte auf einer Synode zu Jaca 
[1060 oder wahrfheinliher 1063 *)) den kirchlichen Zuftand 


— t — 





*) ©. Mansi T. XIX. p 929-584. Vergl. Gregorü VII. epist. 
lib. I. ep. T. 68 et 64, ibid. T. XX. p. 65. 109 110. 
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zu verbeffern, ftellte die meiften älteren Geſetze und Priviles 
gien wieder ber und gab den Biſchöfen die geiftlihe Ges 
rihtöbarfeit wieder. Als bald nachher (1064) der Papſt 
Alerander U. den Cardinal Hugo Candidus nah Spar 
nien ſchickte, um die römifhe Liturgie einzuführen und Si— 
monie, Keßerei und Zauberei zu beftrafen, fand derfelbe in 
Aragon die ehrenvollite Aufnahme, und Sancho nuterwarf 
alle Klöſter feined Reichs der papftlihen Auffiht und ließ 
die auf Simonie ıc. gefegten Strafen befannt mahen. Gros 
fere Schwierigfeiten waren mit der Abſchaffung der alten Li— 
furgie verbunden, welche auch bei einem ſpätern Verfuc (1071) 
nod nicht vollftändig gelang, bis fie von den Päpften duch 
wiederholte Sendung von Legaten und Veranftaltung von 
Synoden endlich durhgefegt wurde. Dafür erhielt der ara= 
gonifhe König von dem Papfte die Erlaubnig alle bisher 
noch feinen beflimmten Kirchen zugemwiefenen geiftlihen Eins 
fünfte vormald arabifher Orte zum Kampf gegen die Un: 
gläubigen zu verwenden, Danfbar verpflichtete fih Sancho 
gegen Gregor VI. zu jährliher Zahlung von 500 Gold» 
flüden, obne jedody deshalb deſſen eigentliher Lehusmann zu 
werden, und erhielt dafür Betätigung des ertheilten Rechtes. 
Nach gänzliher Vertreibung der Saracenen aus den Gebir— 
gen von Aragon, Sobrarve und Ribagorza drang Sando in 
die Ebenen vor, bedrängte den König Zufuf Abu Amer 
Almutamen von Saragofja, Almuctadird Sohn (FT 1085), 
eroberte mehrere feite Pläge, namentlich (1065) Barbaftro, 
dann Cinca und andere Flecken am Ebro, (Frühling 1083) 
dad feite Grados, (1084) Arguedad und (10852) Monzon, 
focht mit in der unglüclihen Schlaht gegen den Morabetpen 
Jufuf bei Zalacca oder Badajoz (23. Octob. 1036), wurde 
jedoch, da die Afrifaner ihre Hauptaufmerffamfeit auf dad 
mädtigere Gaftilien richteten, dadurch nicht verhindert feine 
Unternehmungen gegen Ahmed I. Abu Dfhafar Almo— 
ftain von Saragoffa fortzufegen, baute feſte Burgen, ließ 
fih durch den berühmten Eid, von welchem in Eaftiliend 
43 * 
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Geſchichte näher die Rede fein wird, (1091) zu einem Frie-⸗ 
den bewegen, wendete feine Waffen gegen Abd er Rahman 
von Huefca und ftarb (J. Jun. 1094) an den bei der Bela» 
gerung diefer Stadt empfangenen Wunden. — Gein Sohn 
Pedro (Peter) L erfoht (25. Nov. 1096) einen gro— 
fen Sieg über den von benachbarten Fürften unterflüßten 
Almoftain, zog zwei Tage nachher in Huefsa ein, verband 
ſich auf das engſte mit dem Cid, half demfelben (1097) den 
Morabetben Mubammed Ben Befir (König Bucar, Zu: 
ſuf's Schwefterfohn) bei Zativa befiegen und das den Chri— 
ften entriffene Barbaftro wieder erobern und ſchickte ſich ſchon 
zur Belagerung von Saragoffa an, ald er (wahrſcheinlich 
Sept. 1105) ſtarb. Sein Bruder und Nachfolger Alonfol.* 
vereinigte durch Teftament feines Schwiegervaterd Alonſo VI. 
(1109) aud das eigentlihe Kaftilien mit Aragon und Na— 
varra, entzweite fih aber bald mit feiner Gemahlin Uracca 
und mußte bei der Scheidung von derfelben (1114) fei- 
nen Anfprühen auf ihr Reich entfagen. Dafür eroberte 
er, nachdem der tapfere Moftain in der Schlaht bei Val- 
tierra (1110) gefallen und deffen Sohn Abd el Melef 
Amaddaula in der Regierung gefolgt war, Tudela (Aug. 
1114) und Saragoſſa (18. Dec. 1118) und fette feine fieg- 
reichen Feldzüge fort, bis er (7. Gept. 1134) in dem Ges 
feht bei Fraga erfchlagen wurde, von der Nachwelt, weil 
er von 29 Schlahten nur die legte verlor, der Schlachten— 
lieferer genannt und wegen feiner Srömmigfeit und Freige- 
bigfeit gegen Kirchen und Klöfter gelobt, jedoh nicht frei 
von dem Vorwurfe manchen Treuebruches, befonders in den 
Verhältniſſen zu aftilien. In feinem Teftamente, welches 
er ſterbend nochmals beſtätigte, hatte er Oct. 1131) einen 


”) Quellenfobriften: Historia Compostellana, s. 
de rebus gestis D. Didacii Gelmirez, primi Compostellani ar- 


chiep. (gejchrieben um 1140), bei Florez T. XX. 
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Theil feiner Reihe dem von ihm’ geftifteten Ritterorden 
des heiligen Grabes, den andern den Hofpitalitern 
und den dritten den Templern vermadt (ſ. Cap. 1. $.7. 
©, 213—214.). Aragonier fowohl, ald Navarrefen erflärten 
das Teftament für ungültig. Die erftern befhlofen zunächſt 
Gobernadores zu beftellen und hielten dann eine Ständever- 
fammlung zu Borja, auf welder, mwahrfcheinlich zum erftens 
male, neben dem hohen und niedern Adel Abgeordnete der 
Städte und Flecken erfhienen, und brachten den jüngften 
Bruder des DVerftorbenen Ramiro I. den Mönch, damals 
Biſchof von Barbaſtro in Vorſchlag. Die wirflihe Wahl 
folte auf einer neuen Verfammlung zu Monzon vorgenomz 
men werden; allein die Navarrefen nahmen daran feinen Theil 
und wählten zu Pampelona Garcia VI., einen Abfümmling 
ihres alten Fürftenftanımes, zum Könige, während die Aras 
gonier Ramiro anerfannten. Krieg zwifchen den beiden wie— 
der getrennten Reihen, an welhem auch Caftilien Antheil 
nahm, war die Folge davon und wurde felbft durch fir Ara— 
gon, deffen König Aug. 1136) caftilianifhe Lehnsoberhoheit 
über Saragofja anerfannte, nachtheilige Verträge nicht vollig 
beendigt. Auch die geiftlihen Ritterorden erlangten fpäterhin 
(29. Aug. 1341) gegen Entfagung auf ihre Erbanfprücde 
Freiheit von der königlichen Gerihtsbarfeit, einen beſtimm— 
ten Untheil an Saragoffa, Huefca, Barbaftro, Calatayud und 
den ferner den Saracenen zu entreißenden Städten, nebſt an— 
deren Vergünftigungen. Ramiro, welcher auf Verlangen ſei— 
ser Unterthanen fih gleich nad feiner mit der Thronbeſtei— 
gung verbundenen Entbindung von den geiftlihen Gelübden 
mit Agnes (Mathilde bei Anderen) von Poitou vermählt 
hatte, wollte feine Tochter Pedronilla einem caſtilianiſchen 
Prinzen vermählen; aber die Aragonier ſtimmten für den 
ritterlihen Grafen Ramon Berenguer (Ranmund Bes 
vengarlV.) von Barcelona. Die Verlobung wurde (11. Aug, 
1137) vollzogen, und Ramiro trat (13. Nov.) die Regierung 
an feinen Schwiegerfohn ab und lebte bie an feinen Tod 
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C 17. Aug. 1147) in völiger Zurüdgezogenheit von welt 
lihen Geſchäften. 

Die aus der fpanifhen Mark hervorgegangene Grafihaft 
Barcelona oder Caralonien *) hatte, feit Wilfriede Stamm 
(888) diefelbe erblich befaß, fih von aller eigentlihen Verbins 
dung mit dem franzöſiſchen Reiche losgeriffen und, wiewohl die 
Grafen fih durch Theilungen, welche zum Theil fhon in Karls 
ded Großen Einrichtungen lagen, (in die Grafſchaften von 
Elna, Gerona, Vique, Urgel und Barcelona) ſchwächten, eine 
gewiſſe Selbftftändigfeit erlangt. Seit Ramon Berenguerl. 
Zeiten (1035—1076) hoben ſich die Befiger derfelben zu be— 
deutenderer Macht, nahmen Antheil an den Kämpfen gegen 
die Ungläubigen und an anderen fpanifhen Angelegenheiten, 
entriffen den Saracenen betrahtlihe Randftrihe und gemans 
nen andere durch Schenfung und Erbfhaft, insbefondere die 
Graffhaften Befalu und Cerdagne, erwarben durch Heirathen 
und Verträge anfehnlihe Befigungen in Südfranfreih, na— 
mentlih Ramon I. durch Kauf (1067) Anſprüche auf dem 
größten Theil der, Grafihaften Carcaffonne und Raſez und 
die Vizgraffchaften Bezierd und Agde, und Ramon Beren— 


*) Die ältefte Bearbeitung der catalonifchen Befchichte: Ped. 
Tomich (Tomic, ein catalonifcher Edler, lebte um 1450) Conqui- 
stas € Historias de los Reyes de Aragon y Conder de Barce- 
lona, en Barcelona 1519. it. 1534. F. (bi 3. 1479, doch wahr: 
fheinlih von 1448 an von anderer Hand) ift höchſt unkritiſch. — 
Sehr gerühmt wird dagegen Franc. Diago (Dominicaner aus Bibel, 
Profeffor zu Barcelona und Hiftoriograph, + 1615) Historia de los 
antiguos Condes de Barcelona, en Barcelona 1605. F. — Das 
Hauptwerk fur die frühereGeſchichte ift Petri deMarca marcaHispanica, 
ed. Steph. Baluzius, Parisiis 1688. F. (f. Bud) III. Cap. I. $.11.); — 
und für die fpätere Zeit: Narciso Felir de la Pena y Farel Ana- 
les de Cataluna , en Barcelona 1709. III. F. (reiht bis in die 
Zeiten des fpanifhen Grbfolgefriegs). — Diele Aufichlufe enthalt 
Histoire de Languedoc (par Claude Vie et Josepk Vaisette) 
a Paris 1730—45. V. F. 
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guer IH. (1082—1131) durch Vermäahlung mit Dolce, der 
Tochter des Vicomte Gilbert von Milhaud, Gevandon 
und eines TIheiled von Carlad und der Gräfin Gerberge 
von Provence, (1112) alle deren väterlihe und mütterliche 
Länder. Durd die Verbindung mit der Provence, welche jes 
doch gewöhnlich einen befondern Grafen oder Marfgrafen aus 
dem Stamme der Berenguerd hatte, wurde der dafelbft ents 
ftandenen Bildung der Weg zur Verbreitung bis nach Cata- 
lonien gebahnt und entftand Die der provencalifhen nachge— 
bildete Nationalpvefie in limoufinifher Sprade. Die Lage 
des Landes war für Handel und Schiffahrt fehr geeignet, je- 
doc fielen auch den Cataloniern die Saracenen auf Mallorca 
duch ihre Seeräubereien und Plünderungen an der ſpaniſchen 
Küfte höchſt befhwerlih. Ramon II. nahm daher, als die 
(1114) von den Pifanern und anderen Städten Tofcanad ges 
gen dieſe Inſel audgerüftete Flotte, des rechten Weges ver: 
fehlend, im Hafen von Barcelona einlief, willig an dem Juge 
Theil, welhem fih, der Aufforderung des Papſtes Paſſcha— 
lis I. folgend, der Biſchof von Barcelona und mehrere ans 
dere geiftlihe und weltliche Herrn aus Catalonien und Südfranf- 
reich anfchloffen. Die Verbündeten eroberten zuerft (10. Aug. 
1105) Imiga (Fviza), dann (Det.) die Altftadt und (Früh— 
ling 1116) die Neuftadt von Mallorca. Reihe Beute war 
indeffen der einzige Gewinn diefer Eroberung; denn die Pis 
faner wendeten ihre Macht bald wieder gegen Sardinien, 
vergaßen in ihren Streitigfeiten mit den Genuefern der wie: 
der von den Saracenen befesten balearifhen Inſeln gänzlich, 
und Ramon reifte (1118) vergeblich nad) Pifa und Genua. 
Dagegen nahm Paſchalis den Grafen von Catalonien und defjen 
Familie und Länder gegen einen jährlichen Zins von 30 Mo— 
rabatinern in den Schuß des heiligen Peter, und bewilligte 
Papſt Calixtus II. den Streitern für die Befreiung der 
ſpaniſchen Kirhe gleihe Privilegien mit den Kreuzfahrern 
und ernannte den Erzbifhof Didegarius von Tarragona zu 
seinem Legaten bei den Heere, Die faracenifchen Beherrſcher 
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von Tortoſa, Lerida und Fraga mußten fih dem Gr afenuns 
terwerfen, welchen mehr audzurichten die Gtreitigfeiten wer 
gen feiner franzöfifchen Befigungen binderten. Auch ein neuer 
Vertrag mit Genma (1127) und ein Bündnig mit Roger 
von Sicilien, welche der unermüdliche Ramon gegen den ges 
meinfhaftlihen Feind abſchloß, blieben erfolglos, und nur 
Verbindung mit einem der fpanifhen Königreiche fonnte den 
Weg zu größeren Siegen bahnen. Dem väterlihen Teſta— 
mente zufolge erhielt der zweite Sohn Berenguer Ramon 
die Provence mit Gevandan, Carlad und Rouergue, der äl- 
tere Ramon IV. Berengwer Catalonien und die übrigen 
väterlihen Befizungen in Spanien und Frankreich. Lebterer 
verdanfte feine Erhebung auf den aragonifhen Thron dem 
einft aus Catalonien verbannten, von Alonfo ehrenvoll auf: 
genommenen Genefhall Guillen von Moncada, welder 
ihn den Ständen wegen feiner Tapferfeit und Klugheit zum 
Gemahl der Pedronilla empfahl. — Bis auf die Berenguerd 
herab galten in Catalonien die alten weſtgothiſchen Ge— 
feße; fhon Ramon I, aber berief (1068) die Grafen und 
Richter des Landes, verfaßte mit dem Rathe von 21 derfel- 
ben und feiner weifen Gemahlin Almodis ein neues Ge- 
febbuh, die Usatica*), und ließ glei) darauf durch Die 
verfammelten Bifhöfe, Aebte und anderen Geiftlihen mit 
Beiftimmung der weltlihen Großen einen allgemeinen Got- 
feöfrieden gebieten, Aus dem Klerus und dem Adel gebildete 
Stände werden oft erwähnt und mögen, aus der carolingiz . 
fhen Verfafjung hervorgegangen, eben fo alt als die Graf: 
ſchaft ſelbſt fein. 

Durch die Verbindung Aragons mit Catalonien unter ei— 
nem Beherrſcher *), wiewohl ohne Vereinigung zu einem 





*) Gedrucdt find die Usatica unter andern en Barcelona 
1588. II. F. 


*) Als Duelle werden von jest an vor amderen wich 
tig! Gesta eomitum Bareirnonensium scripta c. 
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Reiche und mit fortdauernder Verfchiedenheit der Verfaſſung, 
bildete fih erft eine einigermaßen bedeutendere Macht im 
Kordoften der pyrenaiſchen Halbinſel; dennoch mußte Ramon, 
welcher, ſei es aus Stolz auf den bisher behaupteten erſten 
Rang unter den Grafen, oder weil Pedronilla als die eigent— 


liche Königin von Aragon galt, nie den Königstitel führte, 


die caſtilianiſche Lehnsoberhoheit über Saragoſſa, Taragona 
und andere von Alonſo VIII. beſetzte Orte anerkennen, zog 
in einem Kriege mit Garcia IV. von Navarra den kürzern, 
blieb mit demſelben in ſtetem, nur durch einzelne Waffen— 
ſtillſtände unterbrochenen Streite, und ſtand auch zu dem 
caſtilianiſchen Könige in ſchwankenden Verhältniſſen. Dage— 
gen verſchwand auch der letzte Schatten franzöſiſcher Oberho— 
heit über Catalonien dadurch, daß der Graf aufhörte, wie 
bisher, die Zeit in den Urkunden nach den Regierungsjahren 
der franzöſiſchen Könige zu beſtimmen. Während eines zwi— 
ſchen Aragon und Navarra unter caſtilianiſcher Vermittelung 
bei perfönliher Zufammenfunft zu St. Eftefan von Germaz 
(1146) abgefhloffenen MWaffenftillftanded vereinigten fich Die 
drei Könige zur Belagerung von Almeria und eroberten 
(17. Det. 1147) mit Hülfe einer genuefiihen Flotte die Stadt, 
welhe zum Königreiche Caftilien gefchlagen wurde. Durd) 
große Verfprechungen bewog Ramon die Genueſer mit ihm 
(Zul. 1148) vor Tortofa zu ziehen, zwang, von dem Bir 
fhof und den Bürgern Barcelonas mit Geldbeiträgen und 
Darlehen reichlich unterflüst, die Saracenen (31. Der.) zur 
Uebergabe, räumte feinen genuejifhen Bundesgenoſſen ver- 
fprodenermaßen ein Drittheil der Stadt, welches er ihnen 
nachher wieder abfaufte, ein, und eroberte, durch den wie— 
der ausgebrohenen Krieg mit Navarra niht verhindert, an 
demfelben Tage (24. Oct. 1149) Lerida und Fraga, wozu fpäter 





a. 1290. a quodam monucho Rivipullensi, bei Marea 1.1. 
p- 937 qq, 
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(Nov. 1153) noch Siurana fam. Im viele andere Händel ver: 
wicelte ihn die Behauptung der franzöfifchen Länder feines Haufes, 
bis er auf einer Reife zum Kaifer Friedrih L, um fih mit 
der Provence belehnen zu laffen (6. Aug. 1162) ſtarb. — Gein 
erjt zebnjähriger Sohn Ramon V. Berenguer, welder jebt 
den Kamen Alonfo II. annahm, folgte ihm in Catalonien, 
jedoch erhielt der jüngere Bruder Pedro Cerdagne, Carcafs 
fonne und andere Landfhaften ald abhängige Lehen, und blieb 
die Provence dem vom Kaifer damit belehnten Berenguer 
Ramon, weldher zugleih die Negentfchaft über Catalonien 
führte und feinen Neffen am glänzenden Hofe in Barcelona 
erzog. Alonjo nahm zwar fogleidy den Königstitel an, aber 
erſt nah Jahresfriſt (im Zul. 1163) ſchenkte Pedronilla, mit 
Nat) und Bewilligung der Prälaten und Baronen, ihm und 
feinen Nadhfommen und in deren Ermangelung feinen Brü— 
dern das Reich Aragon, übergab ihm die bisher geführte Re— 
gierung und wverlebte ihre übrigen Lebenstage CF 13. Oct. 
1173) in ftiler Zurücgezogenheit. Der Tod ded Oheims 
(i 1166) verfihaffte dem neuen Könige auch den Beſitz der 
Provence, melde er jedoh bald wieder an feinen Bruder 
Pedro (7 1181), dann an den dritten Bruder Sancho gab 
und fammt andern dazu gehörenden Landfchaften in feinem 
Teftamente feinem jingern Sohne Alonfo vermadte. Geit- 
dem wurde dieſe Grafſchaft unter einer befondern Nebenlinie 
ganz von Aragon getrennt, und fam nad) dem Audfterben des 
dafigen berengarifhen Mannsftammes (1245) an den franzöfts 
fhen Prinzen Karl von Anjou cf. $.3. ©.561.), mehr zum 
Vortheil ald zum Rachtheil der aragenifhen Könige, welde 
die Behauptung derfelben nur in Streitigfeiten mit franzö— 
ſiſchen Vaſallen, vornehmlid den Grafen von Touloufe, ver— 
wicelt hatte. Dafür erwarb der König Alonfo durch Vermächt— 
niß des legten dafigen Finderlofen Grafen Gerard (1172) Roufs 
filon, gründete (Det. 1171) Teruel, ald Stützpunct zu Unterneh 
mungen gegen das Königreich Valencia, welches in einem Vers 
trage mit Gaftilien über die TIheilung der noch zu eroberns 
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den Länder (20. März 1179) ihm zuerfaunt wurde, ordnete 
. einen Landfrieden für Catalonien an, erwarb fih durch Freis 
gebigfeit gegen Klöfter und gegen geiftlihe Nitterorden gros 
es Lob feiner Zeitgenofjen und vererbte CH 25. April 1196) 
den Thron auf feinen älteften Sohn Pedro I. — Diefer 
wünſchte die Königsfrone aus den Händen des Papftes felbft 
zu empfangen, reifte deghalb nah Nom, lieg fih (10. Nov, 
1204) ven Junocentius II. falben, Frönen und dad Rit— 
terfhmwerdt reichen und verpflichtete dagegen fih und feine 
Nachfolger zu einem jährlihen Zind von 250 Doublonen 
[massae mutinae*)], zum großen Verdruß des hohen und 
niederen Adeld und der Städte, fo daß, ald er (Nov. 1205) 
eine neue Abgabe (dad Monedage) einführen wollte, der 
Adel die erfte der fpäter gefeßmäßig gewordenen Vereinigun— 
gen (Unionen, Juntas) zur Erhaltung und Vertheidigung 
feiner Freiheiten abſchloß, Saragoffa und die übrigen Städte 
diefem Beifpiele folgten und der König mit Mühe von den 
Cortes die Bewilligung der geforderten Steuer in befhränf- 
terer Art erhielt. Durch Vermählung mit der Erbtochter Ma- 
ria (Jun. 1204) brachte Pedro die Sraffhaft Montpellier 
an fih. Die Lehnspoheit über Carcaffonne verwickelte ihn 
feiner Ergebenheit gegen den päpftlihen Stuhl unerach— 
tet in den Albigenferfrieg (ſ. $. 3. ©. 554 fll.), in welchem 
er bei Muret (13. Sept. 1213) feinen Tod fand. 

Einer der merfwürdigften Könige wurde fein ald kaum 
fiebenjährige8 Kind den Thron bejteigender Sohn Jayme 
(Safob) I. der Eroberer**) (geb, 1. Febr. 1207). Die 


*) ©. Ordo coronationis Petri regis Aragonum, 
bei Raynaldus T. I. p. 221. 

*) Quellenfbriften: Chronica, o Comentari de 
Jaume, Rey de Aragon etc., feyta e scrita aquell en sa len- 
gua natural e treyta del Archiu del Rational de Valencia, en 
Valencia 1557. F.; — und Chronica, ö Descripcio dels Fets e 
Hazanyes del Rey Jaume primer e de molts de sos descendents 
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während feiner Minderjährigfeit durch die Anfprüche feiner 


beiden Obeime, Fernando Abt von Montaragon und Sandho ° 


Graf von Roufjilon, erregten Unruben und daraus entftandene 
Partheiung unter Adel und Städten giengen glücklich vorüber. 
Auf Innocentius III. Aufforderung übergab der Anführer des 
Kreuzbeeres gegen die Albigenfer, Graf Simon von Mont: 
fort, den in feiner Haft ſich befindenden Prinzen (1214) 
dem Sardinallegaten Peter voonBenevent(Bonaventura), 
welcher denfelben nach Aragon führte, ihm die bisher noch 
nicht gebräuhlihe Huldigung der in Lerida verfammelten 
Cortes (der Prälaten, des hohen und niedern Adeld und zehn 
Abgeordneter jeder Stadt, nicht aber der beiden Oheime) 
verfhaffte, dem fapferen und redlihen Sohannitermeifter 
Guillen von Monredon die Erziehung deffelben anver— 
traute und mit Beiftimmung des Neichdtags für Aragon ei— 
nen und für Catalonien zwei Gobernadores beftellte. Als 
die Oheime dennoch die Auflebnung fortfeßten, ftellte fih der 
bejahrte Ritter Eimeno Cornel an die Spitze der Ver— 
theidiger ded jungen Königs, welher (1217) aus Monzon 
entfam, ſich nach Saragoſſa begab, einen Reichstag zu Lerida 
(1218) bielt und auf demfelben einen Vergleih mit Sancho 
abfhlog. Dennoh dauerten die Partheiungen fort und bes 
mächtigte fih Fernando (1224) der Perfon des Königs, wel: 
her damals auf den Rath feiner Gemahlin Leonora, der 
Tochter Alonfos VI. von Eaftilien (verm. 1221), alle ges 
forderte Bedingungen eingieng, aber gleich darauf fich der 


feta por Ramon Muntaner (berühmter catalonifcher Kriegsheld 
im Anfange des 14ten Sahrh.), en Valencia 1558. F., en Bar- 
celona 1562. F. — HAülfsfchrift: Bern. Gom. Miedis (Ardji- 
diafonus von Murviedro, zuletzt Biſchof von Albarrazin, + 1589) 
de vita et rebus gestis Jacobi I. reg. Arag. cognomento Ex- 
pugnatoris libb. XX., Valenciae 1572 F., aud) bei Schott T, IH. 
p- 283 sqq-, traducida en lengua Castellana por el mismo, en 
Valencia 1984. F. 
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ſchimpflichen Abhangigkeit entzog, Krieg gegen den Oheim und 
die demfelben beiftehenden Baronen, Ritter und Städte be- 
gann und nicht eher ruhte, bis Fernando fih (März 1227) 
—J— hatte, die von den Städten Saragoſſa, Hueſca 
und Jaca (13. Nov, 1226) errichtete Junta und alle anderen 
Berbindungen zwifchen Adel und Städten durd die ſchieds— 
richterlihenSprud fallenden Bifhöfe 1. März 1227) auf: 
gelöft, ein fhon früher (Anf. 1225) für Catalonien vers 
ordneter Landfriede auch auf Aragon (2. Zul. 1227) audge- 
dehnt und Paciarios zur Handhabung defjelben beftellt wa— 
ren. Fernando erhielt 30 Ritterlehen, allen feinen Anhän— 
gern wurde volle Verzeihung und den Städten Beftätigung 
ihrer Gejeße und Freiheiten zu Theil, und Jayme handhabte 
die hergeftellte Ordnung mit Kraft und Weisheit. Unabläf- 
figen Kampf gegen die Saracenen hatte er fih zur Pflicht 
gemaht, verftand fein Volk dafür zu begeiftern und mußte 
die nöthigen Geldbewilligungen zu erhalten, Schon während 
der innern Unruhen hatte er (1225) einen verheerenden Eins 
bruch in Valencia unternommen und Peniscola -einen Monat 
lang belagert, jedoch damals fi) genöthigt gefehen dem Kö— 
nige Abu Zeit gegen Entrihtung eines Tributs einen Waf⸗ 
fenſtillſtand zu geſtatten. Jetzt gieng ein mit dem Kreuze 
bezeichnetes aragoniſches Heer, verſtärkt durch Gefährten aus 


Provence und Genua, auf einer Flotte von 150 größeren 


Schiffen, ohne die kleinern Fahrzeuge, (Mai 1229) gegen die 
baleariſchen Inſeln [das Königreich Mallorca *]J unter 


*) &uellenfo&hriften: Historia general del Reyno- de 
Mallorca, compuesta por Juan de Meto, su Coronista (auch 
de Ameto und Dameto genannt, reicht bis 1311), en Mallorca 
1651 (2) it. 1684. F. — und Fine. Mut (Sargento major und 


“ Hiftoriograph) segunda Parte de la Historia del Reyno Balearico 


(3. 18311—1650), en Mallorca 1650.F. — Eine Ueberſetzung der wich 
tigiten Abſchnitte aus beiden enthält: (Colin Campbel) The ancient 
and modern history of the Balcarik Islands, London 1716. 8. — 


686 Bud IV. Cap. 2. 


Geegel, bemwerfitelligte die Landung auf Mallorca in der 
Stunde der Mitternaht, bahnte fih unter blutigen Gefech— 
ten den Weg zur Hauptftadt, erftürmte Diefelbe (31. Dec.) 
und vollendete die Eroberung der Inſel binnen 14 Monaten 
fo weit, daß der König (1230) nach Catalonien zurüdfehren 
und den Kampf gegen den in die Gebirge geflüchteten Ueber: 
reft der Saracenen feinen verjprochenermaßen mit großen 
Leben begabten Baronen und Rittern überlaffen fonnte, je: 
doch noch zweimal (1231 und 1233) berüberfommen muß— 
te, bevor die Unterwerfung vollendet war. Die Häuptlinge 
auf Minorca folgten (1233) der Aufforderung aragoniſche 
Hoheit anzuerfennen und auch Iviza ergab fih (1235) ohne 
Schwerdtihlag. Ein mwürdiged Ziel weiterer Unternehmuns 
gen ſchien nun den muthigen Jayme die Eroberung des ſchö— 
nen, von Friegerijhen Bewohnern vertheidigten und dürd eine 
Menge Burgen, von denen 50 für nicht zu erftürmen gals 
ten, befhüsten Königreichs Valencia*), deffen neuer Be: 
herrſcher Zian ihn ohnedies durch den Bruch des mit Abu Zeit 
abgeſchloſſenen Vertrages beleidigt hatte, Die Herrfhaft der 
Mauren in Spanien näherte ſich Damals bereits ihrem gänzlichen 


Yleuere Bearbeitung: d’Hermilly histoire du royaume de 
Majorque avec ses annexes, à Mastricht 1777. 4. 

*) Hülfsfcbrifren: * Pedro Antonio Beuter (Profeſſor zu 
Valentia, 7 nad 1550) Coronica general de toda Espanna y 
especialmente del Reyno de Valencia, en Valencia 1550. it. 
1604. II. F. (reiht bis auf den Tod Jayme's I.); — Mart. de 
Vieiana (salencifher Ritter, F nad) 1574) Chronica de la Ciudad 
de Valencia y de su Reyno, en Valencia y en Barcelona 1564 
—66. IV. F. (der zweite die Genealogie der adeligen Geſchlechter 
enthaltende Band mißftel dem Adel, wurde von demfelben unter: 
drüct und iſt höchſt felten); — * Franc. Diago Anales del Reyno 
de Valencia, Tomo primero hasta la muerte del Rey D.Jayme 
el Conguistador, en Valencia 1613. F.; — Gasp. Escolano (Geift- 
licher und Shronograph in Nalentia, + 1619) Historia de Ia Ciudad 
y Reyno de Valencia, en Valeneia 1610—11. I. F. 
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Untergang und dem Eroberer Mallorcad gieng der Sieger: 
ruhm voran; dennoch bedurfte es eines ein und zwanzig äh— 
rigen faft ununterbrohenen Kampfes, ehe Mallorca arago- 
gonifh war. Mit der Einnahme von Morella eröffnete 
Sayme (1232) feine neue Siegerbahn, eroberte dann (1233) 
Burriana, fiegte 1234—35) in mehreran fleinern Gefechten, 
berief die Stände von Aragon und Catalonien zu einem ge— 
meinfchaftlihen Reichstage nah Monzon (Det. 1236), bot 
den gejammten hoben und niederen Adel jeiner Reihe und 
alle Städte und Flecfen zum Kriegsdienſte auf, ſchwor nicht 
vor der Eroberung Valencias zurücdzufehren, brahte ein 
Heer von 1000 Neitern und 60000 Fußgängern auf, wieß 
die vortheilhafteften Friedendanträge des erſchreckten Feindes 
zurück, rüdte, dur von den Königen Franfreihs und Eng: 
lands ihm gefendete Huifsvolfer verftärft, vor die Hauptftadt 
des feindlichen Königreichs, brachte diefelbe (28. Sept. 1233) 
dur eine den Bewohnern freien Abzug gefiattende Gapitu- 
lation zur Uebergabe und feßte den Kampf fo lange fort bis, 
nahdem Zativa (1244) ſich unter geitatteten günftigen Be— 
dingungen unterworfen hatte, viele andere Burgen dieſem 
Beifpiele folgten und das ganze Königreich (1253) in feinen 
Händen war, Klerus, Adel und Städte erhielten nah) Ver— 
bältnig der geleifteten Dienfte reichlihen Lohn an Lehen und 
Gütern. Allein aus der Klaffe der Ritter befamen 380 Ca: 
talonier und Aragonier, welde die Eroberungsritter genannt 
wurden, Befisungen in Valencia. Die große Mofchee wurde 
in eine Kirche umgewandelt, und der Reichthum des Landes 
und bewilligre Privilegien zogen riftlihe Anjiedler in Menge 
herbei. Die vielen im Lande zurücgebliebenen Mauren er: 
regten jedoch bald unter Anführung des Afrifaners Alayardı, 
weldher früher am aragonifchen Hofe gelebt hatte, von da, 
des Hochverrath verdähtig entflohen war, einen Aufitand, 
welher den König zu dem Entſchluſſe brachte alle Saracenen 
aus feinen Staaten zu verbanien, gerade durdy eine folche, 
auch dem viele feiner fleißigſten Hinterfaffen zu verlieren be— 
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forgten hriftlihen Adel mißfällige, Maßregel einen drohende— 
ren Character annabm und nur durch mildere Behandlung der 
Empörten und Alayarchs, deffen Familie in Valencia begü— 
tert blieb, DVerfprehen dad Königreich zu verlaffen und nie 
dahin zurüczufehren (1256) geftillt werden fonnte, Dennoch 
Dauerte die Unzufriedenheit der hart gedrücten Mauren und 
der Plan einer Vertreibung derfelben fort. Die legte große 
Waffenthat gegen den Nationalfeind vollbrahte Jayme, als 
er dem caftilianifchen Könige Alonfo X. zu Hülfe zog und 
demfelben das empörte Murcia (Jan. und Febr. 1266) wie- 
der unterwerfen half, Nachdem er auf folhe Art fein vers 
größerted Reich auf allen Seiten gefihert ſah, die Könige 
von Granada, Tunis und Tremefen ihm Tribut zahlten, wollte 
er gegen die Ungläubigen in Paläftina ziehen, fchiffte fich 
(4. Sept. 1269) ein, wurde bei Mallorca durch Stürme zur 
Rückkehr genöthigt, lieg jedoch feinen naturlihen Sohn 
Fernan Sandhez mit einem Theil der Flotte die Fahrt 
fortfegen und gab fein Vorhaben erft auf, nachdem ihn zum 
zweitenmale Stürme an dem Auslaufen aus dem Hafen von 
Barcelona verhindert hatten. Auch Fernan kehrte bald un— 
verrichteter Sache zurück. Friedliche Verhältniſſe zu den 
chriſtlichen Nachbarreichen hatten die Ausführung ſolcher Unter— 
nehmungen begünſtigt. Mit dem alten kinderloſen Sancho VII 
von Navarra Ci 7. April 1234) ſchloß Jayme fogar (2. Febr. 
1231) einen wechſelſeitigen Adoptivtractat, ließ ſich aber, als 
dennoch die Navarrefen Thibaut L zu ihrem Könige aus— 
riefen, papftlihe Vermittelung gefallen, entfagte wo nicht in 
Worten, doch in der That allen Anfpruhen auf Navarra, 
bielt Frieden während Thibauts Entfernung zur Kreuzfahrt 
(1239, f. Eap. 1. $. 5. ©. 184.); ja nahm den ihm vom 
Dater im Teftamente empfohlenen Thibaut H. (1254) in 
Schuß gegen Alonfo X. von Caftilien und nöthigte dieſen 
feine Eroberungsentwürfe aufzugeben. Auch die Streitigfei- 
ten mit Franfreih über die durch den Albigenferfrieg an Die - 
Dafige Krone gefommenen Landſchaften wurden Dur) einen zu 
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Corbeuil (11. Mai 1258) abgefhloffenen und zu Barcelona 
(16. Zul.) beftätigten Vertrag friedlich ausgeglichen, indem der 
aragonifhe König feinen Anfprühen auf Carcaffonne, Rafez 
und andere Landfchaften entfagte und Carlad und Montpellier 
unter franzöfifher Lehnsoberhoheit behielt, dagegen der franz» 
zöfifhe König auf Catalonien völligen Verzicht leiſtete. Thei— 
lung unter die in verfchiedenen Ehen erzeugten Söhne Jaymes 
ftörte indeffen mehrmald den inneren Frieden des Reichs und 
verwicelte den König in vielfahe Verhandlungen mit den 
Eortes, welche dabei fih im Befis ihrer bisher erlangten 
Rechte zu befeftigen und diefelben zu erweitern Gelegenheit 
fanden, Der aältefte mit Leonore erzeugte Sohn Alonfo, 
welcher fi) durch Begünftigung der jüngeren Brüder tief vers 
legt fühlte, ftarb (1260) vor dem Vater. Cine neue Theis 
lung (21. Aug. 1262) beftimmte dem älteren Sohne aus 
zweiter Ehe mit Violanta von Ungarn, Pedro IL, Cata⸗ 
lonien, Aragon und Valencia, dem jüngeren, Jayme J., Mal: 
lorca, Rouffilon, Cerdagne und Montpellier. Pedro bielt 
fih für verfürzt, und bedenflihe Unruhen, an welchen viele 
cotalonifhe Barone Antheil nahmen, entftanden (ſ. 1273) 
aus dem Privathaſſe defjelben gegen den auf feiner Rückkehr 
aus Paläftina yon dem Sicilianerfönige Karl von Anjou 
(dem Befleger von Pedros Schwiegervater Manfred, f. $.1, 
©. 457—458.) zum Ritter geſchlagenen Halbbruder Fernan 
Sandez, führten zu bürgerlihem Kriege und endeten erft 
nachdem Fernan von Pedro gefangen genommen und (1275) 
im Fluffe Einca erfäuft worden war, und der alte König die 
aufrührerifhen Grogen auf einem Reichstage zu Lerida (Nov. 
1275) feine Gnade zu fuhen zwang. Bald nachher farb 
Sayme (25. Zul. 1276), als er eben wieder die Waffen er— 
griffen hatte, theild zum Beiftande Eaftiliens, theild zur Uns 
terdrüdung eined neuen Aufftandes der Saracenen in Valencia. 
Pedro IH. wurde durd die ficilianifhe Blutvefper in 
die italienifchen Angelegenbeiten verwidelt, und beginnt damit 
eine neue Epoche der aragonifhen Geſchichte. 
44 
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Nicht ald Eroberer allein, fondern auch als Geſetzge— 
ber machte jih Jayme I. um feine Reihe verdient. Vers 
fchiedenbeit des Rechts in den drei Königreihen war in der 
durch Verſchiedenheit der Beſchäftigung, alte Verhältniffe und 
neue Einrichtungen erzeugten Verfchiedenheit des Nationals 
characters zwijchen dem mäßigen und betriebfamen Catalonier, 
dem auf alte Ehre und angeftammte Freiheit ftolzen Arago— 
nier und dem genuffüchtigen Valencianer begründet. Cata— 
lonien behielt im Ganzen feine Usatica. Das gemühnlid) 
unter dem Namen Consolato del Mare, (wiewohl die ita— 
lieniſchen Städte ſchon früher unter gleihem Titel ihre See— 
gebräuche aufgezeichnet hatten) begriffene, in Barcelona (im 
Anfange des 13ten Jahrh.) geſammelte Seerecht wurde aud) 
in den anderen catalonifchen Städten allgemein angenommen. 
Außer demfelben und dem italienifhen gab e8 noch ein wahr- 
fheinlih zu den Zeiten Heinrichs-II. von England (nad) 
1150) aufgezeichnete8 Seereht der Inſel Dleron und 
das (im 13ten Zahrh. ?) aus anderen bereits niedergefchrie= 
benen Gewohnheiten entitandene der Stadt Wisby. Erfteres 
galt vorzüglih bei Franzofen und Engländern, letzteres bei 
den Hanfeaten und Niederländern*). Den aragonifhen Ge: 
ſetzen liegt gleihfalld das ältere weſtgothiſche Recht zum 
Grunde. Neue Geſetze (Fueros) wurden auf den Reichsta— 
gen cegeben; jedoch entitanden darneben auch manche befon- 
dere ftafutarifhe Nechte. Jayme berief mit Rath der (1247) 
in Huefca verfammelten Cortes erfahrene und verftändige 





) Codigo de las costumbres maritimas de Barcelona, hasta 
aqui vulgarmente Iamado libro del consulado — por An- 
tonio de Capmany y de Montpalau, en Madrid 1791. 
4 — Vergl. * Memorias historicas sobre la marina, commercio 
y artes de la antigua Ciudad de Barcelona por A. de Capmany 
y de Montpalou, en Madrid 1779—92. IV. 4. (Vol. I. enthält 
colleetio diplomatica); — Elerdus Meyer de historia legum ma- 


ritimarum medii aevi celeherrimarum , Gottingae (1824). 4. 
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Mäner, an deren Spibe der Bifhof Vidal Canellas von 
Hueſca fand, zu einer vollftändigen Durchſicht der Fueros, 
ließ ein neues Geſetzbuch in aragonifher Sprahe abfaffen 
und gebot dafjelbe zu halten, Die verfchiedenen geltenden 
Gewohnheiten wurden unter dem Namen Observancias dem 
Geſetzbuche beigefügt *). Späterhin (im 14ten Jahrh.) wurde 
dafjelbe in das Latein üuberfegt und dieſe Sprache dadurch 
Rechtsſprache. Römiſches Recht hatte Feine Gültigkeit, Das 
einheimifche Recht zeichnete fih dur eine befondere Milde 
aus. Der Nichter war in allen Fällen gehalten nah dem 
Buchftaben des Geſetzes zu fprehen. Für Valencia lieg 
Sayme (1239) gleich) nad) der Eroberung die Rechtsgewohn— 
heiten jammeln, neue Fueros, bei weldhen die Ufatica 
und die Fueros von Aragon zum Grunde lagen, in limouſi— 
nifcher Sprache, weil meift Catalonier in der Hauptitadt ans 
gejiedelt worden waren und fi) auf dem Lande niederliegen, 
durch erfahrene Männer, befonders den erwähnten Vidal, ab- 
faffen und diefelben, nachdem fie dur das fehnelle Empors 
fommen der Stadt fih bewährt hatten, (1270) nohmals durch— 
fehen, verbeffern und ergänzen **). Die aragonifchen Anfteds 
ler lebten nach ihrem eigenen Rechte, und Alonfo 1. 
(1285—1291) ftellte allen Gemeinden die Wahl des Geſetzes 
frei. 

Ständeverfammlungen, oder Corte, find in den 
aragonifhen Reichen fo alt, ald nur die Gefhichte zurückge— 
ben kann, wiewohl fie anfänglich blos aus dem Adel gebildet 
gewesen zu fein foheinen. Jedes der drei Reiche hatte feine 
befonderen Cortes, jedoch gab es darneben allgemeine Verſamm— 
lungen. Die eigentliche Nation bildeten aud bier drei Stände, 
Geiftlihfeit, Adel und Bürger freier Städte, Wie— 





*) FuerosyObservancias de las Costumbres escriptas 
de Reyno de Aragon 1576, 1664. II. F., por Fillalve 1727. F. 
”) Los Fueros de Falentia por Taragona, en Va- 
lencia 1580. 4., N. 9. ibid. 1625. F. 
44 * 
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derherftellung der Kirchen und der bifhofliben Site war 
für die Könige heilige Pflicht, und folgte deßhalb allenthalben 
unmittelbar auf die Eroberung. Die Geiftlihfeit gewann 
bald wieder hohes Anfehn, Herftellung ihrer alten Immuni— 
täten, große DVorrehte und in mander Hinfiht Gleichſtel— 
lung mit dem Adel, fo daß die Prälaten mitunter Barone 
genannt werden; aber nie gelangte fie wieder zu dem Eins 
flug, welchen fie im alten Weſtgothenreiche befeffen hatte, ja 
während des ganzen Mittelalterd nicht einmal zu dem, wel» 
chen fie in andern weftenropäifchen Ländern behauptete. Es 
fam bei den fteten Kriegen vornehmlich auf dad Schwerdt 
an, welches auch Geiftliche zu ergreifen ſo wenig Bedenfen 
trugen, daß es viele Friegerifche Biſchöfe gab, weldhe ihren 
Dienftleuten in die Schlahten voranzogen, wenn glei ihr 
Beruf, neben dem Gebet um glüclichen Fortgang des Kampfes 
für den Glauben und Ermunterung der Streiter, vornehmlich 
in der ſchönen Pflicht bei entftehenden Streitigfeiten ald Vers 
mittler zwifhen den König und den Adel zu treten beftand, 
Zu den Corted wurden frühe Cbeftimmt feit 1162) Prälaten 
berufen, doc ſcheint es, daß fie erft fpäter (f. 1301) einen 
eigenen Stand bildeten. — Der Adel zerfiel in den höhe— 
ren und niederen. Den erfteren, die Ricos Hombres 
(richi homines, d. i. vornehme, begüterte Männer), fpäter 
Curfundlih f. 1265) auh Barone und zulebt (um 1390) 
Nobles genannt, bildeten die unmittelbar unter des Königs 
Aufgebot itehenden Befiger großer Erbgüter (ricas Hombrias), 
welche fih, ſeit auch Perſonen der zweiten Adelöflaffe dur 
königliche Verleihung einer Baronie unter ihre Zahl treten 
fonnten, in die ricos Hombres de naturalezza und de 
mesnada (vom Haufe des Königs) theilten. Aufer ihrer 
Rica Hombria fonnten fie auh noch Baronien als Fonigliche 
Lehen erwerben. Beide waren trennbar, DieRica Hombria 
erbte auf einen von dem DVater zu beftimmenden Sohn, Die 
anderen Söhne fraten in Die zweite Adelsklaſſe, bis fie etwa der 
König durch Ertheilung einer Baronie wieder in die erfte hob, 
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Die Rico Hombres übten in den zu ihrem Beſitzthum gehö— 
renden Orten die niedere Gerichtöbarfeit aus, in den Städten 
duch Zalmedinen, in den Fleden durch Bayles, erhoben 
von den Einwohnern die precaria, eine Abgabe, deren Betrag und 
ob fie in Geld oder Früchten bezahlt werden follte, der König 
beftimmte, und die devaria, eine Perfonalftener an Brodt, Fe— 
dervieh ꝛc., und waren dem Könige perfünliche Kriegsdienfte zu 
leiften und für jede 500 Sueldo8 jährlicher Einfünfte einen ihrer 
Dienftleute zu ftellen verbunden; jedoch nur einmal im Jahre 
während zweier Monate auf eigene Koften, gab aber der 
König Lebensmittel, fo lange ald es Diefem gefiel. Sämmt— 
lihe Mitglieder des niederen Adeld hießen früher Infan— 
zouen oder Ermunios (immunes), fpäter (urkundlich 
ſ. 1265) Hidalgos (Söhne angefehener Leute). Zu ihnen 
gehörten auch die Eavalleros und Mesnaderos. Die 
Snfanzonen waren dem Könige nur während dreier Tage auf 
eigene Koften zu dienen verbunden und mußten demfelben, wenn 
er in Lebensgefahr Fam, nöthigenfalld ihr Pferd geben, waren 
dafür frei von allen Abgaben, Fonnten die Ritterwürde erlan— 
gen und dadurch ald Cavalleros auf eine höhere Adelsftufe 
treten. Die Mesnaderos mußten wenigftend von mütterli: 
her Seite aus dem höheren Adel und von väterlihen Vor— 
fahren, welche nur Vaſallen des Königs, eines Prinzen (In— 
fanten), eines aus königlichem Blute entfproffenen Grafen, 
nder eines Prälaten gewefen waren, abflammen, oder von 
dem Könige in feine Mesnada aufgenommen fein, und durften 
nur DVafallen des Königs fein, welcher ihnen auf beliebige 
Zeit Hauslehen (Cavallerias de mesnada) gab und fie durd) 
Verleihung einer Baronie fogar zur Baronen erheben konnte. 
Erblich war aber fo wenig die Würde eines Barons als die 
der Mesnaderos. Die Söhne der Baronen waren nur Mes— 
naderos und die der letztern nur Infanzonen, jedoch fonnte 
ihnen der König das Verlangen in feine Mesnada aufgenoms 
men zu werden nicht ohne gegründete Urfache verweigern. — 
Das Emporfommen der Städte, welche fih bier früher als 
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in anderen Neichen hoben, wurde theild durch den ausges 
breiteten Handel, welchen die catalonifhen Hafenplaße nad) 
Syrien, Aegypten, Oriehenland ıc. und auf dem Ebro, be— 
fonders mit Wolle und wollenen und baummollenen Zeugen 
trieben, theild durch das Gewicht, welches die Treue und 
der Beiftand der Bürger hier hatten, fehr befördert. Dazır 
Fam, daß das Land überall reich am alten und großen, unter 
den Ommajaden noch mehr aufgeblühten Städten war. Das 
ber fuchten die Könige nicht blos die Bürger ihrer ererbten 
oder neu eroberten Städte durch bewilligte Vorrechte zu ges 
winnen, wie z. B. alle Bewohner Saragoſſas für Infanzo— 
nen erklärt wurden, fondern erhoben auch Fleden zu Städten, 
z. B. Jaca (1090) und Arguedas (1092). Die Bürger fol- 
er freien Städte flanden nur unter dem Füniglichen Richter, 
waren gleich den Infanzonen zu dreitägigem Kriegsdienft auf 
eigene Koften verpflichtet und konnten felbft die Ritterwürde 
erlangen. Barcelona insbefondere hatte eine fehr audgebil- - 
dete ſtädtiſche Verfaffung, und Valencia erhielt eine folche 
durh Jayme J. Für die Landesvertheidigung waren die 
aragonifhen Städte wichtiger ald die catalonifhen; daher er— 
bielten erjtere früher (ſpäteſtens 1134), letztere ſpäter (zu— 
erft 1250, beftätigt 1283) das Neht Abgeordnete zu den 
Eortes zu ſchicken. — Die unfreien Landleute (homines 
servitii sive signi) zerfielen in Quinerones, d. i. Bebauer 
zinspflihtiger Erbgüter (Quinones), wahrſcheinlich die alten 
Landeseinwoher, und Villanos de parada, {welche größtens 
theild aus unterworfenen befehrten Saracenen entftanden fein 
mögen und an der Scholle Flebten, jedoch nicht eigentlich 
Leibeigene, wozu das Geſetz nur gefangene Ungläubige ver— 
urtheilte, waren. — Cine ganz eigenthümliche Erfcheinung 
in der aragonifhen Verfafung ift der Zuftitia. Die Ges 
fhihte der Entftehung und Ausbildung diefes Amtes ift höchſt 
dunkel; jedoch verdient die Anſicht älterer ſpaniſcher Ges 
ſchichtſchreiber, welche von der Wiederentſtehung chriſtlicher 
Herrſchaft (der ſogenannten ſobrarbiſchen Zeit) an einen ſol— 
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hen Richter zwifchen König und Corted vorhanden fein laf- 
fen, feiner Widerlegung. Noch unter Pedro II. hieß derfelbe 
nur Zuftitia major, und fcheint nichts weiter als der vom 
Könige ernannte Hofrichter und Stellvertreter defjelben im 
oberſten Gerichte gewefen zu fein. Jayme I. verordnete aber 
auf Dem Neichdtage zu Erea (1265), ed jolle derfelbe ftets 
aus dem Nitterftande, nie aus den Baronen und Ricos Hombres 
ernannt werden, und richten zwifchen dem Könige und beiden 
Elaffen des Adeld nach dem Nathe der auf Dem Reichstage anwe— 
fenden Ricos Hombres und Snfanzonen, in Sachen des Adels aber 
nac) Dem Rathe des Königs und des Adels. Wie die ihm dadurch) 
verliehene Gewalt nad) und nach erweitert wurde und ihn zum 
Wächter aller Freiheiten Aragons machte, wird erft die Gefchichte 
des folgenden Zeitraums uns lehren. — Sehr beſchränkt war 
allerdings durch ſolche Inſtitute die königliche Gewalt; jedoch 
hatte der König durch Ertheilung von Baronien und Ritters 
leben und durch Aufnahme in feine Mesnada auh Mittel in 
Händen fih Anhänger zu verſchaffen. Eiferfühtig wachten 
Adel und Städte für ihre Rechte, forderten daher jedem neuen 


Negenten, wie es heißt, von den alteften Zeiten an, einen 


Eid ab, daß er die beftehenden Geſetze und Freiheiten er: 
halten und auf Feine Weife eine Verlegung derfelben zuges 
ben wolle, huldigten (wovon ſich unter Jayme das erfte Beis 
fpiel findet) erft nach gefhehener Eidesleiftung und ſchloſſen ge= 
gen drohende Gefahren Unionen. Kronen lieg fi, fo weit wir 
wiffen, zuerft Pedro II. Jayme dagegen wurde nicht gekrönt 
und die Cerimonie erft feit Pedro II. regelmäßig. Das König: 
thum war erblich, das Reich jedoch noch theilbar und die Throns 
folge durch ein Gefeß Zaymes (1275) nur in fofern geordnet, 
dag beſtimmt war, die Krone folle nur im Falle gänzlichen 
Mangeld der Erben in gerader Linie an eine Geitenlinie fals 
len. — Zu den ordentlihen Kroneinfünften gehörten außer 
den Domainen und Negalien, feit die Zehnten meiſt in 
die Hände der Geiftlihfeit gerathen waren: Die Grund: 
teuer (Pecha), von welcher Klerus, Adel und viele 
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des dritten Standes frei waren; die von Pedro IT. (1205) 
eingeführte und auf dem Neichstage zu Monzon (1236) modis 
ficirte Maravedi oder Monedage, eine Abgabe von ein 
Maravedi, welchen jeder Einwohner des Reichs, der Die 
Ritterwürde nicht erlangt hatte und ein Haus oder anderes 
Vermögen über 10 Goldftüde an Werth beſaß, alle fieben 
Sahre zahlte; das wahrſcheinlich erft feit Jayme aufgefoms 
mene Herbage, d. i. ein Denar von jedem Schaaf und jes 
der Ziege, biöweilen auch vier Denare von jedem Pferde 
oder Ochfen; dad Bovage, eine der älteften Steuern, melde 
urfprünglich von jedem Gefpann Ochfen, fpäter vom größer 
ren und Eleineren Vieh in verfchiedenem Betrage zu verſchie— 
denen Zeiten entrichtet wurde; die Krönungsfteuer, ein 
Beitrag zu den Krönungskoſten, weldhen die volfreichften 
Städte, die Klöfter, welhe Vafallen hatten, und die dreißig 
Pfründen der aftellanie von Ampofta leifteten (feit, wie 
man gewöhnlich ohne Beweife annimmt, Pedro IL, wahr 
fheinlich erft fpäter), und die derfelben analoge, bisweilen 
geforderte Prinzeffinnenfteuer. Außerordentlihe Steuern 
biengen von der Bewilligung der Cortes ab. Die ftandifche 
Unterftüßung (Soccoro, Profierta, Servicio) beftand urſprüng— 
lich nur in auf beftimmte Zeit geftelltem Kriegsvolf, welhem 
von dem Gemeinden blos Stroh, Brennholz und Obdach un: 
entgeldlih, alles Uebrige gegen Zahlung verabreicht werden 
mußte. Erft fpater (1367) fieng man an den Servicio in 
Geld zu leiften, welches durch das auf die Häufer gelegte 
Fogage aufgebraht wurde, und über deſſen Verwendung fi 
die Stande die Mitaufficht vorbehielten. 


8 Gaftilien bis auf Alonfo’s des Weifen Tod). 


Die beträhtlichfte Ländermaffe umfaßte bei der Entftehung 
der drei Königreiche das von Caftilien und Leon; aber gerade 


*) Die caftilanifche Geſchichte, welhe in den allgemeinern 
Merken uber Spanien am ausführlichften behandelt zu werden pflegt, 
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bier wurde am häufigſten getheilt. Fernandol. der Große 
(— 7 27. Dec. 1065) vergrößerte fih noch durch die feinem 
Bruder Oarcia von Navarra abgenommenen Landfchaften (ſ. 
©. 670.). Es mag fein, daß er fi den Kaifertitel, wels 
hen außer ihm auch andere Könige der vereinigten caftiliants 
fhen Reiche führten, beilegte, wenn aber die einheimischen 
Gefhihtfehreiber erzählen, der römifhe Kaifer Heinrich IIL 


‚babe, beleidigt dadurch, fih an den Papft und die Kirchen— 


ift abgefondert weit weniger bearbeitet als die aragonifche; jedoch 
giebt es intereffante Chroniken einzelner Rönige und viele Geſchich— 
ten einzelner Städte und Bisthämer, welche für allgemeine Ges 
ihichte noch wenig benugt und in Deutichland Faum dem Titel nad) 
befannt find. Al allgemeinere Hauptquellen dienen ins— 
befondere die Annales Complutenses, Compostellani 
Toletani I. I. II., bei Flores T. XXIII. Die widtigiten 
neuern allgemeinern Schrifrfteller find: Christoph de 
Santistevan (Ritter von St. Sago um 1500) tradado de los sucesiones 
de los Reynos deGerusalem, Naples, Sicilia y Provincias de Pullay 
Calabria, en Saragossa 1503. 4. (enthält die Genealogie der Könige 
von Saftilien, Aragon und beider Sicilien bis auf Sfabelle und 
Fernando V.); — Ped. Salazar de Mendoza (Kanonifus zu Toledo) 
origen de las Dignidades seglares de Castilla y Leon, con 
relacion sumaria de los Reyes destos Reynos, de sus acciones, 
caesamientos, hijos, muertes, sepulturas, de los que las an 
eriado y tenido y de muchos Ricos-hombres confirmadores de 
privilegios, en Toledo 1618. F., en Madrid 1697. F.; — * Prudent. 
de Sandoval (Benedictiner, Biſchof zu Pampelona und Hiftorio- 
graph, T 1621) Historia de los Reyes de Castilla y de Leon 
Fernando I. el Magno-Alonso VII., en Pampelona 1654. F.; — 
Alonso Nunnez de Castro (Hiftoriograph Philipps IV.) Corona Go- 
thica, Castellana y Austriaca, Parte II-IV., en Amberes 1681 
—87. F. [Fortjegung von Diego Saavedra Taxardo (Gejandter bei 
dem Münfter’ihen Friedenscongreß) Corona Gothica ete., Partel. 
en Munster 1646. u. öft., von J. 712 bis J. 1579]; — Diego 
Guttierrez Coronel Historia del Reyno de Castilla — hasta la 
ultima union en la persona del Santo Rey Don Fernando, en 


Madrid 1785. 4. — u. a. m. 
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verfammlung in Tours (1055) gewendet, ein caſtilianiſches 


bis nah Touloufe vordringended Heer aber die Entfheidung 


erzwungen, daß Deutfchland Fein Necht an Spanien habe, fo - 


serdient diefe Erzählung wenigen oder gar Feinen Olauben. 
Führer jened Heeres foll gewefen fein der berühmte fpani- 
fhe, in Gefhichte und Dichtung gepriefene Natienalheld, aus 
deſſen Blute entjproffen zu fein fpätere Könige für hoben 
Ruhm hielten, Rodrigo (Ruy) Diaz de Bivar el Cams 
peador (Campidoctus), von den Arabern felbft der Eid 
(Said, d. i. Herr, Befehlshaber) genannt, aus edlem cafiiz 
lianifhen Gefhlehte ftammend, bald Eaftiliend Bannerträger, 
bald von da verbannt im Dienfte der Könige von Saragoſſa, 
bald auf eigene Hand Eroberungen verfuchend, bald mit Aras 
gen verbündet *). Die bejtimmtere Gefhichte erwähnt ihn 


*) Al8 quellenartige Schriften find zu betrachten, jes 
doch mit fcharfer Kritif zu benugen: Gesta Roderici Campi- 
docti, gefunden bei den S. Sfidors Auguftinern zu Leon und ab: 
gedrudt in; * Man. Risco la Castilla y el mas famoso Castel- 
lano, discurso sobre la antigua Castilla e Historia del celebre 
Castellano Rodrigo Diaz llamado vulgarmente el Cid Campea- 
dor, en Madrid 1792. 4; — Genealogia del Cid Ruy 
Diaz (ſoll im Anfang des 1öten Sahrh. aus älteren Documenten 
zufammengetragen fein) bei Sandoval und bei Risco;— El poema 
del Cid, per Abbat le escribio (ob abaefaßt oder abgejchrieben 


ift ungewiß) en el mes de Maio en era de MCCXLYV. (1207 n,_ 


Ch.) annos, abgedrudt in Gotthilf Heinr. Schubert bibliotheca 
Castellana, Portugues y Proenzal, T. 1. Altenburg 1804. 8., 
deutih von J. G. Herder Tübingen 1805. 8. u. in Werfen zur 
ſchönen Literatur und Kunſt Thl. 3; — viele andere Volker os 
manzen, gejammelt in: Franc. Meige Tesoro de todos Ro- 
mances del Cid, en Barcelona 1628. 8., vergl. Herder a. a.D. — 
und Historia (oder Chronica) del famoso Cavallero Cid 
Ruy Diaz Campeador, con su Genealogia, (ein 1512 im 
Klofter St. Peters zu Gardena, wo der Eid begraben iſt, aufge: 
fundenes und auf Befehl des römiſchen Konigs Ferdinand I. her, 
ausgegebenes Manufeript, weldes Aben Alfange in arabifcher 


ö— — — — — —— s — — 
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zuerſt als Begleiter des Infanten Sandho in der Schlacht 
bei Grados (ſ. ©. 674). Große DVortheile hatte unterdef- 
fen Fernando über die Saracenen erfochten (1044—1048), 
Viſeu und Coimbra erobert, die beträchtliche Grafſchaft, aus 
welcher das nachherige Portugal entitanden ift, dem Grafen 
Sifenand anverfraut, die Könige von Toledo und Saragofja 
fih zinsbar gemacht, und bedrohte den von Sevilla, ließ fih 
jedoh (1063) durch Auslieferung der Gebeine des heiligen 
Sfdor zum Frieden bewegen. Höchſt bedenflih für die auf- 
feimende Mad;t Eaftiliend war fein Teftament, welches dem 
älteren Sohne Sancho II. das eigentlihe aftilien, dem 
zweiten Alonfo II. Leon und Dviedo, dem dritten Garcia 
Sallicien und Portugal und den Töchtern beträchtliche Apanages 


. länder (infantatica, Infantados), der einen, Urraca, Zamora, 


der andern, Elvira, Toro mit den dazu gehörenden Gebieten 
beftimmte. 

Sobald die Mutter Sancha, Die eigentlihe Erbin von 
Leon und Goallicien, (13. Dec. 1067) geftorben war, fuchte 
Sancho feine Gefhmwifter ihres Erbtheild zu berauben, über: 
gab den durch den Eid bei Golpejares (1070) gefchlagenen 
Alonfo einem Klofter, zwang (1071) Garcia fih in den 
Schub des Königs Muhammed Ben Abad von Gevilla 
zu begeben und entrig Elviren Toro, fiel aber vor Zamora 
6. Oct. 1072) durch die Hand des Meuchelmörders Belido 
Dolfo8, den er als Heberläufer bei fi aufgenommen hatte, 








Sprache gefihrieben haben fol, ein zufammengeftopyeltes Machwerk, 
soll Fabeln) 1552, en Burgos 1593. F., en Sevilla 1611. F. — 
Aülfsfchriften, außer Risco: Coronica del valerozo Cavallero 
Cidi Ruydies Campeador, en Bruselas 1588. 12.; — Jos. Pereyra 
Bayam Historia verdadeira do famosissimo Heroe e invencivel 
Cavalheiro Hispanhol Rodrigo Dias de Bivar, llamado por 
excelleneia o Cid Campeador ete., Lisboa 1734. 8; — Joh. 
v. Muller der Eid, nah den Quellen 1805, in Werke Band 8. 
©. 181 fll.5 — V. 4. Huber Geſchichte des Eid Ruy Diaz Cam: 
peator von Bisar, Bremen 1829. 8. 
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Mit Hülfe feiner Schweftern war Alonfo zu dem Könige 
AI Mamun von Toledo entfommen, nahm jebt fein 
Neich wieder in Beſitz, wurde, nachdem er fi eidlich vou 
dem DVerdachte der Theilnahme an der Ermordung feined 
Bruders gereinigt hatte, auch von den Kaftilianern ald Kö: 
nig anerfannt, nahm (1073) Garcia verräatherifch gefangen, 
legte denfelben im Schlofe Luna in Ketten, die derfelbe 
(+ 1091) mit in das Grab nahm, und vereinigte auf foldhe 
Art die Drei Reiche wieder. Bei ihm ſuchten die Bewohner 
von Toledo nad) dem Tode ihred guten Königs Al Mamun 
und deſſen älteren Sobnes Hefham Schutz gegen den Tys 
rannen Jahia, und nach mehreren glücklichen Feldzügen er— 
oberte er (25. Mat 1085), die wichtige Stadt, erlaubte 


den Moslemin freie Religionsubung in derfelben, wiemohl , 


er feinen Sit darin nahm, und fchlug das ganze König— 
reih Toledo oder KTeucaftilien zu feinen Staaten. Sol— 
cher Verluft, verbunden mit dem gleichzeitigen Waffenglüd 
ded Königs Sancho J. von Aragon und Navarra (f. ©. 675.) 
und den Ihaten des Eid, welcher, nachdem er (1080) aus 
Eaftilien verbannt worden war, einige Zeit hindurch im 
Dienfte Almutamens von Saragoffa geftanden, und den 
Grafen Ramon Berenguer I. von Barcelona (1082) bei 
Almenara befiegt hatte, auf eigene Hand in Andalufien ums 
berzog, bewog die Könige von Sevilla und Badajoz den 
Morabetben Zufuf Ebn Tasfin aus Afrifa herüberzuru— 
fen. Alonſo erhielt Beiftand von dem aragonifhen Könige 
und vom Eid, verlor aber dennoch [23. Det. 1086, oder 
8. Dec. 1087*)] die blutige Schlaht bei Zalacca (Sacralia) 
oder Badajoz, fol den König Philipp I. von Frankreich 
und den Grafen Heinrich von Burgund zu Hülfe gerufen 
und dadurch die maurifhen Fürften zu Vergleichen gezwungen 


*) Die hriftlihen Shriftftell’r feken die Schladht auf 23. Det. 
1124 der fpanifchen- Are, d. i. 1086 n. Eh., die arabifhen auf 
10 Ramadan 489, d. i. 8. Dice 1087 
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baben. Andere erzählen, der Verluft eines Sohnes habe den 
Sieger nach Afrika zurücgerufen. Jedenfalls Fonnte der Cas 
ftilianerfönig, der erlittenen Niederlage uneradhtet, einen Zug 
gegen Sevilla bis in das äußerſte Lufitanien unternehmen 
und die dafelbit gemadhten Eroberungen an Heinrich von 
Burgund, ald erften erblihen Grafen von Portugal verleihen. 
Siege der Chriften und der Moslemin mwechjelten feitdem 
mit einander, ohne eine Entfcheidung herbeizuführen. In der 
für die Chriften unglüflihen Schlaht bei Ucles (29. Mat 
1108) fiel Alonfos einziger Sohn Sancho. Aud Ramon von 
Burgund, Graf von Gallicien, der erfte Gemahl von des 
Königd Tochter Urraca, farb (1106) vor dem Schwiegers 
vater, mit Hinterlaffung eines Sohnes Alonfo, welher zum 
Grafen von Gallicien und, falls feine Mutter mit ihrem 
zweiten Gemahl, Alonfol. von Aragon und Navarra, Feine 
Kinder zeugen follte, zum Erben von Leon und Caftilien einge= 
feßt wurde, woraus nad) des Großvaters CF 30. Jun. 1109) 
Tode neue Verwirrungen hervorgiengen. Uebrigens war uns 
ter Diefer Regierung aud in Eaftilien die mozarabifche Liturgie 
abgefhafft, und der Erzbifhof Bernhard von Toledo zum 
Primas des Neih3 erhoben worden. Der Eid war nod) 
zweimal in feines Königs Ungnade gefallen, hatte dem be= 
drängten Moftain von Saragofja (1091) Hülfe gegen Ara» 
gon geleiftet, den Grafen von Barcelona nochmals befriegf, 
dann Frieden und Bündniß mit demfelben gejchloffen, große 
Thaten gegen die Morabethen und ihre Schußlinge vollbradit, 
Valencia (1094) erobert, ein Bisthum dafelbft errichtet, andere 
Städte, namentli Dlocau und Murviedro, eingenommen und 
fi ein eigened Fürſtenthum Daraus gebildet, war aber mit— 
ten im Laufe feiner Siege (1099) etwa 60 Jahren alt geftorbei. 
Seine Witwe Eimena, die Tochter des Grafen Diego (Jas 
Fob) Rodriguez von Afturien, brachte zwar dem Valencia 
angreifenden Afrifaner Mubammed Ben Befir eine Nieder: 
lage bei und erhielt auf Verwendung des Biſchofs Hiero— 
nymus Hülfe aus Caftilien; aber ter König wagte, als 
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Sufuf felbft nochmals herüberfam nicht zu vertheidigen, was 
ein Verbannter erobert hatte, und Valencia wurde (1102) 
von den Chriften geräumt, Des Eid einziger Sohn Diego 
Ruyz blieb in der Schlaht bei Confuerga, die eine feiner 
Töchter Maria gebar ihrem Gemahl Berenguer Ramon 
von Barcelona nur eine Tochter, weldhe mit dem Grafen von 
Befalu Feine Kinder zeugte, die andere Chriftina aber wurde 
die Mutter Garcia's VI, des MWiederberfteller8 von Na— 
varras Selbitftändigfeit (ſ. ©. 671.), dur deſſen Tochter 
Blanca, die Gemahlin Sanchos III., die folgenden cafti= 
lianifchen Könige AbFommlinge des Eid geworden find, 
— Urraca wollte ihrem ehrgeizigen aragonifhen Gemahl 
feine Mitregierung in Gaftilien einräumen, wurde (1110) 
von demfelben gefangen gefeßt, von ihren Unterthanen be- 
freit und nad einer Ausfohnung, neuer Entzweiung, Par: 
theiung in dem Neihe und fogar fürmlihem Kriege durch 
papftliche Legaten auf der Synode zu Valencia (1114) ges 
fhieden, verwickelte fi) darauf mit ihrem Sohne in Strei— 
tigfeiten und brachte, bis fie (5. März 1126) ftarb, nur 
Zwietraht unter die Caftilianer, während ihr Feldherr Ro: 
dDrigo Nunnez dad Neid wacker gegen die Ungläubigen 
fhirmte. — Ihr Sohn Alonfo VI. (nah Andern, welche 
feinen Stiefvater mitzählten VIIL, bi8 + 31. Aug. 1157 *)] 
verglih fih (1127) mit dem aragonifhen Stiefvater und 
vereitelte dadurh die Ränke feiner Tante Therefia von 
Portugal, vermählte fih mit Berengaria, der Tochter 
Ramons IV. von Barcelona, vereinigte die fammtlichen caftilia= 
niſchen Herrfchaften wieder, nahm den Kaifertitel-an, mifchte 
fih in alle Streitigfeiten der anderen chriftlichen Könige der 
Salbinfel, befonders in die feines Schwiegervaterd mit Na- 


) Ouellenfhrift: Chronica del inelyto Emperador 
de Espanna Alonso FII., facada de un libro muy antiguo 
escrito de mano con letras de los Godos, por Drud. de Sandoval, 
en Madrid 16W. F. 
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varra (f. ©. 681.), fampfte dabei häufig gegen die Saracenen 
und trug ald feine wicdtigfte Beute (17. Oct. 1147) das 
bauptfächlich durch das Verdienft der Genuefen eroberte Almeria 
davon. — Noch einmal wurden die Reiche getheilt, indem 
der ältere Sohn, Sancho IH. (— + 1. Aug. 1158) Cafti- 
lien und der jüngere, Fernando I. (— 7 21. Jan, 1188), 
Leon, Afturien und Gallicien erhielt, Die Theilung dauerte 
mehrere Negierungen bindurh fort, in Gaftilien unter 
Alonfo VII. dem Edlen oder Guten [— 7 2, Aug. 
1214 *)), Henrigque (Heinridh) JI. (— 7 6. Sun, 1217) 
und deffen Schwefter Berengaria, in Leon unter AlonfoIX. 
(— ri 23. Sept.1230). Der furdtbarfte innere Jwiefpalt, in 
welhen fih die durch Wechfelheirathen dem caftilianifhen 
Haufe verwandten und darauf eigene Anfprühe gründenden 
Nachbarkönige, felbit fremde Herrfher, vor allen die Päpfte, 
um Fanonifch verbotene Ehen aufzulöfen, miſchten, entftand und 
gab dem caftilianifchen hohen Adel (dem Grandes), befonders 
der Familie Lara, Gelegenheit fih zu einer den Königen höchſt 
befhwerlihen Macht zu erheben. Dennoh wurde im Ganzen, 
vornehmlih durch das DVerdienft der fih damals“ bildenden 
geiftlichen Ritterorden von Alcantara, Calatrara und 
St. Jago If. Cap. 1. $. 7. ©, 270—271**)] warer gegen 


")HAülfsf&briften: Retrato politico del Rey Alonso VIII. 
por Gasp. Mercader y de Cerbellon (+ 1686), en Valencia 1679. 
4. ibid. 1704. 4. — und Memorias historicas de la vida y accio- 
nes del Rey Alonso VIII. el Noble y el Bueno, recogidas por 
el Marques de Mondejar & illustradas con notas y apendicds por 
France. Cerda y Rico, en- Madrid 1783. F. 

**, Die wichtigften Werfe über die Befchichte der 
fpanifchben KRirterorden find: Chrysost. Henriquez regula, 
eonstitutiones et privilegia ordinis Cisterciensis, (enthält auc die 
origines, constitutt. etc. der nad) der Eiftercienferregel geftifteten,Rit- 
terorden, pag.475 sqq.) Antverpiae 1630. F.; — Coronica de las 
tres Ordenes y Cavallerias de Sant Jago, Calatrava y Alcan- 
tara por Fr. Francisco Rades de Andrada, en Toledo 1572. F.; — 
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die Saracenen gefochten, und zeichnete ſich Alonſo VIII. auf 
das rühmlichſte aus, verlor zwar gegen den Führer der an 
die Stelle der Morabethen getretenen Muahedim, Abu 
Jakub IL, (18. Zul. 1195) die blutige Schlaht bei Alarcos, 
befiegte dafür aber, verbunden mit Aragon und Navarra, 
deffen zweiten Nachfolger Muhbammed I. al Kafr in den 
Ebenen von Tolofa (16. Zul. 1212) und ftellte das Ueberge— 
wicht der Chriften wieder ber. Die Vermählung feiner Toch— 
ter Berengaria mit Alonfo IX. (1197) bahnte endlich den 
Weg zur Wiedervereinigung der caftilianifhen Reihe; denn 
obgleih Innocens II. durh Bann und Interdict (1202) 
die Auflöfung diefer blutfhänderifchen Ehe erzwang, fo wurs 
den Doch die darin erzeugten Kinder für rechtmäßig erflärt 
und der Infant Fernandolll. der Heilige [— 7 31, Mat 
1252*)] von den leonifhen Ständen ald Erbe anerkannt, 





Privilegia selectiora militiae S. Juliani de Pereira (hodie de 
Alcantara)a summis pontificibus hactenus concessa, opera Fr. Jo. 
Calderon de Robles, Matriti 1662. F.; — Diffiniciones de 1a 
Orden y Cavalleria de Alcantara con la Historia y Origen d’ella, 
en Madrid 1662. F.; — Libro del Origen, Diffinieiones y Actos 
Capitulares de laOrden de Calatrava, en Valladolid 1568. F.; — 
Diffiniciones de la Orden de Calatrava, en Madrid 1576. F.; — 
La Regla y Establecimientos de la Cavalleria de Sant Jago 
del Espada, con la historia del Origen y Principio d’ella, par 
Garc. de Medrano, en Madrid 1627. F. 

*) QOuellenfchriften: Cronica delReyFernandolll., 
Alonso el Sabioy Sancho el Bravo (von einem Unbefanns 
ten aus Valladolid), recopilada por Miguel de Herrera, en Val- 
ladolid 1554. F.; — Coronica delsantoReyFernandolll, 
sacada de la liberaria dela eglesia de Sevilla por.D.Rodrigo 
Arcobispo de Toledo, en Medina del Campo 1567. F., ibid. 1568. F., 
en Sevilla 1659. F.; — Danielis Papebrochü Acta vitae 8.Fer- 
dinandi (Ueberjegung und Auszüge aus den Quellen), commen- 
tariis, annotationibus et iconibus illustrata, Antverpiae 1684. 8., 
revisa et aueta in Actis SS. d. XXX. Maji T. VII. p.280 syqg. — 
und Elogias del S. Rey Fernando, puesios en el sepulero de 
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wiewohl der Vater ihm nicht blos die mütterlihe Erbfhaft 
zu entreißen verfucht, fondern fein Reich zweien Töchtern ers 
fter Ehe mit Therefia von Portugal, Sancha und Dolce, 
vermacht hatte. Unterdeſſen war Berengaria durch den Tod 
ihres älteren Bruderd, Fernando (7 1211), Vormünderin 
und Erbin des jüngeren, Henrique, geworden und hatte den 
caftilianifchen Ihron an ihren (31. Aug. 1217) feierlich in 
Balladolid gefrönten Sohn abgetreten. Diefer ſah fih 
nun in Stand gefeht zu großen Unternehmungen gegen die 
Saracenen, denen er nad) mehrern vorhergegangenen Siegen 
(29. Sun. 1236) ihre bisherige Hauptftadt Cordova entriß, 
deren Beherrfher, der König Motawaffel Ebn Hud von 
Andalujien, ftatt fein eigened Neich zn befchicmen dem durch 
Sayme den Eroberer bedrängten Zian von Valencia zu 
Hülfe ziehen wollte, aber in Almerien von dem Befehlshaber 
Aben Kamin EbnRhaman) meuchleriſch ermordet wurde, 
Das Königreich Andalufien löſte fih in mehrere Fleine Staa— 
ten auf, von welden nur der von Granada jich längere Zeit 
erhielt... Vergebens verſuchte der Stifter dieſes König: 
reichs, Muhbammed Ebn Alhamar (— 1273), eine 
Verbindung aller nod übrigen maurifhen Fürften zu ſtiften; 
Ebn Hudiel von Murcia begab fih vielmehr in Fernandos 
Schuß (1243) und räumte demfelben feine Hauptftadt ein. 
Die Caftilianer eroberten (1246) Jaen nah adytmonatlicher 
Belagerung, Alhamar felbft unterwarf fih und verfprady Tri— 


Sevilla en Hebreo y Arabigo, hasta hoy no publicados, con las 
Insceriptiones Latina y Castellana, por Henrique Florez, en Ma- 
drid 1754. 4. — Yülfsf&hriften: El Rey S. Fernande Jil. 
por Joan de Pineda, en Sevilla 1627. F.; — Vida, excelencias y 
hechos milagrozos del S. Rey Fernando III. por Hippol. de 
Fergara, en Ossuna 1629. 8., ibid. 1630. 8; — * Vida de 8. 
Fernando III. por Alonso Nunnez de Castro, en Madrid 1673. 
4.; — Historia del glorioso Fernando III. el Santo, dal P. Michel 
Angelo Laureti, Napoli 1680. U. 4. 


45 
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but und Kriegddienfte. Die Bewohner von Sevilla bedangen 
fih (22. Nov. 1248) freien Abzug aus, Cadir, Zered de Ia 
Frontera, Medina Sidonia, ©. Lucar und andere Drte ergaben 
fi) (1250), und nur das abhängige Granada und ein Theil von 
Murcien blieben noch maurifh. Faſt verdienter nod als 
durch folhe Eroberungen machte fid Fernando durd Sorge für 
die Gefegebung und durch Pie (1230) eingeführte Untheils 
barfeit des Reichs, wiewohl damit weder Lineal-Succeffionds 
Kehte nach Vorzug des Mannsftammes vor dem weiblichen 
verbunden waren. In hohem Grade unduldfam bewieß ſich 
übrigens der im Geifte feiner Zeit fromme König gegen die 
damald auch in Spanien überhandnehmenden Keber, und züns 
dete auf der Rückkehr von Cordova in Palencia den auf Bes 
fehl des dafigen Biſchofs errichteten Scheiterhaufen mit eige- 
ner Hand an. — Der ältefte Sohn Alonfo X. der Weiſe 
[— 7 4. April 1284 *)] folgte ihm in allen Reihen, Wiſ— 
fenfhaften und Künfte blühten unter diefem Könige, der dies 
felben mit der größten Freigebigfeit unterftüßte, Die Univer- 
fität Salamanca (1254) erweiterte und mit neuen Vorrechten 
begabte **), und felbft als Dichter, bifterifher und aſtrono— 
mifhen Schriftiteller fih ausgezeichneten Ruf erwarb ***), 


N Sülfsfhrift: Memorias historicas -del Rey Alonso el 
Sabio y observaciones a su Cronica, opera postuma de Gaspar 
Ibannez de Segovia, Peralta y Mendoza, Marques de Mondejar etc. 
(publ. por Frane. Cerda y Rico), en Madrid 1777. F. 

**) Er ftiftete neun Lehrftühle, einen für das bürgerliche Recht 
mit 500 Maravedis jährlihem Gehalt, einen für das kanoniſche 
Recht mit 300 Maravedis, zwei für das Deeretalenrecht, jeden mit 
500 M., zwei fur Philofophie und zwei für Naturlehre, jeden mit 
200 M. umd einen fur die Muſik, mit 50 M. — Privilegien wur: 
den ertheilt 1254, 1256 und 1267. 

***) Er dichtete galliziihe Lieder zur Ehre der heiligen Sung- 
frau, ſchrieb caſtiliſch das Buch des Schatzes oder des Steines der 
Weiſen, ließ eine Coronica general de Espanna von den 
alteiten Zeiten bis 5. 1252 in 4 Büchern fihreiben, aus welder 
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Die Landesfprahe war bereitd fo weit ausgebildet, daß fie 
auf Föniglihen Befehl (1260) ftatt das Latein ald Gerichtss 
und Staatsgeſchäftenſprache eingeführt werden Fonnte, Alone 
fo8 Regierung war übrigend höchſt unruhig, theils durch die 
vielen auswärtigen Projecte, auf welche er fih einlief, wo— 
ihn namentlich feine Wahl zum römischen Könige (f. $. 1. 
©. 459 fll.) gehört, theild durch innere Unruhen, welche bald 
feine ſchlechte Staatswirtbfhaft und willfürlihen Münzver— 
änderungen (befonder8 1271—1273), bald durch aſtrologi— 
fhe Träume geweckter Argwohn und verubte Graufamfeiten 
veranlaßten, theild durch den wegen Ausfchliegung der Kinder 
feines älteren Sohnes Ferdinand de la Gerda (+ 1275) 
ſich entfpinnenden, Caftilien länger ald 40 Jahre zerrüttenden 
Streit um die Thronfolge, welchen wir bereits in Frankreichs 
Geſchichte (ſ. $. 3. ©. 570—571.) furz erwähnten und auss 
führliher zu erzählen um des Zufammenhangsd und des Einz 
fluffe3 auf die Verfaſſung willen uns für das folgende Bud) 
vorbehalten. Die Kriege mit den Saracenen erneuerten fi 
häufig, wurden aber nicht mit dem nöthigen Nachdruck ges 
führt und braten feine entjcheidenden Nefultate hervor, 
wiewohl Alonfo einmal (1253) eine Flotte zur Ueberfahrt 
nach Afrifa vüftete und der Papſt ihm zu dieſem Zwed 
den dritten Iheil des Kirchenzehntensd zu erheben geftattete 
und das Kreuz predigen ließ, Alhamar fuhte und fand Hülfe 





G. de Segovia Peralta y Mendoza Bruchſtücke mitgetheilt hat, und 
brachte durch einen Verein von 50 NAjtvonomen (1252 und 1256) 
die unter dem Damen dev alphonfinifchen befannten Tafeln 
(Alphontii R. celestiam motuum tabulae, nee non stellarunı 
fixarum longitudines et latitudines, Venetiis1483.4., ibid. 1921. 4. 
Parisiis 1545. 4.) zu Stande. Vergl. * Nie. Antonio bibliotheca 
Hispana vetus Romae 1696. II. F. in T. II. p. 54 sqg. — und 
Louis Josef Falesquez Origines de la poesia Castellana, en Ma- 
laga 1754. 4., deutſch mit Anmerkk. von 3. A. Dieze, Göttingen 
1769. 8. €. 149 fill. 
45 * 
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bei den Meriniden in Marofos, erlitt aber dennoch (1263) 
eine Niederlage und mußte neue Abhängigkeit geloben, wels 
ches Verfprechen fein Nachfolger Abdallab Mubammedl. 
el Fakeh (— 1302) wiederholte, ohne dadurch von der 
Fortfegung der Verbindung mit Afrifa abgehalten zu werden. 

Diel langfamer und unvollfommener ald in Aragon ent- 
wicfelten fih in Gaftilien die Grundlagen einer geordneten 
Verfaffung, wovon die Gründe theil® in den Theilungen 
der Neihe, theild in der Macht des Adels und vorzüglich 
dem fpäteren Emporfommen der Städte zu fuchen find. Der 
Adel war nit blos von allen Abgaben frei, im Beſitz großer 
Fändereien, zum Theil felbft der Srädte, fondern hatte auch 
Das gefährliche Vorrecht dem Könige die Treue aufzufagen und 
jich zu einem anderen Herrn zu wenden (desnaturalisarze). 
Die Unfiherheit des platten Landes durch ftreifende Araber 
nöthigte die Anbauer defjelben den Schub eines Burgherrn zu 
fuhen und demfelben dafür eine Entſchädigung zu entrichten, 
woraus Die fogenannten Behatarias (benefactoriae) d, i. 
Schutzgebiete entftanden, welhe zwar ihren feine Pflicht nicht 
erfullenden Herrn verlaffen konnten, jedoh immer wieder 
einen andern bedurften, eine Einrichtung, weldhe dem Adel 
großen Einfluß verfhaffte, bi8 man fie wegen der dabei eins 
geriffenen Mißbräuche (1454) aufhob. Auch die Geiftlichfeit 
bejaß bei weitem größere Maht als in Aragon. Selbft die 
geiftlihen Ritterorden dienten eher dazu, um die Macht des 
Adeld und des Klerus, welhen fie beiden gemeinfchaftlid 
angebörten, zu verflärfen, als fie zu brechen. Der Städte, 
welche ſich einiger Gelhftftändigfeit erfreuten, waren nur wes 
nige und erjt jpät kamen folhe Hinzu, welche, durch ihre Lage 
begünftigt, durch Handel und Induſtrie aus ihrem eigenen 
Innern Fraftig aufblühen Fonnten, ohne Die Pflege eines fie be- 
günftigenden Schutzherrn zu bedürfen ; denn bis zur Eroberung 
von Almeria berührten die caftilianifhen Reihe nur das Meer 
von Viſcaya und erft durd Fernando den Heiligen Famen 
die bedenienderen Häfen Des Mittelmeeres hinzu, Die ganze 
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ftändifhe Verfaſſung erfcheint daher wegen de3 anfänglichen 
ganzlihen Mangels eines dritten Standes minder feftz denn 
fhwerlih wurden vor Alonfo XI. (1325) Städtedeputirte 


‚zu den Corte gezogen. Meberhaupt erhielten (1349) nur 


18 Städte diefes Necht und blieben auch die anderen ſtädti— 
fhen Freiheiten eingefchränfter, wenn gleich während des 
Streite8 mit den La Gerda (1282) fih die Hermandad 
(ſtädtiſche Verbrüderung) bildete, welhe nachmals erneuert 
wurde und, zunächſt gegen den Adel gerichtet, zugleich die 
Erhaltung der öffentlihen Sicherheit zum Zwed hatte. Schwie— 
riger war aus eben diefen Gründen auch die Errichtung eines 
allgemeinen Landfriedens und die Einführung einer. geordne— 
tern Gerichtsverfaffung. Die oberrichterlihe Gewalt des 
Königs ſcheint fih erft unter Fernando dem Heiligen befeftigt 
zu haben, indem diefer ſich mit angefehenen, vechtsfundigen und 
frommen Räthen umgab und aus denfelben. einen oberften 
Gerichtshof bildete, welchen man ald den Anfang des hoben 
Rathes von Eaftilien betradtet. Sn der erften Inſtanz 
entjchieden die Herrngerichte, in der zweiten der Gerichts— 
berr und in der leiten der Roönig. Die Lehnsherrn weiger— 
ten fi aber oft Die Foniglihe Dbergerichtsbarfeit anzuerken— 
nen. Neue Geſetze konnten nur unter Mitwirfung der zus 
fammenberufenen Cortes gegeben werden. Von alten Zeiten 
ber galten verfchiedene, zum Theil früh gefammelte Gewohn— 
beitörechte, das Fuero de Sepulveda, aud wohl Fuero 
antiguo (das alte Recht) genannt, für das Grenzland gegen 
Die Nraber, und das Fuero viejo de Castilla*) für das 
Binnenland, Für das eigentliche Altcaftilien hatte ſchon Graf 
Sancho Garcia (1015) eine Gefeßfammlung in lateinifcher 
Sprahe, dad alte Recht von Burgos, Fuero de Hijos 





*) Elfuero viejo de Castilla, publicanlo Ign. J. de 
Asso y Del-Rio y Miguel de Manuel y Rrodrigues (nad) ber Re: 
vifton unter Pedro dem Graufamen), en Madrid 1771. F» 
mit wichtigen Einleitungen und Anmerfungen. 
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d’algo (weil ed die Adelsrchte beftimmte), veranftaltet. 
Außerdem gab es viele örtliche Statuten und empfleng jede 
nemeroberte Stadt folhe, gemeiniglich den frübern nachgebils 
dete. Anfangs hatten alte Chriften und Mozaraber verfchies 
denes Recht, bis letztere (1290) dem caftilianifchen Geſetz un— 
terworfen wurden. Fernando der Heilige begann eine allge— 
meine Geſetzſammlung, welche von Alonſo dem Weiſen (1260) 
vollendet wurde, aus römiſchem und kanoniſchem Rechte mit 
Rückſicht auf ältere Gewohnheiten gefloſſen iſt und den Na— 
men las siete Partidas *) (die ſieben Theile, nach der Ans 
prdnumg) tragt. Die Einführung derfelben fand jedoch Schwie— 
rigfeiten und man blieb dem älteren Gewohnheitsrechte ge— 
freu, welches um diefelbe Zeit unter dem Namen Zuero 
real gefammelt wurde. Erft viel fpäter (1339) nahm der 
Gerichtshof von Madrid die Partidas an, fette unter 
Alonfo XI, der Reichstag zu Alcala de Henared (1348) fie 
allgemein in Kraft und beftimmte dur) das Ordenamiento 
de los Leyes**) den Gerichtsgang. 


4. Portugal bid auf den König Diniz **). 


Unter den fremden Nittern, welhe fi zum Kampfe ge— 
gen die Mauren nad) Eaftilien begaben, befand fih (um 1080) 


*) Las siete Partidas, en Sevilla 1491, en Venezia 
1528., en Salamanca 1555. F., en Valencia 1758. VII. 8. 

"*) El Ordenamiento de Leyes, que Alonso XI. hizo 
en las Cortes de Alcala de Henares, publicanlo J. F. de Asso 
del Rio y M. de Manuel y Rodriguez, en Madrid 1774. F., gleich— 
falls mit Einleitungen und Anmerkungen. 

#F) Liter&rifehbeliachhweifungen enthalten: Memoires 
histor. polit.et litteraires concernantes le Portugal et toutes ses 
dependances, avec la bibliotheque des &crivains et des historiens 
de ces &tats, par Mr. le Chevalier d’Oliveyra, a Amsterd. 1741. 
11. 8. (Ercerpte aus franzöfifhen und italienifhen Werken uud am 
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auch Graf Heinrich, oder wie er in feinem neuen Waters 
lande heißt Henrique, des Herzogs Eudo von Burgund 





Schluſſe jedes Bandes ein alphabetifches ES chriftfteller-Werzeichniß, 
unvollendet); — und * Bibliotheca Lusitana historica, critica e 
chronologica —, por Diogo Barbosa Machado, Lisboa 1741—59. 
IV. F. (ein allgemeines Schriftftellerlericon). — Vergl. J. J. 
Schmauſſens neuefer Staat von Portugal, Halle 1714. II. 8, 
(N. A. 1759.) in Thl. II. ©. 596 fll. — und Meusel bibl. hist. Vol. V. 
P. II. p.103 ssq. — Vortugal beſitzt zwar fett 1720 eine Fönigliche 
Arademie der Gefchichte zu Liſſabon; aber das von derfelben her: 
ausgegebene große Werk: Colleegao dos Documentos, Statutos e 
Memorias da Academia Real da Historia Portugueza, ordenada 
pelo Marquez de Alegrete Manoel Telles da Sylva, Lisboa 1721 
—89. XXXL (2) F. —, fo mie die: Memorias de Literatura 
Portugueza, publicadas pela Acad. Real das Sciencias de Lisboa 
T, I-VI. 1792—96. 4. enthalten Feine eigentlihe Quellen— 
fammlung, fondern nur einzelne Abhandlungen und meift Elogien 
und andere zur Gefchichte der Academie gehörende Schriften. Die 
in Schotti Hispania illustrata T. II. et III. gejammelten vielen 
einzelnen Eleinen Schriften betreffen meift die Geſchichte des 16ten 
Sahrhunderts. Dagegen find alte Chroniken und Urkunden enthal: 
ten in: Collecgao de Livros ineditos de Historia Portugueza — 
por Jose Correa de Serra, Lisboa 1799— 95. III. F. — Unter den 
neueren Bearbeitungen der portugiefifben Ge 
ſchichte überhaupe verdienen außer vielen anderen angeführt 
zu werden: Monarchia Lusitana por Bern. de Brito (P. I. et II., 
bis 3. 1095), Ant. Brandao (P. I. et IV. bis 5. 1279), Frane, 
Brandao (P. V. et VI., bis $. 1325), Rafael de Jesus (P. VI. 
bis 5. 1557) e Eman. dos Santos (P. VIII., 53. 1367 bis 1385, 
mit einer dazwiſchen gelaffenen Luce), Lisboa 1609—1729. VIII. 
F. (eine Arbeit befoldeter Hiftoriographen von fehr ungleichem 
Werth); — Epitome de las Historias Portuguezas por Eman. de 
Faria e Sousa, en Madrid 1628. 4. u. oft, N. A. (fortgefegt bis 
1730) Brusellas 1731. F.; — (Jacques) Lequien de la Neufville 
histoire generale de Portugal, à Paris 1700. II. 4. (reicht big 
5. 1521, und ift recht brauchbar); — J. J. Schmauß a. a. O. 
Thl. I. ©. 186 fll.; — Histoire generale de Portugal par Mr. 
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Bruder und der caftilianifchen Königin Conſtantia Neffe, 
ein Ururenfel Hugo Capets*), und zeichnete ſich dergeftalt 
aus, daß ihn (um 1093) fein angeheiratheter Oheim Alonfo VI. 
feine in von der Kirhe für unrechtmäßig erflärter Ehe mit 
Zimenia Nunnez von Ouzmann erzeugte Tochter The— 
refia zur Ehe gab, ihn mit dem zwifchen dem Minho und 
Duero gelegenen Lande, welhes nad dem von dem Könige 
Alonſo II. von Dviedo (866—917, f. Buch III. Cap. 1. 
$. 11.) bergeftellten Hafen Oporto (Portus Cale) Por— 
tugal genannt wurde, nebjt den angrenzenden Landftrihen in 
den heutigen Provinzen Iras los Montes und Beira be— 
lehnte, mit der Erlaubnig damit alle8 den Mauren weiter 
zu entreißende Land zu vereinigen, und ihm (1109) in feinem 
legten Willen diefe Graffhaft zu erblihem Eigenthum ver— 
machte, ob als abhängig, oder unabhängig von Caftilien, dar— 
über mögen fpanifche und portugiefifhe Gefhichtfhreiber, eben- 


de la Clede, à Paris 1730. II. 4., ibid. 1735. VIII. 12. (veicht 
bis 5. 1713, höchft mittelmäßig); — * Ant. Cajet. de Sousa Historia 
genealogica da Casa Real Portugueza, Lisboa 1735—1747. XI. 
4., mit den dazu gehörigen Provas da Hist. geneal., tirados dos 
Instrumentos dos Archivos do Torre do Tombo, ibid. 1739—48. 
III. 4. und Serie dos Reys de Portugal, reducida a Taboas 
genealogicas ete., ibid. 1743. F. (das von den Portugiefen fehr ge: 
priefene, in Deutjchland aber wenig befannte, auch mir leider nicht 
sugänglihe Hauptwerf); — Ge. Chriftian Gebauer portugi- 
ſiſche Geſchichte, Leipzig 1759. A. (die befte deutfche, jedoch noch im- 
mer fehr mangelhafte Bearbeitung, reicht bis 1758 und enthält am 
Schluſſe ein Verzeichnig der gebrauchten Schriftſteller) — Yaupt- 
quelle für unfere Periode, neben den fpanifchen Chroniften und 
den Ehroniken der einzelnen Rönige, it: Chronica dos Reys 
de Portugal, reformada pealo Duarte Nunn. de Liaaoo, Lisboa 
1773— 14. II. 4. (reiht bis 1481, und foll großentheils ein Auszug 
aus anderen älteren Chronifen fein). 

*) Vergl. Traite de l’origine des Roys de Portugal par T. 
"Godefroy, a Paris 1612. 4. — und Jac. Guil. Imhof stemma re- 
gium Lusitanicum, Amstelod. 1708. F. 
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ſo wohl als über die Frage, ob der Apoſtel Petrus oder 
Jakob zuerſt das Evangelium in Portugal gepredigt habe, 
ſtreiten, wiewohl es wahrſcheinlicher iſt, daß Portugal an— 
fangs wenigſtens dem Namen nach unter caſtilianiſcher Lehns— 
oberhoheit ſtand. Die frühere Geſchichte des Landes ſeit 
der Eroberung deſſelben durch Germanen verliert ſich in der 
der Sueven, Weſtgothen und Araber. Graf Henrique ver— 
größerte ſich durch glückliche Kriege gegen die Mauren in 
Eſtremadura, eroberte ſogar auf kurze Zeit Liſſabon und 
ſtellte das Erzbisthum zu Braga und die Bisthümer zu 
Porto, Lamego, DBifen und Coimbra wieder her. Thereſia 
führte nach de8 Gemahld CH 1. Nov. 1112) Tode die Vor: 
mundfhaft über den unmindigen Alfonfo IL. Henriquez 
den Eroberer (el Conquistador) [— 7 6. Dec. 1185 *)], 
vertheidigte zwar die Graffchaft glüclich gegen ‘ihre Halb: 
fhwefter Urraca von Caftilien (f. ©. 702.), beleidigte aber 
ihren unterdejfen herangewachfenen und bereit8 (1123) zum 
Nitter gefchlagenen Sohn durch vertraulihen Umgang mit 
Bermond Paez, des Grafen Peter von Trandtamara 
Sohn, und ehelihe Verbindung mit deffen Bruder Fer: 
nando, fo dag Alfonfo fie (1128) von der Theilnahme an 
der Regierung entfernte und, ald fie mit Hülfe ihres Neffen 
Alonfo VU. von Caſtilien ſich derfelben wieder zu bemäch— 
tigen ftrebte, bi8 an ihren Tod (1130) gefangen hielt. Der 
neue Graf erfoht (24. Zul. 1139) einen großen Sieg über 


— — _ 


NRSuͤlfsſchriften: Principios del Reyno de Portugal 
con la vida y hechos de Alfonso Henriquez por Ant. Paez de 
Viegas (Ritter des Chriftus:Ordens und Geheimfchreiber des Her: 
3098 Johann von Braganza (nachher |. 1640 Königs von Portugal), 
Lisboa 1641. F.; — Chronica do Alfonso Henriquez por Duarte 
Galvao (Gefandter an mehreren Höfen, + 1516), Lisboa 1726. F. 
(herausgegeben von Miguel Lopes Ferreira) — und Jos. Pinto 
Pereyra (Chriftusritter, + 1735) apparatus historicus continens 
arzumenta sanetitatis R. Alfonsi Henrici, Romae 1728. 4. 
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die Mauren bei Ourique, welchen die Legende, geftübt auf 
auf eine wahre oder angebliche von Alonfo felbft zu Alco— 
baza niedergelegte Urfunde *%), mit Wundererzählungen von 
- dem vor der Schlaht erfiheinenden, Sieg verheifenden und 
daß portugiefifche Wappen angebenden Heiland ausgeſchmückt 
bat, nahm den Foniglihen Titel an, ließ fih denfelben 
(13. Dec. 1142) vom Papfte Innocentius Il, gegen das 
Derfprehen eines jährlihen Zinfes von zwei Marf (oder 
vier Unzen) Goldes und jährlih am Fefte der Verfiindigung 
Maria an das Klofter zu Clairvaur, deſſen abt, der heilige 
Bernhard, den Vermittler gemacht hatte, zu entrichtender 
50 Maravedi, beftätigen, berief (1181 der fpanifchen Xere, 
d. i. 1143 n. Ch.) die Stände feines Reichs nach Lamego, 
lieg fih ald König anerfennen und mit den Zeichen diefer 
Würde befleiden, gab ein Geſetz ifber die Thronfolge, Fraft 
deffen der erftgeborene Sohn der nächſte Erbe fein follte, in 
Ermangelung der Söhne eine nicht außer Landed verheira- 
thete Tochter und in deren Ermangelung der Bruder, die 
Brudersfühne jedoh nit anders ald mit Einwilligung der 
Stände, beftimmte welhe Familien zum Adel gehörten und 
gab andere- Vorſchriften über Lehnweſen und peinliches Recht. 
Caſtilien weigerte fi das neue Königreich anzuerfennen, und 
wiewohl Alfonfo in dem darüber entftandenen Kriege bei 
Badajoz (1166) in die Öefangenfhaft Fernando U. von 
Leon fiel, fo fam man doc überein dem Papſte den ſchieds— 
rihterlihen Sprud zu überlafen, und Alerander UI. ent— 
fhied (23. Mai 1179) zu Portugals Gunſten **). Alfonfo 
hatte unterdeffen eine an den Küften feines Reiches landende 
Kreuzfahrer-Flotte von zweihundert englifhen und flandrifchen 
Schiffen unter Unführung des niederländifchen Grafen Arnulf 





*) ©. die Urkunden bei Shmaußa. a. O. Thl. J. ©. 252 fll. 
*) ©. die Urfunden über die Verhandlungen mit Bernhard 
von Clairvaur bei Schmauß Thl I. ©. 268 fll. 
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von Arfhot, welchem ſich viele Pilger aus den Nheinges- 
genden, Weftphalen und Niederfahfen anſchloſſen, bewogen 
mit ihm (28. Jun. 1147) die Belagerung von Liſſabon zu 
übernehmen und mit ihrer Hülfe die fich hartnäckig verthei- 
dDigende Stadt (21. Det.) zur Uebergabe gebraht*), nod in 
mander anderen Schlacht, namentlich der bei Santarem (11679), 
wo ihn der Erzengel Michael mit feinem Flügel gegen die 
Feinde gefhirmt haben fol, tapfer und glücklich geftritten, 
die Gränzen feined Reichs bis nach Algarve (Abendland) ers 
weitert und die beiden geiftlichen KRitterorden von Avis 
(1162) und vom. $lügel des heiligen Wlichael (1167) 
geftiftet **%), Sein Sohn Sancho J. (— F März 1211) ***) 
erwarb fich durch Sorge für Bevölkerung feines Reichs und 
Wiederaufbau der Städte den Beinamen El Poplador, er= 
oberte (1189), unterftügt von englifhen, dänifchen und frie= 
fifhen Kreuzfahrern, Silves in Algarve, verlor (1190) 
faft alle8 Eroberte wieder, nahm jedoch Silves (1197) zum 
zweitenmale ein und fügte (1200) Elvas hinzu; vermwickelte 
fih aber in viele Streitigkeiten mit feiner Geiftlidfeit, des 
ren Macht er einzufchranfen verfuchte, und mit dem nad) bes 


*) Vergl. die Berichte zweier Augenzeugen! Arnulfi (ein 
flamländifsher Priefter) epistola ad Milonem ep. Morinensem, in 
Martene et Durand coll. ampl. T. I. pag. 890—802. und Dode- 
ehini ep. ad Cunonem abb. S. Disybodi (ein Klofter zu Lahn: 
ftein in welchem Dedefind felbft Mönd war), unvollftändig abge: 
druckt in Ejusdem appendix ad Marianum Scotum, apud 
Pistorium ed. Struve T. I. p. 676, vollftändig aus der Frankfurter 
Handichrift ded Marianus Scotus in St. Wilh. Gerden 
Reifen durd Schwaben ꝛc. Thl. IV. ©. 386—391. 

—) S. Schmauß Thl. I. ©. 324 fl. 

*x) Huͤlfsſchrift: Ruy de Pina (Ober-Archivar Emanuels 
des Großen, + 1521) Chronica do Rey Sancho I., fielmente 
copiada do seu Original que se conserva no Archivo Real da 
Torre do Tombo, (herausgegeben von der Fünigl. Afademie der 
Geſchichte) Lisboa 1727. F. 


716 Bud IV. Cap. 2. 


reitwilliger Zahlung des rücftändigen Lehnsgeldes einen wei— 
terend Zins von 100 Goldgulden fordernden und wegen der 
Verhaftung des Bifhofs von Porto mit dem Bannfluhe dro— 
benden Papſt Innocentius III., der dennod hier feine 
Abfiht nicht vollftändig erreichte, biß der König auf dem 
Todbette ihm 100 Marf Silber vermahte und die Kirchen 
und Klöfter des Reichs reichlich bedahte. — Alfonfoll. der 
Dicke [el Gordo *)] fuhte feinen Shweftern, Therefia und 
Sanha, die großen im väterlichen Teftamente vermadten 
Einfünfte zu verfürzen und veranlaßte dadurch innere Kriege, 
fegte die Streitigfeiten mit dem Klerus fort, fiel darüber 
in den päpftlihen Bann und ftarb (25. März 1223) in 
demfelben. Wiederländifche Kreuzfahrer halfen unter ſei— 
ner Regierung Alcazar (21. Det. 1217) erobern (f. Cap. 1. 
8.5. ©. 173—174.) — Sancho II. Capelo**) wurde ſo— 
gar unter fortdauerndem Zwilt mit dem Bifhof von Porto 
und dem Erzbifhof von Braga durh den Papft Innocen— 
tiu8 IV. (1245) der Regierung entfeßt und flarb (San. 
1248) unter vergeblihen Verſuchen fih derfelben wieder zu 
bemähtigen. — Sein Bruder Alfonfo IH. [— F 16. Febr. 
1279 ***)) verdiente fih den Beinamen des Wiederher— 
ftellers (el Restaurador), entriß den Mauren (1249) Faro, 
Die bedeutendfte Stadt in Algarve und vertrieb fie dadurd) 
ganz aus dem zu Portugal gehörenden Landfhaften, erlangte 
(1270) von dem caftiltanifchen Könige Alonfo X., mit def- 
fen natürliher Tochter Beatrice er fi) vermählt hatte, die 
Verzichtleiftung auf die in früheren Verträgen ausdrudlich 
vorbehaltene Dberhoheit uber Algarve und behauptete auch 
gegen Papit und Klerus nahdrüdliher die Rechte feiner 
Krone, bis er auf dem Todbette alfe an ihn gemachten For- 


*) R. de Pina Chron. do R. Alfonso II., Lisboa 1727. F. 
) R. de Pina Chron. do R. Saucho II., Lisboa 1728. F. 
"*) R. de Pina Chron. do R. Alfonso III., Lisboa 1728, F. 
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derungen bewilligte. Doc erft unter feinem Sohne Diniz 
(Dionys, — T 7. Zan. 1325), welcher fi anfangs wei: 
gerte die väaterlihen Verfprehungen zu erfüllen und darüber 
mit dem Banne belegt wurde, fohlichtete ein fürmliher Ver— 
trag mit dem Papfte Nifolaus IV. (12. Febr. 1289, be- 
ftätigt 7. Mai) alle Streitigfeiten und fiherte der portugie— 
ſiſchen Geiftlihfeit hohe Vorrechte, namentlich Steuerfreiheit, 
befchranfte fie jedeh im Erwerb liegender Güter). Wie 
darauf unter demfelben Könige die innere Ordnung des Reichs 
dur) dad Emporfommen eines dritten Standes fih mehr 
befeftigte und Handel und Schiffahrt beffer gediehen, werden 
wir im folgenden Buche zu befchreiben haben. 

Die ſtändiſche Verfaffung bildete fih in Portugal 
noch langfamer und unvollftändiger als felbft in Gaftilien. 
Das Reich befam bald nad ‘feiner Entftehung durch Die 
geiftlihen Ritterorden, zu denen noch der aus Caftilien 
herüber verpflanzte von St. Jago, welher unter Diniz 
(1289) einen eigenen Drdend-Meifter erhielt, und der (1318) 
aus den Templern bervorgegangene Chriſtus-Orden (f. 
Cap. 1. $. 7. ©. 242.) famen, ein neued Bollwerf der 
Ariftofratie des Adeld und des Klerus, welhe fih immer 
mehr befeftigte, und wogegen die Könige vergebens kämpften. 
Im Allgemeinen galten die weftgothbifhen Geſetze, zu 
denen außer den Bellimmungen des Neichdtags zu Lamego, 
mehrere von Alfonjo II. getroffene Abänderungen, Statuten 
einzelner Städte und füniglihe Entſcheidungen über befondere 
Falle hinzufamen **), Die in föniglihen Schuß genommenen 





*) ©. die Urfunden bei Raynaldus ad a. 1289. T. M. 
p- 409 sggq. 

**, Die GBefige von Lamego find abgedrudt in: Monarchia 
Lusitana T. III. lib.X. c.14. p.142sggq., und daraus unter andern 
bi Shmaußa. a. D. Thl. I. ©. 234 fl. — Ordinacoes 
de Reyno de Portugal, ed. XI., Lisboa 1708. II!. 8; — 
Repertorio chronol. das Leyas, Pragmaticas, Alvaras, ete., ibid. 
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Araber entrichteten außer anderen Leiftungen Zehnten, ftans 
den jedod unter eigenen Alcaiden. 


6.6. Scandinavifche Boͤnigreiche. 


Die Klormannen wendeten, feit fie aufgehört hatten 
der Schreefen ihrer füdlihen und weftlihen Nachbarn zu fein 
ihre Kraft meift gegen einander felbit. Häufige Kriege ent= 
ftanden zwifhen den drei im vorigen Zeitalter gebildeten 
nordifhen Königreihen (f. Buch II. Cap. 1. $. 8.), und 
heftiger noch war der Streit in ihrem Innern, fo daß felbft 
die Einführung des Chriftentbums bier nur langfam ihren 
Einfluß auf Umbildung der National-Sitte und Begründung 
geregelter Verfaſſungen zeigen Fonnte, Sie bilden daher 
gleihfam einen Kreis für fih, und im weniger Verbindung 
ftebt ihre Gefhichte mit der des übrigen Europa, die Bes 
rübrungen Dänemarfd mit Deutfhland und den Einfluß, wel: 
chen die Päpſte auch in dem entfernten Norden ſich zu verz 
ſchaffen wußten, abgerechnet. 


1. DanemarE bis auf die Ausftellung der erften Haands 
Feftning *.- 


Daͤnemark blieb unter der neuen Dynaftie der Eſtri— 
thiden (ſ. 1044) länger als ein Jahrhundert der Schauplab 


1783. 8. — Ueber die Staatsverfaffung find fehr Tehrreic die von 
dem Fisconde de Santarem,,als Mitglied der zur Vorbereitung 
einer Zulammenberufung der Cortes 1824 gebildeten Junta prae- 
päratoria, in den Sahren 1827 und 1828 zu Liſſabon in portugie- 
fifher Sprache herausgegebenen einzelnen Memoriad und daraus: 
Einige Notizen über die Form und das Wesen der Portugiesi- 
schen Cortes, Berlin und Stettin 1828. 8. 

*) Hauptrquellen bleiben fur einen großen Theil diefes 
Zeitalter8 noch Sueno Ago, Saxo Grammaticus, (f, 
Buch III. Eav.1. $. 8.) und Helmoldus mit feinem Fortſetzer Ar- 
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der furchtbarften innern Unruhen durch Thronſtreitigkeiten, 
welche theild aus dem Mangel einer feiten Erbfolgeorduung, 


— — — 


noldus Lubeccensis (f. daſ. $. 9.), womit Adamus Bre- 
mensis (ſ. dal. 9.4), Albertus Stadensis (f. Bud) IV. 


Gap. 2. $.1. ©. 292.) und andere Ehroniften Deutfchlands zu 


verbinden find. — Um die Herausgabe der Sagas in altnordifcher 
Urfchrift, einer lateinifhen und däniſchen Ueberſetzung hat ſich feit 
6 Sahren die Föniglihe Gefellfhaft für nordiide Al 
terthbumsfunde zu Kopenhagen, befonderd ihr Secretair, 
der thätige C. C. Rafn, große Verdienfte erworben. Bis jeht 
find erfchienen FornmannaSögur Bindi I—V. ok X1., Kaup- 
mannahofn 1825—1829. V1. 8., eine Jateinifche Weberfegung der- 
felben unter dem Titel: Scripta historica Islandorum Vol. I—IIL, 
und eine danifche von €. C. Rafn, unter dem Titel: Oldnordiske 
Sagaer B. I—III. ok XI. — und Islendinga Sögur B.I—U. 
Kaupm. 1830. II. 8. (Diefe 15 Bände enthalten 35 verfchiedene 
Sagas, darunter vorzüglic) die Saga Olafs trygvasonar, S. Olafs 
Konungs helga, Knitlinga Saga, welche von Harald Blaatand 
bis auf Knud VI. reicht, und des Lundnämabok). — Rafn hat 
für fih herausgegeben: Fornaldar Sögur Nordrlanda 
B. I-III., Kaupm. 1829—30. III. 8., dänifche Ueberfegung derfels 
ben unter dem Titel: Nordiske Fortids Sagaer III. 8. (enthält 
33 Sagas über die Zeit vor der Niederlaffung auf Island) — und 
Krakumal, er sumir kalla Lodbrokar kvidu, mit dänischer, 
lateinischer und französischer Uebersetzung 1. B. 8. (mir nod) 
nicht zu Geficht gefommen). — Andere Sagas find auf Subfeription 
angefündigt, namentlich; die Fornaldar Sögur Sudrlanda 
und die Kappa Sögur ok Riddara. Vergl. Proces verbal 
de l’assemblee generale de la societe roy. des antiquaires du 
Nord a Copenhague du 15. Avril 1850, von Rafır den deutichen 
Univerfitäten mitgetheilt. — Zu der Literatur der Edda müls 
fen wir hier nachtragen: *Den aeldre Edda, en Samling of 
de nordiske Folks aeldste Sagn og Sange ved Sämund Sig- 
fussön, kaldet Hin Frode, oversat ved Finn Magnusen 
(Urtext, wörtliche lateinische und dänische Uebersezung mit Ein- 
leitung, Literatur und Commentar), Kiöbenh. 1821—23. 4.; — 
Edda, die Stammmutter der Poesie und der Weisheit des 


Nordens — , übertragen von Gustav Thormod Legis, Abihlg. 1. 
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theild aus der Sitte Schleswig (Südjütland) ald ein eigened 
Herzogthum am nachgeborene Prinzen zu geben entjprangen, 
fo daß das Reich fih in drei Theile, Jütland, Seeland 
und Shonen (Südgotbland), aufzulöfen drohte und die 
Beherrfcher Deutfchlands mehrmald Gelegenheit fanden ſich in 
deffen innere Angelegenheiten einzumifhen. Swen Il. 
Eſtrithſon, der Ahnherr der neuen Dynaftie, wurde durch 
Die dänifche, von dem herrſchſüchtigen Erzbifhof Adalbert 
zu Bremen (f. Buch II, Cap. 1. $. 5. am Schluß) unter- 
ſtützte Geiftlichfeit gezwungen ſich (1051) von feiner geliebten 
Gemahlin, Gunilda (Guda, des nahherigen Schweden 
königs Stenfil leibliher und Eſtriths Halbfchwefter, oder 
auf andere Art durch die Großmutter Sigrith Storrade 
mit Swen im dritten Grade verwandt) zu fheiden, ergab 
fih dem Trunk und der Woluft, zeugte mit verfchiedenen 
Kebsweibern eine Menge Kinder, von denen mehrere Söhne 
hinter einander den Thron beftiegen, und die Töchter in 
fürftlihe oder gar füniglihe Häufer vermählt wurden. Adal— 
bert ftrebte gerade damals, begünftigt von dem Papfte Leo IX. 
und dem Katfer Heinrich IV., nad der Begründung eines 
Patriarhatd im Norden, welhem vornehmlih den alten Anz 
fprüchen des Stuhles von Hamburg zufolge die frandinavis 
Shen Bisthümer unterworfen fein follten. Swen Dagegen 


Leipzig 1829. 8., auch unter dem Titel: Fundgruben des alten 
Nordens Band II. (Bd. J. enthält: die Runen und ihre Denk- 
mäler; — Finni Magnusen priscae veterum borealium mytho- 
logiae lexicon, Havniae 1828. 4. — und G. Th. Legis Alkuna, 
nordische und nordslavische Mythologie, Leipzig 1831. 8. — 
Ueber die früheren normannifcben See-3üge: @. P. Dep- 
ping histoire des expeditions maritimes des Normands et de 
leur etablissement en France au dixieme siecle, a Paris 1826. — 
Als MUrfundenverzeichniß für die daniſche Geſchichte 
dient H. C. de Reedtz repertoire hist. et chronol. des traites 
conelus par la couronne de Danemarc depuis Canut le Grand 
jusqu’‘a 1800, a Göttingue 1826. 8. 


— —— —— 
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ordnete (1065) die dänifhe Kirhe, ftellte in Zütland das 
von dem norwegischen Könige Harald III. Haardrade zers 
ftörte Bisthum zu Aarhus wieder ber, theilte das zu Ripen 
in die drei Sprengel von Ribe, Wiborg und Börglum oder 
Wenſyſſel, betätigte die anderen dänifchen Bisthümer und 
ftiftete für Schonen und Halland ein neues zu Lund, deffen 
Erbebung zum nordifchen Erzbisthum er vom Papfte Alexan— 
der II. begehrte, jedoch trog der ihm (1074) von Gre— 
gor VII. [als diefer Adalberts (F 17. März 1072) Nachfol— 
ger, den ihm widerftrebenden Liemar (ſ. Cap. 1. 9.1. 
©. 11.), fufpendirte] ertheilten Genehmigung nicht zu 
Stande brachte. Ein Viertheil der Kroneinfünfte fol zur 
Dotation geiftliher Stifter verwendet worden fein, und die 
Geiftlihfeit erlangte um fo größeren Einfluß, da der Bischof 
Wilbelm von Roesfilde Rofhild) dem Könige wegen einer 
(1. San, 1071) gegen feine weltlihen Näthe verübten Grau— 
famfeit den Bann furchtbar zu mahen wußte und ihn ſo— 
fort zur Buße zwang. Die Verfuhe England wieder zur ers 
pbern vereitelte der dafige neue normannifche Herrfiher. Uns 
geſtraft hatte der damals noch mit Norwegen kämpfende Dä— 
nenkönig die Vertreibung feiner Brüder ASbjörn (Osbern) 
und Björn aus ihren angelfahfijhen Befisungen und den 
Mord des leistern (1046) durch den ihm nahe verwandten 
Örafen Swen von Drford, den Bruder ded nahherigen eng» 
liihen Königs Harald (ſ. Buhl. Eap.ı. $.7. am Schluß), 
laffen müfen. Als aber die Angelfachfen fih gegen Wil: 
belm J. den Eroberer empörten (f. $. 4. ©. 597.) lief 
(1069) eine Flotte von 240 Schiffen unter dem Prinzen 
Magnus, deſſen Oheim dem Eydanajarl (Grafen von Deland) 
Asbjörn, dem Grofen Thorfil und dem Bifhof Chris 
fian gegen England aus; allein der Prinz flarb auf der 
Fahrt, Die andern Führer plünderten nur PDorffpire und 
überwinterten, mie es heißt, durch Schuld des von Wils 
beim beftohenen Thorkil, ruhig zwifchen der Ufa und Trent, 
Swen felbft fegelte (1070) nad) England, verbündete ſich 
45 
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mit den Mißvergnügten in Northumberland und ließ ſich auf 
der durch Asbjörn eroberten Inſel Ely huldigen, zog aber 
nach einer Unterredung mit Wilhelm (10. Jun.) wieder ab. 
Eben fo wenig richtete die (1075) dem Grafen Waltheof 
(ſ. ©. 603.) zu Hülfe gefendete Flotte von 200 Schiffen 
unter dem Prinzen Knud dem Züngern und dem rafen 
Hafon aus, fam vielmehr zu fpät, wagte feinen Angriff 
und fehrte unverrichteter Sahe zurück. Der Friede mit 
Norwegen wurde Dagegen (1067) erneuert und durch Die 
Vermählung des dafigen Königs Olav III. Kirre mit Swens 
Tochter Ingird befeftigt. Die Verbindung mit dem deuts 
ſchen Könige Heinrich IV. (1073, ſ. Buch II. CAR 1. 
8.5.) blieb ohne Folgen. Kurz vor feinem Tode CH 29. April 
1076) verfügte Swen auf einer NReihsverfammlung, dag ihm 
nicht der ältere, Spuren von Blödfinn, oder doch mindeftens 
geijtige Untüchtigfeit verrathende Sohn, Harald, fondern der 
zweite, Knud, und diefem die jüngern Brüder dem Alter nad) 
folgen follten. — Dennoch bildete ſich eine ftarfe Parthei, 
an deren Spitze vornehmlich der Eydenajarl Asbjörn ftand, 
für Harald IV. Hein (weicher Stein, Webftein), überliftete 
ihre Gegner auf der Wahlverfammlung zu Jiſefiord (Xsora) 
bei Noesfilde durd das trügliche Anerbieten eined Vertrags 
und rief ihren Schügling zum Könige aus. Knud entwich 
mit drei Schiffen nah Schonen, trieb fih in Abenteueren an 
den fhwedifchen und liviſchen Küften umher, flug anfangs 
die angebotene Theilung des Reichs aus, verfühnte fich je: 
doch nachher mit dem Bruder und übernahm den Schub der 
dänifchen Küften gegen Seeräuber. Der zur Gelbftregierung 
vollig unfähige Harald ließ fih unterdejjen ganz von Asbjörn, 
mit deffen Tochter er fih vermählt haben fol, leiten, fchränfte, 
ftatt der verſprochenen allgemeinen Verbefjerung der Rechtsge— 
wohnheiten, nur dad Beweismittel des gerihtlihen Zwei— 
fampfs Dadurch ein, daß er dem Angeflagten den Ges 
genbeweiß durch Zeugen oder Eid geftattete, begünftigte die 
Geiftlihfeit, wurde von Gregor VIL in einer Empörung 
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von 11 feiner Brüder unterftüßt, verfprah dafür (1078) 
junge Geiftlihe zu ihrer Bildung nach Rom zu ſchicken, wors 
aus in der Folge eine dem Peterspfennige äbnlihe Abgabe 
entftand, und farb (der wahrfcheinlihften Angabe zufolge 
f17. April 1080 *)] im Klofter zu Dalbye. — KnudIV, (II) 
der Heilige **), welher bereitd zum Grafen von Seeland 
ernannt worden war, beftieg ohne MWiderrede den Thron, bes 
freite die Geiftlihfeit von aller weltlihen Gerichtsbarkeit 
in bürgerlichen Klagen, raumte derfelben den erften Platz unter 
den Reichsſtänden ein, bauete viele neue Kirchen, insbefondere 
die (21. Mat 1085 eingeweihte) Kathedrale von Lund, und 
machte fih durch manche andere nüßlihe Verfügungen und 
Sorge für die öffentlihe Sicherheit um fein Neid verdient. 


*) Diefe Zeitbeftimmung hat dad Neerologium Lundense 
in Kil Stobaei opuse. P. I. p.52. Cine epistolaGregoriiVll. 
ad Aconum regem Danorum (epp. lib. VII. ep. 5., bei 
Mansi T. XX. p. 291.) iſt Datirt „„Idibus Octobris“ jedod) ohne 
Sahr. Daß ftatt Aconum zu leſen ſei Canutum ift allerdings wahr: 
fheinlih, da unter den däniſchen Köntgen fein Hakon vorfommt 
und an den erjt 1095? in Norwegen auftretenden Hakon (I.) 
Magnusfon zu denfen die Zeitrechnung verbietet; wenn aber 
Baronius (ad a. 1679 Nro. XXX. et XXXI) und Erich Pontop- 
pidan (in den für die danifche Gefcbichte fehr brauchbaren Annales 
ecclesiae Danicae, oder Kirchenhiitorie des Reichs Dannentark, Co— 
venhagen 1741—47. IV. 4., in Thl. I. ©. 217.) den Brief und 
deghalb den Tod Haralds IV. auf das Jahr 1079 fegen, fo ſehe 
ich dazu feinen Grund, außer daßSaroGrammaticus (in vita 
Canuti p. 144.) fagt: „Faraldus regnando biennium emensus 
defungitur‘‘ was eher auf das Jahr 1078 fuhren fonnte. 

**) Befondere Duellen: Aelnothi, monach. Cantua- 
riensis , (lebte zu den Zeiten des Königs Niels und hielt fih Tun: 
gere Zeit in Dänemark auf) historia et vita passionis $. Canuti, 
in Actt. SS. Julii d. X. T. III. p. 127 sqgq., cum annotatt. T’homge 
Broderi Bircherodi, in Westphalen monum. Germ. et Cimbr. 
T. IV. p. 1378 sqqg. — und Vita alia auctore SaroneGramma- 
tico,in Aett. SS, 1. 1. p. 143 sqg- 
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Große Rüftungen zu einem Zuge gegen England, in Verbins 
dung mit dem norwegifchen Könige Dlav IH, Kirre, wurden 
(1035) gemacht; aber unwillig über die Zögerung des durd) 
die Nachricht von einem drohenden Ueberfalle wendifcher Sees 
räuber beforgt gewordenenDänenfönigs und, wie es heißt, be» 
ftohen von Wilhelm dem Eroberer, empörten fi die Führer 
der Flotte und giengen, nachdem Anud feinen an ihn abge— 
fendeten Bruder Olav gefeffelt nad) Flandern hatte bringen 
laſſen, auseinander. Strenge Beftrafung diefes Aufitandes 
machte den König verhaßt und hatte die Ermordung defjelben 
in der Kirche zu Ddenfee (10. Zul. 1086) zur Folge, Papſt 
Urban IE ſprach ihn dagegen (1097) heilig. — Sein Sohn 
Karl der Gute wurde von dem Dänifchen Throne audges 
ihloffen, erbte dafür aber von der Mutter Adela (1119) 
die Graffhaft Flandern (ſ. $. 3. ©. 530.), wohin jet die 
Dänen Abgeordnete fendeten, um den Prinzen Olav aus fets 
ner Haft zu löſen und ihn zu ihrem Beberrfcher zu erwählen. 
Mißwachs mehrerer Zahre, wodurch folhe Noth veranlaßt 
wurde, daß nicht blos viele Unterthanen vor Mangel ftarben, 
fondern der König felbit einft (1095) feine Tafel nicht zu 
dem Weihnachtsſchmauße befesen fonnte und bald darauf vor 
Gram geftorben fein fol, gab diefem Dlav TI. den Beina— 
men Hunger. — Der ihm im Alter am nächſten folgende 
Bruder, Swen, Gunilds einziger Sohn, war den erften Kreuzs 
fahrern nachgezogen und wurde (1097) von den Türfen im 
einem Walde bei Nifäa erfchlagen, weßhalb der jüngere, 
Erik IM. A.) Eyegod (der Beite), in der Regierung folgte, 
ein König, der fih Durch manche gute Eigenfchaft auszeichnete, 
durch eine Reiſe nah Rom und zur Kirchenverfammlung nad) 
Bari (1098) für Adzer die Beſtätigung vom Papfte ald Erz— 
bifhof son Lund und gemeinfamen Primas der drei nordis 
fhen Reiche (bis Norwegen 1152 und Schweden 1164 eigene 
Erzbiſchöfe erhielten) und damit die volle Selbftftändigfeit der 
kationalfirhe erlangte, eine Pilgerfahrt nah dem heiligen 
Lande unternahm und auf derfelben zu Paphos (10, Zul, 
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1103) farb. — Der fehfte der Brüder, Swen der Jin: 
gere, berief fhon todtfranf eine Wahlverfammlung nad) Jiſſe— 
fiord, ftarb aber auf der Reife dahin. Die Nation ſchloß 
den bisherigen Reichsverweſer, den durch Geiz und Wolluft 
verhaßt gewordenen Harald Kefia Eriffon, und deſſen 
Brüder vom Throne aus und wählte, nachdem der träge Ulf 
die Herrſchaft ausgefchlagen hatte, Swens IH. jüngften Sohn 
Nield (Nikolaus) zum Könige. Diefer verwicelte fich 
mit dem damaligen Wendenföünige Heinrich, dem Sohne 
feiner Schweſter Sigrith (f. Bud III. Cap. 1. $. 9.), über 
das demfelben vorenthaltene mütterliche Erbe in Streit, ver: 
lor eine Seeſchlacht (10, Aug. 1113 2) gegen denfelben, ſah 
die ſüdlichen Küften feines Reichs durch häufige Plünderun— 
gen wendifcher, holfteinifcher und friefifher Räuber heimges 
fuht und vaumte einem andern feiner Neffen, Knud Las 
ward Eriffon, gegen eine große Summe Geldes dad Her— 
zogthbum Schleswig ein. Der neue Herzog nahm [nach dem 
Tode Heinrih3 (F 1126), deſſen beider uneinigen Söhne, 
Knud (ermordet 1127) und Svantepolf (erſchlagen 1129), 
und Enfeld Swen (F 1130)] den ihm vom KaiſerLothar IL. 
beftätigten Titel eines Könige der Wenden an, ge: 
riethb in Streit mit Nield (1130) zum Könige in Süd— 
gotbland ernannten Sohne Magnus dem Ötarfen, 
wurde durch denfelben (7. San. 1131) meuchleriſch erſchlagen 
und lange nad feinem Tode vom Papfte Alerander II. 
(25. Jun. 1170) zum Schußheiligen Seelands erklärt. 
Die Brüder ded Ermordeten, Harald Kefla und Erif, erho— 
ben Klage vor dem feeländifchen Landgerichte auf dem Hügel 
bei Ringftädt, da8 Volk wählte Erif zum Könige und diefer 
rief den Kaifer Lothar zu Hilfe, Magnus Faufte den deut— 
fhen Angriff (1131) durch eingegangene Lehnspflicht ab, (ſ. 
$. 1. ©. 311.); der Bürgerkrieg aber dauerte fort, Erif 
entfloh nach einer verlorenen Schlaht bei Warebroe (1133) 
nach Norwegen, erhielt davon den Schimpfnamen Harrefon 
Gaſenfuß), fiel in Gothland ein und fiegte (4. Jun. 1134) 
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bei Fodwiig unweit Lund, in welcher Schlacht der mittlers 
weile auch von den Schweden zu ihrem Könige ermählte 
Magnus mit zwei anderen Prinzen, fünf Biſchöfen, ſechzig 
Prieftern und vielen Kriegern fiel. Niels entfam ſchwer vers 
mwundet nah Zütland, ernannte Harald Kefla zu feinem Nach— 
folger und wurde im -einem Volfsaufitande zu Schleswig 
(26. Zun. 1134) erfhlagen. — Erif IV., jegt mit dem 
Beinamen Emun (der Merkwürdige) beehrt, beftieg den 
Thron, nahm Harald Kefta gefangen, ließ denfelben 
und acht feiner Söhne, von denen nur der neunte, Dlav 
entrann, binrihten (Aug. 1135), rüftete eine Flotte von 
1100 Schiffen gegen die Wenden (1136), nahm zuerft Pferde 
(vier in jedes Schiff) mit an Bord, eroberte Arfon (Arcuna) 
auf Rügen und zwang den Bewohnern einen Bifchof auf, 
welcher gleih nach der Rückkehr der Dänen vertrieben wurde, 
unternahm (1137) einen Zug zur Unterftüßung des entthrons 
ten norwegiihen Königs Magnus des Blinden, mußte 
fih nad) der Einäfherung von Obslo zurücziehen, machte 
ſich bei feinen eigenen Untertbanen verhaßt und wurde (19. Dct. 
1137) von einem feiner Kriegsleute, Plog dem Schwar— 
zen, auf der Gerihtäftätte bei Urnehoved in Jütland er— 
mordet. — Außer feinem Sohne Peter Swen traten drei 
TIhronbewerber auf, Magnus des Starken Sohn Knud, Knud 
Lawards Sohn Waldemar, Erbe des Herzogthums Schles— 
wig und der Anfprühe auf das Wendenreih, und Erif 
Hagenfon, von Anna, einer Toter Erifs Eyegod, mit 
Hagen erzeugt. Die Dänen wählten den legtern, Erik V. 
Lamm, mit Uebergehung der männlichen Erben zum Könige, 
jedody unter dem Vorbehalt, daß derfelbe, fobald Waldemar 
berangewachjen fein werde, Diefem das Neich abtreten folle, 
Bald darauf fam ein fünfter Bewerber, Harald Kefias Sohn 
Olav, aus Norwegen zurück, begehrte feine väterlihen Erb— 
güter, erhielt abfchläglihe Antwort, ließ fih in Arna zum 
Könige ausrufen, zwang den die Waffen gegen ihn ergreifenz 
den Erzbifhof Eskil von Lund (1141) zur Huldigung, fämpfte 
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mit abwechfelndem Glück gegen Eriks Anhänger, fiel wegen 
Ermordung des feeländifhen Biſchofs Rifo (13. Det. 1143) 
in den Bann, entgieng dem meuchelmörderifhen Verſuche des 
verftellten Ueberläufer8 Ingimar und fiel in dem Gefechte 
bei Thiutaa (1143). Erif zeigte fih als ſchwachen Negenten, 
verfchleuderte die Krongüter, weigerte fi Die Regierung an 
Waldemar abzutreten, entfagte derfelben in einem Fieberan— 
falle (1147) zu Gunften Peter Swens, und ftarb bald 
darauf (27. Aug.) in dem von ihm reichlih begabten Klofter 
des H. Knud zu Ddenfee. — Nur die Sceländer erfannten 
Meter Swen IV. Grathe als König an, die Zutländer 
Dagegen wählten Knud V. Magnusjon. Der Sieg ſchwankte 
anfangs zwifchen beiden Partheien. Der (1149) bei Thorftrup 
geſchlagene Knud fiegte gleich darauf bei Sutteby, wurde nad) 
einer neuen verlorenen Schlacht bei Wiborg (1150) zur Flucht 
nach‘ Deutfchland (1151) gendthigt und bewog den römiſchen 
König Friedrid J. fih (1152) zum Schiedsrichter aufzur 
werfen (f. $. 1. ©. 328.). Swen nahm das Königreih von 
Deutſchland Coder vielmehr vom Kaiſerthum) zu Lehen und 
verjprad Seeland an Knud ald Herzogthbum zu geben, wider: 
rief aber alsbald den Vertrag, zu deſſen voller Rechtsgültig— 
feit ohnehin die Einwilligung der däniſchen Stände erforder: 
lid gewefen wäre, entzweite fi auf das neue mit Knud und 
mit Waldemar, mußte (1153) zu feinem Schwiegervater, dem 
Grafen Konrad von Wettin, entfliehen, fehrte (1157) 
zurück, theilte das Reich mit feinen beiden Gegnern, bereis 
tete denfelben Nahftellungen und lieg Knud (10. Aug, d. J.) 
zu Roesfilde meuchlerifch ermorden. Walremar entfam durd) 
Hülfe des Bifhofs Abfalon den Mördern, gewann die Jüt— 
länder für fih und fiegte (23, Det.) auf der Grathahede bei 
Wiborg. Swen wurde auf der Flucht von plündernden 
Bauern erfchlagen, fein Leichnam in der Eapelle zu Grathä, 
von weldher er feinen Beinamen trägt, beftattet. 

Run erft gelangte der bisherige Herzog von Schleswig, 
Waldemar L der Große, zum Befis des Thrones und 
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ftellte die Ruhe in Dänemarf einigermaßen ber, wobei ihm, 
fo wie auf feinen Kriegszügen der, nad der Abdanfung des 
ftet8 unrubigen und den König fogar einmal (um 1160) mut 
dem Banne belegenden Esfil (1180), zum Erzbifhof von 
und erhobene Abfalon CH 21. März 1201) mit weifem Nath 
und thätiger Hülfe beiftand. Deutfhe Fürften, befonderd 
Heinrih der Löwe von Sachſen, bedrängten damals die 
enden, ald deren rechtmäßigen König ſich Waldemar betradys 
tete (f. $. 1. ©. 321—325. 360.). Mit großem Glüd be— 
gann auch diefer den Kampf, verheerte (1160) die Inſel 
Hiddenfen und einen Theil der pommerfhen Küfte, ließ fi) 
vom Kaiſer Friedrih I. auf dem Neichstage zu Meb (1162) 
anerfennen und belehnen (was die Deutſchen zwar allerdings 
ald eine Erneuerung der Lehnsabhängigfeit Dänemarks be- 
trachtet haben mögen, die Dänen jedoh nur auf dad Wens 
denland bezogen), verband fi mit Heinrich dem Löwen (1164) 
gegen den medlenburgifhen Fürften Pribislav, welher um 
feinen von den Sachſen gefangenen Bruder Wertislav zu 
befreien die Waffen ergriffen hatte, und gegen die Furften 
Kafimir und Bogislav von Pommern, verbrannte Gotzkow, 
befette Wolgaft, verglih fih mit dem Sachſenherzog über 
die Theilung ded von den Wenden zu zahlenden Zinfes, ver— 
wüſtete (1165) einen Theil von Rügen, eroberte (1168) Ar— 
fon und Gar; (Carenza), zerftörte das Götzenbild des 
Svantevit, lieg durch Abfalon die ganze Inſel befehren und 
unterwarf diefelbe feiner Oberhobeit, vergrößerte fih (1173 
und 1174) audh in Pommern und zog aus dem Fall feines 
ſächſiſchen Nebenbuhlers ducch vorfihtiges Betragen (f. ©. 370 
u. 375.) neue DVortheile, wiewohl er der Umwandlung des 
dabei immer noh von ihm abhängig bleibenden Bommernd 
in ein Deutfched Reichsfürſtenthum und Lübecks in eine freie 
Stadt nicht zu widerfprechen wagte. Minder wichtig find 
die feine bleibenden Folgen habenden Kriege (1164 und 1170) 
mit Norwegen. Die Verfuche zweier Kronbewerber, Buris 
Sfofulfon, eined Urenfeld von Swen III. (1166), und 
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Magnus, eines natürlihen Sohnes von Erif Lamm (1177), 
fih der Regierung zu bemädtigen, endeten mit der Ge: 
fangenfchaft ihrer Urheber. — Waldemars längft zum Mitre- 
genten (1165) angenommener und (1170) gefrönter Sohn 
Knud VI. berief dennoch nach ded Vaters (F 12.Mat 1182) 
Tode, die Zütländer zu einer Verfammlung nad) Urnehoved 
und erlangte nicht ohne einigen Widerfprud Anerfennung feis 
ned Thronrechtes, welches ihm in Schonen Harald Ska— 
rang, ein Sohn von Knud V., flreitig zu machen fuchte, 
Der damals ſich erft vollftändiger bildende und von dem Kö— 
nige fehr begünftigte Adel verband fih jedoch mit dem Erz: 
bifhof Abſalon zur Unterdrüfung des Empörers, welder 
(1183) ald Hochverräther verurtheilt fein Leben im Kloſter 
Dalbye endete. Ein fich fpäterhin empörender angeblicher 
Halbbruder defjelben, der Biſchof Waldemar von Schleöwig, 
wurde nachdem er nur kurze Zeit fih hatte König nennen 
laſſen, durch Abfalon (26. Dec. 1192) gefangen genommen, 
blieb aller päpftlihen Proteftationen unerachtet vierzehn Fahre 
(bis 1206) in Haft, gelangte 1207) durch den römischen 
König Philipp zum Befis des bremifchen Erzftiftes, wurde 
(1208) wieder daraus vertrieben und erregte dem Dänenkö— 
nige fortwährend Beſorgniſſe, bis er (1216) zur Abdanfung 
gezwungen, fein Leben (1235) als Mond befhlog. Knud VI. 
feßte unterdefjen, wie wir bereits oben ($.1. ©. 424—426.) 
erzählten, die Eroberungen im Wendenlande fort, nahm (ur: 
fundlih 1196) den Titel eines Königs deffelben an, zwang 
die Fürften von Mecflenburg (1183) und den Herzog von 
Pommern dänifhe Dafallen zu werden, vereinigte (1188) 
Dithmarfen mit dem an feinen Bruder Waldemar gegebe: 
nen Herzogtbum Schleswig, nabm ganz Nordalbingien in 
Anſpruch, ließ (1200) den Grafen Adolph von Holitein vers 
treiben und ernannte feinen Neffen Albreht von Orla— 
münde zum dänifchen Statthalter, unternahm auf des livi— 
fhen Bifhof3 Mainhard (ſ. Eap. 1. $. 7. ©. 261.) Auf: 
forderung (1196) auch einen Zug gegen die ohnehin deu Dä— 
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nen durch Seeräuberei verfeindeten Liven, auf welchem er 
jedoch wenig ausrichtete, und ftarb mitten im Laufe folder 
Siege (12. Nov., oder nad) Anderen 13. Dec, 1202). — 
Sein Bruder, der bisherige Herzog von Schleswig Walde: 
marll. der Sieger (der Geſetzgeber bei älteren Gefhichtz 
fohreibern), wurde auf einem allgemeinen Herrentage in Jüt— 
land als König anerfannt, lieg fih (Anf. 1203) zu Lund krö— 
sen, verfammelte darauf Aug.) zu Lübeck alle wendifchen 
und nordalbingifhen Vaſallen, lie fih von denfelben die 
Treue leiften und beftätigte Albreht in feiner Gtatthalters 
fhaft. Seeräuber von der Inſel Defel plünderten gerade 
damals in der fhonifhen Landfchaft Lyſter, und um fo leich- 
ter ließ fih der Dänen und Wenden-König durch den Papft 
Innocentius III., den livifhen Biſchof Albreht von 
Apeldern und den Meifter der Schwerdtbrüder Binno 
von Rohrbach (ſ. ©. 262—263.) bewegen an dem Kreuzs 
zuge gegen die Liven Antheil zu nehmen, eroberte (1205) 
die Snfel Defel, bezwang (1206) den preußifhen Fürften 
Ladislav, nöthigte (1210) den Herzog Mſezuyo Miftovi) 
von Pommerellen zur Huldigung, bemädtigte fi) (1L216—1217) 
eines großen Theiles von Eitbland und bauete die Fefte Reval, 
verwicfelte aber fih und feine Nachfolger dadurch in einen 
langen Streit mit den Schmerdtbrüdern und fypäter den 
Deutjchrittern, gegen welche Dänemarf den Beſitz Diefer ent- 
fernteren Eroberungen um fo weniger behaupten fonnte, da 
es bald feine ganze Herrfhaft auf den näheren nordalbingts 
fhen und wendiſchen Kuüften verlor, Waldemar hatte nehm— 
lich die beiden Grafen Günzel und Heinrih von Schwer 
rin durch Zerjtörung ihrer Seiten Artlenburg (Exteneborg) 
und Boizenburg (1206—1207) bitter gefränft und denfelben 
die Hälfte ihrer Länder entriffen, ſich auch (1212) mit dem 
ibm verfhmwaägerten Kaifer Otto IV. entzweit und eine Nies 
derlage gegen denjelben vor Hamburg (1215) erlitten (f. $.1. 
©. 415.), dagegen fih an den Hohenflaufen Friedrid U, 
angeſchloſſen, von demſelben auf dem Reichsſtage zu Meg 
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(1214) durd eine fürmlihe (nahmald 28. Jun. 1256 vom 
Papſt Alerander IV. beftätigte und vom römifchen Könige 
Albrehtl. 23. Mai 1304 erneuerte) Urfunde*) die völlige 
Abtretung Nordalbingiens und Slaviens, oder alled jenfeits 
der Eider und Elbe gelegenen Landes, erlangt und Hamburg 
(1216) wieder erobert. Graf Heinrih fann indeffen auf 
Rache, führte den Plan durd die Gefangennehmung des Dä— 
nenfönigd und deffen bereit8 (1215) zum Mitregenten ange: 
nommenen Sohnes Waldemar (II.) (6. Mai 1223) glück— 
lich aus, und die Schlaht bei Börnhuvede (22. Zul. 1227) 
ließ fat nihrs als den leeren Titel von dem Wendenreiche 
im däniſchen Beſitz (ſ. S. 425—426). Am längften blieb 
noh ein Schatten von Lehnshoheit uber die Inſel Rügen, 
bis Diefelbe nah) dem Ausfterben des alten Fürftenftammes 
(1325) ald von Dänemark unabhängige Befisung an den 
Herzog ven Pommern fiel. Auch im livifhen Lande fah fi 
Waldemar (1236) zu einem Vertrage mit den jegt mit dem 
deutſchen Orden vereinigten Schwerdtbrüdern gendthigt, wos 
durch er alle auf dem linfen Ufer der Düna gelegene Bes 
fißungen abtrat und fih nur das eigentliche Efthland, die 
Geejeite und die Inſel Defel, mit dem Bisthum Dörpt und 
dem nachher (1240) von ihm gejtifteteten zu Reval (oder 
Eſthland, Reval, Gervien, Wirronien, Harrien und Defel) 
vorbehielt. Der Hodmeifter Hermann von Salza beſtä— 
tigte (13. Sun. 1238) unter Dermittelung des papftlichen 
Legaten, Bihof Wilhelm von Modes, diefen Vertrag **); 
dennoch behaupteten fi) die Dänen nur mit Mühe in Eſthland, 
bis Waldemar II, (1347) alle feine Anfprüche an den 


*) ©. die Faiferlihe und die pärftlihe Urfunde in: Henriei 
Bangert origines Lubecenses, bei Westphalen T.I. p. 1296—1297. 
in Thorkelin diplomatarium T. 1. p. 94 et 206. und daraus die 
erftere bei Martens ©.4 fill. 

9 ©. die Urkunde bei Hvidfeld p.201. wo aber aus Verſe— 
hen Majus für Junius gefegt iſt. 
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Drden verfaufte. — Neue Verwirrungen in Dänemark felbit 
giengen aus der Theilung hervor, welche Waldemar 1. 
CH 28. März; 1241) unter feine Söhne (1215 und erneuert 
1232) vorgenommen hatte, und aus den über die Ihronfolge 
getroffenen Verfügungen. Der ältefte Sohn Waldemar (III.) 
war (13. Mai 1231) finderlos geftorben; der zweite der in 
zweiter Ehe mit Berengaria von Portugal erzeugten Söhne, 
ErihVL, Plogpenning (1231) ald Mitregent und Thron— 
folger in Lund gefrönt, deffen alterem Bruder Knud Blefins 
gen, dem dritten Abel Schleswig, und dem jüngften Chris 
ſtoph Lolland und Falfter zugetheilt worden. Erif und Abel 
geriethen fogleicy mit einander in Streit, indem erfterer an 
Wiedereroberung des Wendenreih8 dachte, letzterer dagegen 
Verbindung mit deutfhen Fürften fuchte, und begannen einen 
mit einzelnen Unterbrehungen durch Waffenftillftände und nit 
gehaltene Verträge bis in das neunte Jahr (1249) fortdauerns 
den Bruderfrieg, während welches die Hanfe entftand 
und Dänemark bald furchtbar wurde (f. ©. 409.). Erik 
machte fih verhaßt durch die Einführung des Plogpenning 
(1249), einer Abgabe von jedem Pfluge, welde er zu Ers 
pberungen in Schweden und Ejthland verwenden wollte, die 
Stände von Seeland, Finnen und Zütland nicht ohne heftigen 
PWiderfpruh auf dem Reichstage zu Roeskilde bewilligten, die 
Schonen aber zu entrichten mit den Waffen (5. April 1249) 
gezwungen werden mußten, wurde von Abel auf hinterliftige 
Art gefangen genommen und auf Weranjtaltung des ihn ges 
feffelt uber die Schley bringen ſollenden, durch frühere Miß— 
bandlungen gefränften Lago Gudmundfon (Z. April 1250) 
ermordet. Der über Bord gemorfene Leichnam wurde erft 
nah zwei Monaten aus dem Waſſer gezogen und pradhtvoll 
zur Erde beftatter, Den in Köln ergriffenen Königsmörder 
Tyge Post lieg der dafige Erzbifchof auf das Rad fledhten, 
und der von Abel im Dient behaltene Lago wurde (nach 1252) 
in Holftein erfhlagen; ja fogar den mit feinem Erzies 
ber Tycho von der Univerſität Paris zurückkehrenden Prinzen 
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Waldemar Abelſon warf der kölniſche Erzbiſchof ins 
Gefängniß. — Abel ſelbſt ſuchte ſich von dem Verdachte den 
Mordbefehl gegeben zu haben zu reinigen, bewog den Gra— 
fen von Holſtein und deſſen lübeckiſche und andere deutſche 
Verbündete zur Aufhebung der vor kurzem begonnenen Be— 
lagerung von Rendsburg, gewann unter dem Klerus und dem 
Adel Anhänger, empfieng (1. Nov. 1250) die Krönung zu 
Roeskilde, hielt (10. März 1251) einen Reichstag, beſtätigte 
feinen Brüdern ihre Herzogthümer, lieg feinen Sohn Waldes 
mar ald Ihronfolger anerfennen, veranlaßte jedoch Durch ges 
waltfame Beitreibung des Plugfhabes von den Nordfrefen 
(Marfhbauern) in Zütland, welche fih Steuerfreiheit ihres 
nur Durch Foftbaren Deichbau gegen Ueberfhwemmungen zu 
fihernden Landes von Erif erfauft zu haben behaupteten, ei— 
sen Aufftand derfelben und wurde (29. Jun. 1252) auf dem 
Myllerdamm erſchlagen. — Prinz Waldemar war noch 
Gefangener in Köln, und leicht konnte deßhalb Chriftoph I. 
die Krönung (25. Dec.) erlangen; fobald er aber feinen 
Neffen auch Schleswig zu entreißen firebte, verbanden ſich 
deren deutfhe Verwandte, die Grafen Johann und Ger: 
hard von Holftein und die brandenburgifhen Prinzen Jo— 
hann und Otto, zum Schuß derfelben, eroberten (26. Febr, 
1254) die Stadt Schledwig, verfhafften Waldemar die Freiheit 
und zwangen Chriftoph denfelben mit dem Herzogthum zu be— 
lehnen, welches jener CH 1257) auf feinen Bruder Erif 
CH 1272) und diefer auf feine Nahfommen bis ins vierte 
Glied Cerlofhen mit Heinrich F 1375) vererbte; denn Abel 
fhon hatte daffelbe für ein Lehnfürftentbum nad deutſcher 
Art erklärt. Deshalb ftelte Chriſtoph binfihtlic der däni— 
fhen an nachgeborene Prinzen gegebenen Länder um fo 
firenger den Grundfag der Nichtvererbung auf und führte 
denfelben bei einer Erledigung Hallands (1255) glücklich durch. 
Ueberall ftrebte er nach fefterer Begründung der königlichen 
Macht, fand dabei aber einen entſchloſſenen Gegner an dem 
Erzbifhof Jakob Erlandſon von Lund, welcher (1253 
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und 1257) durch zu gleiher Zeit ausbrechende Kriege mis 
Norwegen und Schweden doppelte Gefahr drohende Aufftände 
erregte. Eine Zufammenfunft der drei damaligen nordifchen 
Herrſcher, Ehriftoph von Dänemarf, Hafon von Norwegen 
und Birger Jarl von Schweden, in der Gotaelbe ftellte 
(1258) den Frieden wieder ber, und der unruhige Erzbifchof 
wurde (Ende d. 3.) gefangen gefegt; aber die mit dems 
felben verbündeten Bifchöfe von Roeskilde und Odenſee ſpra— 
hen den Bannflırh über ihren König aus, der Papft befta- 
tigte denfelben, und Chriftoph farb (29. Mai 1259) an 
ihm von dem Kanonifus Arnefaft zu Aarhus, wie Einige 
behaupten, in einer Hoftie, oder nach Anderen bei einem Gaft- 
mahle beigebrahtem Gift. — Der Papft Alerander IV. 
verschaffte dem Mörder das Bisthum zu Aarhus, und Zafobs 
Anhänger fuchten den von dem Water zum Nachfolger be— 
ftimmten, jedoh noch nicht gefrönten Erif VO. Glipping 
vom Throne zu verdrangen und den fchledwigifchen Herzog 
Erif auf denfelben zur heben. Die verwitwete Königin Mars 
garetha von Pommern führte dagegen die Sache ihres trä— 
gen und ftumpfjinnigen Sohnes, fuhte Hülfe in Norwegen 
und Schweden und bewog einige Biſchöfe zur Vollziehung 
der Krönung (25. Dec.) in Wiborg. Jakob belegte in ſei— 
nem Gefängniffe diefe Bifchofe mit dem Banne, und feine 
Verbündeten, die Grafen von Holftein und der Fürft von 
Nügen, unterftüsten den Herzog von Schleiwig. Margaretha 
enflieg (1261) den Erzbiſchof feiner Haft; aber ftatt dadurd 
zur Ruhe gebraht zu werden, erhob derfelbe neue Klagen 
in Rom bei Papft Urban IV., an welhen fih auch Erif 
mit einer Bejhwerde uber feined Vaters Ermordung wen— 
dete. Noch ehe ein Spruch erfolgte wurden Margaretha und _ 
ihr Sohn auf der Lohheide bei Schleswig (29. Jun, 1261) 

gefchlagen und gefangen; doch Urban ermahnte die Bifchofe 
zur Befreiung derfelben, Der Herzog Albreht von Braun: 
ſchweig fiel (1262) in Holftein ein, eroberte mit Hulfe der 
Lübecker die Feſte Plön, zwang die Grafen zur Freilaffung 
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der Königin, wurde von derfelben zum Reichsverweſer er— 
nannt, beftrafte die Königsmörder, machte fi verhaßt und 
verließ Dänemark bald (1263) wieder. Margaretha löite ih— 
ren von dem Grafen am Otto von Brandenburg überlieferten 
Sohn (1263) durch Verlobung dejjelben mit Agnes, der 
Tohter von Dttos Bruder Fobann, und Anerfennung der 
Erblihfeit des Herzogthums Schleswig. Der befreite König 
aber wollte die erlittene Schmach rähen, zwang den Erzbis 
fhof (1265) das Reich zu verlafen, fiel, weil er fih dem 
Spruch des päpftlichen Legaten Cardinal, Guido, nit unters 
werfen wollte, (26. Aug. 1266) in den Bann, bot anfänglid) 
der Kirche Troß und nahm (1271) das Herzogthum Schleswig 
in Beſitz, ſah fich aber endlich genöthigt fih die Entſcheidung 
des Papſtes Gregor X. auf der Kirchenverfammlung zu 
Lyon (1274 f. Cap. 1. $. 1. ©. 51.) gefallen zu laffen, Gas 
fob, welcher jedoh auf der Reife (10. Mai 1274°) ftarb, 
die Nückfehr zu geftatten, dem Erzitifte Schadenserfab zu 
leiften und dem römifchen Stuhle auf ſechs Jahre alle Zehn- 
ten zum Behuf eines Kreuzzuged zu bewilligen. Er ver- 
widelte fih Darauf in Kriege mit Schweden und Normegen, 
verband ſich mit den Hanfeftädten und räumte denfelben (1278, 
1284 und 1287) ‚große Privilegien ein, verlor durch den 
Tod feiner Mutter CH 1282) feine Hauptftüße, machte ſich 
bei dem Adel verhaßt, mußte auf dem Neichdtage zu Wor— 
dinborg CamDlavfefte, d. i. 29. Zul. 1282) die erſte Haand⸗ 
Feftning *) ausftellen, blieb aber dennoch mit dem Reichs— 
marfhall Stigo in Streit und wurde (22. Nov. 1286) von 
Verſchworenen in einer Scheuer zu Finderup im Wiborgifhen 
mit 56 Wunden ermordet. Sein unmündiger Sohn Erif VIIL 
Mendved beftieg den Thron; aber die Unruhen dauerten 
fort und die Adelsariftofratie erftarfte immer mehr. 
Dänemark blieb während diefes ganzen Zeitraums ein uns 
glückliches Mittelding zwifhen Wahl» und Erbreich, indem 


*) ©. die Urkunde bei Mestphalen T. IV. p. 1457—1769. 
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die TIhronfolge nur am die Herrfcher- Familie gebunden 
war. Die Verfaffung nahm eine ariftofratifhe Geftalt 
an. Die Geiftlihfeit gelangte unter der Anführung des 
Erzbifhofs zu einem überwiegenden Einfluß, erfchien auf 
den Neichdtagen und nahm an den inneren Unruhen großen 
Antheil. Durch die auswärtigen Friegerifhen Unternehmun: 
gen bildete fih das fhon durch Knuds des Großen Wis 
therlagärett (f. Buch III. Cap. 1. $. 8.) begründete Adels 
fyftem weiter aus. Die Bewaffnung wurde auch hier, je 
mehr der Neiterdienft auffam und länger dauernde Züge in 
entferntere Länder unternommen wurden, Foftfpieliger, ‚der 
Dienft befhwerlicher und mehr Uebung fordernd, fo dag nur 
die reicheren Grundeigenthümer in vollftäandiger Nüftung er— 
fheinen konnten, fih eben dadurh von den nur zu Fuß oder 
gar nicht dienenden Bauern ſchieden und in demfelben Grade 
als fie an dem Kriegsdienfte größeren Antheil nahmen auch 
in bürgerlihem Anfehn fliegen, eine höhere Stelle auf den 
National-Zufammenfünften zur Berathung über gemeinfame Anz 
gelegenheiten einnahmen, mit einem Worte einen Adel bilder 
ten, welcher bald Befreiung von gewiffen Abgaben, naments 
lich den zum Unterhalte des Reichs-Kriegsheeres beftimmten 
(dem Ladinge Stad und Inde) erhielt, und aus welhem 
der König feine Räthe und Kriegsbedienten zu wählen pflegte. 
Befonderd dieſe letzteren Die Herremaend) ragten über 
die Menge hervor und erhielten königliche Güter und foges 
nannte Styreshavn (d. i. an Häfen liegende Landfige, in 
denen fich die Friegspdienftpflichtigen Ummohner mit ihren Schiffen 
verfammeln und dem Befehle des Herremaend folgen mußten,) 
auf Lebens» oder Dienftzeit zu Leben. Namentlih unter 
Knud VI., welher dem Herremaend ihre Lehen zu faufen und 
eigenthümlich zu bejigen erlaubte, bildete fih dies neue, je— 
doh von dem eigentlichen Lehenweſen immer noch fehr vers 
ſchiedene Syftem aus. Derfelbe König zog mehr noch als 
fein Vater und Großvater ſchon gethan hatten Fremde, be— 
ſonders Deutſche, in dad Land, ſuchte dadurch die Nationaljfitte 


1 





fein Bruder Waldemar (26. Zun. 1788) feierlih empfangen 
zu haben ſcheint. Der dadurch entitandene Unterſchied zwi: 
fhen Rittern, Knappen und Knechten trug viel zur Erhöhung 
des Adelsranges bei. Die anfänglih völlig gleihen freien 
Gutsbeſitzer zerfielen num in den Herrenftand, zu welhem 
die Glieder der Ffüniglihen Familie, die Herzoge, Grafen' 
und Biſchöfe gehörten, den Adel, von weldem die Herres 
maend eine befondere Klafje bildeten, und die Bauern. 


Die Städte waren zwar minder bedeutend ald in den ſüd— 





lihern Reihen Europend, erhielten jedoch ihr eigenes von 
dem Landrechte verfchiedened Recht, zuerft in Schleswig uns 
ter Herzog Abel nach lübeckiſchem Mufter, wahrfgeinlid in 
deutfcher Sprache, abgefaßte Statuten, welche für alle jütlän— 
diſchen Städte zum Vorbild dienten, ſo wie das jüngere 
Rüber Recht für Seeland, und das Heljingborger (aus dem 
14ten Jahrh.) für Schonen, und nahmen feit Abeld Krönung 
(1250) Antheil an dem Parlament, oder, wie man den 
aus der alten Nationalverfammlung bervorgegangenen, ſpäter— 
bin fogenannten Neihstag früher am gewöhnlichſten nann— 
te, dem Danehof. Auch die Bauern liegen ji) davon feis 
neöweged verdrängen, nahmen vielmehr (f. 1280) einen eiges 
nen Platz auf demjelben ein, fo daß er in vier Stände, Kles 
rus, Adel, Bürger und Bauern, zerfiel. Die Haand- Feftning 
verordnete, ed folle derfelbe alljährlich einmal um die Mitte 
der Faften zufammenberufen werden. Außerdem waren die 
Hauptpunfte derfelben, der König folle die alten Gefebe 
halten, Niemanden ohne richterliche Unterfuhung beftrafen, 
den Freien (bondones, Bönder) nit willkürlich Steuern 
auflegen, fremde Kaufleute nicht mit neuen Laften beſchwe— 
ren, fondern ihre Privilegien ſchützen und Streitigfeiten mit 
feinen Unterthanen durch Spruch ded Dänenhofs eutfheiden 
laffen. Bei aller Freiheit der eigentlichen Grundeigenthümer 
fand dennoch auch Leibeigenſchaft ſtatt, welche ſich auf 
aͤhnliche Art wie in Deutſchland gebildet haben mag, Urs 
47 
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umzubilden und führte die Nitterwürde ein, welche zuerft 
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| 
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fprünglih waren die Leibeigenen Colonen (Hoffafftge, Lands 
fiedler, oder wie man fie im Däntfhen nannte Gartfeti), 
auch ergaben fih mande Freie mit ihrer Habe ihrem Schuß 
herrn zu eigen (Flatföring); Doch waren zu Waldemars Il: 
Zeiten noch die meiften Bauern frei, und erft allmälig mehrte 
fih die Zahl der Leibeigenen und wurde ihre Abhängigkeit 
drücfender, am meiften auf Seeland, wo wegen ded Sitzes 
des Hofes der Adel vorherrfhte, am wenigften in Schonen, 
wozu das Abfommen der alten Sitte der Bauern ftetd ber 


waffnet zu geben (feit dem 12ten Zahrh) mitgewirkt haben 


mag, jedoch vornehmlich die Verwechfelung der Leibeigenen 
mit Sclaven beitrug. Solcher eigentlihen Sclaven, welche 
aus den auf den früheren Seezügen gemachten Gefangenen 
entftanden zu fein fcheinen, und deren man ſich ald Ruder— 
fnechte und Hausgeſinde bediente, gab es noch zu Waldemars 
Zeiten, bis fie fih nah und nad unter den Leibeigenen vers 
Ioren. Die Entftehung des Standed-Unterfchiedes und des 
damit zufammenhängenden verſchiedenen Gerichtäftandes führte 
auch zu einer Veränderung in der Gerichtöverfaffung. Ur— 
fprünglid war das ganze Reich inSyffeln, diefe in Härad 
(Harden, oder Harrede) und lebtere wieder in Hafnel- 
augen, (d. i. Befißungen von 24 Marf Silber an Werth, 
deren Eigenthümer ein mit 12 Leuten unter dem Styres— 
mann bemanntes und auf drei Monate mit Lebensmitteln 
verforgted Schiff für den Füniglihen Dienft bereit halten 
mußte,) getheilf gewefen, und jeder Einwohner des größeren 
oder Fleineren Gerichtöbezirfs hatte vor dem Thing deſſel— 
ben Recht fuhen und nehmen müſſen. Die erfte Inftanz war 
dad Härad-Gericht, die zweite das des Syſſel, die lebte der 
Dänenhof. Die Eintheilung blieb ; aber zuerft die Geiftlid- 
feit, dann der Adel und zulegt die Bürger wurden von die= 
fen nur für die Bauern bleibenden Landgerichten befreit, und 
bald erhielten Klerud und Adel, befonderd die Herremaend 
erft die Gerichtseinnahmen, dann die Gerihtäbarfeit felbft 
in dem als ihnen gebörig betrachteten Härad oder Syſſel. Das 


a 
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ältefte Rechts buch *) mar das auch in Halland, Blefingen 
und auf Bornholm geltende fhonifhe, auf welches das 
feelandifche folgte. Waldemar IL, verfammelte (1240) alle 
Reichsſtände in Wordinborg und lieg durch den Bifhof Guns 
ner von Wiborg dad jütlandifhe Geſetzbuch abfaflen, 
welches er ald ein allgemeines für das ganze Reich einführen 
wollte, jedod bei dem Widerfpruh der Schonen und Sees 
länder, deren Geſetze er deßhalb durchſehen und erweitern 
ließ, niht vermochte. Die höchſte gefeßgebende Gewalt übte 
der Dänenhof aus. Zum Behufe der Beftenerung ließ 
derfelbe König (um 1231) dad dem Domesdayboof fehr ähn⸗ 
lihe Jordebok aufnehmen, eine in finanzieller und ftatiftts 
fher Hinfiht höchſt merfwürdige Urkunde **x). Die Abgaben 
waren beträhtlih, beftanden meift in Naturallieferungen, je> 
doch aud in Zöllen, Hafengeldern, Marftfteuern, Kopfgel- 
dern, Örundzinfen, Bierfteuer, Geldern für die Befreiung 
vom Heerdienfte u. f. w. Die bin und wieder zu leiftenden 
Dienfte waren ſämmtlich beftimmt. Die Landescultur hatte 
bedeutende Fortfgritte gemahft. Handwerker wurden aus 
Deutfchland hereingezogen. Der Handel gerieth meift in die 
Hände der Hanfeaten ***. Der Adel fieng unter Knud VL. 
an feine alte Schiffertraht abzulegen, auslandifhe Sitte 
nahzuahmen und feine Söhne auf die Univerfität zu Parid 
zu ſchicken. 


*) Vergl. P. K. Anders dansk Lonhiftorie, Kjöbenhavn 1769 
—76. II. 4., R. A. in Deffen juridisfe Sfrifter, udeyone af J. 
F. W. — og K.NYerup, daf. 1807 fll. III. 8. in Band 
1. u. 2. 

*) R. Waldemars Jordebof, bei Langebek et Suhm T. VII. 
p- 507 sgg. 

=, Mergl. Utkaft til en Hiftorie af Danmarks og Norges Hans 
del 09 Naeringsveie ved ©. 2. Baden, Kjöbenhavn 1806. 8. 
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2. Schweden bis auf das Erlöfhen der Haufer Swerfer 


und Bonde ”). 


Viel weniger ald in Dänemarf hatte fih im Anfange 
unfered Zeitalterd noch das Chriftenthbum und die damit zu⸗ 
ſammenhängende geſellſchaftliche Ordnung in Schweden be— 
feſtigt, und die innern Zerrüttungen wurden dadurch, ſo wie 
durch die fortdauernde Eiferſucht zwiſchen Sueonen und 
Gothonen und den Streit mehrerer Familien um den Thron 
noch weit furchtbarer. Bei dem Erlöfhen des Mannsftamz 
mes von Ragnar LKodbrof mit Emund dem Alten 
(7 1057) wurde der durch Abflammung von einer Tochter 
des Königs Anund Jakob dem alten Herrfher:Gefhlehte 
am nächſten ftehende Sohn des Jarl Ragmwald, Stenfil, 
auf den Thron erhoben, zeigte fi eifrig für die Verbreitung 
des Chriſtenthums, mußte aber dennoh den Bifhöfen Adal— 
wart und Eigino die Zerftörung des alten Nationaltempeld 
zu Sigtuna (Upfala) abrathen, wiewohl er diefelben in der 
Zertrümmerung der Gögenbilder an anderen Orten nicht bins 
derte. Ernennung des unruhigen norwegifhen Flüchtlinge 
Hafon zum Zarl von Warmeland verwicelte Schweden (1064) 
in einen Kampf mit Norwegen, der jedoch durch des Dafigen 
Königs Harald IH. Haardrade Niederlage und Tod in 
England (f. Bud IN. Cap. 1. $. 7.) ohne weitere Folgen 
blieb. Gefährliher war die Partheiung im Innern; denn 
obgleih Stenfil CH 1066) zwei Söhne, Inge undHalftan, 


*) Ouellenfamlung: Sceriptores nern Suecica- 
rum m. aev. post E. M. Fant ediderunt ac illustrarunt E. G- 
Geiger et J. H. Schroeder, Tomus II. Upsaliae 1828. F — 
Heuere Bearbeitungen der fbwedifchen Geſchichte: 
Suea Rikes Häfdar of Erik Gustav Geijer, Forsta Delen, Upsala 
1815. 8., deutſch Suljbah 1826. 8. — D. ©. von Ekendahl 
Geſchichte des ſchwediſchen Volks und Reichs, Weimar 1827—28 
Bd. 1. u. Bd. 2. Abthlg. 1. 8. 
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binterlaffen hatte, fo machten denfelben doch andere Bewer— 
ber den Thron flreitig. Einer dunklen Sage zufolge follen 
zwei Könige, beide Erif genannt, ſich einander befämpft 
haben und nebft allen mähtigen Schweden umgefommen fein. 


| Nah einer anderen eben fo unguverläfjigen Nahriht wurde 


zuerit Halftan König, bald vertrieben, ein gewiffer Anunder 
aus Rußland berufen, dann Hafon der Rothe aus Liwint 
Getzt Lefwene) in Weftergothland gebürtig und fälſchlich für 
diefelbe Perfon mit dem eben erwähnten Norweger Hafon 
gehalten, ald Beherrfcher anerkannt und folgte erft nach drei— 
gebnjähriger Verdrängung Junge (Jngemund) IL Die Anz 
bänger der alten Religion erhoben damals eine Verfolgung 


gegen die Chriften, wollten fogar den König zur Iheilnahme 


an ihren Dpferfeiten zwingen, nöthigten vdenfelben, als er 
ed wagte Feuer in den Tempel von Upfala zu werfen, zur 
Flucht nah Weftergothland und wählten an feine Stelle def- 
fen, ihr Verlangen zu erfüllen Fein Bedenfen tragenden, nahen 
Verwandten Blot Swen (Swen den Dpfernden). Inge 
aber fammelte eine rüftige Schaar Weftergothen, überfiel nach) 
etwa drei Jahren Blot Swens Haus, zündete daffelbe an 
und tödtete die Gefährten des Ufurpators durch die Flam— 
men, ihn felbit, der ehrenvollern Tod fuchend fih unter feine 
Feinde fürzte, mit dem Schwerdte, theilte dann die Herrs 
fhaft mit feinem Bruder Halſtan, vertheidigte fih muthvoll 
gegen Magnus Barfoot von Norwegen, legte unter Vers 
mittelung des Dänenkönigs Erif Eyegod auf einer Zuſam— 
menfunft der drei nordifchen Herrfcher zu Kongahall (1100) 
alle Streitigfeiten derfelben friedlich bei und hinterließ das 
Reich, da er (11122) ohne männlihe Nahfommen ftarb, ſei— 
nen beiden Brudersföhnen Philipp CH 1113) und Inge II., 
welche anfangd gemeinfchaftlih regierten, dann le&terer al» 
fein, ohne weitere Merfwürdigfeit, ald daß der norwegifche 
König Sigurd Zorfalfar, voll Eifer für die Ausbreitung 
ded Ehriftentbums, (1128) einen Einbruch in die noch größ— 
tentbeild heidnifshe Provinz Smaland, vielleicht nicht gegen 
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den Willen des folhe Bekehrung feiner Unterthanen, die er 
felbft mit Gewalt dazu zu zwingen nicht wagte, durd einen 
fremden Herrſcher gern fehenden Schwedenfönigs unternahm, 
eine Brandfhagung an Hornvieh beitrieb und die Taufe vies 
ler Heiden erzwang. 

Mit Inge IL. CH 1132) erlofh das Gefhleht Stenfils. 
Die Gothonen (Gothländer) wählten den däniſchen Prinzen 
Magnus den Starfen Nielsfon (f. ©. 725.), damali- 
gem König von Südgothland, die Sueonen (Schweden) da> 
gegen einen gewiffen Ragwald Knaphöfde (Kurzkopf), 
von welchen letterer bei einem Verfuche die Weftergothen 
für fih zu gewinnen erſchlagen wurde, erfterer (1134) in 
der Schlaht gegen Erif Lamm von Dänemark bei Fod— 
wiig blieb, als in Schweden bereits Swerfer I. aus dem 
Gefhlehte Blot Swens ald König anerfannt war, Vermäh— 
lung mit Magnus Witwe Rihiffa und deren Sohne 
Knud V. gewährte Zufluht, verwidelte Swerfern in Krieg 
mit dem Dänenfönige Swen IV. Gratbe, und zog die 
Verheerung von Finwed, einem Theile von Smaland, nad) fi. 
Tolgenreiher war die Anfunft des vom Papfte Eugenius III. 
zur Drdnung der nordifhen Kirche abgefendeten Legaten, des 
Cardinal-Biſchofs Niklas Breaffpear von Albano (nahe 
berigen Papftes HadrianIV., f. Cap. 1. $. 1. ©. 29 fl.), 
in Schweden (1152); denn wurde gleich der Hauptzwed der 
Sendung, die Stiftung eined eigenen fchmedifchen Erzbis- 
thums, damald noch nicht erreicht, fo gelang dagegen die 
Einführung einer dem Peterspfennige ahnlihen Abgabe und 
die Abſchaffung der Nationalfitte ftets bewaffnet zu geben, 
und ſoll ſeit diefer Zeit der Gögendienft wenigſtens nicht 
mehr öffentlich begangen worden fein. Swerker zeigte ſich 
der chriſtlichen Geiftlihfeit fehr ergeben, bauete viele Kir— 
hen und ftiftete die wahrfcheinlich erften Klöfter. Nur die 
Gothländer blieben nah feiner Ermordung (um Weihnachten 
(1155), deren Veranlaſſung verfchieden erzählt wird, jeden- 
falls aus Privatrahe unternommen worden zu fein ſcheint, 
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feinem Sohne Karl VI. (eigentlich I., ein früherer König 
dlefed Namens ift nicht befannt) getreu, die Sueonen dage- 
gegen ſchloſſen fih an den wahrfcheinlih fhon früher (1150) 
von ihnen zum Nachfolger beftimmten Erif IX. dA, unter 
den riftlihen Königen) den Heiligen *), Jedwards 
eines angefehenen freien Mannes (Bönder) Sohn, den Ahn— 
beren eines nach feinem Namen und gewöhnlicher das der 

Bonde genannten Gefhlehtes, einen in der Legende, bes 

ſonders als Bezwinger und Bekehrer der Sinnen **), hochge— 
prieſenen Herrſcher. 

An der Oſtküſte des baltiſchen Meeres hauften tfchudis 
ſche oder finnifhe Stämme bis zur Düna hinab in ei— 
sem zum Theil fruchtbaren Lande, unter denen fich insbe— 
fondere unterfcheiden laffen die nördlich bis nad Oftbottn hin 
wohnenden Kanulaifet vder Quäaner, d. ti. Niederländer, 
die eigentlihen Finnen oder Hämelaifet [ie Jemen 
der Rußen***)), die Karelen, d. h. Hirten, die Efthen, 


*) Dergl. Legenda S.Erici, bei Langebeck et Suhm, T.IV. 
p- 597—599. — Israel Erlandi fil (canoniei Upsaleneis) de 
vita et miraculis S. Eriei Sueciae, ed. notisque illustravit Joh, 
Schelferus, Holmiae 1675. 8., auch Actt. SS. d. XVIII. Maji 
T. IV. p. 187 gg. 

=) Alte wellen der finnlaͤndiſchen Seſchichte giebt 
es nicht. Der ältefte Schriftfteller ift: Pauli Justen (} 1576) 
chronicon episcoporum Finlandensium, ed. G. H. Porthan, 
Aboae 1799. 4. (die Anmerfungen des Herausgebers zu dem Furzen 
Tert find befonders jhäsbar). Vergl. Porthan’s anmärkninger 
rörande Finska folkets läge och tillstand vid den tiden när de 
först lades under Swenska Kronans vissa och varak tiga välde, 
in Kongl. Vitt. Ac. Handl. T. IV. p. 1 sqq.; — Idem de poesi 
Fennica, Aboae 1766—1781. I—IV. 4. — 5. Rühs Finnland und 
feine Bewohner, Leipzig 1809. 8. 

=) Vergl. Ueber die Wohnsitze der Jemen, in Lehrberg 
Untersuchungen zur Erläuterung der älteren russischen Ge- 
schichte S. 105 fil. 
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given, Krevinen u. f. w., ſämmtlich noch auf ſehr nie: 
derer Stufe der Bildung ftebend und ohne eigentlihe Staats: 
verbindung, für welche ihre in mehrere Mundarten zerfals 
lende, überhaupt arme Sprahe erft Wörter aus der ſchwe— 
diichen entlehnt hat. Jagd, Fifhfang, Viehzucht und ſpär— 
liher Aderbau waren ihre Hauptbefhäftigungen. Städte 
waren ihnen vollig unbefannt, doc gab ed Hofe und Dorfer 
und wurden Verfammlungen gehalten, auf denen die Aelte— 
ften das meifte Anfehn batten. Metallarbeiten waren be— 
Fannt, mehrere Arten von Zeugen wurden im Lande bereitet 
und Schiffe zu Raubzügen, wie man behauptet, bis nad 
Schweden hin ausgerüftet. Ob fie gleich mehrere Götter 
(Zumalar) verehrten, hatten fie doch weder Tempel nod 
Priefter, fondern nur heilige Haine und Pläbe, Wahrfager, 
Zauberer und Wunderärzte. Der Tanz war ihnen unbekannt, 
nicht aber die Dihtfunft und der Gefang, welchen fie mit 
einer Art Harfe (Kandele) begleiteten. Während Schwe— 
den dad Volk von der Seeſeite her bedrohten, bedrängten 
ed die Rufen aud Novogorod von Dften her, woraus fpäs 
fpäterhin Collifion in den Eroberungen entſtand. Ermuntert 
von dem Bifhof Heinrih von Upfala rüſtete Erif der 
Heilige (wahrſcheinlich 1156 oder 1157) eine Flotte, landete 
wahrfheinlih in der Gegend von Abo, bejtegte die fi ihm 
widerfegenden Finnen und zwang viele derfelben zur Taufe, 
Die ganze Unternehmung erftredte ſich jedoch wohl nur auf 
die Küften Nyland’8 und des eigentlihen Finnlandes, und die 
Bekehrung fand fhon in der Unbefanntjhaft mit der Sprade 
große Schwierigkeiten, wenn gleich mehrere Kirchen gebaut, 
ja jogar ein Bisthum zu Rendamecki (fpäter f. 1300 zu Abo) 
geftiftet worden fein fol. Die fih unterwerfenden Einge— 
borenen behielten Freiheit und Eigenthum, doch war ihre 
Zahl anfangs nur fehr Flein. Diele flohen in das Innere 
ded Landes und mögen die Lappen höher hinaufgedrängt 
haben, andere begaben fih zu den Karelen und anderen füds 
lihern Stammesgenoffen. Der König fchiffte fih, nachdem er 








— 
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Prieſter und eine Befatzung zurückgelaſſen hatte, bald wieder 
ein; Heinrich blieb im Lande und erwarb ſich die Mär— 
tyrerfrone und die Ehre eined Schusheiligen von Finnland, 
Der Name eined Statthalterd der neuen Provinz wird nirs 


gends erwähnt, und erft ein Sabrhundert fpäter wurden 


ernftlihere Anftalten zu Eroberung getroffen. — Magnus 
der Sohn eines Dänen Heinrich von einer ſchwediſchen Mut— 
ter, der auch ald der Mörder Swerferd angeklagt wird, 
mordete [18. Mai 1160 *)] den frommen Erif und lieg ſich 
zum Könige ausrufen, wurde aber bald darauf (1161) von 
den erbitterten Schweden erfchlagen. Knud Eriffon mußte 
nah Dänemark flühten, und der bisherige Gothenfünig Karl 
ſchwang fih auch zum Beherrfher der Schweden auf. Die 
furze Vereinigung beider Völker machte (1164) die Errich— 
tung eines Erzbisthums zu Upfala, möglich, zu deſſen erftem 
Derwefer Stephanius (F 13. Zul. 1185), ein Mond aus 
dem Klofter Alwaſtra, gewählt und von dem Erzbifchofe 
Eöfil vou Lund, welhem er dabei für fih und feine Nach— 
folger den Vorrang zu laffen verfprehen mußte, in Gegen— 
wart des Vapfted Alexander II. zu Sens in Champagne 
geweiht wurde, womit Befreiung der Geiltlihen von der 
weltlihen Gerichtsbarkeit, Einführung der Zehnten nicht blos 
von dem Ertrage der Felder und Gärten, fondern auh von 
anderem Einfommen durch Gewerbe, ja felbit von der Jagd, 
und Annahme des fanenifhen Rechtes, befonderd der Ehege— 
feße, zufammenbieng. Der Klerus und die Mönche gelangten 
bei dem nun endlih im dem Chriſtenthum befeftigten Wolfe 
um fo jhneller zu großem Anfehn, da fie durch Verbreitung 
nüßliher Kenntniffe, wie Gartenbau, Bergmwerfäfunde, Salz— 





*) Diefe Zeitbeftimmung hat das von diefer Zeit an als Quelle 
beuchtenswerthe incerti scriptoris chronicon rerumSueogo- 
thicarum ab a. 1160. ad a. 1320. gestarum, am beiten bei 
Fant T. I. p. 83 sqgq. — Andere jagen am Himmelfahrtsfeite, d.i, 
5. Mat. 
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fiederei ır. dgl. m. fih verdient um daffelbe machten, ed 
Wege bahnen und Brüden fehlagen lehrten nnd überhaupt: 
viel zur Umbildung der Nationalfitte beitrugen. — Wenige 
Jahre nachher Fehrte Knud aus Dänemark zurück, erſchlug 
Karln (12. April 1167) zu Wiſingsö, einem damals häufig 
von den Königen bewohnten Eiland im Wetterfee, zwang defs 
fen Gemahlin Chriftine, ihren Sohn Swerfer auf dem 
Arm, nah Dänemark zn entweichen, behauptete fih (bis FT 
um 1200) gegen mehrere Verwandte der Familie Swerkers 
und fol zum Schuß gegen finnifhe Seeräuber den Grund zu 
dem nachherigen Stockholm gelegt haben. Dennod wurde 
wahrfcheinlich noch bei feinem Leben (1196) Swerfer I. 
ald Nachfolger anerfannt, führte wenigftend den Fünigliden 
Titel, befreite ald Aleinherr (1200) durch eine eigene Ur« 
funde *) die Geiftlihen von aller weltlichen Gerichtäbarfeit, 
felbft der peinlihen, und alle Aecker und Häuſer der Kirche 
von jeder Abgabe an den Staat. Nehnliche Befreiungen wurs 
den in der Folge auch Weltlihen zu Theil, melde davon 
den Namen Fralfe @. i. Befreite) oder Adeliche erhielten. 
Seitdem erft bildete ſich, ftatt daß bisher unter den Freien 
fein weiterer Vorzug ald der, weldhen Alter, Reihthum und 
eigened oder der Vorfahren großes DVerdienft gaben, flatt 
gefunden hatte, ein Adel, zunächft ein geiftliher, dann auch 
ein weltliher, nach dem Vorbilde des Auslandes. Durch folde 
Mittel und durd Ermordung der Söhne feined Vorgängers, 
wie die fhmwedifhen Gefhichtfchreiber erzählen, oder durch 
die Niederlage und den Tod derfelben in von ihnen erregtem 
Aufftande, wie Innocentiud IH. in einem den Bannz 
firabl gegen die Empörer zu fchleudern befehlenden Briefe an 
die Biſchöfe von Sfara und Linföpping **) die Sahe darz 


*) ©. die Urfunde in: Claudii (Arrhenii) Oernhjälm historia 
ecel. Sueon., Stockholmiae 1689. 4. p. 581—582. 
*) S. die Bulle in: ©. Lagerbring Swea Rikes Hi: 
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ſtellt, ſuchte fih Swerfer auf dem Throne zu behaupten; 
aber einer der Prinzen, Erif, ergriff die Waffen, fand viele 
Anhänger, zwang den König zur Flucht nad) Dänemarf und 
vereitelte deffen Verfuche mit dafelbft gefundener mächtiger 
Unterſtützung den Thron wieder zu befteigen durch zwei Giege 
bei Lena in Weftgothland (31. Jan. 1208) und unfern dieſes 
Drtes bei Giftelreen (17. Zul. 1210), in welcher letzteren 
Schlacht Swerfer blieb. — Erif X. fol fich zuerft unter 
den Schwedenfünigen haben krönen laffen, vermählte ſich mit 
Richiſſa, Waldemars I. von Dänemarf Tochter, regierte 
fieben Jahre (bi8 + 10. April 1216) in Frieden und fuchte 
die Geiftlichfeit duch Schenfungen und ehrerbietige Achtung 
ihre Standes zu gewinnen. Dennoh wurde fein gleichna= 
miger, erft nach des Vaters Tode geborener Sohn von der 
Nachfolge ausgefhloffen und Swerferd Sohn Fohann zum 
Könige gewählt. Waldemar I. nahm ſich jeined Neffen an 
und mwürfte vom Papft Honorius II, einen Auftrag zur 
Unterfuhung der beiderfeitigen Anfprüde an die Bifhöfe zu 
Schwerin und Rabeburg*) aus; aber Zohann blieb im Befit 
der ihm von dem Erzbifhofe Valerius ertheilten Krone, 
die er jedoh nur fechd Jahre (bis F 10. März 1222) trug. 
— Mit ihm erlofh da8 Gefhleht Swerkers. Rüdfihten 
auf den Papſt und auf Dänemark, vielleiht aud Furcht vor 
fonft unvermeidlichen inneren Unruhen, beftimmten die geift- 
lihen und weltlihen Großen, denen die Herrfchaft eines uns 
mindigen und an Geift und Körper ſchwachen Kindes die befte 
Gelegenheit zur Befeftigung ihres Anfehns darbot, zur Wahl 


ftoria Bd. II. ©. 292. vergl. S. 290. und in dem für die ganze 
ſchwediſche Geſchichte wichtigen Verzeichniß päpftlicher Bullen und 
Briefein: Magnus aCelse apparatus ad historiam Sueo-Gothicam 
(Holmiae 1782. 4., und dazu: G.H.Porthan ad recensionem bul- 
larii Rom. Sueogoth a nob. a Celse editam accessio, Aboae 
s. a. 4.) pag. Sl. nro. 15. 

*) ©. die Bulle bei Celse 1. 1. p. 56. nro. 16. 
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Erifs XI Läspe (des Lispelnden). Honoriud nahm 
denfelben in befonderen Schuß des apoftolifhen Stuhls, und 
wahrfcheinlicd damals erft gelang die volle Einführung des 
fanonifhen Rechtes in Schweden und die Ausdehnung der 
bifhöflihen Gerichtsbarkeit über Ehe, Eided- und andere 
mit der Religion in Verbindung ftehende Sahen, worauf 
der Papft fchon unter Johann gedrungen batte*). Die Geiſt— 
lihfeit gewann überhaupt fehr an Anfehn, bemädtigte fi) 
geoßentheild der Leitung der innern Angelegenheiten, führte 
fohriftlihe Verhandlungen in lateinifher Sprache allgemeiner 
ein, mwodurd der Gefhäftsgang allerdings mehr Regelmäßig» 
feit erbielt, zugleidy aber wieder der Einfluß der Geiftlichfeit, 
welhe alle Urkunden in der dem Könige und dem Volke un— 
befannten Spradhe abfaßte, vermehrt werden mußte, Der 
auf feiner Rückkehr aus Norwegen auh Schweden befuchende 
päpftiihe Legat, Kardinalbifhof Wilhelm von Sabina, 
berief eine Verſammlung aller Bifchofe und Priefter und der 
angefebenften Layen nah Sfeninge in Oſtgothland und brachte 
(1. März 1248) den Befhluß zu Stande, mwodurd endlich 
die Abfhaffung der Priefterehe bewirft wurde, wiewohl In— 
nocentiuslV. bei der Beftätigung diefer Befhlüfe (8. Dec. 
1250) ſich genöthigt fah die firengen Gebote des Legaten ge: 
gen das Zufammenleben von Geiftlihen mit ihrem Hauswe— 
fen vorftehenden Frauensperfonen etwas zu mildern, und aud) 
in der Folge nod die auf den Concubinat geſetzten Strafen 
felten zur Anwendung famen **), Den geringeren, auf dem 


*) ©. bie Bulle in Jaec. Wilde Sueciae historia pragmatica, 
Holmiae 1731. 4. p. 360 sggq. 

*) ©. die beiden Urfunden bei Wilde 1.1. p. 365 sqq. et 
p- 870-871. und in Friedrich Munter Magazin für Kirchen: 
geichichte und Kirchenrecht des Nordens Band 1. Stud 2., Altona 
1792. 8. ©. 183 fll. — Vergl. Fr. Münter über Priefterehe und 
Cölibat im Norden, in deſſen vermiſchten Beitragen zur Kir: 
chengeſchichte, Altona 1798. 8. ©. 331 fil. 
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Sande Iebenden Prieftern befonderd war der Cölibat höchſt 
läftig, und defhalb nahm die römische Curie die gehorfamen 
unter denfelben in ihren befonderen Schuß, erklärte de: 
ren Perfonen und Eigenthum für unverleglidh, und verordnete 
die Synode zu Sfeninge die Biſchöfe follten bei ihren Vi— 
fitationsreifen nur freien Unterhalt und Fuhren für fih und 
ihre Leute verlangen, und ihre DBefuhe in den einzelnen 
Kirchſpielen möglichft abfürzen, nicht, wie bisher oft gefche> 
ben war, mit zahlreihem Gefolge zu ihrer Luft den unbes 
güterten Prieftern zur Laft liegen. Außerdem wurde allen 
Bifhöfen befohlen,, fih binnen Sahresfrift ein Exemplar der 
Decretalen Gregord IX. zu verfhaffen und fleifig darin zu 
lefen. Durch denfelben Legaten wurden auch, wenn glei) 
die Skeninger Statuten nihtd davon enthalten, die päpſt— 
liche Beftätigung dagegen ausdrücklich darauf ausgedehnt wird, 
die Domcapitel von mindeftend fünf Capitularen bei jeder 
Kathedrale, wo fie nicht bereit3 vorhanden waren, gebildet 
und denfelben die Fanonifhe Wahl der Bifchöfe, worauf bis— 
ber der König, die. weltlihen Großen und dad Volk viel 
Einfluß gehabt hatten, übertragen; ja durch das Verbot, dag 
fein Geiftliher fi) dem Könige oder fonft einem Layen durch 
einen Eid der Treue verpflihten folle, wurde der Grund zu 
einer noch größeren Unabhängigfeir des Klerus, felbft hin— 
fihtlih feiner weltlihen Güter und Rechte gelegt. Unter 
den angeſehenen weltlihen Familien ragte vor anderen hers 
vor die der Folkunger, deren Urfprung fid in der alten 
Sagenzeit verliert und deren Glieder fih oft mit den ſchwe— 
difhen und anderen nordifhen Herrjchergefchlehtern vermählt 
hatten. Sp war auch einer aus dieſem Gefhleht, Knud 
Sohannfon der Lange mit Helena Erif3 XL Schme: 
fter vermählt, ergriff die Waffen gegen feinen Schwager, 
fhlug denfelben (2%. Nov. 1230) bei Dluftrom, zwang ihn 
nad) Dänemark zu entfliehen, ſchwang fih zum König auf 
und erlaubte feinen Anhängern, welche ſich fogar im Stifte 
Strengnäs am Kirchengute vergriffen haben follen, wilde 
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Ausfhmweifungen, bis Erif zurücfehrte und der Ufurpator 
mit vielen der Seinigen in der Schlacht bei Sparfetta (1233) 
oder bald nahher umkam. Andere flühteten und fegten unter 
Hollingerd (Holmgers) Anführung die Auflehnung fort, 
fo dag Wilhelm von Sabina den König und feine Edlen noch 
in Zwift fand und felbft Holingers Gefangenfhaft und Ent— 
bauptung (1248) die Ruhe nicht vollig berftellte. Erif hatte 
unterdeffen nicht allein fi felbit (1243) mit der Folfungerin 
Catharina vermäahlt, fondern aud feine noch unverheira- 
theten Schweftern Folfungern zur Ehe gegeben. Einer der 
angefehenften des Gefchlehted, Birger Jarl, flellte fih an 
die Spibe der auf Ermahnung des Papſtes Gregor IX, ge> 
gen die Finnen in Tamwaftaland (1249) ausziehenden ſchwedi— 
fhen Kreuzfahrer-Schaar, zwang die Tamaften, denen unter 
diefer Bedingung Freiheit und Eigenthum zugefihert wurde, 
zur Taufe, weihte die fih Weigernden dem Tode und legte 
zur Sicherheit des eroberten Landes eine Fefte an, unter de- 
ren Schuß ſich eine ſchwediſche Eolonie anftedelte, wurde aber 
durd die Nadhriht von dem Tode des Königs (J 2. Febr. 
1250) zurücgerufen. Das Gefhleht Erif3 des Heiligen 
war erlofhen, das der Folfunger beftieg den Thron und bes 
hauptete denfelben einen großen Theil des folgenden Zeital: 
ters hindurch unter blutigen Bruderfriegen, 

Eine geordnete bürgerlihe Verfaſſung hatte unter fols 
hem inneren Zwiefpalt fih nicht bilden Fünnen; aber das 
Volk behauptete, den Einfluß ded Klerus abgerechnet, noch 
den größten Theil feiner alten Germanenfreiheit. Daß fchon 
ein eigentliherReihsrath vorhanden gewefen fei, laßt fi 
durch Fein gültiged Zeugniß erweiſen; der König befragte 
vielmehr beliebig die angefehenften Männer aus geiftlihem 
und weltlihem Stande, ohne daß der ertheilte Rath für ihn 
felbft oder das Volf bindende Kraft hatte, und noch viel we— 
niger fand eine Beftimmung darüber, wen er zu befragen 
babe, flatt. Die höchſte Reichswürde war Die des Zarl 
der Schweden und Gothen, melde mit der des fränki— 
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fhen Hausmeier verglichen werden kann, und mit welcher 
feit des jüngeren Swerfer Zeiten nur Folfunger befleidet 
wurden. Auch die Statthalter einzelner Provinzen und ans 
dere mächtige Männer werden Jarle genannt. Das Richter— 
amt übten die Lagmänner, rechtskundige Layen, nad als 
tem Herfommam und ohne ein allgemein angenommened Ges 
ſetzbuch, wenn es gleich möglich iſt, daß feit Die Schreibe— 
kunſt etwas bekannter wurde man anfieng einzelne Gewohn— 
heiten aufzuzeichnen, ob gleich nichts der Art vor den ſpä— 
tern öffentlichen Sammlungen hergehendes auf uns gekom— 
men iſt. 


3. Norwegen bis auf den Tod Magnus VII. Lagabäter. 


Nicht minder ftürmifch als in den beiden anderen Reichen 
gieng es bis zum Schluß unferes Zeitalters in KTorwegen 
ber; aber am reinften und längften erhielt fich bier die freie 
germanifhe Verfaſſung. Dad Neih war in vier Haupttheile 
getheilt, welche etwa den heutigen vier Stiftsämtern ent- 
fprehen, und deren jeder feine eigene Gerichtöverfaffung und 
fein eigenes Recht hatte: der füdlihe Theil, Upland oder 
Stavanger, d. i. das heutige Stift Chriftianfand; der öſt— 
lihe, Wife oder Wiigen, jet Chriftiania; der mittlere, 
Gulöe oder Bergen; und der nördlihe Thrand, Frofta- 
land und Halogaland, oder dad Nordland, das heutige 
Drontheim. Außerdem gehörten dazu die Snfelgruppen des 
nördlihen Meeres; namentlih Hjaltland (die fehettländi- 
fhen Infeln) die Orkneys, die Sudereyer [Hebriden *)] 








*) Ueber die Gefchichte der Infeln um Schottland vergl. 
Chronicon regum Manniae, hinter G. Cambdeni Britannia 
antiqua p. 732 sgq.; — Orkneyingasaga, island. et. lat. 
c. glossario, sumtibus Sukmii, Hafniae 1780. 4.; — Th. Torfaei 
historia regum Orcadensium, Hafniae 1697. F.; — James Wal- 
lace an account of the Islands of Orkney, London 1700. 8. — 
u. a. m. 
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und die Faroer. Island bingegen erhielt fih noch unabs 
bängig und hatte gerade jegt feine blühendfte, von und ſchon 
oben befchriebene Zeit. 

Magnus IL, welhen der Vater Harald II. Haar- 
dDrade (7 25. Sept. 1066) vor dem unglüclihen Zuge nad 
England zum Nachfolger beitimmt hatte, theilte das Neid) 
mit feinem Vruder Dlav II. Kirre (dem Friedfertis 
gen) und hinterließ CH 1068) ed demfelben bald allein. 
Dlav verdiente feinen Beinamen durch für feine Zeit große 
Verdienſte um Kirhe und Staat. Er legte die Gildeftus 
ben (Schüttinge)an, große fteinerne Wirthsbäuſer in den ets 
was größeren, befonders Handelsorten, in denen fih die Eins 
wohner,, zur Vermeidung der aud den Privatgelagen entfte= 
benden Unordnungen, in eine Gilde (Biergilde) vereinigt, 
unter einer gewiffen Auffiht und nad) durch die Glocke ge— 
gebenem Zeichen, verfammeln folten. Auch in den Nachbar—⸗ 
reihen ahmte man diefe Einrichtung nah; die Gilden aber, 
welche fih nah ihrem Schubpatron, dem heiligen Olav, 
‚Dlavsgilden nannten, arteten in der Folge in eine Art 
politifher Clubbs aus, gaben zu Zufammenrotfungen und 
Meutereien Anlag und mußten deßhalb aufgehoben werden. 
Die Zahl der Handelsftädte wurde durch die Anlage von 
Bergen (um 1070) und, wie man vermuthet aud) Stavanger 
und Kongahelle vermehrt, und um die Zahl der Unfreien alls 
mälig etwas zu vermindern, die Einrichtung getroffen, Daß 
jährlih in jeder Fylfe und bei dem großen Landgerihte in 
Gulöe ein Sclave freigelaffen werden follte. Diefe Freige- 
laffenen, großentheild Handwerfer, zogen meift in die dadurd) 
mehr bevolferten Städte. Die Farver, Orkneyer und Islän— 
der erhielten freien Zutritt zu allen norwegifhen Handeld« 
pläßen, ja den Engländern wurde die Erlaubniß zu einer ei: 
genen Niederlaffung in Bergen gegeben. Vornehmlich begün: 
ftigte der fromme König, der noch im Alter von einem eng— 
lifhen Briefter Turgot die Melodien der Palmen lernte 
und oft dem Prieftern die Dienfte eines Diakonus oder 
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Chorfuaben geleiftet haben ſoll, den Klerus, befahl den Bis 
ſchöfen in den Fylken umberzureifen und in den Städten die 
Gildeftuben zu unterfuhen, wofür fie von jedem Landmanne 
jährlich einen Deretug, die Gildeftrafen und auf ihren Reiz 
fen freien Unterhalt erhalten folten. Jede Fylke follte eine 
hölzerne Kirche unterhalten, und von der anfehnlichften Biers 
ilde, der zu Drontheim (Nidaros), wurde eine ſolche von 
Stein auf dem Grabe des Hl. Olav erbaut. Dennoch ſchei— 
nen weder die biſchöflichen Sprengel gehörig abgetheilt noch 
die Biſchofsſitze feſt beſſimmt geweſen zu fein, wenigſtens 
beklagt Gregor VII. in einem uns erhaltenen Briefe an 
Olav [15. Dec. 1078 *)]) noch den Mangel an hinlänglichen 
tauglichen Lehrern und erſucht den König junge Leute zu ih— 
rem beſſeren Unterrichte nach Rom zu ſenden. Auch an dem 
Hoflager bemühte ſich Olav, der zuerſt Oefen ſtatt der bis— 
herigen Feuerheerde anlegen, und die bisher ſelbſt bei Feier— 
lihfeiten mit Stroh oder Heu beftreuten Fußböden mit Stei— 
nen platten ließ, ftatt der Trinfborner Becher einführte und 
jedem Gafte ein Wahsliht gab, mildere Sitte und fteifered 
Ceremoniel einzuführen. — Er hinterließ [T 22. Sept. 1087 **)] 
nur einen in nicht gefeslicher Ehe mit Thora erzeugten Sohn, 






| ”) © GregoriiFl]. epistola adOlavumNorwegiae 
regem, in epp. lib. VI, 13., bei Mansi T. XX. p. 267., und bei 
Oernhjälm 1. 1. 320— 322. Bei Mansi tft derBrief datirt: „RomaeXVII. 
Calendas Januarii, indietione II.,“ bei Oernhjalm dagegen: „XVII. 
| Cal. Junii. Sch ziehe die erftere Lesart vor, da der Brief die S treitigfeiten 
| zwiichen dem Dänenfönige und feinen Brüdern (im 3.1078, ſ. ©.722.), 
welche in ihrer Forderung einer Landestheilung zu unterftügen der 
Papſt Olav abmahnt, als noch fortdauernd erwähnt. Die indict. IT. 
wird übrigens in Gregors Briefen nicht erft mit 1. San. 1079, fons 
dern mit 1. Oct. 1078) (nad) bürgerlicher Art) begonnen. 
/ *") Vergl. Th. Torfaeus in hist. Norvegiae P. III. lib. VII. 
eV. in T.III. p.425 sqgq., wo mit triftigen Gründen erwiejen wird, 
daß die gewöhnliche Angabe der norwegifchen Schriftiteller „22. Sept. 
1093 falfy iſt. 
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Magnus II Barvod (Baarfuß), der zwar von den 
Miigern, niht aber von den Uplandern und Thrändern, 
welhe Hafon, dem nadhgelaffenen Sohne von Magnus II., 
buldigten, anerfannt wurde, ſich jedoch durch den bald er— 
folgten Tod dieſes feined Nebenbuhlers (F 10892) in den 
Befit des ganzen Reiches geſetzt ſah, Eroberungen auf den 
Südereyer mahte, Kriege mit Schweden und Dänemarf, 
Schottland und Srland führte und nad) der Eroberung von 
Connaught in den Moräften an der Küfte von Domwne (24. Aug. 
1103) erfchlagen wurde. — Geine drei Göhne, Epftein 
Auguftin) I. CH 28. Aug. 1122), Sigurdl. Sorfalfar 
E 26. März 1130) und DlavIV. (7 22. Dec. 1116), theil- 
ten fih in das Neih. Sigurd unternahm die und bereits 
befannte Kreuzfahrt (f. Cap. 1. $. 3. ©. 94.), führte nad 
feiner Rückkehr (1111) die Zebntpfliht ein, ordnete die bis 
fhöflihen Sprengel, welche dem zu Drontheim zu errichten: 
den Erzitifte unterworfen werden follten, gab in dem ſoge— 
nannten alten Wifinger Geſetz (Chriftinrettr Vik— 
verga*) Vorſchriften über die geiftlihen Rechte und Pflich- 
ten, namentlih die Ehe, die Sacramente und die Feſttage, 
wurde durch den Tod feiner Brüder Alleinherr des durch 
Eyſteins meist friedliche Erwerbungen in Zämteland erweiter— 
ten Reichs, lebte unfeufh und hinterließ nur einen mit der ge— 
ſchändeten BorghildausdDalen erzeugten Sohn, MagnusIV. 
den Blinden, welcher von dem vor einiger Zeit aus Srland 
herubergefommenen und fih durch die Feuerprobe ald Magnus 
Barvots Sohn ermeifenden Harald IV. Gillihrift zur 
Theilung des Reichs gezwungen, nah fünfjährigem Kampfe 
(1135) gefangen genommen, entmannt, geblendet und au 
einem Fuße verftimmelt, in dad Holmflofter zu Dront: 


*) ®ergl. Tentamen historico-philologicum eirca Norvegiae 
Jus eeciesiasticum , quod Vicensium et vetus vulgo vocant, ed. 
Joh. Finnaeus, Hafniae 1760. 4., et Ejusdem curae posteriores, 
ıbid. 1762, 1769. 
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beim geſchickt wurde, Bald darauf aber kam ein fünfter an— 
gebliher Magnusjon, Sigurd Slembidiakni (d. i. der 
entlaufene Diafonus), der fih bisher in Paläftina, Schottland 
und auf den Orkneys umbergetrieben hatte, mit einer feine 
dur die Feuerprobe vor fünf dänischen Bifchöfen erwiefene 
Abftammung bezeugenden Urfunde nad Norwegen, warb in 
Bergen Freunde und lieg durch Diefelben Harald Gillichriſt 
(13. Dec. 1136) ermorden. — Der etwa zweijährige ein- 
zige ächte Prinz Sigurd I. Bronh (Schiefmaul) und 
deffen vierjähriger Halbbruder Inge I. wurden zu Königen 
ausgerufen und die gefreueften Räthe zu Vormündern derfel- 
ben beftellt. Slembidiafnt zog dagegen den blinden Magnus 
aus feinem Klofter hervor und foht mit demfelben gegen die 
Anhänger der föniglihen Knaben, bi fein Schüßling in ei> 
nem Geetreffen (12, Nov. 1139) erfhlagen, er felbft auf 
der Flucht ergriffen und martervoll umgebraht wurde. Wenige 
Sabre nachher (1142) traten zwei angeblihe andere Söhne 
Gillichriſts, Eyftein U. und Magnus V., mit Anfprüchen 
auf den Thron hervor, und wurde Norwegen, da Magnus 
bald ftarb, in drei Theile getheilt. Neue Zwiftigfeiten der 
Brüder fchlichtefe der von den Norwegern ald Heiliger verz 
ehrte Niklas Breaffpear, weldher gleih nad) feiner ans 
dung (19. Zul. 1152), fih für den fanftmüthigen Inge ers 
klärend, den wollüjtigen Sigurd und den geizigen Enftein 
zur Kirhenbuge zwang, dad Bisthum Drontheim in ein Erz: 
bisthum verwandelte, demfelben die norwegifhen Bisthümer 
zu Opslo, Stavanger, Bergen und Hammer, die auf Island, 
den Faroder, den Orkneys und den SGüdereyer und Das zu 
Gaarde in Grönland unterwarf und die römiſchen Kirchen- 
gefebe, befonders das Verbot der Priefterehe, zu balten ger 
bot. Die Streitigfeiten der Könige bradhen aber gleich nad) 
feiner Entfernung wieder aus. Sigurd wurde auf Inges 
Veranftaltung (1155) ermordet, und der von den Geinigen 
verlaffene Eyſtein hatte (1157) gleihes Schickſal, wiewohl 
er nah feinem Tote ald Heiliger verehrt wurde und die Le— 
48 * 
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gende auf dem mit feinem Blute getranften Boden eine 
Duelle entfpringen läßt; aber Sigurds Anhänger erfannten 
deffen äÄlteften, außerehelich erzeugten Sohn Hakon Il. Härs 
debred ald König an und Inge mußte nad einer verlorenen 
Schlaht bei Opslo (3. März 1161) nah Schweden entflie- 
ben, von wo aus fein den uſurpirten Thron bald wieder 
verlierender Schwager Magnus dl. ©. 745.) ihm Feine 
Hülfe leiten Ffonnte, — Sn Bergen ließ indeffen der be> 
rühmte Kriegsheld Erling Sfaf feinen mit Ehriftina, 
der Tochter Sigurd Sorfalfard, erzeugten fünfjahrigen Sohn, 
Magnus VL, zum Könige wählen, verfchaffte demfelben, 
nachdem Hafon (Frühling 1162) befiegt und ermordet, und 
defjen Halbbruder Sigurd II. (29. Sepf. 1168) enthaup- 
tet worden war, die Alleinherrſchaft, ließ ihn, zuerft unter 
allen norwegifchen Königen (1164) Frönen, und bewilligte das 
für dem Klerus nit blos völlige Wahlfreiheit aller geiftlis 
hen Stifter, fondern auch den größten Theil an der durd) 
den Primas, die Biſchöfe, Aebte, Hofbeamten und zwölf 
erfahrene, von dem Bifchof zu beftimmende Männer aus jes' 
dem Sprengel vorzunehmenden Königswahl, über weldhes als 
led auf des Erzbifhofs Eyftein Verlangen (23. Mär; 1174) 
eine förmliche Urfunde aufgeftelt wurde*). Die Nichterfül— 
lung des geleifteten Verfprehens der Abtretung Wiigens an 
Dänemarf veranlagte (1164) einen Krieg mit Waldemarl., 
welcher Dadurch beendigt wurde, dag Erling fih (1170) mit 
dem ftreitigen Lande belehnen lieg. Gleich darauf (1171) 
warf fih Dlav, ein Enfel Eyfteind IL, zum Gegenkönig auf 
und nad) dejjen Beftegung, Jluht und Tode (1172) in Aal: 
borg, ein von Erlings Weibe Chriftina in Blutfhande mit 
Sigurd Bronch erzeugter Sohn Harald, welder fein Vers 


*) Vergl. Shöning Leben des E. B. Enftein, in dem Forſög 
tif forbedringer i den gamle danſke og norjfe Hiftorie p. 417 fll., 
wo auch die Urfunde abgedruckt ift. 
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brechen am Galgen büßte. Gefährliher war der Aufftand un: 
ter Eyftein Meyla, einem Sohne Eyfteins Il.; denn er 
führte zur Entftehung der Birfenbeiner, wie man die in 
die Wälder gefliihteten, ihre Füße ftatt der Schuhe mit Bir: 
fenrinden ummwindenden Aufrührer nannte, welhe auch nad 
mehreren erlittenen Niederlagen und dem Untergange ihres 
Anführerd (1177) den Aufitand fortfegten, den kräftigen 
Swerrer*), Sigurd Bronchs jüngften Sohn, zu ihrem Kö— 
nige wählten (6. März 1177) und an ihre Spitze zu treten 
zwangen. Ein furdtbarer Kampf begann, in weldhem ſich der 
Sieg bald auf diefe bald auf jene Seite neigte, bis Erling 
(in der Naht nad) dem St. Botulfs-Fefte 1179) in einem 
Ueberfall der von ihm verachteten Birfenbeiner auf Dront: 
heim das Leben verlor und Magnus bei Spiora (1181), bet 
Bergen (1183) und bei Fierteita (15. Jan. 1184) gefhlagen 
wurde und auf der Flucht ertranf. — Swerrer behauptete 
ſich gegen mehrere angeblihe Abfümmlinge feiner Vorfahren, 
meift offenbare Betrüger, zu deren Gunften ſich neue Par— 
tbeien bildeten, von denen die Kuflunger (von Kuflung, 
d. 1. Mönchskapuze) für den fih ald Zuge J. Sohn ausgeben: 
den dem Klofter entlaufenen Fon Cerjchlagen 1187) und die 
Deiesfiegger oder Öuldbeiner(d.i. bartige Eiländer oder 
Goldfüßige) für Magnus VL Sohn Sigurd (1193—94) 
fteitten. Diefe und viele andere Empörer fanden zwar ihren 
Untergang; aber die Partheien blieben. Swerrer, welcher 
ohne Erlaubnig der Kirche feinem früheren geiftlihen Stande 
entfagt hatte, in die Ehe getreten war und ſich durch Erlings 
Verträge mit Eyftein fo wenig gebunden hielt, daß er durd) 
eine Volfdverfammlung (1191) gegen darauf gegründete For: 
derungen entjcheiden lieg, verwidelte fih mit dem neuen 
(1188) gegen feinen Willen gewählten Erzbifgof Erif in 


*) Vergl. Anecdoton historiam Sverreri regis Norvegiae 
illustrans, ed. Eric. Christ, Werlauf, Havniae 1815. 8. 
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Streit und fiel (1191) in den papftlihen Bann, Zwar wagte 
die Geiftlihfeit nicht den Fluch zur Ausführung zu bringen 
und der König, welder das Erblinden des nah) Dänemarf 
geflüchteten Erzbifhofs al8 ein Gottesgericht deutete, wußte 
feine Birfenbeiner zu überzeugen, daß dem Papfte Fein Necht 
zur Abfegung geborener Könige zuftehe, ja beredete oder 
zwang die Bischöfe ihn (29. Zum. 1194) in Bergen zu krö— 
nen; aber der dem alten Königsgefhlehte nahe verwandte 
Bifhof Niels von Opslo vergaß die geleifteten Werfprechen, 
floh zum Erzbifchof nah Däanemarf, wo man die in Begleis 
tung eined Cardinald mit einer päpftlihen den Bann aufhes 
benden Bulle von Rom zurüdfehrenden norwegifchen Abgeords 
neten bei dem Gaftmahle eines Priefters vergiftet haben fol, 
und bildete (1195) die Parthei der Bagler (von baculus, 
d. i. Krummftab), weldhe (bis 1203) die Sache eined andes 
ren Erlings-Enfel®, Inge, vertheidigten und felbft mit dem 
(14. Det. 1198) neuen Bannftrahl fhleudernden Papfte In— 
nocentius IH. in Verbindung ftanden, Doch die Könige 
von Dänemark und Schweden liegen fih nicht zu Vollſtreckern 
des päpftlihen Spruchs gebrauchen, Swerrer fiegte über alle 
feine Feinde, hielt ftreng auf der Beobachtung der Gefeke, 
bemühte fih die Ordnung berzuftellen und war feit langer 
Zeit der erfie König der (9. März 1202) eines natürlichen 
Todes farb. — Sein Sohn Hafon IV. aber wurde nad 
furzer Regierung (F 1. San. 1204) bei dem Weihnahtsfchmauße 
vergiftet, wie ed heißt, von feiner Stiefmutter Margas 
reth von Danemarf, und die alte Partheiung brad wieder 
aus, Die Birfenbeiner wählten (3. Jan.) den unmün— 
digen Guttborm, einen Sohn von des Ermordeten 
Bruder Sigurd Laward, und nad deſſen baldigem Tode 
(tr 11. Aug. 1205) unter mehrern Kronbewerbern Inge IL 
Bardfon, einen Sohn von Swerrerd Schwefter Cäcilie; 
die Bagler dagegen erfannten (März oder April 1204) den 
berüchtigten Erling Steinweg, einen Abentheuerer von 
niederer Herkunft aus Upland, angeblih Magnus VI, dritten. 
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Sohn, und nach deſſen Tode (7 1. Jan. 1207) den Jarl 
Philipp, einen Schwefterfohn des Danen Waldemar IL, 
April 1207) ald Könige an. Lebterer lieg fih zwar (Anf. 
1208) zur Abdanfung bewegen und erhielt dafür Swerrers 
Tochter Chriftina zur Gemahlin und die Verwaltung der 
füdlihern Theile des Reichs; dennodh nannten ihn die Bagler 
bis an feinen Tod CH 1217) ſtets König, und Inge hatte 
ſeine ganze übrige Regierung hindurch (bis F 23. April 1217) 
mit Mißvergnügten, befonders feinem Halbbruder, dem mäch— 
tigen Sarl Hafon Gallin Flofwidfon (CH 1215), zu 
fampfen. — Unter feinem Nachfolger Hafon V. Gamle 
@em Alten), Hafons IV. Sohne, vereinigten fih zwar (1217) 
die Bagler mit den Birfenbeinern; dafür aber gab fih ein 
Geiftliher, Ben oder Benedict, für einen Enkel Erlings 
aus, nahm (1218) den Namen Magnus an und bildete die 
neue Parthei der Slittunger (jo genannt von ihren zer- 
rifjenen Kleidern), weldhe fih nad) der Hinrichtung ihres 
Dberhauptes (1222) mit den (1219) aus mißvergnügten 
Baglern entjtandenen Ribbungern vereinigte und Sigurd 
Kibbung, Erling Steinwegs Sohn, zum Könige audrief. 
Wurde auch dieſes neue Partheihaupt (April 1223) zur Un- 
terwerfung gendthigt und Darauf (15. Aug.) der erfte allge: 
meine norwegifche Neichdtag zu Bergen gehalten, auf welhem 
der Erzbifhof, alle Bifhofe, Aebte, Prioren, Pröpfte und 
Achidiafonen, der Jarl [zu welcher höchſten Reichswürde 
Inge II. (1217) feinen Bruder Skule erhoben hatte] die 
Länshöfdinger (Befehlshaber größerer Bezirfe), die Lagmänner 
(höhere Richter), die Befahlningsmänner, Fogde und Län— 
männer (füniglihe Beamte in Fleineren Bezirfen und Burg 
bauptmänner), und Abgeordnete der Bauern aus jeder Folfe 
erſchienen; fo wurden doch die Streitigkeiten Dadurch ſo wer 
nig beigelegt, dag vielmehr Sigurd noch einmal an die Spiße 
feiner Parthei trat und nach feinem Tode (F 1227) Knud 
Hakon Gallins Sohn, welcher fih jedod bald (1228) zum 
Abftande bewegen ließ, zum Könige ausgerufen wurde, Zur 
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letzt empörte ſich, während Hakon V. ſeine Oberherrſchaft 
auf den Südereyer zu befeſtigen ſuchte, der Jarl Skule (ſ. 
1235), nahm, durch ſeine Erhebung zum Herzoge (1237) nicht 
befriedigt, den königlichen Titel an, wurde jedoch zugleich 
mit feinem Sohne Peter (1240) von den Birkenbeinern ers 
ſchlagen. h 

Setzt endlich war die Ruhe hergeftellt, und Hafon V., 
welhem fein (April 1240) zum Mitregenten angenommener 
Sohn Hafon VI. (— 75. Mai 1257) zur Geite fand, 
fonnte durch einzelne beilfame Verfügungen Manches zur Be- 
feftigung derfelben thun, namentlih einen Frieden mit ber 
SHanfe, welcher dadurch große Privilegien zugefihert wurden, 
(1250) abf&hliegen, und furz vor feinem Tode (J 15. Der, 
1262) die Vereinigung Zslands und Grönlands mit Norwe— 
gen (ſ. Bud III. Cap. 1. $. 8. IV. am Schluß) einleiten, 
welhe fein zweiter Sohn, Mitregent und Nachfolger, 
Magnus VII Lagabätter (Gefesverbefferer) vollendete, 
während derfelbe dagegen die Anfprühe auf die Güdereyer 
-(1266) dem Könige Alerander I. von Schottland, unter 
Borbehalt eines jährlihen Zinfes von hundert Marf abtrat, 
Auf Verbefferung des Rechtszuſtandes aller einzelnen Theile 
feined Neih8 war des neuen Königs Haupfaugenmerf ges 
rihtet *). Die älteren norwegifhen Gefebbüder, das 
Hendfivagefeh für den ſüdlichen Theil, das wifefche für 
den üftlichen, da8 von Gulathing im DBergenfhen und das 


*) Vergl. Sammling of gamle norsfe Lowe af Hans Paus, 
Kjöbenhavn 1753. III. 4. (nur dänifche Ueberfekung und in-#Bd. TIL. 
Urkunden und einzelne Verordnungen, das Ganze höchſt unfritiich) ; 
— Hirdskraa — of Jens Dolmer (mit einer lateiniſchen 
Ueberfekung) , Kjübenh. 1666. 4., — curis et sumtibns P. J. Re- 
senü, Hafniae 1673 4.; — P. Ancherson jus publicum et feudale 
veteris Norvegiae, und de hospitibus Norvegiae, in Ejus- 
dem opuscula — collecta a G. Oelrichs, Bremae 1755. 4. 
p-. 1-80. 
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yon Froftathbing im Drontheimifchen, wurden daher (1267 
— 1269) durchgefehen, erweitert, verbefjert und befonders 
durch genauere Beftimmung der Strafen für die einzelnen 
Vergeben vermehrt, auch die islandifhe Gragos einer 
ihr den Kamen Jonsbok gebenden Abänderung (1280) uns 
terworfen. Die Feuerprobe war bereit3 unter Mitwirfung 
des zu Hakons VI. feierlihen Krönung abgeordneten Cardinal— 
Biſchofs Wilhelm voh Sabina (1247) abgefhafft wor: 
den, und Die neuen Geſetze beftimmten für den Meineid 
oder falſches Zeugniß die Strafe des DVerluftes ded Vermö— 
gend und ded Vaterlanded, Die Thronfolge hatte zuerit 
in einem Vergleiche zwifchen Singell. und Hafon Gallin (1209) 
dadurch etwas mehr Regelmäßigkeit gewonnen, daß nur ehe— 
lih geborene Söhne für thronfähig erflärt wurden; jet aber 
verglich fih Magnus mit dem Erzbifhofe Johann, den 
Bifhöfen und den weltlihen Ständen auf einer Verſamm— 
lung zu Bergen (1. Yug. 1273) durch eine fürmlihe Ur— 
Funde *) über das Recht den Thronfolger zw wählen dahin, 
daß die Krone für die Sprößlinge des Haarfagrifchen Ge- 
ſchlechts bis ins dreizehnte Glied erblih fein folle und erft 
nah dem gänzlihen Erlöfhen des alten Herrſcherſtammes 
freie Wahl der Stände eintreten und dabei der Erzbifhof 
und die Bifchofe die erfte Stimme haben follten. Dagegen 
erhielt der Klerus volle Freiheit aller geiftlihen Wahlen, er— 
weiterte Gerichtöbarfeit und Betätigung der Zehnten, wurde 
den Biſchöfen, außer anderen Vorrechten, die Erlaubniß ein 





*) Die Urkunde, fo wie fie dem Papfte eingereicht wurde, nebit 
dem Briefe des Königs findet ſich bei TR. Torfaeus 1.1. P. IV. lib.VE. 
cap. 7., in T.IV. p. 354-357. , und in der erneuerten Form bet 
Pontoppidan a. a. D. Thl. 1. ©. 741—748. Sn diefer Geftalt tft 
fie aus T’horkelini diplom. Arna-Magnaeum T. I. p. 66 sgq. ab- 
gedrucft bei Martens a. a. O. S. 6 fl. Auch fteht fie lateiniſch 
und in der alten norwegifchen Sprache in J. Jokannaei hist. eceles. 
Islandiae T. I. p. 386 qq. 
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bewaffnetes Gefolge von vierzig Dienftleuten (Scutelfveinar) 
zu haben, welche, fo wie zwei Knete eines jeden Pfarrers, 
von der königlichen Heeresfolge, den Dienften auf den Schiffs: 
werften und der Kriegeftener (Laydanger) frei fein follten, 
und Befreiung aller bifhöflihen Leute und Güter von könig— 
lihen Handelöverboten zugefihert, und dem Erzbiſchof außer: 
dem befondere Vorrechte hinfihtlih der Falkenjagd, der 
Münze, des Handeld mit Island u. f. w. Zugleich ver— 
fprah der König ohne Bewilligung der Stände nichts in Den 
Gefeßen und den Gerichtsbußen zu ändern. Die Urfunde 
folte dem Papfte zur Genehmigung eingefendet werden; doc 
ift ungewiß ob eine folche erfolgte, wenigftens enthalt die 
Erneuerung derjelben (9. Aug. 1277) nichts davon, dagegen 
vielmebr Eidesformeln für den König und die Stände. Ein 
anderes Geſetz, die Hofrehtsordnung (Hirdsfraa, jus au- 
licum), deren erfte Anlage, wohl hauptfahlih um ihr dadurd 
ein höheres Anfehn zu geben, Dlav dem Heiligen zugefchries 
ben wird, die aber jest (März 1273) eine vollig veränderte 
Geftalt erhielt, ordnete dad Hofwefen und den von den 
Lanshofdingsmännern, den anderen Beamten und den freien 
Bewohnern zu leiftenden Neichöfriegädienft genauer *). Der 
Adel, für weldhen aus dem Auslande die Namen Baronen 
und Ritter entlehbnt wurden, gieng von dem Könige aus 
und beftand aus den verfchiedenen, anfangs unter dem Namen 
der Hausleute zufammenbegriffenen Beamten, welhe som 
Könige beitelft wurden und gewiffe, jedoch nicht erblihe Le- 
ben erbielten, und wozu außer den Öliedern der Füniglichen 
Familie, die Herzoge Ceine erft feit den Zeiten Sfules (f. 
©. 760.) wieder eingeführte Würde, und die Jarle, als 
Reichsbeamten, die Lehnsmänner und die eigentlihen Hofs 


*) ©. einen Auszug aus der Hirdskraa nad) Dolmars latei— 
niſcher Weberfeßung über die Beftimmung des Reichskriegsdienſtes 
bei Toorfaeus 1. 1. cap. 8. pag. 857— 258. 
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beamten gehörten. Durch befondere Boten, Geftir, unter: 
geordnete und keineswegs den Farolingifhen Sendboten zu 
vergleichende Beamten, ließ der König feine unmittelbaren 
Befehle Fund machen und fih über den Zuftand der einzelnen 
Gebietstheile Bericht erftatten. Die Bauern oder Thegen 
behaupteten ihre volle Freiheit und ſchickten aus jedem Syſſel 
eine Anzahl Bevollmächtigter zu dem Stortbing (Verſamm— 
lung der Neichäftande). Jeder Freie, der mehr als ſechs 
Mark und Kleider befaß, war waffenfähig. Dem Empor: 
fommen der einheimifhen Städte ftanden die Privilegien 
der Hanfeaten in denfelben fehr im Wege. Magnus geftattete 
(1270) diefen deutfhen Kaufleuten ihre Waaren in Bergen 
während der ganzen Zeit zwifchen den beiden Kreuzesfeften 
(3. Mai bis 14. Sept.) feil zu halten und zu diefem Zweck 
auf ſechs Wochen Häufer zu miethen, und fügte noch andere 
Vorrechte für Lübeck und feine verbundeten Städte (18. Zul. 
1278) und befondere für Bremen (7. Aug. d. 53.) binzu. 
Hanfeatifhe Bürger, welhe man Garper, d. i. fhmude, 
reihe Leute, nannte, fiengen daher bald an fih Häufer an 
der Brücke zu bauen, Waarenlager darin zu errichten und 
Factore zu unterhalten, fo daß ein formliched hanfeatifches, 
bi8 auf die neuefte Zeit beftebendes Comptoir fi bildete. 
Außerdem waren Tonsberg im Süden und Drontheim im 
Norden Haupthandelspläge. Noch größere Vorrechte erhiel— 
ten Die Hanjeaten in der Folge. — Hochverdient machte fi 
auf folhe Art König Magnus um fein Neih, wenn gleich 
für Island die Abhängigkeit bald drücend wurde, Nur in 
feinen auswärtigen Unternehmungen war er unglücklich, er- 
litt (1278) eine Niederlage bei Sfanver gegen die Dänen, 
in deren Ötreitigfeiten mit Schweden er jich mifchte, und 
(1279) eine andere von den Quänen und Kirialen (dem 
freien und ruffifhen Finnen), welhe Einfälle in Halogaland 
unternommen und einen norwegifchen Syslemann erfchlagen 
harten. Nah feinem Tode (+ 9. Mai 1280) wurde Mor: 
wegen mehr in auswärtige Händel verwidelt, 
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9.7. Slaviſche Staaten. 


Unter den vielen flavifchen Staaten, deren Ueberfidht 
wir im vorigen Buche (Buch IM. Cap. 1. $. 9.) gaben, bil- 
det in Diefem ganzen Zeitalter eigentlih nur Rußland ein 
felbitftändiges Reich: indem die vorherigen flavifhen Mars 
fen unter ihrem deutfchen Fürften bereitd ganz zu deutjchem 
Lande umgebildet find, und eben fo das ehemalige Wenden: 
reich Deutſchland einverleibt wird; Böhmen und das da— 
von abhängige Mähren zwar nod unter einheimifhen Für— 
ften fteben, jedoeh fi immer inniger an dad deutfhe Weich 
als integrirender DBeftandtheil defelben anſchließen und aus 
einer untergeordneten Provinz ein Hauptland werden; Polen 
mit Schlefien bis ganz gegen dad Ende unſeres Zeitalterd 
bin, wenigſtens die Deutfhen, noch als ihrem Reiche unters 
worfen betrachten; Littauen faum anfängt eine einigermaßen 
zufammenbängende Geſchichte zu befommen; die Begebenbei- 
ten in Preußen und Livland von uns bereit3 im Zuſam— 
menhange mit denen der Deutjchritter und Schwerdtbrüder 
(Cap. 1. $, 7. ©. 262 fll.) erzählt worden find, und die 
Gefhichte der ſüdöſtlichſten Slavenſtaaten fih in der 
von Venedig, Ungarn und Byzanz verliert, Der vielfeitige 
Stoff der deutſchen Geſchichte erlaubte und jedoch nicht Die 
Damit nur in Ioferer Verbindung ftebenden böhmiſchen und 
polnischen Begebenheiten fo zu verweben, daß wir einer 
Ueberiiht vderfelben bier einen abgefonderten Platz verfagen 
dürften, wobei wir uns auch einen Blick auf Littauens frü— 
here Geſchichte zu werfen erlauben. 


1. Böhmen und Mähren, bis auf das Erlöfhen des Libuſ— 
ſiſchen Stammes. 


Seit Prag der Sitz eined Bifhof3 geworden mar und 
der heilige Adalbert gewürft hatte (ſ. Buch II. Cap. 1. 
$.9. Nr. J. D.), befeftigte ſich allmälig das römiſch-katholiſche 
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Chriftentbum in Böhmen und Mähren; aber das Volk 
rettete, wenn auch viele Deutfche fih bald unter demfelben 
anzuftedeln begannen und die Verfaffung fih durh den Ein: 
flug des Klerus und die deutjche Lehnsherrfchaft meiſt nad) 
deutſchem Mufter bildete, feine ſlaviſche Spradhe und Natio— 
nalität, und feine Herzoge ftrebten fi der Abhängigkeit von 
Deutfhland, an welhes noch nicht eigener Vortheil fie feſ— 
felte, zu entziehen, gaben jedoch nur zu oft durch die aus 
ihren Theilungen entjtehenden Streitigfeiten und ihre Kriege 
mit dem nachbarlihen Polen den Königen und Kaifern aus 
ſächſiſchem und ſaliſch-fränkiſchem Gefhleht Gelegenheit jie 
mit Gewalt zu ihrer Pflicht zurückzuführen. So zog ſchon 
der Zwift unter Boleslav I. (7 999) Söhnen, Boles— 
lav II. dem Rothen (geblendet 1004, 7 1036), Jaro— 
mir (geblendet 1034) und Dthelrif CF 1037), und die 
Einmifhung ded mächtigen Polenherzogs Boleslav Kriege 
mit dem Kaifer Heinrih I. (ſ. Bud II. Eap. 1. 6. 5.) 
nach fih, in denen zwar Böhmens Unabhängigfeit von Po— 
len gerettet, jedoch die Verbindung mit Deutfchland, gerade 
Puch den von da aus geleifteten Schub, befeftigt wurde, 
Saromird Sohn Brzetislav I. firebte nah Rache an den 
Holen und nad) Entledigung von feiner Bafallenpfliht, wurde 
aber vom Kaifer Heinrich IH. zur Wiederunterwerfung (1042) 
gezwungen, beherrfhte dann fein Land im Frieden, fihaffte 
mit Hülfe des Bifhofs Severus von Prag heidnifhe Nechts— 
gewohnheiten ab, befeftigte Brag und gab kurz vor feinem 
Iode (7 10. Fan. 1055) ein Erbfolgegefeg (Justitia Boemo- 
rum), welches ein Familien-Seniorat einführte und dem jes 
desmaligen Welteften des Libuffifhen Stammes mit der Herz 
zogswürde die Dberhoheit über die anderen Familiengliedern 
zugetheiiten Gebiete gab, aber ftatt größere Eintracht zu bes 
wirfen durch häufige Uebertretungen den Zwift nur vermehrte 
und dieTheilungen vervielfahte. Für jest erhielt demfelben 
zufolge der ältefte Sohn Spitignev 1. das eigentliche 
Böhmen, die jüngeren Brüder theilten Mähren unter fi, 
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fo daß Wratislav Ollmütz, Konrad Brünn und Otto 
Znaym erhielt, und der jüngfte Jaromir, zum geiftlichen 
Stande beftimmt, fpäter Bifhof von Prag wurde. Die mäh— 
riſchen Fürften weigerten fi bald den Herzog als ihren Ober: 
beren anzuerfennen und wurden von demfelben ihrer Länder 
beraubt; doc erlangte nah Spitignev8 (CT 28. Jan. 1061) 
Tode Wratislan I. (— 7 14. Jan. 1092) die herzogliche 
Würde, ftand in dem damaligen deutfchen Bürgerfriege dem 
Kaifer Heinrich IV. bei, welder in ihm einen feiner wid)- 
tigften Bundesgenoſſen erfannte, ihm den Königstitel anzu- 
nehmen und fih (15. Jun. 1086) durch den Erzbifhof Ense 
gelbert von Köln feierlih in Prag Frönen zu laſſen geftatz 
tete, jedoch nur ald perfünlihe Gunftbezeugung, weßhalb fo- 
wohl fein ihm zunächſt nachfolgender Bruder Konrad, (— 
6. Sept. 1092), als feine beiden Söhne Brzetislav I. 
(ermordet 22. Dec. 1100) und Borziwoy I. nur den 
Herzogstitel führten. Der letztere wurde dreimal vertrieben, 
fehrte jedesmal bald wieder zurück, bis er endlih (1120) 
nad) Ungarn entfliehen mußte und defelbft (1124) ftarb. Sein 
Better Smwatopluf, Ottos von Znaym Sohn, (ermordet 
1109) und fein Bruder Wladislav J. C— 1125) machten 
ihm das Herzogthum flreitig, zu deffen Erben der letztge— 
nannte den jüngiten Bruder Sobieslay I. mit Verlegung 
des Erbfolgegefeges einſetzte. Vergebens fuchte Swatoplufs 
BruderDtto (F 18. Febr. 1126) feine Senioritäts-Anſprüche 
mit deutfcher Hülfe geltend zu machen (j. $.1. ©. 307—308.); 
Sobieslav (— 7 1140) behauptete fih, yuldigte dem Kaifer 
Lothar II., ftand mit demfelben, fogar durch einen Beſuch 
in Prag (1134) beehrt, im beften Einverftändniß, erhielt ein 
deutſches Erzamt (ſ. ©, 470.), ſchloß auh mit Konradlll. 
Freundfchaft, machte fi den Polen furhtbar und erwarb ſich 
dur) Vermehrung der Städte und Verfhönerung von Prag 
auch um das Innere feines Landes Verdienfte. Mit Geneh— 
migung des deutſchen Reichsoberhauptes hatte er feinen älte> 
ften Cohn Wladislav zum Nachfolger beſtimmt; die Böh— 
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men aber erfannten einen anderen Wladislav IL. (des er: 
ften Herzogs diefed3 Namens Sohn) als ihren Beherrfcher an, 
welcher den römifchen König Konrod III., deffen Halbſchweſter 
Gertrud von Deftreih er zur Ehe hatte, für fid) gewann, 
einen in Mähren zu Gunſten des anfangs fiegreichen dafigen 
Fürften Konrad entitandenen Aufruhr unterdrüdte, an der 
unglücklichen Kreuzfahrt der Deutfchen nad Paläftina (f. Cap. 1. 
$. 4. ©. 115.) Theil nabm, fi; innig an den Kaifer Frie— 
drich I. anfhlog und von demfelben (Jan. 1159, |. Cap. 2. 
$. 1. ©. 343.) zum Könige erhoben wurde, nad mancher 
rühmlichen Waffenthat in Stalien und Ungarn, wo er (1164) 
den König Stepban II. gegen den griehifhen Kaifer Ma- 
nuel befhüßte, die Krone (1173) zu Gunſten feines tapfe- 
ven Sohnes Friedrich niederlegte und voll Verdruß darüber, 
daf die Böhmen ftatt defjelben den zweiten Sohn feines 
Borgängerd, Sobieslan I., ald Herzog anerfannten, fein 
Leben (4 1174) in Thüringen auf einem Gute feiner zwei— 
ten Gemahlin Zudith, des dafigen Sandgrafen Tochter, be- 
fhlog. Friedrich erwarb ſich jedoch die Gunft feines Faifer: 
lihen Verwandten, fehrte, unterftugt von feinem, Dfterrei- 
hifhen Vetter Leopold V., nad Böhmen zurück (1178), 
eroberte Prag, befiegte den, durch Begünftigung deutfcher 
Fremdlinge und vor allen der Bauern unter dem einheimifchen 
Adel verhaßt gewordenen und balb nachher fterbenden ſoge— 
nannten Bauernfonig Sobieslav und blieb mancher Em: 
pörungen und Streites mit der Geiftlihfeit ungeachtet im 
Beſitz der Herrfchaft bis an feinen Tod CF 1189), führte in- 
defjen nur den herzoglihen Titel. Sein Nadhfolger Konrad 
Dtto, Wladislavs I. Bruderfohn, welchen der Kaifer (1182), 
niht ohne Widerfpruh von böhmifher Seite zum Marfgra: 
fen von Mähren erboben hatte, ftarb (1191) als Begleiter 
des SHohenflaufen Heinrich VI. vor Neapel (f. ©. 399.). 
Der von den Böhmen erwählte Wenzeslan (Sobieslan I. 
Sohn) mußte der nur ein Vierteljahr geführten Herrſchaft 
entjagen, melde Konrad Ottos Bruder, der Bifhof Hein- 
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vih Brzetislav von Prag, am Kaifersofe erft für die 
Söhne des Königs Wladislav, Przemisl und Wladislav, 
zu erfaufen fuchte, dann als Stammesältefter für fich erhielt 
(1094) und neben feinem Bisthbum bid in das vierte Jahr 
(T 1197) behauptete. Der zu feinem Nachfolger gewählte 
Prinz Wladislav entſagte der Regierung zu Gunften feines 
älteren Bruders Przemysl Dttofar I. und begnügte fi 
mit der Morfgraffhaft Mähren, Anſchließen an den Hohen— 
ftaufen Bhilipp verfchaffte dem neuen Herzog (— T 15. Der. 
1230) die Beftätigung des nun (f. 1198) ununterbrochen fort= 
dauernden Königätiteld (ſ. ©. 408.). Böhmen fieng feitdem 
an zu größerer Ruhe zu gelangen, und Flug wußten die 
Könige die inneren Verwirrungen Deutſchlands zu ihrem 
Vortheil zu benugen, blieben jedoch meift der hohenſtaufiſchen 
Narthei getreu. Um fo leichter erlangte Ditofar vom römi— 
fhen Könige Friedrich ll. auf dem Neichstage zu Ulm (1216) 
die Beftätigung feine® von ihm zum Thronfolger eingeſetzten 
und von den böhmifchen Ständen anerfannten alteften Soh— 
nes Wenzeslavl. (HL) und lieg denfelben (1228) krönen. 
Auch Böhmen bedrohten die in Europa eingebrohenen Mon- 
golen, weldhe nad ihrem Siege bei Liegnig (9. April 1241 
ſ. F. 1. ©. 446.) Mähren zu verheeren begannen, vor DU: 
müß aber durch Jaroſſlav von Sternberg den muthig- 
ſten Widerftand fanden, bei einem Ausfall der Belagerten 
(21. Sun. 1241) ihren Führer Peta verloren und fi durch 

Defterreih, bei Wien vorbei, auf ihr Hauptheer in Ungarn 
zurückzogen. DBefreit von diefer Gefahr, bob fih das Kö— 
nigreih zu bedeutender Macht, ſchon unter Wenzeslav I. 
(— 7 22. Sept. 1253) und mehr noch unter deffen Sohne, 
dem fapferen und einfihtsvollen Przemysl Ottokar IL, 
(— 7 26. Aug. 1278) durch die Erwerbung von Defterreic, 
Steiermarf, Krain und Karnthen (f. ©. 465.), wurde aber 
durch den Habsburger Rudoph J., wie wir im folgenden 
Buche erzählen werden, fihnell wieder von Diefer Hohe her— 
abgeſtürzt. Wenzeslav I. warf fih zwar (1300) zum Be: 





a üü— 


9.7, Polen. / 769 


berrfher von Polen auf und ftrebte für feinen Sohn nad) 
der Krone von Ungarn, entzweite fih aber mit dem damaligen 
römifhen Könige Albrecht I, fiel daruber in die Reichsacht 
und hinterließ (7 23. Jun. 1305) die Anfprüche auf Drei 
Königreiche feinem noch nicht fiebenzehnjahrigen Sohne Wen— 
zeslav IL, mit deſſen Ermordung (4. Aug. 1306) der 
Mannsftamm Libufjas erlofh. Böhmen wurde der Zanf- 
apfel zwifhen dem habsburgiſch-öſtreiſchen, dem 
farntbnifhen und dem luxemburgiſchen Geſchlechte, 
bis Kaifer Heinrih VII (Aug. 1309) feinen Sohn Jo— 
bann vonLuxemburg damit belehnte, die Abfümmlinge deſ— 
felben den Thron behaupteten, Deutfchland mehrere Kaifer aus 
denfelben wählte, und dadurd die böhmiſchen Angelegenhei— 
ten fo innig mit den deutſchen verflohten wurden, daß wir 
fie in Zufunft in Verbindung mit denfelben erzählen wers 
den. — Die reihen Silbergruben zu Kuttenberg waren bes 
reitd (am Ende des 13ten Zahrh.) entdeckt, und ihr Ertrag 
hatte die Kroneinfünfte bedeutend vermehrt. Der erite Ges 
ſetzgeber Böhmens ift Dttofar I, welder durh Strenge 
Drdnung zu begründen fuchte. Das Vorhaben Wenzeslaull, 
durch italienische Rechtsgelehrte, befonders durh den Magiiter 
Gozius (Gozzi) ein neues Gefegbuh ausarbeiten zu lafs 
fen, fheiterte an dem Widerfpruhe der Stände; welche nicht 
einmal eine fohriftlihe Abfaſſung des alten Gewohnheitsrech— 


te8 zugeben wollten, 


2. Polen bi8 auf Wladislan IV. Loktiek *). 


Schwanfender als uber Böhmen war immer die deutfhe 
Dberherrfhaft über Polen gewefen, und fhon mehrere Her— 








*) Zu der oben (Buch III. Cap. 1. $. 9. Nro. II. D) ange 
führten Lirerarur der Quellen der polnifchen Gefchickte find hinzus 
zufügen: Res gestae principum regum Poloniae per Fincen- 


i tium (Kadlubek) saeeulo XI. et XIII. enarratae, quibus 
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zoge batten den Königstitel angenommen, Kaiſer Heinz 
rich II. jedoch feine Rechte nahdrüdlic zu behaupten ge— 
wußt (ſ. Buch IN. Cap. 1. $. 5,); während der Minderjäh— 
vigfeit Heinrich® IV. und deſſen darauf folgendem Gtreite 
mit den deutfchen Fürften und den Päpften wagte aber der 
ftet8 unrubige und in vielfahe Kriege mit feinen böhmijchen, 
ungerifchen, ruffifchen und lettifchen Nachbarn in Pommerellen 
und Preußen verwidelte Herzog Boleslav I. (ſ. 28. Nov, 
1058) das ihn an Deutſchland fnüpfende Band zu löfen, 
ließ fih (25. Dec. 1077) feierlich krönen, führte ein fittens 
loſes Leben, erlaubte fi die gröbften Mißhandlungen feiner 
Unterthanen, achtete nicht der Strafreden des frommen Biſchofs 
Stanislav von Krafau, riß vielmehr denfelben unter der 
Meffe vom Altar hinweg (1079) und legte mörderifhe Hand 
an ihn, fiel dariiber in den Bann der Kirche, welhen res 
gor VI. auf das ganze Neid ausdehnte, wurde zur Flucht 
nad Ungarn gezwungen und ftarb (1181) entweder in Rafes 
rei, oder ald Büßer in dem kärnthenſchen Klofter Oſſiak. 





necedit chronicon Polonorum per Dzierswaw, saec. XIH. 
seriptorem compositum, ed. repetita ad fidem codd. qui ser- 
vantur in tabulario soc. reg. philomaticae Varsaviensis, Var- 
saviae 1824. II.8.; — Kronika polska przez Prokosza (ats 
geblicher erfter Biſchff zu Krakau, F 986, eine untergefchobene 
Schrift) — wieku X. napisana (d. i. polnische Chronik von 
Prokosch, mit Zusäzen aus Kagnimirs, eines Schriftstel- 
lers des eilften Jahrh., Chronik und mit kritischen Anmerkun- 
gen eines Commentators des achtzehnten Jahrh.), w. Warszawie 
1825. 8. (Vergl. Miener Sahrbücher der Literatur, Band XXXII. 
©. 77 fl. — und Chronicon Slavo-Sarmaticam Procosii at- 
que de origine Touporeorum ex libris Zolavi et Kagnimiri ex- 
cerpta, Varsoviae 1827.8. — Als Aülfsfchrife: Ant. Jos. 
Fulentin de Topolsky : Quid et quantum Germani ad cultum Po- 
loniae ab iis inde temporibus quibus Christianorum sacra intro- | 





ducta sunt usque ad mortem primi e stirpe Jagellonica regis 
Ulatislai — contulerint, Berolini 1820. 8. 
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Die Rufen rächten die früher erlittenen Niederlagen, wäh— 
rend von der andern Seite Ungarn drohten, und die Polen 
faben fih dadurch gendthigt dem Bruder des Eutflohenen, 
Wladidlav Hermann, die Regierung anzuvertrauen. Dies 
fer erlangte durch das Verſprechen Boleslavd Sohn Mie— 
cislav ald feinen eigenen zu bebandeln Frieden mit Ungarn, 
wurde, wahrſcheinlich gegen Entfagung auf den Königstitel 
und Beftätigung der Vorrechte des Klerus, vom Banne ent— 
bunden und ftellte durch feine Vermählung mit Judith, der 
Schweiter HeinrihslV. und Witwe des Ungarkönigs Salo— 
mon, (1087) die früheren Verhältniffe zu Deutſchland wies 
‚der ber, feßte Dagegen den ſchon feit feines Ahnheren B os 
leslav I. Chrobri (Cum 1000) Zeiten fat ununterbrochen 
geführten Kampf gegen die Heiden in Pommern und Preußen 
mit großer Anftrengung fort, zwang die Bewohner von Leus 
ticien nach einem blutigen Siege bei Raciaſz (15. Aug. 1091) 
zur Unterwerfung (ſ. F. 1. ©. 323.), ſetzte denſelben Vögte 
und Hauptleute vor , brad) viele ihrer Burgen und legte das 
‚gegen neue an, forderte Steuern und Zehnten, erbitterte das 
Durch das Volk, veranlaßte neue Aufitände, in welchen die 
Preußen ihren Stammesgenofjen beiftanden, und fonnte in 
wiederholten Feldzugen (1092 und 1093) wohl viel Land 
| verwülten, aber dennoh nur fcheinbaren Gehorfam erzwin— 
| gen. Sein eigner der mönchiſchen Zuht in einem fahfifchen 
Klofter entronnener Sohn Shignev warb um die Hülfe der 
Heiden, lieferte dem Vater eine Schlaht bei Krufhmwig am 
‚ See Goplo (1096), wurde befiegt und fih gefangen zu ge: 
| ben genötbigt, aber dennod (1097) zum Erben eines Theis 
Fr von Grofpolen mit Eujavien, Mafovien und Pommer» 
ellen beſtimmt, verband fih nah dem Tode des Daters 
@ 5. Jun. 1102) gegen den Ddemfelben ald Herzog in dem 
eigentlihen Polen gefolgten, fhon durch Waffenthaten gegen 
| die Rufen ausgezeichneten, Achten Sohn Boleslav II, 
Krzyvouſti (Krummaul) auf das neue mit den Pommern 
und Preugen, wurde abermald befiegt, aller feiner Staaten 
49 * 
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beraubt und zulett (um 1115) hingerichtet. Boleslav hatte 
unterdeffen fih auch in die damaligen böhmifhen Unruhen 
(ſ. ©. 766.) gemifcht und den Königstitel angenommen, wel» 
chem zu entfagen ibn jedoch (1109) der Kaifer Heinrich V. 
zwang (ſ. $.1. ©.303.). Auf dem Todbette F 1138) theilte 
er dad Reich, mit Uebergebung des jüngften, der Wiege noch 
nicht entwachfenen Sohnes Cafimir, unter defjen vier ältere 
Brüder dergeftalt, dag Wladislav D., aufer dem Haupts 
lande Krafau, Schlejien, die Gebiete von Siradz und Lamicz 
und Pommern, Boleslav IV. der Kraufe Mafovien, 
Dobrin, Cujavien und das Kulmer Land, Miecidlan I 
Gneſen, Poſen und Califch, und Heinrich Sendomir und Lublin, 
worin ihm (1178) Caſimir folgte, erhielt, jedoch jederzeit 
der Neltefte des Stammes Krafau beſitzen und eine Oberhos 
beit über alles zu Volen gehörende Land ausüben follte. Das 
mit nicht zufrieden, lieg ſich Wladislav durch fein ehrgeiziged 
Weib Ehriftina, eine natürlihe Tochter ded Kaiferd Heins 
rich V., verleiten nach dem unmittelbaren Befis der Länder 
feiner Brüder zu ftreben, erlitt aber mit feinen ruſſiſchen 
Hulfsvolfern eine Niederlage am Fluſſe Bilcie (1142), mußte 
(1145) zum römiſchen Könige Konrad Il. entfliehen und 
ftarb (1159) in der Verbannung. Boleslav bemächtigte ſich 
Krakaus, wurde (1157) vom Kaifer Friedrid I. zur Ers 
neuerung der Dafallenpfliht gezwungen (ſ. $. 1. ©. 342.), 
trug die Kreuzfahne, welcher einer feiner Brüder, wahrs 
fheinlih Heinrih, (1147) nad) Afien, der andere, wahrs 
fheinlih Miecislav, gegen die Wenden gefolgt war, gegen 
die Preußen (f. 1158), mußte aber nad) einer von den ihn 
im eigenen Lande aufſuchenden Heiden ihm beigebradhten Nies 
derlage (1161) vie Eroberungsentwürfe aufgeben. Der ihm 
(it 29. Def. 1173) in der Würde des Oberregenten folgende 
Miecislav IH. der Alte mußte (1177) dem jüngften Brus 
der Caſimir U, dem Gerechten weichen, welder (1192) 


einen neuen Verſuch zur Eroberung Preußens madhte, mit 
größerer Kraft als feine Vorgänger in dem mehr ald je zu . 
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‘ einem Ganzen verbundenen Polen herrſchte und in Streitig— 
feiten der untergeordneten Fürften, beſonders der fchlefifhen, 
ih ald Schiedsrichter geltend mahte. Schleſien hatten näm— 
lich Wladislav I. Söhne, Boleslan, KonradundMiecislav, 
in einem DVertrage mit ihren Oheimen (Cum 1160) zurüders 
halten und dergeftalt unter fih getheilt, dag der erftere 
Bredlau, der andere Glogau, der dritte Teſchen erhielt. 
Konrads CH 1178) unbeerbter Tod veranlaßte aber einen Brus 
derfrieg und führte zu der Haupttheilung in Oberſchleſien 
mit der Hauptftadt Tefhen und Niederfchlefien mit der Haupts 
ftadt Liegnig, welche beide, nachher in viele Fürſtenthümer 
getheilte Herzogthümer feitdem nur noh dem Namen nad zu 
Polen gehörten und gerade dadurh ihren Inhabern Einmi— 
[hung in die nach Caſimirs ( 5. Mat 1194) Tode auf das 
neue verwirrt werdenden polnijchen Angelegenheiten geftatteten, 
Miecislav der Alte nehmlih, welcher vergebliche Verfuche 
zur Wiedererwerbung der Oberberrfchaft gemacht hatte, ſchöpfte 
aus des Bruderd Tode neue Hoffnungen, fuchte deffen uns 
mündigen Sohn Leßco I. den Weißen, über welden, ne» 
ben der Mutter Helena von Rußland, der angefehene Bi— 
fhof Fulfo von Krafau und deffen Bruder, der daſige 
Woywode Nikolaus, die Vormundfchaft führten, zu vers 
drangen, verband ſich mit den fhlefifhen Herzogen und führte 
eine pommerfhe Hülfsfhaar herbei. Leßcos Vormünder fuchs 

ten dagegen Beiftand bei dem ruffifhen Fürften Roman 
Mittifflawitfch von Volhynien, und verheerender Bürgers 
frieg brah aus, in welhem, bald Miecislav Cr 1202), bald 
deffen Sohn Wladislau II. (vertrieben 1205, F 1231), bald 
Leßco Oberherr war, bis letterer fih in dem Erbe feines 
Vaters befeftigt hatte und (1206) feinem Bruder Konrad, 
dem Ahnherrn der zwei Zahrhunderte (bis 1526) fortdauern- 
den mafovifchen Linie, Mafovien und Eujavien nebft den Ges 
bieten von Dobrin, Michelow und Kulm abtrat. Diejer 
neue Gebieter von Mafovien ſchloß nun den Vertrag mit 
den Deutfhrittern zur Unterjohung der Preußen (f. Cap. 1 
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$. 7. ©, 266 fll.) ab, bebielt aber dabei Polen ſtets im 
Auge, warf fih, nahdem Leßco im einem verratherifchen 
Ueberfall de3 Pommern-Herzogd Svantepolk bei Marczins 
fova (19. Nov. 1227) erfchlagen worden war, ald Vormund 
über deffen unmündigen Sohn, Boleslav V. den Keus 
fhen, zum Beherrfher von Krafau auf, befiegte den gegen 
ihn zu Hülfe gerufenen Heinrich I. den Bärtigen von 
Breslau (1228), wurde von demfelben, der fi unterdefjen 
auch Großpolens bemächtigt hatte, auf das neue (1234) ans 
gegriffen und (1237) Krafau abzutreten gezwungen, erlangte, 
nahdem Heinrich (1238) geftorben und deſſen Sohn Heinz 
rih I. der Fromme in der Mongolenfhlaht auf der 
Wahlſtadt (9. April 1241) gefallen war (|. $.1. ©. 445—446.), 
zum zweitenmale die Oberherrſchaft, welche er jedoch bald 
(1243) on den vor den Mongolen nad) Ungarn geflüchteten 
Boleslav wieder abtreten mußte, und feste die Feindfeligs 
feiten bis zu feinem Tode (F 1247) fort. Das Anfehn des 
Dberregenten fanf zum biofen Schatten herab. Die Hers 
zuge von Großpolen, in deſſen Beſitz fih Miecislav des Als 
ten Nachfommen behaupteten, Mafovien und Schlefien, welche 
ſämmtlich fi) wieder im mehrere Linien theilten, führten be— 
ftändige Kriege mit einander, um fo mehr, da man in Deutſch— 
land der polnifhen Angelegenheiten nicht mehr achtete. In 
Krakau felbft veranlagte der Bifhof Paul (1273) einen Anf- 
fand zu Ounften des Herzogs Wladislan von Oppeln, 
der jedoch mißlang. Die Regierung des von dem finderlofen 
Boleslav (F 1279) zum Erben eingejegten Leßco I. des 
Schwarzen (F 30. Dec. 1289) von Siradz, eined Enkels 
von Konrad von Mafovien, war höchſt unglücklich durch ins 
nere Kriege und Angriffe der Mongolen (Tataren) aus Ruß— 
land. Dem Halbbruder defjelben, Wladislav IV. Loftief 
(dem Elfenlangen), mahten Heinrich der Milde von Bres- 
lau (} 1290), Przemysl von Großpolen nnd der König 
Wenzeslav I. von Böhmen die Nachfolge ftreitig. Przemysl 
nahm ſogar mit Bewilligung des Papfted Bonifacius VI. 
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und ohne Widerfpruh des damaligen römifhen Königs Rus 
dolph I. den Königstitel an und lieg fih (28. Jun. 1295) 
zu Gnefen frönen, wurde aber gleich nachher auf Veranftal: 
tung Dtto des Langen von Brandenburg und deffen Ver: 
wandten zu Rogosno (7, Febr. 1296) ermordet, Wladislan 
nahm nun den Foniglihen Titel an, entzweite fich jedoch mit 
dem Bifhof Andreas von Pofen, wurde von demfelben 
(1299) mit dem Bann belegt und (1300) auf einem Reichs— 
tage zu Poſen abgefebt. Die Stände boten dem Böhmen: 
fönige mit der Hand von Przemysls Tochter Richenza (Eli- 
fabeth bei den Böhmen) die Krone an und liefen ihm dies 
felbe dur den Erzbifhof Jakob von Gnefen reihen; aber 
Wladislav reifte nach Nom, warf fih dem Papſte zu Füßen 
(1301), erlangte deffen DVerzeihung, erhielt (1307) Hülfe 
aus Ungarn, um deffen Thron Karl Robert von Neapel 
mit den Böhmen Fämpfte, und machte um fo fchnellere Fort 
fopritte, da bald nad) Wenzeslavs II. Tode, mit der Ermor- 
dung des jungen Wenzeslav III. (4. Aug. 1306), der böh— 
mifhe Königsſtamm erlofh (f. ©. 769.). Krafau mit den 
dazu gehörenden Gebieten unterwarf fih, Pofen und Kaliſch 
 (Großpolen) wurden damit vereinigt, nur in Schleſien und 
Mafovien dauerten befondere Herzoge fort, und Pommerellen 
mußte (1310) an den deutfhen Drden abgetreten werden, 
Unterhandlungen (f. 1316) mit dem Papſte Johann XXI. 
verſchafften endlih die volle Beftafigung der Königswürde 
und feit Wladislav Loftief (20. Jan. 1320) die Krone in 
der Kathedrale zu Krafau empfangen hatte, entftand erft ein 
Königreich Polen im eigentlihen Sinne, welches der folgende 
König Caſimir der Große durch Geſetze beffer zu ordnen 
verfuchte, weßhalb wir auch eine Darftellung der Verfaffung 
defjelben auf unſer folgende8 Buch verfparen. 
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3. Littauen bis auf die Vereinigung mit Polen *). 


Unter dem Namen Littauen wird im Mittelalter eine 
beträchtliche Cändermaffe, deren Umfang fpäter durch Rußland 
und Polen fehr verringert wurde, zufammenbegriffen, naments 
ih: Littauen im engeren Sinne (Litwa Sama); Littauiſch 
Rußland (Litewska Rus), d. i. die Woywodſchaft Brzefe, 
Schwarzrußland oder Rovogrodek und Weißrußland; Schamayten 
(Zmuyds); Polnifh Civland (Inflantskie Wojewodztwo); 
Satwingien oder Podlachien (Bjelsk); Rothrußland (Buskje 


*) Alte einbeimifhen Quellen giebt ed nicht, vielmehr 
find alle Nachrichten über die Gefhichte des Großherzogthums aus 
ruſſiſchen, liviſchen, preußifhen und polnischen Annaliften entlehnt 
Eine Zufammenftellung derjelben unternahm zuerft Matthias Stry- 
kowsky Ostoseviez (Lehrer der Philofophie zu Krafau und zu Leip— 
zig, nachher Secretär des polnifhen Königs Siegmund Auguft und 
Domherr zu Miednifi in Schamapten) in feiner: Kronika Polska, 
Litewska, Ruska, Pruska, Moskjeweska, Tartarska , gedrudt zu 
Königsberg 1582. F., äußerſt felten, in einer lateinifchen Weber: 
ſetzung handiriftlih in der Ezenftochower Marien-Bibliothef, in der 
Urſprache wieder abgedrudt in: Zbior Dzieipisow Polskich (d. i. 
Sammlung polnischer Jahrbücher), w. Warszawie 1766. F., in 
T. Il. — Daraus haben gejchöpft: Alerander Guagnini (ein Be: 
roneje in polnischen Kriegsdienften, zulest Gouverneur von Witebsk, 
+ 1614) Chronicon Lithuaniae et Poloniae, Cracoviae 1578. und 
Descriptio Sarmatiae Europaeae, Spirae 1581., ins Volnifche über: 
fest durch Paszkovski, Krakau 1611. (reines Plagiat der nicht ge— 
nannten Quelle); — Albert Wijuk Kojalowiez (Sefuit, Profanzler 
und Brofeffor zu Wilna, + 1677) historiae Lituanae Pars I., 
Dantisei 1650. 4. (bi$ 5. 13886), P.H. Antverpiae 1669. 4. (bi 
J. 1572); — Innocentius Gizjel (Archimandrit des peczerifchen Klo— 
fters in Kies) Sinopsis ili kratkoje opisanie ete., Kiew 1678. 4, 
ed. 5. Petropoli 1762. 8. (bis Sahr 1679.) — und Aug. Lud. 
Schlözer Geſchichte von Littauen als einem eigenen Großfürften- 
thum bis zum Sahr 1569, Halle 1785. 4., auch in: Halliihe Welt: 
geihichte Band L. Ceigentlih nur ein Auszug aus Kojalowicz) 








Wojewodztwo); Belz; Volhynien und Podolien. Eine alte 
Handfhrift aus dem 14ten Zahrh.*) theilt daſſelbe in gradom 
Ruskim (ruffifhe Städte), gorody Polskie (ſoll heißen 
Podlachiſche), Kievskie, Volyn’skie, Litovskija, Rezanskie, 
Smolenskie, Zaleskie (i. e. Transsylvanicae) und Novo- 
gorodstii. — Die frühere Gefhichte aller dieſer Landſchaf— 
ten enthält nur ein Gewebe unfiherer Sagen und offenbarer 
Dihtungen fpäterer Erzähler. Es bat niht an Verſuchen 
gefehlt, dad Volf von den Alanen oder denHerulern abs 
zuleiten, feine Geſchichte an die Begebenheiten diefer Völfer 
in dem Zeitalter der großen Wanderung anzufnüpfen, den 
eigentlihen Littauern den jüngften Sohn des preußiſchen 
Widewud (f. Cap. 1. $. T. ©. 258.), Litvas oder Litta— 
lan, und den Schamayten defjen Bruder Saimo zum Fürs 
ften zu geben, und in fpäterer Zeit (nach 900) Palämon, 
den Ahnherrn des zweiten Furftengefchlehts, mit 500 Nittern 
aus Ligurien anfommen zu laſſen; aber allem diefem liegt 
nur ein Streben hijtorifhe Wahrheit zu erfünfteln, wo alle 
beglaubigten Nachrichten fehlen, zum Grunde. Der littauifche, 
den anderen Letten verwandte und mit denfelben gleiche Ne: 
ligion habende, jedod auf weit niederer Stufe der Bildung, 
ald die der See und den riftlihen Völfern näher wohnen: 
den, fteben bleibende Stamm fcheint anfangs einer der ſchwä— 
ern gewefen zu fein. Die ihren Urfprung von Borf, dem 
Sohne Palämons, (um 1000) ableitenden Fürften geboten nur 
über das Land an der Wilja und entrichteten einen in Pelz: 
werf, felbft in Befen und Lindenbaft bejtehenden Zind an die 
ruſſiſchen Großfürften. Kjern, der Sohn von Borf3 jüng> 
tem Bruder Kunaß, fol zuerft (um 1080) uber den Gränz- 
from gegangen fein und den Rufen Braslav abgenommen 
haben. Häufiger fuchten feitdem die Litthauer mit ihrem 
flüchtigen und leicht beweglichen Reitervolfe die benachbarten 


*) Ber Shlözer a. a. O. ©. 17—19. 
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ruffifhen Gebiete heim, richteten furdhtbare Verwüſtungen 
an und machten, die innere Schwäche Nußlands und den 
Zwift feiner vielen Fleinen Fürften benugend, Eroberungen. 
Während des Kampfes der Rufen mit den Mongolen (nad) 
1200), über welche die Litthauer drei Siege erfochten bas 
ben follen, gelang die Eroberung von Novgorodef, Grodno 
und Podlefien (1200 bis 1818), Polozk und gang 
Severien (um 1220), und wurden die littauifchen Grän— 
zen bis zur Dina und Pripez ausgedehnt, Mehrere Fürften 
theilten fi indeffen in die Herrfchaft, bis Ringold (um 
1230) die fleinen Staaten vereinigte, den Titel Groffürft 
(Veliky Knäz) annahm, und die Eroberungen gegen Ruß» 
land fortfegte, dagegen mit den Schwerdtrittern in einen 
befhwerlihen Kampf gerieth. Sein Sohn Mendog (1235 
— 1263) mußte (1252) Schamayten, Satwingien und andere 
öftlihe Gebiete an den Drden abtreten, nahm dad Chriftens 
thum an, fiel wieder ab und machte große Eroberungen, wels 
den erft feine Ermordung durch feinen Schwefterfohbn Troynat 
Schranfen feste. Sein dem Chriftentbum treu gebliebener 
Sohn, der Mönch Wolftinif fam (1266) im Kriege mit 
Rußland um. Die folgenden heidnifhen Großfürften, Suins 
torog (um 1270), Öjermond (um 1270), Giligin, Ro; 
mund und Trab (um 1280) fämpften mit wechfelndem Glud 
gegen die Drdensmaht. Narimund (um 1281) eroberte 
Satwingien wieder; mit feinem Bruder Trojden erloſch 
(um 1282) der bisherige Herrfcherftamm. Der Hofmarſchall 
Witen wurde Groffürft und behauptete fi) (bis 1315) 
gegen einen von dem Drden unterftugten Nebenbuhler Bes 
luſſa. Gedimin (bi 1328), wahrfcheinlich des vorigen 
Sohn, befiegte die Ritter am Fluffe Zeymil, eroberte Vol: 
hynien, Kiev und Geverien, drang bis zum Dnepr vor und 
bauete Wilna, legte aber duch Theilung unter feine fieben 
Söhne den Grund zu inneren Zerrüttungen. Jawunt, wel- 
her unter dem Titel Großfürft die Oberherrſchoft uber die 
anderen Fürſtenthümer führen follte, wurde (um 1330) von 


bi 
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feinem Bruder Olgerd (bid 1381) verdrängt. Der neue 
Großfürſt machte nun anfangs große Eroberungen, gewann 
Schamayten wieder, eroberte Podolien und alled Land bis 
nah Dezafow und dem Fluffe Ugra bin, theilte Rothrußland 
mit Polen, gerietb aber nachher mit den Drdensrittern in 
unglüklihen Kampf und verlor während deſſelben Volhynien 
und Podolien an Polen. Sein Sohn Zagiel bemadtigte fi) 
der ihm durch feinen Oheim Kjeyftut entriffenen Herrſchaft 
bald wieder, vermählte fih mit der zur Erbin Polens erflärs 
ten daſigen Konigstohter Hedwig, nahm in der Taufe 
(14. Febr. 1336) den Namen Wladislav an und vereinigte 
Littauen mit Polen, zwar nicht zu einem Reiche, jedoch uns 
ter einer Herrfchaft. Perkunos ewiges Feuer wurde ausge— 
löſcht, Wilna Sit eines hriftlichen Bifhof8 und von dem 
zu ſolchem Zwede felbft im Lande herumreijenden Könige die 
Befehrung des Volkes zum Chriftenthyum, gegen welches ſchon 
Olgerd günftig geftimmt gewefen war, mit allem Eifer be- 
fördert; doch vergieng über ein volle Jahrhundert bis ale 
Reſte des fih in Schamayten am längften erhaltenden Heis 
denthums vollig ausgerottet waren. 


4. Rußland bis auf die mongolifche Eroberung. 


Wie die anderen flavifchen Staaten und mehr no als 
diefe litt auch Rußland dur Theilung der Herrjchaft unter 
mehrere Fürften und ſchwankendes Verhältniß derfelben zu 
dem Broßfürften in Riev, als fein follendem Oberherrn, 
wozu die Wladimirifche Theilung den erften Grund ge— 
legt hatte, und durch Ungewißheit der auch hier nur an die 
Familie gebundenen und nach flavifher Art mehr auf ein 
Seniorats-Recht ald auf Primpgenitur Rückſicht nehmenden 
Erbfolge. Unaufbörlihe Bruderfriege, deren Anfang wir 
Ihon im vorigen Zeitalter (f. Buch II. Cap. ı. $.9. Nro. II. 
3.) kennen lernten, entftanden daraus. Zarofflavl. (Zurij) 
Wladimirowitfch (ſ. 1020) hatte den Thron in Kiev ge: 
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gen feinen von den Polen unterftügten Bruder Sfwjatos 
polf vornehmlih durch Hülfe der Novgoroder erfämpft, 
belohnte diefelben mit vorzüglicher Gunft und gab für fie das 
vuffifhe Recht [Pravda ARuskaja *)) eine fchriftliche 
Sammlung von Beftimmungen uber peinliches und bürgerlis 
ches Neht, befonders aber nah dem Stande des Erſchlage— 
nen verfchiedenes Wehrgeld, Beſtrafung ded Diebſtahls und 
anderer Vergeben, Erbfolge, Geriht3ordnung, Beweis durch 
Zeugen oder Öottedurtheile, namentlih Feuerprobe u. f. w., 
im Ganzen auf germanifcher (alt nordifher) Grundlage, jer 
doh mit manchen Eigenthümlichfeiten, wie Zeitumjtände oder 
Sandesfitte fie erheifchten, vorzüglih im Erbrechte. Deutſche 
und fcandinavifhe Kaufleute famen an den Ladoga-See hinab 
und wohnten vielleiht fhon in Novgorod, wo eine öffentliche 
Schule zum Unterriht für 300 Kinder der Weltpriefter und 
der Kaufleute angelegt wurde, Kiev wurde anfehnlih vers 
größert, mit einer Mauer von Badjteinen und mit der neuen 
St. Sophienfirhe ald Kathedrale und einem fogenannten gol» 
denen Thron geziert. Nicht minder begünftigte der fromme 
Großfürft, der fogar die Gebeine feiner Oheime Saropolf 
und Dleg andgraben, taufen und in einer Kirche beifegen 
lieg, die Geiftlihfeit, zu deren Gunften er ein uns nicht 
vollitäandig erhaltene® Geſetz über die geiftlihen Ges 
richte gab, welhes, im Verhältnig gegen die bürgerlichen 
Bußen hohe zum Theil dem geiftlihen Richter zufallende Strafs 
gelder auf die nad kanoniſchem Rechte vor demfelben zu bis 
genden Vergeben, namentlich gegen die Ehegeſetze, und auf 


*) Pravda ruskaja ili Sakonli Welükich Kniasei Jaroslava 
i Wladimira, Moskwa 1792. N. A. 1799. 4., deutfh in Büſchings 
gelehrten Abhandlungen aus und von Rußland I, 2. ©. 25 fill. 
Einen Auszug daraus giebt Karamsin T. II. chap. III. pag. 52 
— 52. — Verglt. * Joh. Phil. Guf. Ewers das ältefte Recht 
der Rufen in feiner geſchichtlichen Entwickelung dargeftellt, Dorpat 
und Hamburg 1826. 8. 
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Unzucht ſetzte. Viele Kirchen wurden gebaut, von griechiſchen 
Künſtlern mit Gemälden und Mofatfarbeiten, deren ſich meh» 
rere in Kiev und Novgorod erhalten haben, ausgefhmückt, 
die Priefter an denfelben durh vom Groffürften für fie aus— 
geſetztes Einfommen unterhalten und die erften Klöfter, nas 
mentlih das Höhlenflofter in Kiew geftiftef. Diele Schrif- 
ten wurden auf Veranftaltung des perfönlih daran Theil 
nehmenden Groffürften aud der griehifhen in die flavo> 
nifhe Sprache übertragen. Auch eine Silbermünze mit Ja— 
rofjlavs Namen, dem Bilde des Hl. Georg und griechiſcher 
und flavifher Inſchrift, welche beweift, daß Rußland bereits 
eigened Geld hatte, wenn gleich nur weniges in Umlauf ges 
mwefen fein mag, ift auf und gefommen, Die Aechtheit des 
Geſetzes von den ländliden Dingen wird dagegen 
bezweifelt. Das Aufbluhen von Novgorod reiste Jaroſſlavs 
Neffen Brjatfhifflav Sfjafflawitfch, Fürften von Po— 
lozk, zu einem Raubzuge (1021), weldher demfelben eine 
Niederlage au der Sudoma, doch, wie ed foheint, aufer dem 
Berluft der Beute, feine weitere Strafe zuzog. Mfftifflav 
aber, ein anderer Sohn Wladimird, Fürft von Imutarafan, 
griff nad einem glüdlihen Kriege gegen die Kaſſogen Kiev 
(1022) an, warf jich, hier zurücfgefchlagen, (1023) aufTſchernigov, 
befiegte Zarofflaun (1024) bei Liftwen, erzwang im Vertrage 
zu Gorodez (1026) die Theilung des Reichs und heherrſchte 
bis an feinen Tod (F 1036) die feit der Zertrümmerung des 
Chazaren-Staates durch die vereinigten Griehen und 
Rufen (1016) anfehnlih vergrößerte füdlihe Hälfte, von 
Kiev aus, während Jaroſſlav, von Tſchernigov aus, über 
Novogorod ımd den Norden gebot. Dereinigt befämpften 
die Brüder (1031—1032) die Polen und. entriffen denfelben 
die durch Sſwjatopolks Verbindung mit Boleslav an diefen 
gefommenen Städte in Volhynien wieder. Kühne Abenteuerer 
aus Novogorod, unter Ulebs Anführung, fchifften (1032) 
unterdefjen die Dwina hinab in das weiße Meer, durch die 
Felöflüfte des nördlichen Deeand, Nowaja Semlja vorbei, 
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bis zu den Miündungen ded Ob, begnügten ſich jedoch mit 
dem aufgefundenen Wege, ohne eine Niederlaffung zu grün— 
den. Jaroſſlav unterwarf fih aud die livifhe Küſte und 
bauete (1030) zur Behauptung derfelben Zuriev (Dorpat), 
wurde durch des Bruders erblofen Tod wieder alleiniger Obers 
herr, führte Kriege mit den Littauern und Jatwingiern 
(1040), den Mafoviern (1041) und den Jemen in Twaftas 
land (1042) und fendefe, um den Mord eines angefehenen 
Rufen in Konftantinopel zu rahen, feinen Sohn Wladimir 
(1043) mit einer Flotte in das fhwarze Meer, welder die 
Griechen in Schrecken feßte, jedoch ohne entſcheidende Schladht 
geliefert, oder Genugthuung erzwungen zu haben zurüdfehrte, 
Die Folge der fortdauernden Spannung mit Byzanz war, 
daß der Groffürft (1051) nad) freier Wahl feiner Bifchofe 
einen Priefter Hilarion auf den erledigten, bisher durch 
den Patriarchen von Konftantinopel beſetzten Metropolitens 
ftuhl zu Kiev erhob, ohne jedody durch diefe von den Zeitz 
umftänden erheifhte Maßregel eine Trennung von der grier 
hifhen Kirhe, oder fortdauernde Schmälerung der Patriars 
henrechte zu beabfichtigen. Die Verhaltniffe des Metropo— 
liten zu dem Patriarchen blieben vielmehr aud in der Folge 
die frühere. Weit verbreitet war der Ruf ded mächtigen 
und weiſen Groffürften, befonderd in Nordland, von wo 
aus noch haufig Waräger ruffiiche Kriegspdienfte fuchten, und 
mit defjen Beherrfchern, fo wie mit denen von Ungarn und 
Polen, Familienverbindungen angefnüpft waren; ja eine rufe 
fifhe Großfürftentohter, Anna, war die Gemahlin des 
franzöfifhen König Heinrich, und der Sohn Wffemolod 
hatte eine Tochter des griechifhen Kaiſers Konftantin 
Monomachos zur Ehe. 

Kurz vor feinem Tode Cr 19. Febr. 1054) theilte Jaroſſlav, 
welcher feinem älteften Sohne Wladimir fhon im vierzehns 
ten Sabre die Verwaltung von Novgerod anvertraut hatte, 
das Reich unter feine, zu brüderliher Eintradht und Unter: 
werfung unter den Großfürften ermahnten, ihn überlebenden 
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Söhne, gab Sfjafflav J. (Dimitrij) den kieviſchen Thron, 
Sfwjatofflav'n Tfcheringov, Wſſewolod'n Perejaſſlavl, 
Igor'n Wolodimir in Volhynien und Wjatſcheſſlav'n 
Smolensk, neben welchen noch andere Abkömmlinge der herr— 
ſchenden Familie ihre beſonderen Fürſtenthümer behaupteten. 
Gerade damals drang das tatariſche Volk der Polovzer 
(Uzen und Komanen bei den Griechen) von Ural her, an den 
Chazaren und Petſchenären vorbeiziehend, nach Europa 
vor, kündigte den Ruſſen (ſchon 1054) den Krieg an und unter— 
nahm kurz hintereinander (1061 und 1067) zwei verheerende 
Einfälle, gegen welche einzelne über getrennte Horden erfoch— 
tene Siege eben ſo wenig als Friedensſchlüſſe ſicherten, zu— 
mal da die ruſſiſchen Fürſten, ſtatt durch die von Außen dro— 
hende Gefahr zur Eintracht mit einander ermahnt zu werden, 
von neuem in Zwiſt geriethen. Wſſeſſlav Brjatſchiſſ— 
lawitſch von Polozk überfiel (1066) Novgorod, wurde als 
Gefangener nach Kiev gebracht, durch einen Volksaufſtand 
befreit, ſtatt des nach Polen flüchtenden Iſjaſſſav (1068) auf 
den Thron erhoben und nach ſieben Monaten (1069) mit 
Hülfe des Polenherzogs Boleslav II. wieder vertrieben. 
Nicht lange nahher (1073) verfhworen fih die Fürften von 
Tſchernigov und Perejafflaul gegen ihren großfürftlihen Bru— 
der, welcher in Polen und Deutfhland *), durch Gefchenfe, 
oder gar Anerbietungen zur Unterwerfung feines Reichs un: 
ter das abendländifche Kaifertbum, Hülfe zu erlangen fuchte 
und ſich zulegt an den Papft Gregor VII.**) mendete, 
während Sfwajatofflan II. CH 27. Dec. 1076) und nad 
ihm Wſſewolod I. fih als Groffürften behaupteten. Der 
deutfhe König Heinrich IV. gebot durd den Propft Burk— 


*) ©. Lambertus Schaffnaburgensis ad a. 1075. 
bei Pistorius ed. Struve T. I. p. 310-91. und Siegebertus 
Gemblacensis ad. a. 1073, ibid. p. 841. 

*) ©. Gregorii FI. epp. lib. U. ep. 73. et 74., bei 
Mansi T. XX. p. 182—184. 
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bard von Trier Frieden, war aber durch die damalige Lage 
feine8 eigenen Reichs außer Stand gefezt etwas gegen Ruß— 
land zu unternehmen; Gregor VII. hingegen fiherte dem pers 
ſönlich nah Rom fommenden und den Gebeinen der Apoftel 
feine Ehrerbietung beweifenden Sohne Iſſjaſſlavs, nah Ables 
gung des Eides der Treue, in einem Briefe an deſſen Vater 
1075) die Ihronfolge im Namen des heiligen Petrus zu, und 
bewog den Polenherzog fih zum zweitenmale für den vertrie- 
benen Großfürften, welhem Wſſewolod (5. Zul. 1077) den 
Thron friedlich wieder einräumte, zu bewaffnen. Die innere 
Eintraht wurde aud dadurch fo wenig befeftigt, dag vielmehr 
neue Theilungen neue Unruhen erzeugten, in denen ruffiiche 
Fürften, Dleg und Boris, fih ſogar mit den Polovzern 
verbiündeten und Sfjafflav, welcher aller Verwirrungen uners 
achtet das Gefegbuh feines Vaters allgemeiner einzuführen 
und demfelben gemäß, in Uebereinftimmung mit feinen Brüs 
dern, die Blutrahe in eine Geldbuße zu verwandeln vers 
mocht hatte, in der Schlaht bei Tfchernigov (1079) fiel. — 
Nicht einer feiner beiden Söhne, Sfwijatopolf von Novs 
gorod und Jaropolk von Wolodimir, fondern der Bruder 
Wſſewolod wurde Großfürft, und ſah das Reich durch Bul— 
garen und Polovzer von Außen bedroht, durch innern Krieg 
der Fürſten, unter denen beſonders Jaropolk ſich empörte 
und (1086) meuchleriſch ermordet wurde, zerrüttet und (1092) 
von einer furctbaren Peſt, deren Opfer er felbft (1093) 
wurde, beimgefuht. Cine feiner Töchter Janka (Unna) 
machte ſich berühmt durd Stiftung des Nonnenflofters bei 
der Kirche zum Hl. Andreas in Kiev (1086), in welhem fie 
felbft den Schleier nahm. Db dagegen Adelheid (oder 
Agnes bei Anderen), die zweite Gemahlin Heinrichs IV., 
die Tochter des Groffüriten, oder eines anderen Fürften war, 
ift nicht gewiß. Der Papſt Urbanll. fuchte die angefnüpfte 
Verbindung mit Rußland durch eine Religuien-Sendung (1091) 
zu unterhalten, verfehlte aber, wenn er anders daran dachte, 
gleich Gregorn den Plan ſeinem Supremate Eingang zu ver— 
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fhaffen. Der damalige Metropolit Johann IL zeichnete 
fih durch Lehre und Beifpiel glei rühmlich aus und blich 
unwandelbar der griehifchen Kirche getrem. — Unter ungün— 
ftigen Verhältniffen gelangte dur den Tod feines Oheims 
der bisherige Furfi von Novgerod Sfwjatopolf I. (Mi— 
Hai) Sfjafflawitfch zum Beſitz der großfürftlihen Würde, 
fuchte vergebens durch DVermählung mit einer polovzifchen 
FSürftentochter (1094) von diefer Seite Ruhe zu erfaufen, 
ſchloß (1096) einen förmlichen Iheilungsvertrag mit allen 
noch lebenden Sprößlingen des Ruriffchen Geſchlechts, wodurch 
Rußland in eine beträchtliche, durch weitere TIheilungen fich 
noch vermehrende Zahl von, dem Großfürſten nur dem Namen 
nah unterworfenen und nur zu gemeinfamer VBertheidigung 
verbunden fein follenden, Fürſtenthümern zerſtückelt wurde, fachte 
(1097) neue Bürgerfriege an, in denen er fi) (1099) mit 
ungarifhen Hulfsvölfern zu behaupten fuchte, feine Gegner 
fih mit Bolovzern verbündeten, ftiftete (10. Aug. 1100) eine 
abermalige Verſöhnung, welche fiegreiche Feldzüge (1103 und 
1111) gegen die Polovzer zur Folge hatte, und ſah dennoch 
eben diefe Feinde ihre Plünderungen fortfegen. — Nach feis 
stem Tode (F 16. April 1113) rief eine Verfammlung der 
Bürger von Kiev den Sohn feined Vorgängers, Den bishe: 
rigen Fürften von Rofftov, Smolendf und Sfusdal, Wladi- 
mir. (Feodor) Wffemolodowitffh Monomachos (nach 
dem griechiſchen Großvater) auf den Thron (— 7 19. Mat 
1126) und erlangte dafür die Einwilligung in eine Verfol— 
gung der feit Wladimird I. Zeiten in großer Zahl aus Char 
zarten herübergefommenen und der nationalen Gewerbthätig- 
feit höchſt nachtheiligen Juden, welden (1114?) gänzliche 
Räumung Ruflands auf ewige Zeiten geboten wurde. Der 
fehszigjährige Greis überließ feinen tapferen Söhnen den 
Krieg gegen die auswärtigen Feinde, Siegreich fochten Dies 
felben in Finnland, wo fie (1116) die tfhudifhe Hauptfeite 
Odenpäh eroberten, in Livland, Bulgarien und am Don, 
und (1125) gegen Polen, Böhmen und Ungarn, welche ber 
90 
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vertriebene Fürft Zarofflav von Wladimir zu Hülfe gerus 
fen hatte. Der griehifhe Kaifer Aleriusl. der Komnene 
fol (1119?) den ruffiihen Monomachen durd Ueberfendung 
der goldenen Krone, welche einft deffen Großvater getragen 
hatte, geehrt haben, dennoch fiengen gerade damald deutſche 
Kaufleute an in Kiev Handelshäuſer zu errichten und dadurch 
einen Theil des bisher allein über Konftantinopel getriebenen 
füdrufftiihen Handels an fi) zu ziehen, — Der auf den Bas 
ter folgende Mfitifflav I. wurde (1126) wieder von den 
Polovzern angegriffen, gerieth in Kriege mit feinen Nebens 
fürften, mußte (1127—1129) einen Aufitand der Krimwitfchen 
(im Gebiete von Polozk) dämpfen und erlebte (1128) eine 
furchtbare Hungerdnoth und Peſt in Kiev, zwang jedoch (L130 2) 
den Polen Boleslav II. zur Genugthuung wegen an ruf- 
fifhen aus Mähren Fommenden Kaufleuten verubter Plündes 
rung. — Gein Bruder JSaropolf I. (— + 18. Febr. 1139) 
behauptete fih unter fteten Unruhen, welche die darüber von 
dem Metropoliten Michael IL. (1135) mit dem Interdict 
belegten Novogoroder zu einem mit der Auslieferung ihres 
von ihnen abgefesten Fürften an den Großfürften (1136) ens 
denden Aufftande benußten. Der dritte Bruder Wijatfcheff- 
lav aber mußte nah acht Tagen den Thron an einen Abs 
fümmling der älteren Linie, Swjatoſſlavs II. Enfel Wffes 
mwolod IL. Dlgomwitfh (— 1146) bisher Fürften von 
Tſchernigov, abtreten. — Die jüngere (monomachiſche) Linie 
behauptete fih jedoch im Beſitz ihrer anfehnlihen Fürſtenthü— 
mer, die Novgoroder verpflichteten (1141) ihren ſelbſtgewähl— 
ten Fürften nad ihrem Willen zu regieren, und der gegen Die 
entjihiedene Neigung des Volks (1146) feinem Bruder im 
Großfürſtenthum folgende Igor I. veranlaßte durch feinen 
Günftlingen gejtattete Bedrücdungen einen Aufftand in Kiev 
und wurde nad) Dreizehnfägiger Regierung entfebt. Ein En— 
fel des Monomahen, Iſjaſſlav IL Mfftiflamitfch aus 
Perejaſſlavl, folgte der Einladung der Kiever, übernahm 
die Herrfihaft, mußte bald darauf (1149) feinem Obeim Zurij 
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(Georg) I Wladimirowitfh Dolgorufi (Landhand) 
weichen, kehrte von 10000 Ungarn geleitet zurück und theilte 
(1150) das Reich fcheinbar mit feinem anderen Oheim, dem ver- 
triebenen Wjatjchefflav. Als aber nach feinem Tode CH 15. Nov. 
1154) fein Bruder Rofftifflao I den Mitregenten zu ver: 
drängen fuchte, unterwarfen fi die Kiever (1155) dem Fürs 
ften Sfiafflav IL Dawüdowitſch von Tſcheringov und 
fuchten die Novgoroder Hülfe bei Jurij, welcher (20. März 
1155) in Kiev einzog, die großfürftliche Würde zum zweiten- 
male (— 7 15. Mat 1157) an fih brachte und mit feinen 
‚anfehnlihen Befibungen in Weiß-Rußland vereinigte, 

{ Seit diefer Zeit hob fih der nordsftlihe Theil des Rei— 
ches, wenn gleich ungewiß ift, ob derfelbe ſchon Damals den 
Namen eines Großfürſtenthums erhielt, zum Sit der wahren 
Macht, von der nur ein Schatten in Kiew blieb. Jurij grüns 
dete mehrere neue Städte, wie Zurjev Polſſkij, Perejaſſlavl (2), 
Saljefffij, Wladimir an der Kliasma, wahrfiheinlih auch 
Koſſtroma und Jaroſſlav, fiedelte in denfelben gewerbfleigige, 
mit wichtigen Freiheiten ‚begabte Bulgaren und Ungarn an, 
bemühte fih überhaupt den Anbau des Landes zu befördern 
und legte (1156?) den erften Grund zu der fpäteren, nad 
dem Fluſſe Moſſkwa genannten Hauptftadt im Mittelpunfte 
des Reichs, auf dem Landfibe des Bojaren Kutſchko, den 
er ermorden ließ um, wie ed heißt, mit deſſen ſchönen Witwe 
der Liebe zu pflegen. Zur Feier der Hochzeit feines Soh— 
ned Andreij mit ded Ermordeten Tochter lieg er fohnell 
einige Gebäude aufführen, aus denen ein fih allmälig zur uns 
ermeßlichen Stadt erweiterndes Luftfhloß entitand. Kräftiger 
ald feine Vorgänger behauptete Zurij fein großfürftliches Anz 
ſehn; doc vermochte auch er die Ruhe fo wenig herzuitellen, 
daß vielmehr die Rovgoroder feinen ihnen zum Fürften gegebe— 
nen Sohn Mfftiffla» (1157) fhimpflih aus ihrer Stadf ver— 
trieben. Auch der Firchliche Friede war geftört, feit Iſjaſſlav I. 
ohne Genehmigung des Patriachen den Minh Kliment von 
Smolenef (1147) zum Metropoliten batte wählen laffen, 
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Jurij dagegen (1156) geftattete, daß der von Konftantinopel 
gefendete Konftantin ale von feinem unrechtmäßigen Vors 
gänger geweihte Priefter abſetzte und Sfjafflav im Grabe vers 
fluhte. — Der dem Vater in Weu: Wladimir und den anderen 
SHerrichaften folgende Andreij I. Zurjewitfh Bogoljus 
bovski überlieg ruhig den Ihron in Kiev dem von dem das 
figen Volfe zum zweitenmale begehrten Sfjafflav IIL., verlegte 
feinen Sit nah Wladimir an der Kljasma, gebot als dafiger 
Großfürft zugleih über Sfusdal, Rofftov und Mofffwa, 
machte fih ald den Dberherrn der meiften Fürften, von des 
nen nur die von Novgorod, Tfchernigov und Halitfh (Balz 
licien) größere Unabhängigfeit genoffen, geltend und bielt 
felbit den Groffürften der alten Haupritadt Kiev in einer ges 
wien Abhängigkeit, mußte zwar den Plan ein Erzbisthum 
an der von ihm erbauten prachtvollen Marienficche feiner Haupt⸗ 
ſtadt zu errichten, welchem der Patriarch widerſprach, aufges 
ben, erweiterte dagegen ſein Reich bedeutend (1164) durch 
Eroberung der alten Bulgarenhauptſtadt Brjahimo» an der 
Wolga (ſ. Buch IL Cap. 1. $. 5. Nro. 2.). Zwifchen den 
Kovogorodern und den denfelben lange befreundeten Schwes 
den erzeugten (um 1157) die Eroberungs-VBerfuhe des Schwe— 
denfönigs Erif desHeiligen in Finnland (f. $.6. ©, 743.) 
Feindfihaft. Die Schweden befturmten Ladoga vergebens und 
verloren (1164), als fie über den See fhifften und in die 
Woronaja einliefen, 43 Schiffe; doch drohte Novgorod von 
dem neuen Feinde Verluft der bisher als zinsbar betrachteten 
finnifhen Küſten. Solche Verhältniffe und Zwift der Fürs 
ften wollte Andreij benugen um fi Novgorod zu unterwerfen 
mußte aber von einer (1169) unternommenen Belagerung der 
Stadt abftehen und zwang diefelbe erft fpäter (um 1173) 
einen feiner Söhne als Fürften aufzunehmen In Kiev hatte 
unterdeſſen Sfjafflav II. nach einem unglücklichen Zuge gegen 
Sarofflav Wladimirowitſch von Halitfh (T158) ſchimpf— 
Lich die Flucht ergriffen und der früher vertriebene Roſſtiſſlav 1. 
den Thron wieder beftiegen, welchen ibm Sfjafflavs Il. Sohn 
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Mfttifflan von Wladimir in Volhynien freiwillig einräumte; 
Andreij aber benugte (1170) einen flegreichen Feldzug gegen die 
Polovzer um ſich Kievs zu bemädhtigen, gab die Stadt zweis 
tägiger Plünderung preiß, ſetzte derfelben mehrere von ihm 
abhängige ſchnell wechfelnde Großfürften vor und fiel, als 
er den von den Kievern, an die Stelle ded von ihm ernanits 
nannten Roman I. Roſſtiſſlawitſch, (1174) feingefesten 
Sarofflavll. Iſjaſſlawitſch entthronen wollte, ald Opfer 
einer von feinem Schwager Joachim Kutſchkowitſch 
geftifteten Verſchwörung durch Meuchelmörder (29. Jun. 
1174) in Bogoljubov. — Seine beiden Bruderföhne Jaras 
polf IH. und Mfftifflao II. Rofftifflawitfhen wur— 
den zu Großfürften in Wladimir erwahlt, verfprachen die Re— 
gierung mit ihren Oheimen Mihalfo und Wſſewolodlll. 
(Dimitrij) zu theilen, brahen den Vertrag, drückten dad 
Volk mit Auflagen und veranlaßten dadurch (1175) die Ers 
hebung Michalfos, welcher die nach leichtem Kampfe errungene 
Herrfhaft mit feinem Bruder theilte und CH 1176) bald allein 
binterlieg. — Diefer Wſſewold II. der Große behauptete 
fih gegen den novgorodifchen Fürften Mfftifflao II. und 
vertrieb denfelben fogar aus feinem Reihe; vermochte aber 
weder den Näubereien der Bulgaren und Polovzer Einhalt 
zu thun, noch die weftlihen Gränzen des Reichs gegen Lits 
tauer, Polen und Ungarn zu ſchützen, viel weniger die Anfieds 
lung der Deutfhen in Riga (ſ. Cap. 1. $.7. ©. 259 fll.) zu 
verhindern. Ze mehr der SchwerdtbrüdersDOrden der ruffifhen 
Herrfhaft an den liviſchen Küften den Untergang drohte, 
defto mehr beeilten fih die Rovgoroder (1201) mit den Deuts 

ſchen und den Gothländern einen Handeldvertrag abzufhlies 
fen. Auch Südrußland war durch den Streit zwifhen Ro— 
man Miftifflamitfh von Halitfh CH 1205) und Rurifll. 
Roſſtiſſlavitſch von Kies CH 1209) vol Verwirrungen, 
in welche fih die Polen und andere Nachbarvölker mifchten, 
Das Anfehn der Groffürften von Kiev fanf immer tiefer, je 
fohneller die um diefe Würde ſich ftreitenden Befiger wechfels 
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ten. Einmal Fehrte der von Roman verfriebene Rurik mit 
palovzifchen und anderen Hulfsvölfern zurück, welhe (1202), 
nach dem Ausdrucd des Chroniiten, fo großes Unheil anrichs 
teten, als ſeit der Chriftenheit in Kiew nicht gefhehen war, 
die Stadt plünderten und anzündeten. Vergebens forderte 
der Papft Innocentius II. nah der Eroberung Konftanz 
tinopel8 durch die Lateiner die Nuffen zur Vereinigung mit 
der römiſch-katholiſchen Kirhe auf; fte blieben vielmehr der 
griechiſchen Hierarchie getreu und liegen ihre Metropoliten 
in Nifäa beftätigen. — Statt durdy die bisherigen traurigen 
Erfahrungen belehrt zu werden, theilte auch Wſſewolod kurz 
vor feinem Tode CF 15. April 1212) die wladimirifhen Staa 
ten unter jeine Söhne. Der zum Groffürften ernannte Ju— 
rijll. verlor gegen feine Verwandten die Schlaht bei Litepsf 
(21. April 1216), mußte den Thron feinem Bruder Kon 
ſtantin einräumen und flieg nach deffen Tode (1218) zum 
zweitenmale auf denfelben. 

Von den verfchiedenften Seiten war Rußland, je mehr 
die Nahbarftaaten fih entwickelten, mit mächtigen Feinden 
umgeben: Schweden in Finnland; DOrdensrittee und Dänen 
in Livland; Littauer, welde bis zur Düna und Pripez vor- 
drangen, (j. ©. 778.) und Polen, deren König Cafimir I. 
fhon (1182—1183) Breft und Drogitfhin erobert hatte, im 
Welten; Ungarn, deren König Andreas II. Halitfh an fi 
brachte und Abfhaffung des griechifchen Glaubens erzwingen 
wollte, im Südweſten; Bulgaren und Polovzer im Süden. 
Dennod hatte fih das Reich, des Verluſtes gegen felde 
Feinde und der innern Zwietracht unerachtet, durch nordöſt— 
lihe Eroberungen um mehr ald das Doppelte, bis zu einem 
Flächenraum von 37000 Quadratmeilen, vergrößert. Verder— 
ben aber drohte aller ruffiihen Herrfchaft von der, wie wir 
in unferem folgenden Eapitel befchreiben werden, durch Däs 
mudſchin Dfhingis Chan (f. 1206) gebildeten Vereinis 
gung der Mongolen und deren Vordringen gegen Europa. 
Dfhudfhi des furdtbaren Eroberers ältefter Sohn, führte 
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die fiegreihen, begeifterten Horden durch Kaptſchak, d. i. 
die Länder nördlih von dem fhwarzen Meere zwijchen dem 
Zaif und der Wolga, nad) dem Don gegen die Polovzer. 
Diefe fuhten Hülfe bei den Rufen und auf Veranlaſſung 
ded mit der Tochter des polovzifhen Fürften Kothian(Ko- 
taf) vermählten Mfftifflav von YHalitjch vereinigten fich meh» 
tere Fürften mit dem alten Feinde gegen den neuen, wagten 
ehe die von Zurij erbetene Hülfe anfam [16. Jun. 1224 *)] 
die unglüdlihe Shlaht an der Kalka, melde das ganze 
fudlihe Rußland bis nah Novgorod Sfjewerfjfij der Ver— 
beerung preifgab. Damudfhin rief die Sieger zurück nad 
der Buharei, um in einer allgemeinen Verfammiung Ver— 
fügungen über die Einrichtungen der eroberten Länder zu 
treffen; fein Sohn und Nachfolger (ſ. 1227) Oktai aber 
fendete feinen Neffen Batu, Dihudfhis Sohn, (1235) aud) 
gegen Nordrußland. Rjafan wurde (21. Dec. 1237) nad) 
fehstägiger Belagerung erſtürmt, Mofffwa verbrannt, Wla- 
dimir (2. Febr. 1238) erobert und Zurij (4. März) in der 
Schlacht bei Sfit erfchlagen. Vierzehn Städte fielen in 
demjelben Monate, und bis auf hundert Werfte von Novgorod 
drangen die alles um fi "herum durd Feuer und Schwerdt 
verheerenden Sieger vor, zogen fih jedoch bei ihre Fort: 
fohritte hemmendem Ihaumetter bis zu dem öſtlichen Ufer 
der Wolga zurüd, Jaroſſlav U., des gefallenen Großfür— 
ſten Bruder, überließ feinem Sohne Aleranderl. Novgorod, 
beftieg felbft den Thron in Wladimir und verlieh feinen Ver: 
wandten die anderen erledigten Fürſtenthümer. Zu gleicher 
Zeit nahm Mihail Wſſewolodowitſch von Tſchernigov 
Kiev wieder in Befis und fhon bradhen neue innere Feb: 
den aus, als Batu (1239) zurüdfehrte, Perejaſſlavl und 
andere Städte zerflörte, das muthig vertheidigte Kiew (6. Dec. 


*) Rad) Karamsin Tom. IIII. chap. 8. p. 288. fiel die Schlacht 
auf 31. Mai. 
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1240) eroberte , fih dann nah Polen und Ungarn wendete 
(ſ. F. 1. ©. 445 fll.), von diefem Zuge zurückkommend, fein 
föniglihes Zelt (Ordo baligh) am öftlihen Ufer der Wolga 
auffhlug und von da aus das Reich Kaptſchak zu regieren 
begann. Jaroſſlav erfhien perfönlih vor ihm (1243), leis 
ftete die Huldigung und ließ fih mit der Oberherrfhaft über 
ganz Rußland belehnen. Solche Bedrängniß der Rufen dur 
den neuen Feind wolten auch die alten zu Eroberungen bes 
nutzen. Die Schweden, unter denen Gregor IX. einen 
Kreuzzug gegen die Tawaften (f. 1237) predigen lieg, lan— 
deten am füdlichen Ufer der Newa; aber der Fürft Alerans 
der I. von Novgorod erfoht über fie (15. Zul. 1240) den 
berrlihen Sieg, der ihn unter dem Namen Newsft (der 
Newaiſche) zum gefeierten Helden erhob, überwand auch die 
mit den Littauern vereinigten Deutfchritter, welche fchon über 
die Narwa bis auf 30 Werfte von Novgorod vorgedrungen 
waren, auf dem Eife des Peipus-See (5. April 1242) und 
zwang fie dad Gebiet von Pſkow vertragsmäßig zu räumen. 
Dennoch wurde Finnland eine Beute der Schweden, behaup— 
teten fih die Ritter und der Erzbiſchof von Riga in Livland 
und riffen die Littauer beträchtliche Landftrihe im Südweſten 
an fih. Die Mongolen von Kaptfchaf, bier Tataren ges 
nannt, wozu fie (auf ähnliche Art wie die Waräger zu Glas 
ven) geworden find, bielten Rußland, deſſen Geſchichte wir 
daher am paſſendſten hier abbrehen, über zwei volle Zahrs 
hunderte in drückender Abhängigfeit. 

Ein verwirrteres Reich, ald Rußland wübrend des gan— 
zen von und beſchriebenen Zeitraums war, ift Faum gedenf- 
bar. Das ganze DVerhältuig der Fürften zu dem Großs 
fürften war ein höchſt ungenrdnetes, und die Erhebung 
Wladimirs zu einem zweiten Großfürſtenthum bob vollends, 
bei aller Unbedentendheit Kievs, die Zdee der Einheit auf. 
Die einzelnen Fürften, deren Gewalt mehr von perfünlicher 
Kraft als gefeblihen Beflimmungen abbieng, tbeilten dem 
Beifpiele des Großfürſten folgend ihre Staaten wieder unter 
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ihre Söhne, welche unter fih auf gleiche Art ein Senioriats— 
Necht geltend machten, einander flürzten und wieder erho— 
ben, und gerade defhalb oft freie, nur an Ruriks Gefhledht 
gebundene und Unmündige und Weiber ausfchliegende Wahl 
ihrer Unterthanen die Fürftenwürde vergeben fahen. Wenn 
daher über 50 Fürftenthimer entflanden, von denen jedoch 
oft mehrere vereinigt waren, Namen und Zahl derfelben ſich 
mit jeder Generation anderten, der Tod eines der Negenten 
in der Regel Zwift veranlaßte, binnen nicht voller zwei Jahr— 
hunderte allein in Novgorod 33 Fürften, von denen die mei— 
ften abgefegt wurden, regierten, und es deßhalb kaum mög: 
lih ift die Reihe der Großfürſten zu ordnen, geſchweige dann 
fi) aus dem Gewirr der NRegentenwechfel in den anderen 
Stadten herauszufinden; fo kann und Dies nicht wundern 
und erklärt Die innere Schwäche eines ſchon faft unermeßlichen 
Neihes, dem ed eben fo wenig an tapferen Herrfhern als 
an Friegerifhen Bewohnern fehlte, und das Zurücbleiben 
des Volks in National:Bildung und Verfaffung felbft hinter 
feinen flavifhen Nachbarn, vor venen es anfangs Manches 
voraus hatte, Dagegen des im Mittelalter wirffamften Bil: 
dungsmittels, einer geordneten felbftftändigen Firhlihen Vers 
faſſung entbehrte, welches die früh entitandenen Städte um 
fo weniger erfegen fonnten, da ihre Freiheit nur zu nahe an 
Anarchie gränzte, Feine geordneten Gemeinde-Verfaſſungen in 
ihnen entflanden und nur Novgorod dad jedoch häufige Aus— 
nahmen leidende Recht hatte feine Stadthäupter (Possadniki) 
felbft zu ernennen und zu entlaffen. Achtete das Volk gleich 
die Fürften für unentbehrlih, fo fanf doch dad Anfehn ders 
felben in den Städten immer tiefer und befonders in Novgo— 
rod fuchte man fie fo zu beſchränken, daß wenig mehr als 
der oberfte Kriegsbefehl und die höchfte Gerichtsbarkeit in ih» 
ven Händen blieb. Keiner der Fürften Fonnte etwas Wichti— 
ges oder Außerordentlihes ohne die Zuftimmung des Volks 
unternehmen, und felbft die Großfürften von Kiew durften 
ſich nicht weigern den Bewohnern der Hauptftadt Nechenfhaft 
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abzulegen. Die höchſte allgemeine geſetzgebende Gewalt follte, 
wenigftend dem Geiſte der Verfaffung zufolge, der Großfürft 
ausüben, vermochte dies aber jelbft mit Znziehung der von 
ibm berufenen Neichstage nur felten. Nicht Gefeße, fondern 
der Volfsgeift räumten dem Klerus und Adel ftändifhe Rechte 
ein. Die Ernennung des Metropoliten, melden der 
Großfürſt Vater, das Volk Herrfher (Wladjka) nannte, 
bieng, einige durch Zeitumftände veranlaßte Ausnahmen ab- 
gerechnet, von dem Patriarchen in Konftantinopel ab, und die 
Beitellung der Biſchöfe geihah durch den Metropoliten, je- 
doch nicht gegen den Willen der Fürſten und in Novgorod 
nicht gegen den der Bürger. Die Kirche befag Städte und 
Dörfer mit Gerehtfamen, weldhe denen der Fürften nahe 
fommen modten. Die Bojaren behaupteten ihre perfünlis 
hen, fih immer mebr zu bejtimmten Rechten ermeiternden 
Vorzüge, und aus ihrer Mitte fchieden ſich die fürftlichen 
Männer im engeren Sinne, ald ein adeliches Gefolge. Aus 
ihnen wählten die Fürften ihre Räthe nach Belieben, Für 
die Säfte und anderen freien Leute fommt flatt ded Namens 
Leute der bezeichnendere Freie immer allgemeiner auf, und 
vorzugsmweife werden darunter die Städter verftanden. Die 
mit den Namen Gemeine bezeichneten perfünlich freien Lands 
leute bejaßen feine Corporationd-Nechte , hatten Fein höheres 
Wehrgeld ald die Unfreien und gaben nah dem Gefeh von 
den ländlichen Dingen die Hälfte des Ertrags der von ihnen 
bebauten Aeder an den Herrn des Dorfes ab. Db und ins 
wiefern fie vollfommenes Eigenthum befaßen und fpäter ver— 
Ioren oder nicht, iſt ſchwer, wo nicht unmöglich zu entfchei= 
den; jedoch waren fie Feineswegs leibeigen, wenn gleich zu 
Zins und Dienften verpflichtet. Der Unfreien, deren Zahl 
um fo beträhtliher gewefen fein mag, da fremde Kriegsge— 
fangene ihnen zugefellt wurden, gab es zwei Arten: Er— 
faufte oder Gedungene, melde fi) bedingungsmweife auf 
Lebenszeit oder Fürzere Dauer in Horigfeit begeben hatten, 
und eigentlihe Leibeigne, zu denen nur vor Zeugen unbe: 
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dingt Gefaufte, bei Eingehung der Ehe mit einer Sclavin 
fih ihre Freiheit nicht Vorbehaltende, unzahllare Schuldner 
und entlaufene und zur Strafe der Freiheit beraubte Ge— 
dungene gehörten, welche ald Sache behandelt wurden, Fein 
Wehrgeld hatten und vor Geriht von ihrem Herrn vertreten 
werden mußten. Die Rechtspflege war über beftimmte 
Bezirfe (Gaue) gefehten Fraißrichtern anvertraut, von 
denen die VBerwaltungs-Beamten verſchieden gewefen zu fein 
feinen. Auf den Befigungen der Bojaren gab es eigene 
Dorfichultheißen, Deren Stelle anderswo die Xelteften vers 
traten. Die größeren Städte waren zur Handhabung der 
Policey in unter Nelteften ftehende Bezirfe vertheilt. Für 
jede gerichtlihe Handlung wurden Gebühren gezahlt. Für 
einen Mord, deffen Thäter unentdedt blieb, waren alle Be: 
mwohner des Gerihtsfprengels, in welhem man den Leichnam 
fand, zur Zahlung des fogenannten milden Wehrgelded ver— 
pflihtet. Weber Die Gränzen der Serichtäbarfeit in verfchies 
denen Snftanzen, befonders über die Berufungen an den fürft: 
lihen Hof fehlten. genauere Beftimmungen, eben fo über den 
Unterfhied zwifchen geiftlihen und bürgerlichen Kiagen; je: 
doc griff Die geiftlihe Gerihtsbarfeit felten in die eigentlich 
bürgerlihe Rechtspflege ein. Von Abgaben war wahr: 
fheinlih Niemand, außer der Geiftlichfeit und den dem 
Fürften perfünlic Dienenden, frei. Zur Hebung der Steuern 
fendeten, wenigftens einzelnen Beifpielen zufolge, (1071, 1133) 
die Fürften Beamte in ihr Gebiet aus. Die Zölle wurden 
dur Mauthner erhoben. Ob nur Grundabgabe, oder auch 
ein Kopfgeld entrichtet wurde, ift ungewiß, ja es ift nicht 
einmal befannt, ob die Zölle auf dem Außen - oder auf dem 
Innenhandel lagen. 
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$.8. Ungarn bis auf das Krlöfchen dee Arpadiſchen 
Stammes *). 


Die Einführung des Chriftentbumd und einer der deuts 
fhen nachgebildeten bierarchifch-feudaliftifhen Verfaſſung, bat» 
te, fo große Verdienfte fih dadurh Stephan J. der Heiz 
lige um fein Reich erwarb, nicht volle Ruhe und Drdnung 
in Ungsen begründen fünnen, vielmehr war, wie wir in 
unferm vorigen Bude (Buch II, Cap. 1. $. 10.) beſchrie— 
ben, Partheiung und Streit um die Krone entflanden, worein 
Polen, Deutſchland und der Papſt ſich miſchten, bis die 
Ungarn nah dem Tode Geiſas I. Ci 25. April 1077) 
deſſen Bruder, den fchönen und Fraftigen, bei den magyaris 
fhen Kriegern wegen feiner Tapferkeit und bei der Fatholis 
fhen Geiftlihfeit wegen feiner Rechtgläubigkeit und Eifers 
für das Chriftenthbum beliebten Ladislav I den Heilis 
gen**) einmäthig zu ihrem Könige wählten, Er madhte dem 





) Ald Urkundenſammlung ift nachzutragen: Codex diplomati- 
cus Hungariae ecclesiasticus ac civilis, studio et opera Georgü 
Feyer , Budae 1829—1830. VI. 8. — Der Belae regis Ano- 
nymus ift nad der Wiener Handfhrift neu heransgegeben cura 
Steph. Ladisl. Endlicher, Viennae 1827. 8. (Der Herausgeber halt 
den Berfaffer für einen komaniſchen unter Bela II. oder IM. [es 
benden Geiftlihen, und ſucht deffen Anfehn zu retten). — Zu den 
neuern Bearbeitungen find hinzuzufügen: Ien. Andr. 
Fessler die Geschichte der Ungarn und ihrer Landsassen, 
Leipzig 1813—1825. X. 8. — und Geschichte der Magyaren von 
Johann Grafen Mailath, Wien 1828—1830. V. 8. — Ileber den 
Urfprung der Ungarn haben neuerdings gefchrieben; Greg. Dan- 
kovzsky Hungarae gentis avitum cognomen, origo genuina sedes- 
que priscae, Posonii 1825. 8.; — Desselben Fragmente zur Ge- 
schichte der Völker ungarischer und slavischer Zunge, daselbst 
1825. 8. 

*) Vergl. Ge. Pray diss. historico-eritica de S. Ladislao rege, 
Posonüi 1774. 4.; — Cornides illustratio genealogica regum Hun- 
gariae. qui sec, XI. regnavere, Posonii 1778. 4. u. a. m. 
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Papſte Gregor VIL, welcher fih zum Schiedsrichter unter 
den ftreitenden Kronbewerbern aufgeworfen hatte, feine Er— 
bebung befannt, ſchickte aber, al8 derfelbe wiederholt beſtimm— 
tere Erklärung über die Verhältnife des ungarifhen Reichs 
zu dem apoftolifhen Stuhle forderte, Feine Gefandten nad 
Kom. Dagegen geftattete er vor dem deutfchen Könige Heins 
rich IV., dem Schwager und Befhüuber feines entthronten 
Nebenbuhlers Salomo, fliehenden Anhängern des Papſtes 
eine Zufluht und vermählte fich mit ded3 Gegenkönigs Rus 
dolph von Schwaben Tochter Adelheid. Der fih noch in 
Preßburg behauptende und eine TIheilung des Reichs verlan— 
gende Salomo lief ſich durch die Biſchöfe (1080) zu einem 
Vergleich bewegen, brach denſelben, wurde zu Viſſegrad ein— 
gekerkert, erlangte bei Gelegenheit der Erhebung der Ge— 
beine der heilig geſprochenen Stephan und Emmerich (1083) 
die Freiheit wieder , entfloh (1084) nach Deutfhland, fuchte 
die dafelbit nicht gefundene Hülfe bei den Romanen, be: 
wog deren Chan Kutesf dur das Verfprechen fich mit deſ— 
fen Tochter zu vermählen und Siebenbürgen abzutreten zu 
einem Einbruh in Ungarn, begab fih nach einer Niederlage 
diefes feines Verbündeten (1086) bei Borſova zu den Pet— 
fhenären, nahm an einem Ötreifzuge derfelben in das by: 
zantinifhe Gebiet Antheil und fiel dafelbft (1087) zugleich 
mit dem Chan Tzelgu in einem Gefecht. Ladislav hatte 
fih unterdefjen bemüht fein Reih im Innern beffer einzu= 
sichten, zu dem Ende alle Biſchöfe und Obergefpanne (um 
1078) auf den Martinsberg berufen, diefelben eidlich zur Her- 
ftellung befjerer Ordnung verpflichtet und, theils hier, theils 
auf anderen Verfammlungen heilfame, jedoch ein Gemifch von 
Eultur und Barbarei der Nationalfitte verrathende Gefebe *), 
welche vornehmlich Die Rechtspflege betreffen, abfaſſen laffen, 
Verbrechen gegen die öffentliche Sicherheit und das Eigen— 


*) Bergl. Decreta S. Ladislai im Corp. juris Hungariei 
T. I. pag. 154 sggq. 
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thum vorzubeugen, war bei einem Volfe, das früher gro⸗ 
ßentheils von Raub gelebt hatte und deſſen Vermögen meiſt 
aus Viehheerden beſtand, das dringendeſte Bedürfniß. Da— 
her wurden die Strafen der Verbrecher näher beſtimmt und 
geſchärft, auf jeden den Werth von zehn Denaren überſtei— 
genden Diebſtahl der Galgen, oder, falls der Schuldige vom 
Zufluchtsrecht der Kirche Gebrauch machte, der Verluſt der 
Freiheit und für den Sclaven der beiden Augen, auf kleinere 
Entwendungen Verluſt eines Auges, und auf die kleinſte für 
Freie die Strafe des zwölffachen Schadenserſatzes und Wer— 
thes eines Ochſen, für Sclaven der Verluſt der Naſe geſetzt, 
und im Wiederholungsfalle die Strafe geſchärft. Geiſtliche, 
welche ſich eines bedeutenden Diebſtahls ſchuldig gemacht 
hatten, ſollten entſetzt und dem weltlichen Richter überant— 
wortet werden. Um den Verkauf geſtohlener Sachen zu er— 
ſchweren, wurde verordnet jeden Kauf auf öffentlichem Markte 
vor dem Marktrichter und im Beiſein von Zeugen abzuſchlie— 
ßen. Mörder wurden vor das Gericht des Königs geſtellt 
und verloren ihr ſämmtliches Vermögen, wovon ihre Familie 
nur ein Drittheil zurückerhielt, das Uebrige an die Verwand— 
ten des Ermordeten fiel. Ein die Wohnung des andern 
überfallender Edelmann ſollte ſein Vermögen verlieren, 
oder, falls er beſitzlos ſei, geſtäupt und als Sclave 
verkauft werden. Außer dem Obergeſpann wurden in jeder 
Grafſchaft Stuhlrichter beſtellt, welche durch Ueberſen— 
dung ihres Siegels (sigillum citatorium , belyeg) Jeden, 
blos Geiftlihe und Dbergefpanne ausgenommen, vor ihr Ge— 
richt laden Fonnten, und von deren Ausſpruch binnen Jah— 
resfrift Berufung an den Dbergefpann flatt fand, Das höchſte 
Geriht war an des Königs Hofe, wobei der Palatin und in 
deſſen Abwefenheit der Vicepalatin der eigentlihe Reichsrich— 
ter war, jedoch in erfter Inſtanz nur über die Hofleute, über 
alle Anderen nur nad gefchehener Berufung von dem Aus— 
fpruche eined niederen Gerichts. Die Beftrafung gegen die 
Geſetze handelnder geiftliher und weltliher Beamten behielt 
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' behielt der König fih felbft vor. — Kräftiger Fonnte jet 


Ladislav nah Augen wirken. Südlich von den Magyaren an 
der nordöftlihen Kuüfte des adriatifhen Meeres ım alten IL- 
lyria barbara hatten fih (in der Mitte des fiebenten Jahr— 
bunderts f. Buch II. Cap. 1. $. 6. Nro. I. und Bud IH. 
Cop. 1. $. 9. Nro. I. 4.) flavifhe Stämme niederge- 
loffen, 11 ©emeinden, jede unter einem Supan (Grafen) 
und gemeinfhaftlih unter einem Großfupan (weliki Su- 
pan), gebildet und dem nördlihern Theile des Landes den 
Namen Kroatien (etwa von Hromwaten, d. i. Gebirgsbe: 
wohner) gegeben, während die ſüdöſtlichere Hälfte, befonders 
die Küfte und die Snfeln, Dalmatien bief. Durch Anz 
nahme des Chriſtenthums näherten fih Die Slaven einiger: 
maßen den alten romanifirten fih in den Küftenftädten bes 
bauptenden Einwohnern, ohne jedoch ganz mit denfelben zu 
verfhmelzen. Venedig ftrebte feit geraumer Zeit (927) 
nad) dem Beſitz Dalmatiens (f. Buch III. Cap. 1. $. 2.), die 
Städte Spalatro, Zara (Jadra), Sebenigo und andere führ- 
ten italienifhe Municipalverfaffungen ein, und die Nepublif 
Raguſa, welhe fih durch Handel bereicherte, ein Gebiet zus 
nahft am Meerbufen und die Eifenbergwerfe Jakotina in 
Bosnien erwarb, ſuchte ihre Unabhängigkeit unter einer der 
venetianifhen nachgebildeten Verfaſſung durch Anfchliegen an 
Byzanz zu retten, erhielt (1272) ihre eigene Gefeßfammlung 
(il libro de statuto) und begab ſich erft fpäter (1357) in 
ungarifhen Schub. In Kroatien warf fih (im 10ten Jahrh. 
ein König auf; aber es fehlte an feſter Verbindung der ein- 
zelnen Stämme, und Streit der Großen unter einander und 
mit dem Könige ftörte haufig die innere Ruhe. Ladislavs 
Schweſter Helena, die Witwe des Froatifchen Königs Zvo— 
nimir, vermochte nicht ihr Anfehn gegen die uneinigen Su— 
pane geltend zu machen und fuchte deßhalb Hülfe bei ihrem 
Bruder, welcher (um 1089) mit einem ungarifhen Deere 
über das Kalnider Gebirge und die Kulpa bis nad) Spalatro, 
Trau und Zara drang, diefe und andere Städte bejegte, den— 
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felben die von den griehifhen Kaiſern erhaltenen Freiheiten 
beftätigte, auch die Inſel Arbe einnahm, nad einem Siege 
über die in Ungarn eingefallenen Petfchenären bei Roganieft 
zurücfebrte, das Bisthum Agram (Zagrab) ftiftete (1091), 
feinen Neffen Almus, Lamberts Sohn, zum Herzog von 
Kroatien und Slavonien ernannte und denfelben, da er 
felbft nur Töchter hatte, zu feinem dereinftigen Nachfolger 
beftimmte. Die Venetianer eroberten jedoch bald (1094), im 
Einverftändniffe mit dem mädtigen Supan Peter, Spalatro, 
Zara und Traum wieder und ihr Doge Vital Faliero 
nahm. den Titel eined Herzogd von Dalmatien und 
faiferlihben PBrotofebaftes an und lieg fih von 
Alerius L in Konftantinopel die griehifhen Anſprüche auf 
diefe Länder abtreten (ſ. $. 2. ©. 492.). Faft ununterbros 
chener Streit zwifchen Ungarn und Venedig entfpann ſich 
daraus. Ladislav war durch Die geglüdte Unternehmung fo 
auf feinem Ihrone befeftigt, dag er nun auch an Ausrottung 
aller Nefte des Heidenthbums, deren er in Ungarn und Kroatien 
noch manche vorfand, denken durfte, zu Diefem Zweck auf 
einer Verfammlung der geiftlihen und weltlihden Magnaten 
zu Szabolcz (1092) Gefege gegen die Gögenopfer gab, den 
Wiederaufbau zerftörter Kirchen, ordentliche Sonntagsfeier, 
Halten der Falten, Entrihtung der Zehnten ꝛc. gebot, die 
Mönchs- und Nonnenflöfter der Viſitation des betreffenden 
Biſchofs unterwarf, und Beſtrafung der Heren und Huren 
durch geiftliche Gerichte anordnete. Dabei geftattete er jedoch 
noch, bis der Papſt darüber anderweitig verfügt haben- würde, 
den Geiftlihen eine gejeglihe Ehe und den Layen die völlige 
Aufhebung der Ehe im Falle des erwiefenen Bruchs derfelben 
von einem Theile. Unter neuen Kriegen, in welde ihn der 
dem vertriebenen Polenfönig Boleslav II. (f. 9.7. ©. 770.) 
gewährte Schub und Einmifhung in die polnifhen, böhmi— 
fhen und ruffifhen Angelegenheiten verwickelten, ftarb (25. Zul. 
1095), diefer verdiente, nach feinem Tode heilig gefprochene 
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und von weltlihen Schriftitellern Zierde der Welt (deliciae 
orbis) genannte König. 


Meder Geſetz noch beftimmtes Herfommen entfchied über 
die Ihronfolge, Ladislav hinterließ außer dem von ihm auf 
dem Todbette noch einmal in Gegenwart vieler Großen zum 
Nachfolger beftimmten Herzog Almus einen anderen Neffen, 
Kalmany (Kolomann), des älteren Bruderd Geifa Sohn, 
welcher, wegen feiner mißgeftalteten Körperbildung zum welt: 
lihen Herrſcher für untauglich gehalten, dem geiftlichen Stande 
beftimmt war, fur; vor des Dheimd Tode zu den Polen 
entfloh, jetzt zurücfehrte, feine geijtige Ueberlegenheit gel: 
tend machte, den furdtfamen Almus mit dem Herzogthum 
über einige Oefpannfchaften an der Theiß abfand, ſich durch) 
den Papſt Urban II. von den geiftlihen Gelübden entbinden 
ließ, die Krönung erlangte und bald darauf Pufilla, eine 
Tochter des Großgrafen Roger von Gicilien, zur Gemahlin 
nahm. Seine VBerhältniffe zu den Ungarn durchziehenden 
Kreuzheeren lernten wir bereits oben (Cap. 1. $. 2.) Fennen, 
Zogen aud die Ungarn noch nicht felbft mit zu Dem heiligen 
Lande und entjtand fogar zwifchen ihnen und den Kreuzfahs 
rern ein gefpanntes Verhältniß; ſo konnte doch der häufige 
Durchzug von Fremden durch ihr Land und der daraus entſte— 
hende Verkehr mit denſelben nicht ohne Einfluß auf die Um— 
bildung der Nationalſitte und die Annäherung des magyari— 
ſchen Volks an die durch gleichen Glauben ihm näher als 
ſeine anderen Nachbarn ſtehenden Weſteuropäer bleiben. Für 
den König war feſtere Begründung ſeiner Macht im Innern 
die Hauptaufgabe. Auf einer Verſammlung der Biſchöfe und 
der Oberbeamten zu Tarczal (um 1100) ließ er neue, wahr— 
ſcheinlich durch ſpätere Zuſätze noch vervollſtändigte Geſetze 
entwerfen, welche nicht in der Urſchrift, ſondern nur in der 
ſehr freien Ueberſetzung und Bearbeitung des gleichzeitigen, 
an dem Reichs-Convent aber nicht ſelbſt Theil habenden Mönches 

51 


802 Buh IV. Cap. 2% 


Albrich auf und gefommen find *). Neben der Befampfung 
der Refte des Heidenthums und der Befchränfung der Ans 
hänger des Islam und ded Judenthumd war ed vornehmlid 
auf Unterordnung des Adeld unter dad allgemeine Staats— 
oberhaupt angefeben. Daher wurde nicht blos ein Gebet 
für den König in allen Kirchen angeordnet und auf jeden hoch— 
verrätberifhen Anfchlag gegen den Herrfher, ja fogar auf 
Verſchweigung eines folden die Strafe der bürgerlihen Acht 
und des Firdlichen Bannes geſetzt; fondern dem Adel der 
Gebraud hriftliher Leibeigenen zu Hausdienften, unter dem 
falfhen Namen udvarnici unterfagt, die weiblihe Erb» 
folge nur in den vom heiligen Stephan gemachten Schenfuns 
gen ald gültig anerfannt, jede jpätere Schenfung ganzer zu 
den Schlöffern (castris) gehörender Dorfihaften widerrufen 
und felbft manche an die Kirche gefommene folhe Vergabung 
zurücgenommen. Die Sclaverei follte allmalig ganz aufbos 
ven und deßhalb den allein Sclaven bleibenden Heiden, wos ' 
fern fie nicht durdy Annahme des Ehriftenthbums in den Stand 
der Zinsleute übergehen würden, die Ehe und Fortpflanzung 
ihres Geſchlechts unterfagt fein. Nur der König und die 
Kathedralfirhen follten fernerhin fogenannte udvarnicos be— 
balten und die udyarnici regales ‚unter dem Palatin ftehen. 
Zum Unterhalt des Hofs und für den Kriegsbedarf wurden 
eine königliche Steuer, eine Marft: Abgabe und ein Gränzzoll 
eingeführt. Die Steuer zahlten alle ganz freie Leute (liber- 
tini) mit 8 Denarien, fremde Anftedler (hospites) mit 7, 
föniglihe udvarnici mit 4, und zu den Schlöffern gehörende 
Zinsbauern (conditionarii castrorum); frei davon hingegen 
waren alle den Schloßdienft beforgende adelihe Einhäusler 
(cives castrorum) und die Zinsleute des Klerus und des 
Adeld. Das Marftgeld wurde von allen verfäuflihen eige- 
nen Erzeugniffen und fremden Waaren entrihtet. Der Gränz- 


*) @. Corpus juris Hungarici p. 144 gg. 








$. 8. Ungarn. Kalmany. 803 


zoll (vigesima regalis), welchen an den Ausgangsftätten zwei 
Zöllner, deren einen der König, den anderen der betreffende 
Dbergefpann ernannte, erhoben, beftand in dem zwangzigften 
Theil des Werthes der auszuführenden Waare. Die Ausfuhr 
von Pferden und von Kälbern war gänzlich unterfagt. Der 
Graf lieg alle diefe Abgaben durch die Centuriones der Tras 
banten fammeln, und war bei Strafe des doppelten Erfated 
für jeden Unterfchleif zu jährlicher Ablieferung des Einge— 


kommenen vor, Michaelis an den Füniglihen Schatmeifter in 
Gran verbunden. Zum Behufe der Rechtspflege wurden jähr- 


lid) zwei große Gerichtäötage, General-Sedrien (sedes 
judiciariae), in jedem Bisthum [zu Philippi Zafobi (1. Mai) 
und Michaelid (29. Sept.)] angeordnet, an welchen die Bi— 
fhöfe, Aebte, Grafen, Vicegrafen und Stuhlrichter Antheil 
nehmen follten. Den geiftlihen Gerihten wurden alle Ehe: 
fahen und die Beftrafung ded Vaters und Kinder-Mordes 
übermwiefen, dagegen die Unterfuhungen gegen Hexen „weil 
es Feine folhen gebe**) abgeftelt. Todtſchläger und Giftmi— 
fher follten vor ein aus Geiftlihen und Weltlihen gemifche 


te8 Geriht geftellt werden. Gottesurtbeile jollten nur in 


den bifhöflihen Kathedralfirhen und den Großpropfteien zu— 
läfjig fein. Das Zuflugtsreht der Kirhe erlitt die Beſchrän— 


fung, daß davon Gebrauch machende Diebe im Falle des Ein- 


geſtändniſſes ihres Vergehens mit förperliher Verftimmelung, 
aber nit anderweitiger meltliher Strafe verfchont, ohne 
Geſtändniß überwiefene Verbrecher dagegen aus der Kirche 
hervorgezogen und beider Augen beraubt wurden. Das Be: 


graben der Todten in den Kirhen wurde unterfagt. Ein 


noch geraume Zeit hindurd nicht überall befolgtes Geſetz 


verordnete allgemeine Einführung des Cölibats unter dem 
Klerus, welhem auch der Gebrauch weltliher Kleidung vers 


*) „De strigis‘* heißt ed in dem Gejeke „guae non sunt, 
nulla mentio fiat.“ 
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boten wurde, Der Streit mit dem Papfte Pafhalis I. 
über die Verleihung der höheren geiftlihen Pfrunden (f. 1103), 


wobei die ungarifche Geiftlichfeit fih an die römische Eurie I 


anſchloß ımd durch Synodal: Verfügungen die Unabhängigkeit 
der Hierarchie zu befeftigen fuchte, wurde durch einen Ver: 
gleich geſchlichtet, wornadh der König feine Zuftimmung zu 
diefelben beftätigte. — Sn auswärtige Angelegenheiten wurde 
Kalmany, theild durch feinen ficilianifchen Schwiegervater, 
theild duch Theilnahme an den ruſſiſchen Ihronftreitigfeiten 
verwicelt; erndtete jedoch nirgends großen Kriegsruhm, . ja 
erlitt (1099) in Rußland, ald er dem Groffürften Sſwja— 
tapol£Il. gegen die Fürften von volhyniſch Wladimir, Perez: 
müſchl und Terebovl Hülfe leiften wollte (f. $. 7. ©. 785.), 
eine Niederlage vor Peremüfhl. Dauernder bejchäftigte ihn 
der gleich nad feiner Vermählung wieder auflebende Streit 
mit Almus, welder in Rußland, Polen und Deutfchland Hülfe 
ſuchte, fürmlihen Krieg (ſ. 1106) veranlaßte, zuletzt treulos 
aus Deftreich herbeigelockt und (1116) zugleih mit feinem | 
Sohne Bela geblendet wurde. . Sn Kroatien erlit (1102) |’ 
der Supan Peter eine Niederlage, wurden (1103) die abge 
fallenen Städte wieder eingenommen, felbft die von der ges 
rade im beiligen Lande befhäftigten Flotte der Venetianer 
nicht befhüsten dalmatiſchen Inſeln erobert, die Geiftlichfeit 
anf der Synode zu Spalatro (1105) der ungarifchen gleich- 
geftelt und das eroberte Land unter dem Titel der König: 
reihe Kroatien und Dalmatien mit Ungarn vereinigt. 

Die an Almud, deſſen von einem Deutfhen, Namens 
BenedictBoth, übernommenen Hinrichtung fih die Mönde 
zu Dömös widerfeßten, verübte Gräuelthat überlebte Kal: 
many CH 3. Febr. 1114) nicht. lange. Für. feinen erft dreis 
zehnjährigen Sohn Stephanll, führten der Erzbifhof Lau— 
rentius von Gran und der Palatin Johann die Regent— 
ſchaft. Die Venetianer erneuerten den Kampf in Dalmatien 
und machten große Fortſchritte, bis der junge bisher in einen . 
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Streit mit Böhmen verwicelt gewefene König fich felbit an die 
Spitze ftellte, eine Schlacht, in welher der Doge Drdelafo 
Falieri (f. $. 2. ©. 493.) blieb, gewann und in einem 
Waffenftillftande (1118) das ganze Land, mit Ausnahme von 
Zara, zurüderhielt. Kriege, welde der dabei den Ruhm 
der Tapferfeit, jedoch feine bleibenden Vortheile für fein 
Reich gewinnende Ungarfönig mit allen feinen Nachbarn 
führte, machten es indejfen dem Doge Domenico Mi: 


chieli (ſ. ©. 494.) möglih die Befahungen aus Spalatro 


und Trau zu verjagen (1126) und Zara vechia (Belgrad 
am Meere) zu zerftören. Stephans ausfhweifendes Leben er: 
zeugte Unzufriedenheit der Nation, und die Finderlofe Ehe, 
in welcher er mit der ibm aufgedrungenen Gemahlin (wahr: 
fheinlicy einer Normannin aus Apulien, nach Andern einer 
Tochter des Burggrafen Stephanius von Rietenburg 
zu Regensburg und Nihte Leopolds von Deitreich) lebte, 
gab der Furcht Raum, daß fein Halbbruder Boris, welchen 
Die and Verdacht des Ehebruchs fhmwanger verfioßene zweite 


Gemahlin Kalmanys, Pereſſlava, Sfmwjatopolf3 II, von 


Kiev Tochter, geboren hatte und welcher zum Grafen von 
Zips erhoben und mit Judith, der Todter Boleslavs 
Krzyvoufti von Polen, vermählt worden war, den Ungarn 
aber für unächt galt, den Thron befteigen werde, Almus 
entfam (1127) mit Hülfe der Großen, die lieber einen blin= 
den König ald den rufjifhen Baſtard dulden wollten, feiner 
Haft und fand bei dem Katfer Kolojohannes in Konftan- 
tinopel freundlihe Aufnahme, erhielt den Namen Konſtan— 
tin, durfte eine Stadt Konſtantinia in Makedonien anlegen 
und daſelbſt ſeine Anhänger ſammeln und wurde auf geſche— 
hene Aufforderung nicht ausgeliefert. Der ergrimmte Ste— 
phan ſprach Die Acht über den Flüchtling aus, wüthete 
granfam gegen die demfelben behülflich geweſenen Großen, 
begann (1188) Krieg gegen die Byzantiner, eroberte Belgrad, 
wurde, nad Zerſtörung feiner auf Der Donau zufammenges 
brachten Schiffe durch griechifched Feuer, an der Kraſſowa 
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gefhlagen, zwang dagegen die von ihrem Kaifer felbit anges I ° 
führten Griechen (März 1129) zur Aufhebung der Belage- ' 
rung von Branizowa, verband fih mit dem fi gegen Byzanz 
empörenden fervifhen Fürften Uroſch, welder Raska 
eroberte, und fchloß, da Almus inzwifchen geftorben war, einen 
die alten Verhältniffe herftelenden Frieden. Die Abneigung 
der Ungarn gegen einen König, welcher (1115) einem großen 
Haufen vor den Griechen fliehender Romanen, die man für 
die Ahnherrn der heutigen Jäszen (Jazyges) halt, Land 
zwifchen der Donau und Theiß eingeräumt hatte, viele ders 
felben an feinen Hof z0g und mit ihren Weibern und Töch— 
tern in wilder Luft lebte, flieg immer höher. Merrätber 
entdeeften demfelben, daß der feinem Gewahrſam entzogene, 
für todt ausgegebene Bela, verſteckt im Klofter zu Petsvarad 
lebe und von den Magnaten zum Thronfolger beftimmt fei; 
aber ftatt den Unglüclihen verderben zu fünnen, ſah der 
Tyrann fich gendthigt ihm einen freien Aufenthalt zu Tolna 
mit ftandesmäßigem Einfommen anzumeifen, ihn mit He— 
lene, Urofh von Gervien Tochter, zu vermählen und ald 
Nachfolger anzuerfeinen. Helene fiherte bald durch die Ges 
burt eined Prinzen Geifa, welhem mehrere Brüder folgs 
ten, dem arpadifhen Stamme die Fortdauer. Stephan fuhr 
fort mit ſeinen Komanen zu leben, veranlaßte durch Begün— 
ſtigung derſelben die magyariſchen Großen mehrere derſelben 
zu ermorden, drohte noch auf dem Todbette blutige Rache 
und ſtarb (23. April 1131) in einer Mönchskutte. 
Fur den zur Regierung ganz unfähigen Bela II. den 
Blinden führte Helene die Herrſchaft mit Kraft und Weis: 
beit. Ihr Beftreben war vor allen Dingen auf Verminde— 
rung des Anfehns der Magnaten, unter denen bald mehrere 
mit Boris Verbindungen anfnüpften, gerichtet. Da Boris bei 
feinem polnischen Schwiegervater Unterftügung fand, fuchte 
die Königin (1132) ſich einen Bundesgenofjfen an dem öſtrei— 
hifhen Marfgrafen Leopold IV. zu verfchaffen und ver: 
mählte defhalb ihres Gemahls Schweiter Hedwig mit deffen 
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Sohne Albredht. Hierauf legte fle den verfammelten Ober: 
beamten die Frage vor, ob Borid Kalmanyd ächter Sohn 
fei, lieg, da die Antwort der Beftürzten zmweidentig lautete, 
dem Grafen Lambert und deffen Sohne Nikolaus auf der 
Stelle den Kopf fpalten und zwang andere Mißvergnügte 
zur Flucht. Die Getreuen lagerten fi am Sajo-Fluſſe und 
bewogen durch Abgeordnete die Polen und Rufen Boris Sache 
aufzugeben. ALS dennoch Boleslav Krzyvouſti, gereizt durch 
einen Einbrudy des mit Bela verfchwägerten Sobieslav J. 
von Böhmen (Nov. 1132 bi8 Febr, 1133) in Polen, ein 
Heer nad) Ungarn führte, fand Bela Hülfe in Böhmen und 
Deftreih und richtete unter den durch den Anblick der Rit> 
ter aus Deutfchland erfhredten Polen (24. Zul. 1133) ein 
furchtbares Blutbad an. Der zum Schiedsrichter ermählte 
Kaiſer Lothar I. fliftete nach zweimaliger Unterredung der 
polnifhen und ungarifchen Gefandten einen Vergleih zu Mag— 
deburg (Pfingften, d. i. 26. Mat 1135), welcher Boris alle 
Hoffnung auf den Befis der ungarifhen Krone raubte und 
ihn nah Böhmen und Deutfchland zu fliehen zwang. Helene 
trat nun auf dem Reichſtage zu Arad (1136), zu welchem 
außer den Magnaten aud) Abgeordnete des geringeren Adels 
aus jeder Gefpannfchaft berufen waren, umringt von ihren 
vier Söhnen, in die Verfammlung, forderte Nahe wegen 
der Blendung ihre Gemahls, veranlaßte die Hinrichtung von 
68 Dberbeamten, oder deren Söhnen, Töchtern und Anhän— 
gern und befhwichtigte die Biſchöfe mit der Erbfhaft der 
beweglihen Habe der Ermordeten. Ein von dem gegen die 
venetianifhen Ariftofraten aufgebrahten dalmatifhen Adel 
(1136) aus feiner Mitte gewählter Erzbifhof Gaudius 
bewirfte die Wiederunterwerfung von Spalatro, Trau und 
den anderen Städten, blo8 mit Ausnahme Zaras, unter uns 
garifche Herrfhaft. Auh Bosnien oder Rama, (unter wel 
hem letzteren Namen vornehmlic das beutige Oberbosnien, 
die Herzegowina und die Graffchaft Chulm begriffen werden), 
deſſen Bane fih von Servien unabhängig gemadt haften, er— 
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kannte ungarifche Oberhoheit an (1138) und wurde dem Prin— 
zen Ladislav, Helenend zweitem Sohne, zum Herzogthum 
beftimmt. Bela überließ fih während der noch übrigen fried- 
lihen Jahre feiner Negierung (— T 23. Febr. 1141) dem 
Hange zum Trunfe, befhenfte die Hofbeamten und hob den 
Einfluß derfelben zum Nachtheile nicht minder der Gelbft- 
ftändigfeit der Krone, ald des Anfehnd, der Dbergefpanne, 
Helene übernahm die Vormundfchaft für ihren älteften 
etwa zehnjahrigen Sohn Geiſa II. und vermwaltetete die— 
felbe unter dem Beiftande zweier Verwandten, Belufh und 
Uroſch, mit gleiher Kraft wie einft in ihres Gemahls Nas 
men. Und unbefannte Urfachen, wahrscheinlich mit der Kreuzfahrt 
zufammenhängende Creigniffe, führten (um 1143) eine Schaar 
von mehrern deutſchen Anftedlern, fogenannte Sachfen ) 
aus dem Lüttichſchen, Irierifhen und Luxemburgiſchen (Flan- 
drenses) nad) Siebenbürgen (welches muthmaßlich nach dem 
Siebengebirge am Niederrhein feinen Namen befommen hat), 
wo ihnen die Königin eine verödete Landftrefe von Broos 
bis über den Eibinflug hinaus anwieß und fie mit anfehnli- 
hen Privilegien begabte, namentlih mit dem Rechte einen 
eigenen Grafen zu haben und nicht unter den anderem Dbers 
gefpannen zu ſtehen. Um fo mehr blieben fie bei ihrer deut: 
fhen Lebensart und eigenthümlichen Verfaffung, haben ihren 
Namen bis auf den heutigen Tag behalten, unterfcheiden fich 
in Sprache, Recht, Sitte und Kleidung von den Szeflern 
und den National-Ungarn und zeichnen fih durch Gemerb: 
fleiß aus. Befonderd der Handfefte ded Königs Andreas I. 
(1224), welche nachher von mehreren Königen beftätigt 
worden ift, verdanken fie die Sicherſtellung ihrer Rechte, 





*) Vergl. Jo. Szegedi Andreas II. Saxonum in Transsylvania 
libertatis assertor, Jaurini 1751.; — Die Grundverfaffung der 
Sachſen in Siebenbürgen und ihre Schickſale, Offenbach 1792. 8. — 
und A. 8. Schlözer) Fritiihe Sammlungen zur Geſchichte der 
Teutfhen in Eiebenburgen, St. 1—83., Göttingen 1795—97. 8, 
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Sn diefelbe Zeit mag die Anftedelung oberrheinifcher Deut- 
ſcher in Zipfen fallen, welhe anfangs fih gleichfalls als 
eigene Nation behaupteten und ihre Geiftlihen am liebften 
aus dem Elfag holten, jedoh in der Folge fehr mit 
anderen Völfern vermifcht haben und zum Theil zu Slaven 
geworden find. Die ungarifchen Könige begünftigten überhaupt 
fremde Anfiedler (Gäfte, hospites), wodurd) allerdings der 
Anbau des Landes befördert, der Bergbau und die Gewerb- 
thätigfeit verbeffert wurden, jedoch wohl mehr zum Nachtheil 
als zum DVortheil der Nationalinduftrie der eigentlichen Uns 
garn und der Entwidelung freier Städte. Des Magyaren 
Hanptbefhäftigung blieb Viehzucht. — Geiſas Dermählung 
mit Helene Euphroſyne, ded nachherigen Groffüriten 
Iſſjaſſlav OD. von Kiev Schwefter, (1142) verwidelte Un 
garn auf das neue in die ruffiihen Angelegenheiten, während 
der entflobene Boris einen Beſchützer an dem öſtreichiſch— 
bayerifhen Herzoge Heinrih Jaſomirgott fand. Eine 
öſtreichiſche Kriegerſchaar überfiel (1146) Preßburg; der ſechs— 
zehnjärige Geiſa aber erließ ein allgemeines Aufgebot, drang 
über die Leitha vor und erfocht einen Sieg über den Feind. 
Den Deftreiher binderten feine damaligen Verhältuiffe zu 
den Welfen (ſ. $. 1. ©. 319.) die erlittene Schmadh der 
Seinen zu rächen. Der heilige Bernhard von Elairvaur 
ermahnte damals die ganze Fatholifche Chriftenheit zum Frie— 
den, und Ungarn fah auf deffen Aufforderung die Könige 
von Deutſchland und Franfreih (f. Cap. 1. $.4. ©.112 fll.) 
mit ihren Wilgerheeren durchziehen, nahm jedod auch Diesmal 
noch nicht felbft an dem heiligen Zuge Theil. Borid, wel: 
cher vergebens auf Hülfe der deutfchen Kreuzfahrer gerechnet 
hatte, fand gunftige Aufnahme in Konftantinopel, und um fo 
leichter lieg fih Geifa bewegen Antheil zu nehmen an dem 
Berfuche feiner mütterlihen Oheime Tfhudomil (Bakchi— 
nos bei den Griechen) und Techemyl (Deſſa), Uroſch 
Söhne, Servien der byzantinifchen Hoheit zu entziehen (1151), 
gerieth nach dem Miglingen dieſes Aufitandes in Krieg mit 
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dem Kaifer Manuel Komnenos, welcher (1152) das Schloß 
Stuhlweiffenburg verbrannte, mehrere Taufend Gefangener 
binwegführte und (1153) einen Frieden erzwang, wor— 
nach Servien von Byzanz abhängig blieb und Boris mit dem 
Herzogtbum Bosnien belehnt werden ſollte. Aufgebraht über 
folhen Frieden und durch Verläumdungen noch mehr erbittert, 
griff Helenens dritter Sohn, Stephan, gegen den Bruder zu 
den Waffen, wurde gefchlagen, entflob nad Deutfchland und 
von da, nachdem Geifa die Erfüllung der Drohungen des Kaiſers 
Friedrich I. dur verſprochene Hülfe zu deſſen italienifhem 
Heerzuge abzuwenden gewußt hatte, über Venedig nad Konz 
ftantinopel, entdedte dafelbft die verrätheriſchen Plane des 
Doppelzüngigen, den Griehen wie den Ungarn Anerbietuns 
gen mahenden, Faiferlihen Befehlshabers in Niffa und Bras 
nizowa, Andronifos Kommenos, und veranlafte den Wie— 
derausbruch des Krieges, in welhem die Ungarn (1159) Bra 
nizowa vergebens belagerten, einen über die fie verfolgenden 
Griechen erfohtenen Sieg, welcher dem jebt Geifa getreuen 
Boris das Leben gefoftet haben fol, fhleht benußten und in 
einem neuen Frieden (1160) Öefangene und Beute zurücgas 
ben. Auch der Prinz Ladislav entflob zu den Griechen und 
der frühzeitige Tod Geifad (T 31. Mat 1161), nachdem er 
eben Zara wieder erobert hatte, ftürzte Ungarn in lange Vers 
wirrung und gab die Regierung in die Hande uneiniger oder 
ſchwacher Herrſcher, unter denen ſich die Ariftofratie des ho— 
ben geiftlichen und weltlihen Adels auf Unfoften der könig— 
lihen Macht, des minder beguterten Adeld und der Freien 
ausbildete. 

Dem väterlihen Willen gemäß wurde zwar der ältefte 
Sohn Geifas, Stephan III., zum Könige gefrönt; aber der 
Kaiſer Manuel faßte feinen geringeren Plan ald Ungarn dem 
griehifhen Neihe zinsbar zu machen und zu dieſem Zwecke 
einen der entflohenen Prinzen auf den Ddafigen Thron zu ers 
heben. Durch eine Gefandtjhaft ermahnte er von Sardifa 
aus die ungarifchen Großen nad) älterem Gebraudy nit den 
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Sohn, fondern den Bruder ded verftorbenen Königs, den 
Prinzen Stephan Belas Sohn, als ihren König anzuers 
fennen und dadurch Die faiferlihe Züchtigung zu vermeiden. 
Entföyloffen verwarfen die Ungarn folhen Antrag und vers 
fhmähten einen Beherrfcher, der ein fremdes Weib (Maria 
die Tochter des Jfaaf Komnenos) genommen und, feinem 
Baterlande ungetreu, fih in auswärtigen Schub begeben 
babe. Griehifhe Truppen rückten darauf nach Belgrad und 
Branizowa vor, und durd Furcht, Beftehungen und Schmei— 
cheleien bewogen erfannten die meiften weltlihen Magnaten 
Ladislav I. ald König an, liegen denfelben in Stuhls 
weiffenburg krönen und fiherten deſſem Bruder Stephan 
ein Drittheil des Reichs, ald Herzogthum, und die Thron— 
folge zu. Stephan II. warf fih in die Feſte Preßburg, wo— 
bin ihm die meiften Bifhöfe folgten, und von wo aus der 
Erzbifhof von Gran einen Bannbrief gegen den Gegenkönig 
erließ. An Ladislavs (F 14. Zan. 1162) Stelle trat bald 
Stephan IV., weldher fih noch enger mit den ftärfere 
Streitkräfte an der Gränze zufammenziehenden Griechen ver: 
band, jedoch durch den Abfall mehrerer Magnaten gefhwächt, 
in einer Schlaht (19. Jun. 1162) befiegt, gefangen genom— 
men und zu dem eidlihen Verfprechen lebenslängliher Ent: 
fernung aus Ungarn gezwungen wurde. Neue von Manuel 
aus Belgrad abgenrdnete Gefandte boten den Frieden unter 
der Bedingung, duß Stephan IH. feinem Bruder Bela das 
Herzogthbum Dalmatien abtrete und denfelben nach Konftans 
tinopel, wo er zum Erben ded Kaiſerthrons erflärt werden 
folle, jende, und daß Bosnien mit Servien vereinigt unter 
Oyzantinifhe Hoheit zurücfehre. Der Vorfchlag wurde an— 
genommen, Bela erhielt in Konftantinopel den Namen Alexios 
und den Titel eined Defpoten; aber die Ungarn weigerten 
fi) die Beſetzung Dalmatiend durch griehifhe Truppen zu 
geſtatten, und Manuel erflärte dies für Friedensbruch, lieg 
Stephan IV. (1164) in Ungarn einbrechen, fnüpfte, als die: 
fer fih bi8 nad) Peterwardein zurückziehen mußte, neue vers 
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geblihe Unterhandlungen an und fuchte die Treue der Magna— 
ten wanfend zu machen. Stephan III. fand Hülfe bei dem 
ruſſiſchen Fürſten Sarofflav von Halitſch, mit deffen Toch— 
ter er ſich vermählt hatte, und bei dem ihm gleichfalld ver— 
fhwägerten Böhmenfönige Wladislav II., ließ fih jede 
die DVermittelung des Lebteren, wornach die Griechen 
Dalmatien befegen follten, gefallen. Die Ausfohnung war 
indefjen fo wenig Acht, daß der griehifhe Kaifer vielmehr 
fortwährend die Unruhen in Ungarn zu unterhalten fuchte, 
und der Ungarfönig der Vergiftung des in Zeugme lebenden 
StephanIV. (1164) durch einen Aderlaffer befehuldigt wurde. 
Manuel fhloß darauf Bündniſſe mit dem abendländifchen Kai— 
fer Sriedrih I. und mit den Venetianern ab, bewog Sarpfj- 
lav feine Tochter zurücdzufordern, unterhandelte felbft mit 
dem Papſt Alerander III., eroberte (1165) Zeugme und 
viele (57°) dalmatifhe Städte und bewilligte den um Frie— 
den bittenden Ungarn nur Waffenftillftand auf ein Jahr. 
Beſſer gerüftet, ausgeſöhnt mit dem abendländifchen Kaifer 
und verbündet mit Heinrich Jaſomirgott von Deftreich, deſſen 
Tochter Agnes er an der verftoßenen Ruſſin Stelle geheira⸗ 
thet hatte, erneuerte Stephan III. (1167) den Kampf, ent— 
riß den Griechen alle in Dalmatien errungene Vortheile wie— 
der und brachte Servien zum Aufſtande, gieng aber dennoch 
nach einer Niederlage ſeines Heeres (8. Zul. 1168) in der 
Gegend von Sirmium einen nachtheiligen Vergleih ein, durch 
welhen der Plan einer künftigen Vereinigung Ungarns mit 
dem byzantinifchen Kaiſerthum in Erfüllung zu fommen fchien. 
Da gebar (1170) die Kaijerin Maria dem bisher fühnelofen 
Gemahl einen Prinzen Alexios und wereitelte dadurch Die 
Hoffnungen des Dejpoten Bela Alerios, welchem: flatt der 
ibm unter dem Vorwande zu naher Verwandtfhaft verwei— 
gerten Kaiſertochter eine antiohenifhe Prinzeſſin Agnes 
vermählt wurde. Manuel beftellte Konftantin Sebaſtos 
zum griechiſchen Statthalter in Dalmatien und lieg (1172) 
feinen Sohn ald Mitregenten krönen. Bela Alexios fah 
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fih in Konftantinopel überflüfjig, und ald Stephan bald darauf 
(4. März 1172) eines plößlihen Todes ftarb, fand das Ger 
rücht der Bruder habe denfelben vergiften lafjen, allgemeinen 
Glauben, befonders bei den damals Ungarn mit Heinrid 
dem Löwen durchziehenden deutjchen Kreuzfahrern. Muthig 
hatte Stephan feines Neihed Unabhängigkeit gegen beide 
Kaiferthümer vertheidigt; aber die Friegerifhe Regierung 
hatte zugleich die Folge gehabt, daß viele Edelleute die ihnen 
als Lehen zum Unterhalt eingeraumten Schlöfer dur Schen= 
fung in erblihe Beſitzungen ummandelten und felbft Vers 
wandte der im Krieg Gebliebenen oder Gefangenen ähnliche 
Belohnungen erhielten, 

‚Der Klerus mahte zwar gegen die Ihronfolge des der 
Anhänglichfeit an den griehifchen Ritus verdächtigen Bruders 
mörderd Bela IH. nicht unerheblihe Einwendungen, die 
weltlihen Großen aber hielten fofortige Wiederbefegung des 
Throns und Beahtung der mit dem griechifhen Katfer ges 
fhlofenen Verträge für unumgänglich nöthig und ſchickten 
Abgeordnete an den Prinzen, welcher mit feinem Faiferlichen 
Beſchützer, dem er außer geleifteter Entfaguug auf den 
griechiſchen Thron das Befte des Kaiſerthums zu fürdern vers 
ſprochen hatte, ſchon bis nah Sardifa gefommen war, der 
Einladung willig folgte, papftliher Entfcheidung zufolge die 
ihm anfänglich von dem Erzbifhof Lukas zu Gran verwei— 
gerte Krone (1173) nach geleiftetem Eide des Gehorfams 
gegen den römifchen Stuhl empfieng und feinen Bruder Ar— 
pad und die Witwe feines Vorgängers ind Gefängniß warf. 
Der nah Deftreich entfommene andere Bruder Geifa ver: 
anlaßte einen Furzen durch Heinrichs Jaſomirgott Tod CH 1177) 
und die Zurüdfendung des Flüchtlings bald beendigten Krieg. 
Auch der nach Böhmen entflohene Arpad wurde ausgeliefert, 
und Bela fuchte durch Entjfagung auf dad Inveſtiturrecht den 
Papft und die Geiftlichfeit, durch Sorge für den Landfrieden 
das Volk für fi zu gewinnen, begünftigte die fiebenbürgis 
fen Sachſen und umgab fih mit einem zahlreichern, dem 
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byzantinifhen Mufter nadhgebildeten Hofitant. Der Tod Ma- 
nuels CH Sept. 1180) gab ihm Gelegenheit Dalmatien wies 
der mit Ungarn zu vereinigen und felbit Tran und Zara fi 
zu unterwerfen, wiewohl er fonft feinen Verpflichtungen ges 
gen Die Komnenen getreu blieb und feine Tochter Maria 
mit dem Kaifer Iſaak Angelos vermahlte, Mit großer 
Anftrengung vertheidigte er Dalmatien gegen die Denetianer 
und fuchte zu gleiher Zeit Ci. 1183) das rufjiiche Fürften- 
thum Halitfh (Gallizien) ald Königreih für feinen zweiten 
Sohn Andreas zu behaupten, ohne jedvoh, da auch Polen 
fih) Dagegen erklärte, mehr erlangen zu Fünnen, ald dag 
Wladimir Zarofjlawitfh Vaſall von Ungarn murde, 
Durch die von ibm ausgewirfte Heiligfrrehung Ladislav I. 
(27. Sun. 1192) gewann er au den Klerus für fih; an der 
Erfüllung des abgelegten Gelubdes einer Kreuzfahrt, welches 
er feinen Söhnen für ihn zu lößen überließ, binderten ihn 
theild der Krieg mit Venedig, theild CT 23. April 1196) 
fein frübzeitiger Tod. 

Die Regierung feines älteften Sohnes, des der Geiftlichs 
feit ganz ergebenen Emerid wurde von Klerus, Reichsbe— 
amten und Hofdienern zur feiteren Begründung ihres Einfluffes 
und Erlangung reiher Schenfungen Föniglihen Domanialgus 
te8 benußt. Streit entjpann fi fogleih mit des Königs 
Bruder Andreas, welder unter dem Vorwande des Kreuz: 
zugs Truppen zufammenbradhte, fi Kroatiend und Dalmatiens 
bemähtigte, den Ban von Bosnien und den Herzog von 
Ehulm nnterwarf, den dftreihifhen Herzog Leopold VI. 
für fid) gewann und in einem durd den Papft Coeleſtinus 
III. vermittelten Frieden (1197) die eroberten Länder als 
Herzogthum behielt. Eine neue Entzweiung folgte bald und 
während Emerih in der Anfiedelung durch Güter und Frei- 
heiten herbeigelodter Ritter aus Deutfhland Schutz ſuchte, 
bewarb ſich Andread um die Gunft der einheimifchen Großen 
geiftlihen und meltlihen Standes, wurde dennod (1199) 
zur Flucht nad Deutfhland genöthigt, erhielt durch einen 
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von dem Erzbifhof Konrad von Mainz in päpftlihem Auf: 
trage vermittelten Vergleich (28. Mai 1200) fein Herzog- 
thum wieder, nahm von der begehrten Krönung des feinem 
föniglihen Bruder geborenen Sohnes Ladislav (1203) Ver: 
anlaffung zu neuer Empörung, wurde von den einigen, 
welche fih ſcheuten des wehrlos auf fie zufchreitenden Königs 
Blut zu vergiegen, verlaffen, zur Unterwerfung genöthigt und 
ald Gefangener nah dem feften Schloffe Keene in Kroatien 
gebraht. Solhe Händel, Kriege mit den Nachbarn 
und Einmifhung in den Streit der fervifhen Fürften Ste— 
pban und Wulfo (Vulcanus) zu des Lesteren Gunften 
hinderten Emerih an der Vollziehung der gelobten Kreuz: 
fahrt und verwidelten ihn in dad Füniglihe Anfehn auf 
eine fehr gefährlihe Probe fetende Verhandlungen mit 
dem Papſte Innocentius IL, melde auch den unga= 
rifhen Klerus, aller Freigebigfeit des Königs gegen denfel- 
ben unerachtet, ja wohl vornehmlich dadurch ermuntert, feine 
Anfprühe immer höher zu ftellen antrieben. Unterdeffen ers 
pberten die franzöfifhen Kreuzrifter (18. Nov. 1202) Zara 
für Venedig und gründeten bald darauf das lateinifhe Kaifer- 
thum in Ronftantinopel (f. Cap. 1. $.5. ©.163 fll.). Die 
Krönung Ladislavs wurde zwar nad) vielem Streite mit dem 
Klerus über die Rechte des Domcapiteld zu Gran und die 
Verhältniffe der Erzbifhöfe von Gran und Eolocfa zu einander 
endlich durch den auf gefeßliche Art auf den erledigten Stuhl 
zu Gran erhobenen Erzbifhof Johann von Colocſa vollzo— 
gen (26. Aug. 1204); aber den König felbft befiel eine un— 
heilbare Nervenſchwäche und furz vor feinem Tode (F Anf. 
Dec. 1204) fah er ſich gezwungen dem befreiten Andreas die 
Vormundſchaft anzuvertrauen, empfahl jedoch zugleich feinen 
Sohn und feine Witwe, Conftantia von Aragon, dem päpft: 
lihen Schutze. 

Die Königin Mutter entzweite fih bald mit dem Vormunde 
und entfloh mit dem unmündigen Ladislav II. und den 
Reihsinfignien, begleitet von mehrern Bifhöfen und weltlichen 
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Magnaten zu dem üftreihifchen Herzoge Leopold IH. dem 
Tugendhaften. Schon rüdten die beiderfeitigen Heere ges 
gen einander an, ald der ſchwächliche Ladislav (7. Mai 1205) 
ftarb, Leopold die Reichsinfignien auslieferte, Conftantia in 
ihre Deimath zurückkehrte, Andreas HI. gefegliher König 
von Ungarn wurde und bei feiner Krönung (25. Mai) den 
Eid des Gehorfamd gegen den römischen Stuhl ablegte und 
fih zur Aufrechterhaltung der Rechte und Einfünfte des uns 
garifhen Reichs verpflichtete. Schlecht erfüllte er den letzte— 
ren Theil feiner Verfprechungen, verfchleuderte Krondomainen 
und Gefälle, erfhöpfte den Staatsſchatz durch Schenfungen 
an Geiftlihe und Weltlihe, begünftigte die Anfiedier und 
hob die Verwandten feiner duch Einmifhung in Regierungs— 
Sachen allgemein verhaßt werdenden Gemahlin, Gertrud 
von Meran, zu hohen Würden, namentlih deren Bruder 
Berthold, einen jungen und nicht einmal mit der nothdürfs 
tigften Kenntniß der lateinifchen Sprache, welche fih auf der 
Univerfität zu Vicenza zu erwerben ihm fpäterhin der Papſt 
verbot, ausgerüfteten Mann, zum Erzbifhof von Colocſa 
(1207), eine Wahl, welche Innocentius III. erſt nach einiger 
Weigerung (Jan. 1208) beitätigte. Auch Gertruds anderer 
Bruder, der aus Deutfhland wegen Verdachtes Der Iheil: 
nahme an der Ermordung des römischen Königs Philipp I. 
(f. F. 1. ©. 410—411) vertriebene Erzbifhof Egbert von 
Bamberg, fand (1208) eine Zufluht in Ungarn, erhielt gro— 
fen Einfluß am Hofe und reihliches Einfommen. Um. die 
anderen Biſchöfe, namentlih den Crzbifhof von Gran, zus 
frieden zu ftellen, wurden auch fie übermäßig mit Geld, Gü— 


tern und Rechten befhenft, insbefondere bei der Krönung 


(14. Det. 1208) des eben geborenen Prinzen Bela, Mit 
verfhmwenderifher Pracht ausgeftattet, wurde die Prinzeſſin 
Elifabeth (1211) nod als Kind ihrem Verlobten Ludwig 
von Ihüringen zugejendet. Gleichzeitig damit erfolgte die 
Belehnung der Deutjchritter mit dem Burzner Lande (I. 
Gap. 1. $. 7. ©, 250—257.), wiewohl Andreas die Fort: 


be 
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fhritte derfelben mit neidifhem Auge betrachtete, den Ver: 
trag mwiderrief und die Ritter (1224) gewaltfam vertrieb, 
Erfhöpfung der Finanzen erfolgte bei ſolchen Schenfungen 
und der an dem Hofe berrfihenden Verſchwendung um fo 
ſchneller, da fih Andreas auch in auswärtige Angelegenhei— 
ten miſchte, den Thron in Halitfh anfangs (1205—1207) 
feinem Einführung des lateinifhen Ritus verfprechenden 
Shüslinge, Daniel Romanowitſch, dann (1210) den bei- 
den Fgorewitfhen, Wladimir und Roman, zur fihern 
ſuchte, zuleßt feinen eigenen zweitgeborenen Sohne Kal: 
many (1214) zum Könige von Oallizien Frönen lieg, durch 
verfuchte Abfhaffung der griehifhen Liturgie die Ruſſen er= 
bitterte und durch Unterhandlungen darüber fowohl, ald über 
den Auffchub feiner Kreuzfahrt, in Abhängigfeit von den Päps 
ften gerieth. Eine Münzfteuer follte den Bedürfniffen der 
Regierung abhelfen, beleidigte aber das Volk, mehr noch durch 
die Form der Erhebung, als dur die Sade felbft, indem 
(1212) eine jährliche Umprägung der zu diefem Zwecke mit 
Derluft eines Aufgeldes für den Beſitzer einzumwechfelnden 
Miünzforten angeordnet wurde und der Daraus entftehende 
fogenannte Sammernuten (lucrum camerae) großentyeils 
judifchen und felbft mufelmännifchen Wechslern äufiel. Der 
Unwille gegen die Königin und ihre Brüder flieg in demfel- 
ben Grade, als diefelben in fittliher Achtung fanfen und den— 
noch mit neuen Nemtern und Würden belohnt wurden. Ber— 
thold erhielt (1209) dad Banat des abgefegten Ban Bene 
Diet Both (Baukbam von Kroatien und Dalmatien, wel: 
her erbittert darüber eine Verſchwörung zu Gunſten der 
Söhne des mit dem Kaifer Friedrih I. nad Paläſtina gezo— 
genen Geifa, eined Baterbruders von Andreas, zu fliften 
fuhte, verratben wurde, jedoch, weil der Königin Bruder 
Egbert um die Liebe der fhönen Gemahlin des Ban warb, 
ohne weitere Strafe blieb. Als endlich durch papftlihe Ent: 
fheidung der Rangftreit zwifchen den Erzbifhofen von Gran 
und Eolocfa (1212) zu des erftern Gunften geſchlichtet und 
92 
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dem letztern aller Antheil an dem Krönungsrechte abgefpro- 
hen wurde, erhielt Berthold, gleihfam als Entfhadigung, 
zu feinen anderen Würden nod die eines Woywoden von 
Siebenbürgen und eines Obergefpannes von Bacs und Bodrog. 
Egbert fchändete die, wie es hieß, ihm durd feine könig— 
lihe Schwefler zugeführte Gemahlin des Banfban, welder 
darauf (1213) mit mehreren Mitverfchworenen in Gertrudens 
Zelt eindrang, derfelben ihre beiden Knaben aus den Armen 
riß und fie felbft in Stücken hieb. Andreas lieg den Mör— 
der und fein ganzes Geſchlecht binrichten und beförderte Egberts 
Flucht nah Deutfhland; Verſchworene aber überfielen Ber: 
thold in feiner erzbifchöflihen Reſidenz, mißhandelten ihn 
und mehrere feiner Geiftlihen mit Stockſchlägen und plüns 
derten den Schab der Kirhe zu Colocſa. Statt folhen Auf: 
ftand felbft zu beftrafen, wendete fih der König an den 
Papft; wagte jedoch nicht den in Rom (Fan. 1214) ausge— 
fprodhenen Bann zur Vollziehung zu bringen, fondern veran- 
ftaltete vielmehr die ehrenvolle Eutfernung Bertholds, wel» 
her nachmals (1217) Patriarch zu Aquileja wurde, Die 
(1217) endlih ausgeführte Kreuzfahrt brachte Andreas weni— 
gen Ruhm (ſ. Eap’ 1. $. 5. ©. 172 fll.), und bei feiner 
Rückkehr fand er feinen Sohn Kalmany aus Halitſch verjagt, 
Ungarn felbft in der größten, dur Zügellofigfeit des tief ge> 
funfenen Klerus, Anmaßungen des mweltlihen Adels und Mig- 
brauhe der Geldwechäler berbeigeführten Unordnung, und 
die Krondomainen fo verfchleudert, dag auch die nothwendig- 
ften Staatsausgaben davon nicht mehr beftritten werden konn— 
ten. Der in päpftlihen Bannftrählen gefuhte Schub war 
völlig unzureihend gegen folhe tiefgewurzelte Gebrechen der 
Verfaſſung; denn er fonnte nur die einzelnen Webertreter 
der Ordnung treffen, nicht das Uebel von Grund aus heilen 
noch dem nur mit der Behauptung Oalliciens für Kalmany 
beſchäftigten und dazu mit der äußerften Anftrengung einige 
Streitfräfte fammelnden Könige die zu einer höchſt nothwen— 
digen Reform erforderlihe Ihatkraft verleihen. Kühner als 
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der Vater fprah der zum Mitregenten, jedoch ohne auch nur 
allgemeine Beftimmung des ihm dadurch gewordenen Wirfungs- 
freifed, angenomme Sohn Bela Bffentlih aus, dag nur eine 
Reduction der verfchlenderten Krongüter dem Reiche aufhelfen 
könne, und arbeitete, im Vertrauen auf päpftlihe Hülfe und 
auf Beiſtand der geringeren adelichen Gutsbeſitzer, unbefiims 
mert um den Widerfpruch der Höflinge und der meiften 
Magnaten, an Ausführung Diefes fühnen Planes, während 
Kalmany (1220) in Halitjch gefhlagen, gefangen genommen 
und der Vater, um denfelben zu befreien, zur Uebertragung 
aller Anfprühe auf den mit einer Tochter des ruffifchen Fürz 
fen Miftifflav vermählten jüngeren Sohn Andrea 
gendthigt wurde, Bela griff endlih zu den Waffen gegen 
ben Vater, und fchon flanden die Heere zur Schlacht bereit, 
ald die Geiftlichfeit in papftlihem Auftrage (1222) einen 
Frieden vermittelte, welder die unter dem Namen der gol— 
denen Bulle ded Andreas*) befannte erfte vertragartige 
Urfunde uber die ungarische Nationalfreiheit enthält. Bela 
verlor dadurch den bisher ausgeübten Antheil an der Regie: 
rung, weldhe in Zufunft nur von dem wirklichen Könige ges 
führt werden follte. Ein jahrlih am St. Stephanstage zu 
Stuhlmweiffenburg zu haltender Reichstag, unter des Königs 
oder des Palatin Vorfite, folte über alle allgemeinen Reichs— 
angelegenheiten entjcheiden und zugleich ald höchſter Gerichts— 
hof gelten. Hinfihtlih der Widerrufung königlicher Schen— 
fungen wurde ald Grundfaß aufgeftellt, daß alle für geleiftete 
erhebliche Dienfte bisher gemachte unwiderruflich fein müßten, 
Dagegen unverdiente oder überflüffige einer Unterfuchung uns 
terworfen, in Zufunft weder Gefpannfhaften noch andere 
Reichs-Aemter erblich verliehen, jedoeh die Kinder und Brü— 
der im Kriege gebliebener Reihsbaronen bilfigermaßen be: 
rücfichtigt, Ausländern Feine Reihegüter gegeben, ja die bis— 
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ber von folhen befeffenen der Einlösbarfeit unterworfen und 
Niemanden, blos mit Ausyahme des Palatin, des Ban und 
der Hofrichter des Königs und der Königin, mehrere Aemter 
zugleich anvertraut werden ſollten. Beſtimmung der Rechte 
gewann allein der begüterte Adel. Alle unter des Königs 
unmittelbarem Aufgebot ftehenden Adeligen (servientes regis) 
und die dem Obergefpann untecworfenen adeligen Einhäusler 
(milites castri, castrenses) folten zu feinem Kriegödienft 
auser Land verpflichtet, von allen Grundabgaben für fih und 
ihre Zinsleute, fowie von allen Hofeingquartierungen frei fein 
und nicht obne Vorladung und richterlihen Sprud der Frei- 
heit oder der Güter beraubt werden können, in peinlichen 
Klagen unter des Königs, des Palatin oder des Hofrichterd 
unmittelbarer Gerichtsbarkeit ftehen, und nur bei einem feind— 
lihen Angriff auf das Reich auf eigene Koften den Ritter: 
Dienft leiten, Den fogenannten jobbagiones castri, d. i, 
den Anführern der zum Scloßdienfte verpflidteten Adelichen, 
wurden befondere mit ihren Nemtern verbundene Vorrechte 
zugefihert. Die Obergeſpanne erhielten Beftätigung ihrer 
Gerihtöbarfeit, Militärgewalt und Erhebung der Föniglichen 
Einfünfte, wurden dagegen zur Theilnahme an allen Kriegs— 
unternehmungen de3 Königs verpflichtet und im Falle der 
Bedrückung des unter ihrem Aufgebot ftehenden Adels und der 
Zinsleute mit der Abſetzung bedroht. Den aufgenommenen 
Fremden aller Nationen wurden die bisherigen Privilegien 
verfihert, Die Geiſtlichkeit erhielt Feine weiteren neuen Zu— 
fagen, als Betätigung der adelihen Rechte für ihre Güter 
und. Der perfünlihen Steuerfreiheit, wurde «vielmehr in der 
Ausübung ihres Zehntrechtes befhränft, Noch weniger wur— 
den Bürger und Bauern berucjichtigt, jedoch einige befonders 
fühlbare Nationalbedrückungen, namentlih das jährlihe Ein— 
wechfeln der Münze, abgefhafft. Su fieben Audfertigungen 
fegte man die Urfunde bei dem Papft, den geiftlichen Rit— 
terorden, den beiden Erzitiftern des Reichs, dem Palatin 
md dem Könige nieder, und gab Den Reichsſtänden das Recht 
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bei jeder Verlegung derfelben Gegenvorftelungen zu machen, 
ja nöthigenfalls Widerftand zu leiften. Bei der Ausführung 
zeigten fih bald große Schwierigfeiten. Die Geiftlihfeit er- 
bob Befchwerden bei dem Papſt über Schmälerung ihrer Zehn- 
ten, der König und feine Räthe handelten dem Privilegium 
zuwider und Bela fuhr fort fih als Mitregent zu betrachten 
und überflüffige Schenfungen zurückzufordern, erhielt die Ver: 
waltung von Siebenbürgen und wurde der Hauptveranlaffer 
der Vertreibung der Deutfohritter. „Die Geiftlihfeit, den 
Erzbifhof Robert von Gran an ihrer Spite, nöthigte: den 
König (1231) einen neuen DVerfiherungsbrief auszuftellen, 
durch welchen insbefendere die adelichen echte des Klerus 
fefter beftimmt, die Gerichtsbarfeit deffelben erweitert, die 
Freiheit der dem Klerus und dem Adel Zinspfligtigen von 
allen Abgaben an den König beftätigt, alle Hofeinguartierumns 
gen abgeſchafft, für allgemeinere unpartheiiſche Rechtspflege 
geforgt und an die Stelle des Widerfiandsrechted der Bann 
durch den Erzbifhof von Gran gefest wurde, Als dennoch 
die Föniglihen Näthe die Volziehung zu hindern fuchten, 
wurde (Der. 1232) das ganze Reich mit dem erzbiſchöflichen 
und dem papftlihen Bann belegt und dadurd) (Aug. 1233) 
der Abſchluß eines der Kirhe Genugthuung verfchaffenden 
Concordates erzwungen. Mißvergnügte Große riefen dein 
Öftreichifchen Herzog Friedrih den Streitbaren herbei, 
der jedoch nach einer (Det. 1233) erlittenen Niederlage ab: 
zog, als er neue Plane fchmiedete, von Andreas und Bela 
(1234 und 1235) im eigenen Lande angegriffen, einen Fries 
den mit Geld zu erfaufen gezwungen wurde und deßhalb um 
fo mehr auf Öelegendeit zur Rache an Ungarn ſann. Andreas 
ſah unterdeffen auch alle feine Plane in Halitih ſcheitern 
und blieb bis an feinen Tod (F Mitte Nov. 1235) in Streit 
mit feinen Großen. Ungarn war auf folhe Art ein Neid) 
geworden, in welchem nur der nod nicht völlig von einander 
gefihiedene höhere und niedere Adel geiftlihen und weltlichen 
Standes die Nation bildete, die Städte unbedeutend, Das 
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Volk (die Zinsleute) ohne Theilnahme an den öffentlichen 
Angelegenbeiten und der auf das Einfommen von den noch 
ubrig gebliebenen Domainen und den Abgaben feiner Zins: 
leute befchränfte König höchſt ohnmächtig und zu auswärtigen 
Kriegen fih der Söldner zu bedienen gendthigt war, 

Der nah des Vaterd Tode unverweilt zum zweitenmale 
gefrönte Bela IV. begann die Regierung mit großer Kraft 
ju führen, lieg mehrere der angefehenften Magnaten , die 
ihm, als jüngerem Könige, nad dem Leben getrachtet und 
Einverftändniffe mit Deftreih unterhalten haben follten, ver: 
baften umd ihnen dur die Folter Geſtändniſſe abpreffen, den 
Palatin Dionys blenden, andere fhuldig Befundene theils 
enthaupten, theild des Landes verweifen, befahl daß in Zur 
funft in der Verfammlung vor dem Könige nur Prinzen und 
Biſchöfe fiten, alle anderen Reichsbeamten ſtehen follten, 
verbrannte die Seſſel derfelben, verordnete die Einziehung 
aller Schloßgüter zu den Schlöſſern, unterwarf alle Schens 
fungen feine® Waters einer Unterfuhung und Beftätigung, 
bob die Audienzen auf und führte dagegen fchriftlihe Reſo— 
Iutionen auf die eingereichten Bittfchriften ein, erftredte feine 
Finanzreform auch auf die Geiftlicyfeit, fuchte das Concordat 
zu umgeben, nahm in feierliher Neihöverfammlung zu dem 
bisher üblihen Föniglihen Titel noch den eined Königs von 
Komanien an und traf andere auf neue Begründung der Kö— 
nigsmacht abzweckende Einrichtungen; wurde aber in foldhen 
Beftrebungen unterbrochen durch den Mongolenzug*). Ruf: 
land war bereit von den in Europa eingebrocenen aſiati— 
[hen Horden verheert (f. $. 7. ©. 791.), der verjagte Groß— 
fürft Michael Wffewolodomitfch von Kiev und der Fürft 
Daniel Romanowitfh von Halitfch (1289) nah Ungarn 





*) Sauptquelle: Rogerii, Varadiensis cap. canonici, 
(eines Zeitgenoffen und hart mißhandelten Gefangenen) historia 
super destruetione regni Hungariae per Tartaros facta, bei 
Schwandtner T. I. p. 292 sqg. 
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entfloben. Der polnifhe Dberber;og Boleslav V. der 
Keufhe vermählte fih mit Belad Tochter Kunigunda, 
und der Komanen:Chan Kuthen bat mit 40000 Familien um 
Aufnahme. Ohne den Neichdtag zu fragen, bewilligte Bela 
Diefe Bitte, beleidigte durch) Begünftigung der dem Adel 
gleichgeftellten Fremdlinge die Ungarn, erbitterte (1240) durd) 
einen ihm abgedrungenen Reichstagsbeſchluß, wornach die Ko— 
manen durch alle Gefpannfchaften vertheilt werden follten, auh _ 
diefe, und fah fih zur Verhaftung Kuthens und mehrerer 
anderen Hauptlinge gendthigt. Schon war das anfangs von 
Manchen bezmweifelte Gerücht von dem Heranrücken der Mon— 
golen, welchen der ruffifhe Befehlshaber Dimitrij von Kiev 
um fih zu befreien zu dieſem Unternehmen gerathen haben 
follte, faft zur Gewißheit geworden. Bela bereifte die Granz 
zen feines Reichs, ließ Verhaue anlegen, vertraute Die Ber 
wachung der in die Marmarofh führenden Karpathenpaffe 
dem Palatin Dionys Hedervary, erlieg ein allgemeines 
Heeraufgebot, ſchlug fein Lager in Pefth auf, fendete feine 
Gemahlin Maria Lasfaris, feinen zwolfjährigen Sohn 
Stephan und feine Schäge nad) Deftreih und forderte den 
dafigen Herzog Friedrich zur Hülfe auf. Noch war dad Heer 
nicht verfammelt, ald Boten aus der Marmaroſch die Anfunft 
des Feindes verfündigten und vier Tage nachher der aus der 
Schlaht (12. März 1241) entronnene Palatin felbft die Nach— 
riht von der Zerſtörung der Verhaue und der Niederlage 
feiner Gränzhüter überbrachte. Drei Tage nach ihrem Siege 
(15. März) ftanden mongolifhe Reiter mit ihren ſchwarzen 
und weißen Fahnen im Angefiht von Pefth, von wo aus man 
am Palmfonntage (17. März) die Flammen der Stadt Waitzen 
Das) erblickte. Batır felbft leitete die ganze Unternehmung 
und theilte fein unermegliches Heer in vier Haufen, von de— 
nen er felbft den ftärfften durch die Marmarofch führte, zwei 
andere unter Kadan und Behetor dur Siebenbürgen vor— 
drangen, die Ueberrefte des vierten, nach dem Verlufte ihres 
Führers Peta, duch Polen, Sclefien und Mähren (ſ. $.1. 
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©. 445—446.) fpäter nachkamen. Betrachtlihe ungarifche 
Schaaren, unter des Königs Bruder Kalmany, den Erzbi: 
fhöfen Matthias von Gran und Ugrin von Colocſa und 
vielen anderen Bannerheren, hatten ſich indeffen eingefunden ;- 
aber Bela, der noch immer auf Verftärfungen und auf aus— 
wärtige Hulfe wartete, um dann eine Hauptfchlaht zu lie- 
fern, verbot»den Seinen in fleinen Gefechten zu flreiten 
und leiftete dem (16. März) einen Ausfall wagenden und 
nur mit vier Neitern zurüdfehrenden Ugrin feine Hülfe. Der 
Dftreichifche Herzog langte, jedoh nur mit Fleiner Ritter: 
fhaar, an, überfiel eine feindlihe Streifparthei, durchbohrte 
einen Mongolen mit der Lanze, bieb einem Chan den Arm 
ab und brachte erbeutete Pferde, Waffen und einen Gefange— 
nen, in welhem man einen Komanen erfannte, mit zurüc, 
Das Miftrauen gegen die Komanen, deren nicht ausgewan— 
derte Landsleute fih den Mongolen angefchloffen hatten, als 
Plünderer voranzogen und die Brandfadel in Vatz geſchleu— 
dert haben follten, flieg unter den über die Unthätigkeit ihres 
Königs erbitterten Ungaen auf folhen Grad, daß fie und die 
Deftreiher Kuthend Tod forderten und denfelben, ohne auf 
Belas Vorfchlag zu achten, ſammt feiner Familie und feinen 
Mitgefangenen, in Stücken hieben. Die darüber entrüfteten, 
eben in großen Schaaren zu dem ungarifhen Deere heranzie- 
henden Komanen nahmen blutige Nahe, fchlugen den Biſchof 
von CEsanad, verheerten Slavonien und wanderten endlich 
gar nah Bulgarien aus. Herzog Friedrih, welher einer 
der Hauptanftifter des Blutbades geweſen fein fol, zog 
mit den Geinigen ab, unter dem Vorwande eine größere 
Hülfsmacht herbeizuführen. Nah etwa zwei Monaten brad) 
plötzlich Batu fein Lager ab und zog fi zurück bis auf die 
Heide von Mohi, in dem Comitat Borfhod, an dem Sajo— 
flufe, auf der Straße von Peſth nad) Tofay. Bela folgte 
ihm, wagte eine Schlacht, erlitt eine blutige Niederlage und 
enfrann auf weiten Ummwegen und unter gefahrvollen Abenz 
beuern nach Deftreih. Länger als er behauptete Kalmany 
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das Schlachtfeld, floh uber Pefth, wo die Sieger faft gleich: 
zeitig mit ihm eintrafen, nah Slavonien und ftarb dafelbft 
an feinen Wunden. Der ganze Weg vom Sajo bis nad) 
Peſth war mit Leichen überdeckt, unter denen fi die der bei- 
den Erzbifhöfe, der Bifhofe von Raab, Neitra und Sie: 
benbürgen und vieler weltlihen Magnaten befanden , und das 
ganze Land bis zur Donau hin wurde durch) Feuer und Schwerdt 
auf das gräuellvollite verheert. Mag auch die Befchreibung 
des ungarifchen Chroniften ftarfer Uebertreibungen verdächtig 
fein, fo überliegen fih doc die zügellofen, nur auf Plünde- 
rung, nicht auf dauernden Befit des eroberten Landes aus: ' 
gehenden Horden der wildeften Blutgier und Raubſucht. Es 
wird erzahlt, in Peſth allein feien an einem Tage 100000 () 
Schlahtopfer gefallen, die Mörderbanden hätten den in Rei- 
ben geftellten Greifen, Weibern und Kindern den Dold in 
das Herz gefiogen, mongolifhe Weiber, gerüftet wie die 
kanner, hätten die ſchönen unter den ungarifhen Frauen 
ermordet, den bäßlihen, zum Selavendienft beftimmten vie 
ſtaſen abgefchnitten, die Knaben felbft feien an Kindern in 
dem Mordhandwerfe gleihfam eingeubt und, wenn fie einen 
Kopf mit einem Schlage fpalten fonnten, gelobt worden, 
Haufen von Leichen. babe man an der Donau aufgethürmt, 
Kinderföpfe auf Spiefen umbergetragen, ſich eines erdichtes 
ten, mit dem erbeuteten königlichen Siegel verfehenen Brie— 
fes von Bela bedient, um das Volf durch Hoffnung auf 
Hülfe zum Widerftand zu ermuntern und Die gemachten Ge— 
fangenen alddann zur Schlahtbanf zu führen, oder ald Scla— 
ven den gröbften Mißhandlungen auszufegen, u. dgl. m. Die 
Donan fehte anfangs der Verheerung Schranfen, bis eintre— 
tender heftiger Froſt Eisbrücken über diefelbe bauete, Die 
Bewohner des gegenüberliegenden Ufers zerbrahen in jeder 
Naht die Eisfchollen, bis die Räuber ihre Wachſamkeit durch 
verftellten Rückzug täuſchten, hinüberſetzten und zu plündern 
begannen, jedod vor dem Schloſſe von Gran, der Stadt 
Stuhlweiffenburg und dem Klofter Martinsberg entſchloſſenen 
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MWiderftand fanden. Sogar an die Küfte von Dalmatien drans 
gen ftreifende Haufen vor. Gegen anderthalb Zahre dauerte 
das Morden und Nauben, bis gewiß weniger der an Deftreichd 
Gränze gefundene Widerftand, die Kreuzpredigten des Papftes 
und die fruchtlofen Aufforderungen des Kaifers Friedridll, 
als die Nahriht von dem Tode des Großchan Oktai (1242) 
Batu den Schauplaß feiner Gränel zu verlaffen bewog. 
Bela war unterdeffen von feinem alten Feinde, dem Herz 
zog Friedrich, mit verftelter Freundſchaft in Deftreih aufs 
genommen, feinen Schatz abzutreten und, da Diefer zur Ber 
friedigung der öftreihifhen Anſprüche noch nicht binreichte, 
zur Verpfändung dreier Gränzgrafſchaften genöthigt worden, 
und hatte zuleßt nur in den dalmatiſchen eeftadten eine 
Zuflucht gefunden, von wo aus er fein Neid dem Kaifer uns 
ter der Bedingung zu leiftender Hülfe des deutjchen Reichs zu 
Lehen anbot, fidy jedoch weigerte perfünlih vor demfelben 
zu erfcheinen und ohne Unterftüßung blieb. Deftreichifche 
Söldner überfielen fogar die ihrem Herzog verpfändeten Ger 
fpannfchaften, und Friedrih rate den Untergang derfelben 
in den Flammen des von den berbeieilenden Ungarn ange— 
zündeten Schlofes von Raab durch Erprefjungen an den in 
feinem Lande Schuß fuchenden Flüchtlingen. Doch die Dal- 
matier rüfteten fi, Die Zobanniterritter zeigten großen Eifer, 
die Örafen van Frangipani in Nom überfendeten mehr 
ald 20000 Marf Silber, theild baar, theils in Geſchirren, 
und zerjprengte Ungarn fammelten fih um ihren König, wel: 
her nad) dem Abzuge des Feindes alsbald in fein Reich zus 
rückkehrte, das er mit Wölfen, Raubvögeln und Heufhreden 
angefüllt, und die übrig gebliebenen Bewohner durch die 
furchtbarſte Hungersnoth erfchöpft gefunden haben fol, zu 
defjen Heritellung er aber alle feine Kräfte aufbot. Binnen 
kurzer Zeit Fehrten Ruhe und Sicherheit, neuer Anbau, ja 
jogar in einem fruchtbaren Lande einiger Wohlftand zurüd. 
Neue Erzbifhofe wurden (Zul. 1243) erwählt, die erledigten 
Bisthümer wieder befegt und alle Reichsbeamten zur Erfül- 
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lung ihrer Pflichten angemwiefen. Der König felbft bereifte 
das Land, beftätigte die alten Freiheiten, wo die darüber 
lautenden Briefe während des feindlichen Ueberfalls verloren 
gegangen waren, und ertheilte neue. Um den wiederfehrens 
den Flüchtlingen ihr von Anderen etwa in Befib genommenes 
Örundeigentbum einzuräumen und überhaupt Gtreitigfeiten 
über den Beſitzſtand zu entfcheiden, wurde der Gebraud der 
Eomitat3-Berfammlungen eingeführt. Die Verleihung von 
fogenannten Seultetien, d. i. anfehnlihen Bauern angemwiefes 
nen verödeten Landftrihen, auf welchen diefelben für eine 
beftimmte Zeit oder für immer von allen Staatslaften befreite 
Anfiedier fammeln und ihnen als Richter vorftehen durften, 
beförderte nicht allein den Wiederanbau des Landes, fondern 
milderte auch den Zuftand vieler Zinsleute bis faft zur Frei: 
heit. Deutfhe und flavifche Anftedler wurden durch ihnen 
bewilligte Vorrechte in beträchtliher Zahl herbeigelockt, vor— 
nehmlich die Stadte durch Erneuerung und Vermehrung ihrer 
Privilegien begünftigt und dadurch der Grund zur Entftehung 
der ftadtifchen Gemeinheiten in Schemnitz, Peſth, Karpfen, 
Altfohl, Käsmark, Dlaszi und anderen Orten gelegt. Das 
wichtigfte den Bürgern zugeftandene Neht war das der Wahl 
eigener, jedoch von dem Könige zu beftätigender Richter und 
die Befreiung von jeder Gerichtsbarkeit königlicher Beamten, 
fo wie von deren Verpflegung, womit andere Rechtswohlthaten 
und Vortheile für Handel, Gewerbe und Freiheit des Eigen 
thums von anderen als ftädtifhen Laften zufammenhiengen, 
Dennoch bildete fih Fein eigentlicher freier dritter Stand 
mit vollem Antheil an allen ftaatsbürgerlihen Rechten. Diele 
udvarnici wurden in den Adelsftand erhoben, der Ueberreft 
der Komanen zum Kriegddienfte verpflichtet und unter den 
Palatin geftellt, und außer der Herftellung der zerftörten Schlöſ— 
fer für die Anlage neuer Felten, wie Buda (Dfen) und 
Bifegrad CPlindenburg oder Blendenburg) geforgt. Nach 
folher Herftelung im Innern zwang Bela den Fürften Da— 
niel Romanowitſch Halitfh von ihm zu Lehen zu nehmen, 
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fih mit feiner Tochter Conftantia zu vermählen und den 
Uebertritt zum Katholicismus zu verfprehen, trat (1244) 
den DVenetianern alle Anfprühe auf Zara ab, unterdrüdte 
einen Anfjtand im dem ihm gebliebenen Theile von Dalmatien 
und fammelte dann alle Streitfräfte zum Kampfe gegen 
Deftreih. Friedrich der Streitbare blieb in der Schlacht an 
der Leitha (15. Zul, 1246) und die verpfändeten Gefpann- 
fhaften Fehrten unter ungarifche Herrfchaft zurück; ja Bela 
ſuchte ſogar in dem öſtreichiſchen Erbfolgefriege (ſ. H. 1. 
©. 463 fll.) die öſtreichiſchen Herzogthümer am ſich zu brin— 
gen, konute dieſelben jedoch nicht gegen Böhmen behaupten. 
Gegen das Ende feines Lebens CH 5. Mai 1270) gerieth er 
in Streit, ja fürmlichen Krieg mit feinem , langft (1246) zum 
König gefrönten und zum Herzog von Siebenbürgen erhobes 
nen, älteften Sohne Stephan, und Klerus und Adel benuß- 
ten die daraus entftehenden Srrungen, um auf einer feierlis 
hen Neihsverfammlung (1267) Herftellung Der verlorenen 
Freiheiten, felbft Zurücgabe der entzogenen Schenkungen zu 
erhalten. Der Adel bedang fih namentlih aus: volle Frei— 
beit von allen nur von Zinsbauern, fremden Anftedlern und 
udvarnicis zu zahlenden Steuern; Verfhonung mit allen 
außerordentlichen Bedrückungen, Verhaftungen und Verurthei⸗ 
lungen; Vererbung der adelichen Güter auch an Seitenver— 
wandten; jährliche große Gerichtsſitzung zu Stuhlweiſſenburg, 
zu welcher außer Prälaten und Reichsbaronen auch zwei oder 
drei adeliche Abgeordnete aus jeder Geſpannſchaft zu berufen 
feien; miündlihed Verfahren in allen Sachen des Adeld am 
Hofe; Verpflihtung nur in DVertheidigungsfriegen zu dienen; 
Rückgabe aller ehemals gefihenften, in der neueren Zeit zu 
den Schlöffern geſchlagenen, oder Füniglichen udvarnieis und 
Fremden eingeräumten Guter; für den Erzbifhof zu Gran 
das Recht den Uebertreter Ddiefer Freiheiten mit dem Banne 
zu belegen. Die beiden Könige und Belad jüngerer Sohn, 
Herzog Bela von Slavonien, verpflichteten fih, jeder in 
dem ihm anverfraufen Theile des Reichs dieſen Vertrag zu 
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vollziehen. Der papftlihe Legat Guido endlich benußte ſei— 
nen als Vermittler gewonnenen Einfluß zu der erft jet volle 
ftändig gelungenen Einführung der Chelofigfeit der Geiſt— 
lichen. . — 

Die kurze Regierung Stephans V. (F 1. Aug. 1272) 
füllen Kriege mit Böhmen und Deftreih, welche auch wäh— 
vend der Minderjährigfeit feines mit einer fomanifchen Ge— 
mablin, Elifabeth, erzeugten Sohnes Ladislav IV. des 
Komanen noch fortdauerten und in’ unferem folgenden Buche 
ausführliher im Zufammenhange mit der Gefhichte der Ent— 
ftehung der habsburgifhen Herifhaft in Deftreih erzahlt 
werden follen. Die Theilnahme an Diefen dem ungarischen 
Nationalintereffe fremden Kriegen brachte dem Könige außer 
der Zurückgabe des feinem Großvater in Deftreich abge— 
nommenen (j. ©. 826.) Kronfhabes (1278) feinen DVortheil, 
veranlaßte vielmehr Mißvergnügen unter der Nation und 
fremde Cinmifhung zu Gunften des Prinzen Andreas 
Ci 1276), welchen eine Parthei an feines Bruders Ladislav 
Stelle auf den Thron zu erheben ftrebte. Der Böhmen 
König Przemys Ottokar II. beleidigt über Ladislavs Anz 
fhließen an Deftreih, wußte die Uuruben in Ungarn gefhieft 
zu unterhalten und insbefondere die mächtigen Grafen von 
Güffingen für fih zu gewinnen, Ladislav vermehrte die 
Unzufriedenheit feiner Großen durch Begünftigung der Koma 
nen, deren Sitte, Kleidung und Lebensart er nahahmte, mit 
deren Weibern er, feine rechtmäßige Gemahlin Sfabelle, 
Karls I. (Anjou) von Sicilien Tochter, verftoßend, der 
Wolluſt fröhnte und aus deren Mitte er feine vertrauteften 
Käthe wählte. Graf Jvan von Güffingen veranlafte, 
daß der gleich einem Heiden lebende König bei dem Papfte 
Nikolaus IM. angeflagt und der Franciscanermönch 
Philipp Bifhof von Firma (22. Sept. 1278) ald apoftoli- 
fher Legat zur Herftellung der Ruhe, Befehrung der Koma— 
nen und Errichtung eines Bisthums unter denfelben nach Un— 
garın gefendet wurde, Aus Furcht vor dem Banne verſprach 
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Ladislav bei der Ankunft des Legaten (Jun, 1279) alles, was 
derfelbe forderte; ja ftellte im Falle der Nichterfüllung feiner 
Berfprehungen Krone und Neid zur Verfügung des Papftes. 
Auf einer feierlichen Reihöverfammlung gelobten (10. Aug.) 
die Abgeordneten der Komanen Befehrung ihrer Nation zum 
Fatholifhen Glauben, Anftedelung in Fleden und Dörfern mit 
feften Häufern ftatt ihrer bisherigen Filzzelte und Enthaltung 
von allen Räubereien. Dagegen verbürgten ihnen der König 
und die Stände ihre bisherigen Wohnſitze, zwiſchen Theiß 
und Donau (Klein: Komanien und Jazygien), an der 
Körös (Grof-Komanien) und an anderen Drten, wo ihre 
Spuren fih in der Folge verloren haben, alle Rechte des 
Adeld und den Beſitz alles königlichen Domaniallandes und 
feit der mongolifhen Verödung verlaffenen Privatgutes inner— 
halb diefer ihrer Wohnſitze, bewilligten ihnen in Streitigkei— 
ten unter einander die Beibehaltung eigener Stammrichter und 
ftellten fie nur im Ötreitigfeiten mit Ungarn unter die 
Gerihtsbarfeit des Palatin, jedoh fowohl in diefem Falle 
ald in dem einer Berufung an das höchſte königliche Gericht 
mit Zuziehung des Stammrichters. Der an fih fchwierigen 
Vollziehung dieſer vertragsmäßigen Uebereinfunft fuchte in— 
deſſen Ladislav gefliſſentlich Schwierigkeiten in den Weg zu 
legen, begab ſich zu den Komanen, ſetzte ſeine wüſte Lebens— 
art fort und fiel darüber in den Bann. Der Legat ließ die 
zur Beſtattung in geweihter Erde zurückgebrachte Leiche des 
mit dem Könige zu den Komanen gegangenen Erzbiſchofs Phi— 
lipp von Gran auf dem Kirchhofe der Ausſätzigen ſteinigen, 
felbft den erften Stein darauf werfend, verfammelte (Anf. 
Sept.) eine Synode in Dfen, gab ftrenge Gefege über Zucht 
und Ordnung unter dem Klerus und fuchte nach den Grund: 
fügen des Decretalenrechtes geiftlihe Perfonen und Güter 
ganz unabhängig von allem weltlihen Einfluffe zu machen. 
Ladislav befahl (14. Sept.) den Dfenern die verfammelten 
Geiftlihen durch Entziehung aller Lebensmittel zur Auflöfung 
ihrer Verſammlung zu zwingen, fand Gehorſam, appellirte 
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‚an den päpftlihen Stuhl und lieg den Legaten, deffen ſämmt— 
lihe Handlungen zu genehmigen der Papft (9. Dec.) ſich be: 
eilte, durch bewaffnete Komanen gefangen nehmen. Die un: 
garifhen Großen aber, Graf Ivan von Güffingen und der 
Woimode Lorand von Siebenbürgen an ihrer Spige, riffen 
den König aus den Armen feined Fomanifhen Kebsweibes, 
verhaftefen Denfelben und berichteten den ganzen Hergang der 
Sache an den Papſt, welher die Freilaffung beider Gefange- 
nen befahl, jedod unter der Bedingung, daß der König ernft- 
lihe Befferung gelobe. Dadurch fah ſich endlich Ladislav ge- 
nöthigt, ſtrenge Maßregeln gegen Ketzer (Batarener oder 
Katharer, melde fi feit geraumer Zeit auch in Ungarn 
zeigten) und Heiden zu ergreifen, ergriff felbft gegen die fi 
widerfegenden Komanen die Waffen, brachte (1282) ihrem 
Führer Dldamur eine Niederlage bei, betrieb ihre Bekeh— 
rung und Anſiedelung mit allem Eifer, erbitterte fie aber 
dadurd in folhem Grade, daß fie die nogatifhen Tata- 
ven (Mongolen) herbeiriefen, Nach einem (1284) in gerin- 
‘ger Zahl gewagten Ueberfall, drangen (1285) flarfe Haufen 
Diefer verheerenden Feinde bis in die Nähe von Peſth vor, 
erlitten aber, vornehmlich durd die dem Ungarfönige von 
feinem Schweftermanne, dem griehifhen Kaifer Androni— 
fo8 IL, in treuloſer Abfiht ihnen den Untergang zur berei- 
ten zu Hülfe geſchickten Walahen, eine Niederlage und 
wurden durch Regengüſſe und Anfhwellen der Ströme fih mit 
großem Verluft zurückzuziehen genöthigt. Ladislav behielt die 
Walachen bei fih, ſchenkte denfelben fein ganzes Vertrauen, 
fiedelte fie unter dem Namen Neuungarn oder Neugaren 
(Neoungari, Neugari) in Siebenbürgen und Marmarofch 
an, verftieß feine Gemahlin zum zmweitenmale, gerieth in 
neuen Streit mit den Magnaten, fah fih wieder mit dem 
Banne bedroht, gelobte (1287) nochmals Beſſerung, brad) 
fein Wort, veranlaßte dadurch einen päpftlihen Befehl (8. Aug. 
1288) zum Kreuzzuge gegen die Neugaren und bürgerlichen 
Krieg im Lande, im welchen fih auch Deftreih miſchte und 
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fiel zulegt (10. Zul. 1290) duch die Hand dreier von dem 
Komanen gegen ihn gefendeten Meuchelmörder, 

Nur ein befannter männliher Sprößling von Arpads 
Stamm lebte noch, Andreas der VBenetianer (bei den 
DVeftreihern nach feiner Großmutter der Marfgraf von Eite 
genannt), von Andreas I. jüngftem Sohne Stephan mit der 
Venetianerin Catharina Thomafina Morofint erzeugt, 
von Mehrern der Mifvergnügten ſchon früher zum Gegen 
könige beftimmt. Zwei andere mädtige Ihronbewerber aber 
traten neben demfelben auf. Der damalige römifche König 
Rudolph I von Habsburg erflärte, geftügt auf die Ver— 
handlungen zwifchen Friedrich I. und Bela IV. (f. ©. 826.), 
wobei er Zeuge gewefen war, Ungarn für ein erledigtes Lehen 
des Kaiſerthums und vergab (31. Aug. 1290) daffelbe an feinen 
Sohn Albrecht L von Deftreih. Der Neavolitanerfönig 
Karl I. nahm dagegen die Erbſchaft für feinen älteften mit 
Ladislavs Schweiter Maria erzeugten Sohn, Karl Mar: 
tell, den Gemahl der Habsburgerin Clementina, in Ans 
fprudy und ließ denfelben (8. Sept.) durch eimen päpftlichen 
Legaten zu Neapel frönen. Der Papſt Nikolaus IV., ganz 
im neapolitanijfchen Intereſſe, warf fih zum Schiedsrichter 
auf, fih dabei auf die Ueberfendung der heiligen Krone von 
Sylveſter U. an Stephan. (f. Buch IH. Cap. 1. $. 10.) 
und auf die Verhandlungen des Legaten Philipp mit Ladis- 
lav V. (ſ. ©. 830.) ftügend, und fendete einen Legaten, 
den Bifhof Johann von Aeſina, mit den nöthigen Aufträ- 
gen und Vollmahten ab. An Vartheiung in Ungarn fehlte 
ed zwar niht; der Erzbifhof Lodo merius von Gran in- 
deffen, und der die Reihsinftguien bewahrende Propſt Theo: 
dorih von Stuhlweiſſenburg beeilten jih den im großer 
Dürftigfeit in Wien lebenden letzten Arpaden heimlich abho= 
len zu laffen und ihm (3. Aug.), als Andreas III. in Stuhl- 
weifenburg die heilige Krone zu reihen. Der neue König 
gewann den bei weitem größeren Theil des durch die fremde 
Einmifhung beleidigten Klerus und Adels für fih duch 
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Beſtätigung und Erweiterung aller biöherigen, auch auf den 
geringeren Adel und die Sachen ausgedehnten Freiheiten und 
Widerruf der Schenfungen feines Vorgängers an die Neu: 
garen, befiegte einen Pfeudo-Andreas (angeblihen Bruder 
Ladislavs) fiel (1291) in Deftreih ein, brannte die Vor: 
ftadfe von Wien nieder und bewog den in feinen eigenen 
Landen vielfach befhäftigten Albreht durch perfönlihe Unter: 
- redung auf dem Felde bei Fiſcha zum Abſchluß eines Schuß: 
und Trutz-Bündniſſes; ja Fonnte fih fogar in eine auswärtige 
Unternehmung zu Gunften des mit ihm verfhwägerten Wla— 
dislav Eoftief von Polen (f. $. 7. ©. 774.) einlafen. 
Nur die Grafen Jvan und Nikolaus von Güffingen 
verfprahen dem bald wieder unverrichteter Sache zurückge— 
henden Legaten ſich feinem anderen ald dem vom Papſte bes 
ftätigten Könige zu unterwerfen, nahmen den von einem Zuge 
aus Slavonien zurückkehrenden Andread, welhen jedoch feine 
Getreuen bald wieder befreiten, binterliftig gefangen (1292) 
und wurden dafür geächtet, gebannt und zu entfliehen gend: 
thigt. Andreas ſchloß fih nun noch inniger an Oeſtreich au, 
vermählte ſich (1296) nad) dem Tode feiner erfien Gemahlin, 
Fenena von Polen (F 1295), mit Abrehts Tohter Agnes, 
balf (1296) feinem Schwiegervater den römiſchen König 
Adolph von Naffau befiegen und Fnüpfte bei einer Zus 
fammenfunft in Wien (1298) auch mit dem Böhmenfünige 
Wenzeslav U. durh Verlobung feiner vierjährigen Tochter 
Elifabeth mit deffen Sohne Wenzeslav freundfhaftlihe 
Verhältniffe an. Karl Martell hatte unterdeſſen nach völliger 
Abtretung der Anſprüche feiner Mutter an ihn (6. Jan. 
1292) und wiederholter Krönung durd den Papſt Chleſtin V. 
felbft zu- Rom (1294), die ungariſche Seefüfte, befonders Die 
dalmatifhen Städte, unter dem Beiftande Der mächtigen 
Grafen von Breber zum Abfall zu bewegen gefuht, war 
aber unter folhem Beginnen [um Mitte 1295 *)) mit feiner 
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Gemahlin eines plöglihen Todes, wie ed heißt, an Gift 
geftorben, Der neue Papſt Bonifacius VI. übertrug 
(30. Aug. 1295) die Negentfchaft über Ungarn der Königin 
Maria, deren Enfel Karl Robert (Karl Martelld einziger 
Sohn) wirflih (1297) in fat ganz Dalmatien ald der recht- 
mäßige Beherrfcher anerfannt wurde, Die Güffinger und au— 
dere in Stalien lebende ungarifche Ausgewanderte forderten 
den Papſt zır einem entfcheidenden Schritte auf; ja felbft der 
nad) Lodomerius (CF 1297) Tode zum Erzbifhof von Gran 
und Propft von Stuhlweiſſenburg gewählte Gregor reifte 
nah Rom und ließ ſich daſelbſt (Anf. 1299) zum Uebertritt 
zu der neapolitanifchen Parthei bewegen. Auf den Rath des 
mit der übrigen Geiftlihfeit getreu gebliebenen Erzbifchofs 
von Colocſa, Johann von Slmur, verfammelte Andreas 
(3. Aug. 1298) auf dem Felde Nafos bei Pefth eine allge 
meine Neihsverfammlung, die erfte in Diefer Art 
und Ausdehnung, zu weldher der gefammte ungarifde 
Adel und Abgeordnete der Komanen und der Sach— 
fen berufen wurden. Die Stände erflärten Andreas IH. 
für den einzigen rechtmäßigen König, welhem alle der Krone 
auf ungefebliche Art entzogene Güter zuruczuftellen und alle: 
Waffenpflihtige Hülfe zu leiften verbunden feien, und gaben 
mehrere den Landfrieden betreffende heilfame Geſetze, forgten 
jedoch auch für die Bewahrung der Adelöprivilegien, ſetzten 
namentlih dem Könige einen Nath von zwei abwechfelnd fid) 
an dem Hoflager aufhaltenden Biſchöfen und mehrern auf dem 





1501 fterben, aber da8 Chronicon Parmense ad a. 1295 (bei 
Muratori T. IX. pag. 832.) fest richtiger feinen Jod in das Jahr 
1295. Dem Berichte des Gardinal Jacobus Stephanescus 
(bei Raynaldus ad a. 1295. Nro.1 sqgq. T. I. p. 470 sqq.) zufolge 
wohnte er noch 2. Jan. 1295 der Krönung von Bonifacius VIII. bei, 
und in der Urkunde, durch welche diefer Papſt Marien 30. Aug. 1295 
die Regentichaft ubertragt (ibid. Nro.19. p 476. und Bonifacii VII. 
epp. I, 129) wird derfelbe als neuerdings verftorben erwähnt. 
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Reichstage gewählten und aus der Kronfaffe zu befoldenden 
Adelihen zur Seite, ohne deren Einwilligung er weder in 
Reichdangelegenheiten überhaupt etwas beſchließen, noch ins: 
befondere Güter und Nemter verleihen follte, befchränften 
die Gerichtöbarfeit des Palatin in erfter Inſtanz auf die Zeit, 
wo er fih zur Hegung des üffentlichen Gerichte in der betref— 
fenden Gefpannfchaft befinden werde, fiherten ſich gegen Ver— 
haftungen auf außergerichtlihen Wege und ohne vorgängige 
Borladung, gaben den Geiftlihen das Neht über ihr Ver: 
mögen legtwillige Verfügungen, in deren Ermangelung die, 
Kirhe erben follte, zu treffen, beftätigten die Wahlfreiheit 
aller Stifter, hoben den Kammernugen an der Münze gänz— 
lih auf und befreiten alle Zinsleute des Adeld und des Kle— 
rus vollig von allen Abgaben an den König und von Ein 
lagerungslaften, Alle diefe Geſetze Fonnten indeffen die innere 
Ruhe um fo weniger beritellen, da Bonifacius VII. den 
ald DVerwefer des Erzbistbumd Gran von ihm beftätigten 
Gregor (28. Zan. 1299) zu feinem Legaten ernannte, Karl 
Nobert, von den Mifvergnügten aus Apulien abgeholt, in 
Spalatro landete Aug. 3100), nah Agram eilte und fih 
dafelbft von dem Legaten, welher unterdeffen vergebens 
Zwietraht unter dem ungarifhen Klerus zu verbreiten ges 
fuht, mit dem Banne gedroht und von Vefzprim nach Kreuz 
fliehen gemußt hatte, zum Könige von Ungarn falben lief. 
Andreas rüftete fi, nad) einem neuen noch zahlreihern Reichs— 
tage zu Rakös (Sommer 1299), unter thätigem Beiftande 
des Klerus und des Adeld zu ernftem Kampfe, ftarb aber, 
ald die Feindjeligfeiten fhon begonnen waren und ein ftarfes 
Heer fih an der Donau zufammenzog, eines plößlichen Todes 
(14. Jun. 1301), wie e3 heißt, vergiftet von feinem italie— 
nifhen, durch zwei ungarifhe Große beſtochenen Mundkoch, 
nachdem kurz zuvor auch ſeine Mutter Thomaſina an dem in 
derſelben Schüſſel, in welchem fie einem ungetreuen Magnaten 
ein vergiftetes Stück Wildpret geſendet hatte, ihr zurückge— 
ſchickten Faſan geſtorben war. Mit ihm war der Manıs- 
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ſtamm der Arpaden ganz erlofhen; denn feine zweite 
Ehe war finderlos geblieben. Agnes begab ſich mit ihrer 
Stieftochter Elifabeth nach Deftreih und nahm fpäter in dem 
anf der Mordftätte ihred Vaters Albreht (ermordet 1, Mai 
1308) erbauten Klofter Königsfelden den Nonnenſchleier. 
Die vornebmften Anhänger des verftorbenen Königs, zu 
denen jeßt auch Die durch unbefriedigte Forderungen von Karl 
Robert beleidigten Grafen von Güſſingen übertraten, pflogen 
(5. Sul. 1301) Rath mit einander, verwarfen den ihnen von 
der römifchen Curie aufgedrungenen Neapolitaner und bo— 
ten Wenzeslav I. von Böhmen, dem Sohne Kunis 
gundens von Bosnien, einer Enfelin Belas IV., durd eine 
anfebnlihe Gefandtfhaft die ungariihe Krone an (ſ. $. 7. 
©. 769.). Der Böhmenfönig nahm den für feine Perfon 
abgelebnten Antrag für feinen zwolfjährigen Sohn Wenze$- 
lav IM., Eliſabeths Verlobten, an und fendete denſelben 
mit einem zablveichen Heere nah) Ungarn, wo ihn der Erz- 
biſchof von Colocja zu Stuhlmweiffenburg, ald Ladislav (V.) 
frönte. Anfangs ſchien die böhmiſche Parthei die fiegende zu 
werden, wenn gleih der Papſt (Mov. 1301) die gefchehene 
Krönung für ungültig erklärte, Der neue (1392) nah Dfen 
formmende Legat, Cardinal Nifolaus vonDftia (nachheriger 
Papſt Benedict XL), Fam in einem Aufftande der daſigen 
Bürger in Lebensgefahr und rettete fih mit Mühe nah Wien. 
Doch mittlerweile war Johann von Ilmur, der unerfehrodenfte 
Vertheidiger der ungarischen Nationalrechte, geftorben und der 
zu feinem Nachfolger auf dem Stuhle zu Colocfa erwählte 
Stephan leiftete bei dem Empfang des Palliums zu Rom 
(Met 1302) das Verſprechen die neapolitaniihen Anſprüche 
unterflügen zu wollen. Bonifacius [ud (1303) beide Kron- 
bewerber vor feinen Richterſtuhl, der nah) Prag reifende 
Cardinal von Oſtia bewog den Böhmenkönig zwei Abgeordnete 
nad) Nom zu fenden, und der Sprud fiel (Zun, 1303) ganz 
zu Bunften Karl Roberts aus, weil bier nicht Wahl fondern 
Erbrecht entfheide, Folgte gleih wenige Monate nachher 
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(7. Sept.) der Auftritt in Anagni (f. Cap. 1. $.1. ©. 55.) 
und Bonifacend Tod (11, Det.); fo blieben doc die folgen- 
den Päpfte um fo mehr den Maßregeln ihred Borgängers 
getreu, da Benedict XL früher in deffen Auftrag gewirft 
hatte und Clemens V. fhon durch feine DVerhältnife zu 
Frankreich, abgefehen von der Ehre des päpftlihen Stuhles, 
fih auh Neapel freundlich zu beweiſen beftimmt werden mußte, 
Die neapolitanifchen Abgeordneten rückten, unterflüßt von 
öftreichifchen Truppen, (Sept. 1303) in Ungarn ein, bes 
mächtigten fih aller auf dem rechten Ufer der Donau gelege- 
nen Gefpannfchaften und belagerten den Bohmenpringen in 
Dfen. Der alte Wenzedlav, von Rom aus mit dem Banne 
und von Wien aus mit Krieg bedroht, brach (um Pfingſten, 
d. 1. 17. Mai 1304) mit Heeredmadht in Ungarn ein, ents 
feßte Dfen und nahm feinen Sohn und die Reicydinfignien 
mit fih nah Böhmen, Die neapolitanifhe Parthei ſchloß 
(24. Aug.) ein Schutz- und Trugbündnig mit Deftreih, ließ 
(Sept.) Truppen in Mähren und Böhmen einbrehen und 
fette (1305) in Verbindung mit Deftreich die Feindfeligfei- 
ten gegen Wenzeslav fort, während fie auch in Ungarn, wo 
viele Bifhöfe und felbft der Palatin Omodeus zu ihre 
übergetreten waren und außer den Güſſingern, dem Grafen 
Matthäus von Trentfhin und dem Magister Taaverni- 
ecorum Demetriud nur wenige Große dem Böhmen getreu 
blieben, Fortfohritte machte. Die Deftreiher und Ungarn 
belagerten Kuttenberg vergebens; aber Wenzeslav IL ftarb 
(23. Gun. 1305), und Wenzeslav II. trat feine Anſprüche 
auf Ungarn an den fhon von feinem Vater zu Hülfe gerufer 
nen und mit DVerfprechungen vertröfteten Herzog Otto von 
Niederbayern, den Sohn von Belas IV. jüngeren Tochter 
Elifabeth, ab und hob feine Verlobung mit Andreas II. 
Tochter, welhe nun den Schleier nahm, auf. Otto gelangte 
in Kaufmannskleidern glüclih mit den Neihsinfignien durch 
Deftreich nad) Ungarn, fand die unterwegs in einem Sumpf ver: 
lorene, in einem hölzernenGefäß verftecte, heilige Krone wie: 
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der und ließ fih (6. Dec.) in Stuhlweiffenburg mit derfelben 
fhmüden. Zwar war fein Anhang nur gering; doc kämpfte 
er mutbooll, bis er (1307) fih von dem fiebenbürgifchen 
Woiwoden Ladislav von Dobrogaft durh einen Heiraths— 
antrag verlocken ließ, von demfelben der NReichsinfignien bes 
raubt und faft ein ganzes Jahr gefangen gehalten wurde, 
floh über Rußland und Preußen in feine Heimath und führte 
bis an feinen Tod CF 1312) den leeren Koönigstitel. Die 
größte Verwirrung trat in Ungarn ein, bis endlich ein neuer 
päpftliher Legat, Gentilis, (Jun. 1308) in Spalatro anlang- 
te, mit Karl Robert und deffen Anhang über die Donau gieng, 
einen allgemeinen Neichötag in Ofen (27. Nov. 1308) zu 
Stande brachte, den vorgefchlagenen Mittelweg, daß die Uns 
garn fich einen Köuig wählen und der Papft denfelben beſtä— 
tigen folle, fih gefallen lieg, Die auf Karl Robert gefaurne 
Wahl genehmigte, demfelben, weil der Siebenbürge die bei- 
lige Krone zurücdhielt, mit päpftliher Erlaubnig eine neu 
verfertigte auffeste (15. Zun, 1309), ihm den die Redt: 
der Nation fihernden und Gehorfam gegen den apoftolifchen 
Stuhl verfprehenden Krönungseid abnahm, Bann und Inter— 
Diet über alle Gegner defjelben ausfprad und, nachdem endlich 
die Rückgabe der heiligen Krone ausgewirft war, die dritte 
Krönung (1310) auf dem Feide von Nafos vollzog. 

Auf folhe Art beitieg das Haus Anjou den ungari- 
fhen Thron, gefährdete anfangs die Nationalfreiheit, fiherte 
fie dann aber durch neue Einrichtungen und hob das Reich zu 
beveutender Macht und fhoner Blüthe im Innern, jedoch auf 
furze Zeit, wie wir in unjerem folgenden Buche erzählen 
werden. 
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Berichtigungen und Zuſaͤtze. 
2 3. 18 iſt Bd. J. ©. 546 fll. zu ſtreichen. 


— 17 — 2v. u. lied 1107 ftatt 1106, 


18 — 2 [. 1101 ft. 1100. 
235 —-81l 13 ft 11. 
27 — 71. 1142 fl. 1146. 


29 — 23 | Bihmann fl. Wichmar, 


32 — 4. 1160 ft. 1159. 

— — 3 v. u. l. Calirtus UL ft. Clemens IV. 
— — 2» u l. Legnano ft. Lingano. 

— — 10» u. l. 29 ft. 30. 

36 — 1125 ft. 5 

38 — 22 I, Dtto ft. Philipp. 

43 — 9 |. 19 ft. 28. 


- — — 241. Muhme ft. Enfelin. 


— — 27 l. Sancho ft. Sango. 

46 — 3 l. 1239 ft. 1230. 

61 Anmerf, 3.9 ift hinzuzufügen: Fulcher aus Chartred 
(1095 —1124). 

62 Anmerf 3.7 ift nachzutragen: Extrait des historiens 
arabes relatifs aux guerres des croisades, 
nouy. ed. par Reinaud, a Paris 1829. 8. 

— Anmerf, 3. 16-171. 180730. VI. 8. ft. 1807—29.V. 8. 

— — 23.30 1 ift hinzuzufügen: deutfh von F. H. 
Ungewitter, Leipzig und Quedlinburg 1830—31, 
bis jegt III. 8. 

109 — 22 I. Kalojohannes ft. Kaljobannes. 

115 — 10 v. u. I. Zafomirgott fi. Zochjamer. 

119 ift ald Anmerf. zu Z. 6 v. u, hinzuzufügen: Jaupte 
‘quelle: Odo de Deogilo j, Cap. 2. $. 3 
©. 531. 

125 — 31. 13 ft. 18. 

— — 2» u, l. 23 ft. 20, 


— 


3 — 1.25 ft. 24. 


— —126— 1 lied: anderthalbjährigem Kampfe 
(12. Aug. 1154), und ald Anmerkung: ZFilhel«- 
mus Tyrius XVII, 20-30. 

139 Anmerk. 3. 7 iftnahzutragen: Ansber Li (eines Theil: 
nehmers des Zuges) historia de expeditione Fride- 
rici imp., ed. Jos. Dobrowsky, Pragae 1827. 8. 

157 — — 19 [. 150000 ft. 15000, 

162 Anmerf. 3. 4 ift nah P. II. hinzuzufügen: und bei 
Bouquet T. XVII p. 431 sqq.); — Conti- 
nuation de l’histoire de Fille Hardouin 
d’apres les memoirs de Henri de Valen. 
ciennes, bei Bouquet 1.1. p. 491 sqgq. 

185 3. 23 I. 17. Sept. 1244 fl. 17. Sept. 

186 Anmerf. 3. 3. I. 1668 ft. 1688. 

— 3.2v.u. iſt nachzutragen: Histoire de saint Loys par 
Jehan sire de Joinville, revue par 
Franc, Michel, Tome ]I. a Paris 1830. gr. 18. 

214 3. 3 J. 1141 ft. 1140. 

219 — 15 I. 28. Zul. 1521 ft. 28, ul. 

— — 18 1. Villiersd fl. Velliers, 


— 223 Anmerk. 3.1 l. e fi. ou. 


246 — — 1 1. Hennig fl. Henning. 

248 3. 6 I. VI. ft. IV. 

259 — A v.u I. Leßco ft. Lefeo. 

262 — 8 — l. VI. ſt. IV. 

270 — 2 — I. 1167 ft. 1166. 

272 Anmerf. ift nachzutragen: Charles Mills the history 
of chivalry or knigthhood and its times, Lon- 
don 1826. H. 8. 

275 Anmerf. ift nachzutragen: * Aaynouard des trou- 
badours et des cours d’amour, aParis 1817. 8. 

279 Anmerf. 2 ift nachzutragen: * Aaynouard choix des 
poesies originales des troubadours, à Paris 
1818—21. VI. 8; — Rochegude le Parnasse 








' oceitanien, ou choix des poesies originalestirdes 
desmscptsnationaux, aToulouse1819. 8. — u. a. m. 


. 280 3. 4 I. 1104 ſtatt 1140. 


224 — 15 l. 1004 fl. 1104. 
290 Anmerf. 3. 8 l. III. ſt. II. 


- 290 — 3. 111. 1829-31. V. 8. ft. bis jegt II. 8. 
- 192 — iſt nachzutragen: Arnold Scheffer histoire 


de l’Allemagne sous le regne de l'’empereur 
Henri IV. et le pontificat de Gregoire VI, 
Tome I. aParis et Leipzig 1828. 8. 

302 3. 9 I. Borzimopy ft, Boriswoy, 

311 — 17 I. T fl. 27. 


—— — 22 find die Worte: der Sohn — der Vater 


zu flreichen. 
311 — 10 v. ı. 1. Rainulphs ft. Rainalds. 


- 315 — 9. Rainulph ft. Rainald. 


355 — 5 I. 1163 ft. 1063. 
— — 10 [. 1164 ft. 1174. 


— 360 — 1v. u. l. übe fl. über. 


446 — 13 I. geräumt, war in Mähren eingebrochen und bei 
der Belagerung ded durch Jaroſſlav von Stern— 
berg tapfer vertheidigten Ollmütz (21. Zun.) gefal— 
len, worauf feine Schaaren zu Batu fließen, welcher 
mittlerweile ꝛc. 

463 in der Stammtafel 3. 2 I, VIL ſt. II. 

502 iſt ald Anmerf. zu 3.9 v.u. hinzuzufügen: G. B. Dep- 
ping histoire du commerce entre le Levant et 
l’Europe depuislescroisades jusqu’a lafondation 
des colonies d’Amerique, à Paris 1830. 11. 8. 

524 Anmerk. 2 ift nahzutragen: Dufey del’ Yonne histoire 
des communes de France et legislation munici- 
pale, aParis1828.,ed.2.1830. 8.3 — Leber histoire 
eritique du pouvoir municipal, de la condition 
des cites etc. en France depuis l'origine de la 
monarchie jusqu'ä nos jours, a Paris 1928.8.; — 


*Raynouard histoire du droit municipal en 
France sous la domination Romaine et sous 
les trois dynasties, aParis 1829. II, 8. 

. 530 3. 6 I. 2. März 1127 ft. 1127. 

593 Anmerf. 3.4 v. u. iſt nachzutragen: * Sharon Turner 
history of England during the middleages, Lon- 
don 1825. V. 8: — und *F. Baron de Reden 
tableaux genealogiques et, historiques de 
l’empire Britannique, accompagnes de notes 
eritiques et de quatre dissertations historiques 
critigues, a Hanovre 1830. F. 

607 Anmerf, 3.1 1. VI. ft, IE 

623 — — 1v. u. iſt nach Moelmud hinzuzufügen: 
the laws of Fowel thegood etc., translated 
from de Welsh by Milliam Probert. 

668 Anmerf. 3. 1.0. u. iſt nachzutragen: MMasdeu histo- 
ria critica deEspanna y delacultura espannola, 
en Madrid 1783 sqq. XX. 4.; — Friedr. Wil. 
Lembfe Gefhichte von Spanien, Band 1. Hamburg 
1831. 8. (zu Heeren und Ukert Gef. der europ. 
Staaten gehörend.) 

699 3. 12 1. VI. ſt. IH. 

722 — 19 |. 1188 ft. 1788. 

740 Anmerk. Z. Liſt nachzutragen: Ur£unden fammez 
Inng: Diplomatarium Suecanum, collegit et 
edidit Jo. Gust. Liljegren, Vol. I. Holmiae 
1829. 4. (bis $. 1285). 

760 3. 17 1. Lagabäter ft. Lagabätter. 

761 ift ald Anmerf, zu 3. 3 nachzutragen: Hin Forna 
Lögbök Islendinga sem nefnist Graga@s, cum 
interpretatione latina etc. ed. J. F. G. Schlegel 
Havniae 1829. II. 4. 

7168 3. 1 I, Kaiſerhofe ſt. Kaiferönfe, 
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